











<36604519780018 


<36604519780018 


Bayer. Staatsbibliothek 


Digitized by Google 





Heidelberger 


Fahrbuͤcher 


der 


Litteratur. 





Dreyzehnter Jahrgang 


gweyte Hälfte 


July bis December. 


Heidelberg, 
bey Mohr und Winter 
1820 
„r } ö "A / 7 


nwv.dg 


vH 


\ 
Du | 





BB 7 ne | 


— 
Syerische 


L 
Staatebiblio'hek 
MUNCHEN 





«No. 40. - 9e er 4820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


— ———— 


Lehrbuch der gerichtlichen Medicin. Zum Behuf academi- - 


scher Vorlesungen und zum Gebrauch für gerichtliche 
Aerzte und Rechtsgelehrte entworfen von Adolph Henke, 
der Arzueikunde und Wundarzneikunst Doctor, ord. öffentl. 
. Lehrer der 'Tberapie, Klinik und Staatsarzneikunde - Di- 
rector des klinischen Instituts zu Erlangen eto. Zweite, 


bedeutend vermehrte und verbesserte Ausgabe. Berlin, 
119, XXIV und 440 S. 8. 


Dir neue Ausgabe eines ſchon früher mit verdientem Beys 
falle aufgenommenen Werkes wird mit Recht eine bedeutend 
vermehrte und verbefferte genannt. Außerdem daß 56 neue $$. 
und viele Anmerkungen hinzugefommen find , haben viele Ca⸗ 
pitel bedeutende Zuſaͤtze erhalten, beſonders die von den Fruͤh⸗ 
und Spätgeburten, don der Ueberfruchtung, von den pfpchifchen 
Krankheiten, von der Toͤdtlichkeit der Verkegungen,, von den 
‚Heifelhaften Todesarten neugeborner Kinder und von den Vers 
Siftungen, Auch iſt überall die neuere Literatur nachgetragen 
Dorden. Wenn übrigens vag Wert durch die vielen Zuiäge 
um Anmerkungen, Hleih dem von Mepger, einen für ein 
Compendium faft zu großen Umfang erhalten haben und mehr 
als ein Handbuch anzuſehen ſeyn moͤchte; ſo wird dagegen die 
größere Ausführtichkeit defielben Vielen um fo mehr su Stats 

kommen, als oft nur wenige Stunden für die Borlefungen 
über diefen Segenftand beſtimmt werden und dieſelben in der 
neuen Zeit yon Vielen ganz vernachlaͤſſigt worden find. 

Indem wir uns aber darauf beſchraͤnken, diefe Zufäge und 
Berbefferungen im Allgemeinen angezeigt zu haben (da ein 
Weiterer Auczug für den Umfang diefer Blaͤter zu groß fepn 
Mürde, und wir ohnehin vorausiegen können, daß fih dies 
Khäßbare Kandtuh in. den Händen unferer Lefer befinden 
Dede), polen wir nur noch einige Bemerkungen über ein 
Bel Gegenſtande bepfügen. 
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unter den $. 19. angeführten deutſchen Aerzten, die Mh 
um die gerichtliche Arzney wiſſenſchaft verdient gemacht haben, 
würden mir wenigſtens noch Platner, Gruner und 
Sorengel (deren Verdienſte uͤbrigens der Verf. gewiß nicht 
verkennt) ausdruͤcklich genannt haben. | | 

$. 22. ©. 16 bey ber Weberihrift: Syſtematiſche 
Eäriften der Ausländer wäre wohl, wenn dieſe Abs 
therfung überhaupt befolgt werden fol, der Zuiag: Neuere 
nörhig, indem unter den S. 14 — ı6 angeführten ſyſtemati⸗ 
ſchen Werken überhaupt ja auch Schriften der Ausländer, ale 
die von Fidelis und Zacchias, vortommen. 

Die Eintheilung des materiellen Theiles der gerichtlichen 
Medicin it die auch im ber erften Ausgabe befolgte in 3 Abs 
ſchnitte, wovon der erſte die gerichtlich / mediciniſchen Unter⸗ 
ſuchungen an lebenden Perſonen, der zweyte die an Leichna⸗ 
men, der dritte bie an lebloſen Subſtanzen enthaͤlt. Der 
Verf. hat indeſſen ſelbſt bemerkt, daß manche Unterſuchungen 
ſowohl an Leichnamen, als an lebenden Perſonen vorgenom⸗ 
men werden, und daß andere Fälle, z. B. Vergiftungen. Unter⸗ 
ſuchungen erfordern können, die in zwey der obigen Abſchnitte 
fallen. Doc follen die Gegenftände unter dieſe Abrheilungen 
geordnet werden fönnen, je nachdem fie am haͤnfigſten, oder 
ihrer wichtigſten Beziehung nach, einer derſelben angehören. 
Allein eben weil die allgemeine Eintheilung ſolchen gegruͤndeten 
Bemerkungen ausgeſetzt iſt, würde Mec- €6 vorziehen, dieſe 
Ueberſchriften det Abſchnitte oder dieſe allgemeine Einthrilung 
ganz wegzulaſſen. Dabey koͤnnten die einzelnen Capitel doch 
in der von dem Verf. gewaͤhlten Ordnung, weiche im Alges 
meinen zweckmaͤßig und der von Metzger befolgren vorzus 
ziehen it, auf einander folgen, oder auch die den Gegenftand 
des dritten Abichnittes ausmachenden Vergiftungen gteih nad) 
den Verletzungen abgehandelt werden. 

Weber die fogenannten Mondkalber (Molae) $.79 fs · 
haͤtten wohl Lamzweerde bist. molarum u. a. angeführte 
werden fönnen. 

In Aniehung der rehtmäßigen Geburt ( Partus 
legitimus) jagt der Berf. ($. ge — 99.), dog man die Des 
greife rechtmaßiges und erbfähiges.Knd mu einander 
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verwirrt, als gleichbedeutend gebraucht babe, daß dieſe Begriffe 
aber rein rechtlich ſeyen und den gerichtlichen Arzt eigentlich 
nihts angiengen, daß rechtmaͤßig eine Leibesfrucht ſey, wenn 
fe in geſetzmaͤßiger Ehe erzeugt und geboren werde, daf die 
Leibeefrucht aber, um erbfähig zu ſeyn, vehtmäßig, lebend, 
lebensfähig und als Menſch mit einem menihlihen Kopfe 
(niht monfrös) geboren feyn müffe. Nach den meiften Rechts⸗ 
gelehrien wird indeffen zuseinem rechtmäßigen Kinde, außer⸗ 
dem daß es aus rechtmaͤßiger Ehe entſprungen fen, allerdings 
erfordert, daß es zur rechten Zeit geboren worden fen. und 
dieſe Beſtimmung muß wenigſtens den Aerzten bey den diefen 
Gegenſtand betreffenden gerichtlichen Fragen bekannt fen. 

In Bejug auf die Unteriuhungen über das Rebensalter 
waͤrt bep der fonftigen. Ausführlichkeit diefes Handbuches auch 
su wuͤnſchen, daß die Zeichen des Alters des Foetus 
($ 117.) näher angegeben worden wären, 

Was aber die $. 106. gegebene Charakteriſtik des höhes 
ren Alters oder Sreifenalters betrifft, fo mödte der 
erſten Periode deffelben nicht fo allgemein die Abnahme 
der innern wie der äußeren inne zugeſchrieben werden koͤn⸗ 
den, indem nämlich oft, während die Abnahme der vegetativen 
Berrihtungen merklicher ift, der Geift feine Lebhaftigkeit noch 
behält und ſich durch Reife des Urtheiles auszeichnet. 

Die von dem Berk. 9: 23@., wie von Meßger ‚und 
Anderen unter den verhehlten Krankheiten angeführte 
ungenihwindfude würden wir bier lieber weglaſſen, 
da wohl Falle, wo fle verhehlt werden follte,, micht leicht vors 
tommen und die Kranfen ſelbſt am wenigften daran denken 
moͤchten. 

Die von Pinel, Reil und Hoffbauer angenommene 

enie ohne Wahnſinm, welche der Verf. hier ($.270., 
Die ın feinen Abhandlungen ©. a.) beftritten bat. qlauot Rec. 
dod feiner Ueberzeugung gemäß vertheidigen zu müffen. Wenn 
aud manche dafıhr angeführte Fälle gegründeten Zwerfein aus—⸗ 
Beitht fon follten, fo find dod die von Pinel genau bes 
Mriehenen von der Art, daß man dieſe Manie nicht wohl 
Mugen kann, wenn man nicht Pinel alle Gtaubwärdigkeit 
abſpiechen will, Denn der Kranke ſprach und urtheilte nicht 
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bloſi, wie unfer Verf. behauptet, in lichten Zwifhen? 
räumen zuſammenhaͤngend und richtig, ſondern es wird von 
Pinel ausdroͤcklich bemerkt, daß er dies auch während der 
Anfälle gethan und aud in diefen feine Spur von Unordnung 
in feinen Vorſtellungen verrathen, fein Mertmal von Det: 
rium geäußett habe. Das Selbſtbewußtſeyn mar keinesweges 
ben ihm aufgehoben, wohl aber die Freyheit der Handlung 
(deren Mangel aber wohl nicht allein den Charakter jeder 
Geiſteszerruͤttung ausmacht), daher auch Pinel eine Ver— 
kehrtheit der Willensaͤußerungen, einen Inſtinct oder blinden 
Trieb, der den Willen unterjocht und den Menfhen sd’ ger 
waltſamen "Handlungen zwingt, mit Recht für den Charakter 
der Raſerey erklärt hat. Sollte auh in manden Fällen. der 
Art während ber Anfalle einige Verftandesverwirrung erzeugt 
werden, fo ift dies doch nicht nothwendig immer der Fall, und 
auch der Entftehung nad) ift diefe Art der Manie, von der 
gewoͤhnlicheren, welche durch eine vorhergehende Verſtandes⸗ 
verwirrung erzeugt oder aus der ſogenannten Melancholie ents 
wickelt wird, verſchieden. 

Des Verf. Anſicht von der Lungen und Athemprobe 
iſt ſchon aus ſeiner Reviſion der Lehre von dieſem Gegenſtande, 
die er in feinen Abhandlungen B. 2. umgearbeitet und erwei⸗ 
tert hat, bekannt. Wir verkennen nicht das Ver dienſtliche 
dieſer vmſtaͤndlichen und ſorgfaͤltigen Unterſuchung und ſind 
ganz uͤberzeugt, daß eine ſolche Beruͤckſichtigung aller fuͤr oder 
gegen dieſe Lehre ſprechenden Umftände. hoͤchſt wichtig ſey, 
um uns der Wahrheit näher zu bringen, mag fie auf diefer 
oder jener Seite liegen. Obgleich wir aber nicht gu denen ge⸗ 
hören, welche den Werth der Pungenprobe überihäßen, und 
gern zugeben, daß fie in fo manden Fällen keine Aufs 
Märung geben, und daß man ſich nicht immer auf fie allein 
werlaffen könne, fo glauben wir dagegen doch, daß fie oft 
wirklich Aufſchluß gebe, und daß ſie ſelbſt dann, wenn ſie nur 
neben anderen Zeichen Aufſchluß geben, oder zur Beſtaͤtigung 
derfelben dienen kann immer alle Beachtung verdiene. Auch 
ben fo manchen anderen Gegenſtaͤnden der aerichtliden Arynens 
wiffenihaft, wir her Medicin Aberhaupt, fann man fid ja 
nicht immer auf einzelne zeichen alleın verlaſſen, fondern muß 


Henke Lehrbuch der gerichtl, Medien. 629 


fle jufammen und in ihrem mechfelfeitigen Verhaͤltniſſe betrach⸗ 
ten. Ja wie fern wir aber dem Verf. bey feiner forafältigen 
Prüfung der gegen die Lungenprobe ‘erhobenen Einwärfe und 
der Verſuche, fie zu widerlegen, in Anſehung mehrerer Ein, 
wendungen bepflimmen,, demohngeachtet aber unferer Webers 
zeugung nach die Pungenprobe immer noh für ein wichtiges 
Experiment ‚halten muͤſſen, wollen wır in folgender Betrach⸗ 
tung der einzelnen Einwürfe noch etwas näher, fo weit eg der 
Rum diefer Blaͤter erlaubt, angeben, Ä 
der erſte Einwurf: daß die Lungens und Athems - 
probe nurausmitteln könne, ob das todtgefuns 
dene neugeborene Kind geathmer, nicht aber, 
ob es nicht, ohne gu atmen, dennoch nah der 
Geburt gelebt habe, if allerdings gegränder. Indeſſen 
bericht er ſich erſtens auf die hoͤchſt ſeltenen Fälle, wo die 
Kinder in den ungerriffenen Haͤuten geboren werden, und wo 
auch im Falle eines Kindermordes, wie ſchon Haller bemerkte 
hat, die Spuren von Gewalt umd Beſchaͤdigung zu beruͤckſich⸗ 
ligen find. Zweytens bezieht er fi auf Fälle, wo das Kind 
im Zuſtande großer Schwäche, der Ohnmacht, oder des Schein 
todes geboren wird, oder wegen Anfüllung des Mundes und. 
ber Euftiwege mit Schleim 2c. ober wegen anderer Hinderniſſe 
nicht athmen Mann. Auch hier kann die Lungenprobe allein 
keine Entiheidung über das Leben des Kindes geben, und 
wir flimmen dem Verf. ganz bey, wenn fle ſich gegen Mes 
ger elärt, nach welchem der Arzt im folhen Fällen den. 
Acherſten Weg gehen ſoll, wenn er das Kind für todtgeboren 
Oder unter der Geburt geftorben erfläre, indem er fo nur bie 
Inquiſttin beguͤnſtigen koͤnne. Der Wahrheit angemeſſener iſt 
— wohl hier als Reſultat der Pungenprobe anjugeden, daß daß. 
nd, wo nicht todtgeboren, doch in einem ſolchen Zuſtande, 
wo es nicht geathmet habe, geweſen ſey. Nun kommt es ja 
nmer noch darauf an, zu unterſuchen, auf welche Weiſe der 
Un bewirkt worden ſey, wodurch oft noch weitere Aufklärung 
"alten wird. 

' vey dem zweyten Einwurfe, daß die Lungenprobe 
Aattweges das Athmen des Kindes nach der 
Gebutt unbedingt beweiſe, da das Kind auch 
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{bon vor und während der Geburt aeathmet has 
ben köonne, möchte in Bezug ouf den Vagitus uterinus zu 
bemerken ſeyn, daß diefer doh wenigſtens nur feiten, unter 
dazu befonders günftigen Umftänden und wohl nur ben ydaerns 
der Geburt vorfommen möchte. Nach einem Gutachten der 
wiſſen ſchaftlichen Deputation für das Medicinalweſen im Mir 
nifterium d. 9. über zwery auf Kinnermord ſich beziehende 
Fraaen (in Kleinſchrod's n. Arch. 1. 3. &. 442 fa.) foll dieſe 
Erſcheinung ſeibſt nur in folhen Fälen einer zdaernden Ges 
burt, wobey Manualhuͤlfe geleiſtet wird, vorfommen. nicht 
ben den verheimlichten Geburten, welche raſch und ohne fremde 
Hoͤlfe vor ſich gehen, anzunehmen ſeyn. Wenn übrigens auch 
ein Kind vor vollendeter Geburt geathmet hat und dann ger 
florben if, fo wird. wenn die Fungenprobe das Statt gefuns 
dene Athmen dargethan hat, deshalb die Inquiſitin nicht 
ſchuldlos gravirt werden, Wenn man nur darauf Ruͤckſicht 
nimmt, daß ja nun doch noch die eigentliche Todesurſache auss 
gemittelt werden muß , und daß ein foldes Kind auh ohne 
Schuld der Mutter fterben fann. 

Der dritte Einwurf, daß das Niederſinken der 
ungen nit unbedingt den Zod des Kindes vor 
der Geburt beweiien fönn.e, weit die Lungen uns 
ter gewiſſen Bedingungen auch niederfänten, 
wenn gleidh das Kind eine geraume Zeit nad der 
Geburt gelebt und geathmet habe, bezieht Mich theils 
auf die ohnehin hoͤchſt feltenen und teicht zu entdeckenden, alio, 
wie andy der Verf. bemerkt hat, die Lungenprobe nicht truͤglich d 
machenden Faͤlle, wo das Gewicht der Lungen durch krank— 
hafte Zuſtaͤnde vermehrt iſt theils auf die Beobachtungen ſol⸗ 
cher Faͤlle, wo die Lungen von Kindern, die offenkundig laͤn⸗ 
gere Zeit nach der Geburt geathmet und geſchrieen hatten, 
dennoch im Waſſer untergeſunken feun ſollen. Die zuletzt ans 
gegebenen Beobachtungen betreffen zum Theil unreife Geburten 
und machen dann weniger Schwierigkeit. In anderen Faͤllen 
der Art kann aber das nur ſchwache, unvollkommene Athmen 
nicht die durch ein vollſtaͤndiges und wiederholtes Athmen bes 
wirkte Veränderung der Lungen 2. herworbringen, und dann 
das Urtheil oft nur zweifelhaft ſeyn. 


— — — a 
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In Berg auf dem hier anırfüßrten, fon? allerdinge merk, 
wuͤrdigen Zal von Schent mäffen wir übrigens bemerken, 
daß die Pungennrobe hier nicht ooll ſtaͤndig gemacht worden iſt, 
und daf fie wenn dies geihehen wäre, wohl fait eben fo wie 
in dem Fall von Kopp (Jahrb d. Staatsatineyk. Jahrg. g. 
®. 155 15) wenigſtens das ünvollfommene Athmen angezeigt 
hatın würde, Deshatb würde bier der gerichtliche Arzt das 
Kin gerade auch nicht für todtgeboren haben erffären können, 
Mas diefen und ahnlichen Erfahrungen muß er ſelbſt darauf 
aufmerkſam machen, daß unter ſoichen Umftänden das Kind 
gelebt Haben fänme, Wäre dabey eine abſichtliche DTodtunq 
erfolit, ſo muß dieſe ja doch noch durch andere Zeichen auss 
gemaht werden. 2 
Bat noch den vierten Einwurf betrifft, daß nämlich 
dat Ochvimmen der Langen eines todbtgefundes 
Ken Kindes nicht unbedingt das Leben dbeffelben 
Dad der Geburt beweifen könne, weil auch gun, 
den, dienicht geathmei haben, ſchwimmen föns 
nen, ſo find die File, mo Faͤuiniß oder Windgerhmätfe dag 

hwimmen veranlaſſen, leicht zu entiheiden. Der ſchwierigſte 
dl it der, mo es ſich fragt, ob das Schwimmen durch Eins 
blafen don Luft bewirkt worden fey. Daß hier mande von 

ehger und Anderen angenommene Unterfcheidungsgeichen, 
A die angebliche Unmöglichteit der vollkommenen Ausdehnung 
der Lungen, der Mangel des fnifternden Seräufches ıc. keines⸗ 
dege⸗ ſcher ſeyen, iſt von dem Verf., wie von Schmitt, 
Mit Recht bemerke worden. Aber (außerdem. daß das kuͤnſt⸗ 
lich Aufblaſen der Lungen, ſelbſt von geſchickten Aerzten vors 
enommen, ſchwer gelingt) verdient ein Hauptpunct hier eine 
nähere Verddüchtigung, der wenigftens oft Aufklärung geben 
kann, nämlich die mitt dem Arhmen eintretende Anfällung der 
Ölntgefäge der Lungen und deshalb größere Schwere derſelben, 
daher dies loucquetſche Lungenprobe, wenn auch ſonſt Man— 

* dagegen zu erinnern, als ein Külfsmittel zur Aufkläs 
n dleſes Puncte⸗ immer wichtig il. So nimmt ja auch 
Chmie (Heue Verf. und Erfahr. Über die Lungenprobe, 

142.) nach feinen Berfuchen an, daß ein reifes Kind, bey 
FE das Gewich der Lungen mehr als 4 Lorh 515 Drachme 
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hetragt, geathmer habe. Und Wild bera ($. 265. p.) fand 
das abſolute Gewicht der Pungen, die (nah anderen Anzeigen) 
gearhmer hatten, mut einmat 2214 Dradme, fonft immer 
höher. 

Uedrigens bleibt es dem Richter, wie Wildberg ($- 279.) 
ſagt, uͤberlaſſen, die factiſche Gewißheit des geſchehenen Eins 
blaſens, und ob es von anderen Perſonen zum Zweck der 
Wiederbelebung, oder, was kaum zu glauben iſt, aus Bos— 
heit, oder ob es von der Mutter verrichtet iſt, durch die 
ſpeciele Inquiſition auszumitteln. „Aber es if billig, Sagt 
mit Net Mepger ($ 343), daß dem gerichelichen Arzte 
die Nachricht von dem geichehenen Einblaſen von den Gerich⸗ 
ten nicht vorenthalten werde.“ 

Mas die Behauptung betrifft, daß die Lungenprobe in 
einigen Fällen die des Kindermordes verdaͤchtige Inquiſition 
unrechtmaͤßig beguͤnſtigen, in anderen ſie ſchuldlos graviren 
könne, fo bemerken wir nochmals im Allgemeinen (was wir 
ſchon bey der Betraͤchtung der einzelnen Einmwärfe angezeigt 


haben), daß durch die Lungenprobe vorerfi nur ausgemirtelt: 


werden fol, ob das Kind gelebt habe oder nicht, und daß ja 
demnädhft noch bie eigentliche Todesart deffelben ausgemacht 
werden muß. Dod auch bie Zodesart kann oft nicht ohne 
dia Pungenprobe ausgemacht werden, und fo beftätigt es ſich 
auch hier, wie immer ein Zeichen dem anderen zu Huͤlfe kom⸗ 
men muß. 

Hieraus wird fib nun unfer Urtheil über das endliche 
Reſultat der Unterfuhung Des Verf. (5. 562.), daß der 
$ungens und Athemprobe, für lid allein ges 
nommen, nur ein befihränfter Werth ats Bes 
mweismittel bleibe, und daß fie hinfort in frafs 
rehtlihen Fällen nie als Hauptbeweis, ſondern 
nur als Nepenbeweirmittel gelten fdönne, leicht 
abnehmen laſſen. Da Übrigens in demſelben $. noch die Er⸗ 
tlarung hinzugefuͤgt wird, daß wir kein ſichereres Pruͤfungs⸗ 
mittel haͤtten, daß ſie mit Behutſamkeit angeſtellt in vielen 
Fällen wenigſtens ein ſehr wahrſcheinliches Urtheil begruͤnde, 
und es deshatb um fo nothwendigert . ſey, fie einestheils mit 


derjenigen Vorſicht und alljeitigen Ber uͤckſichtigung anzuſtellen, 


— — 
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modurd den oben bezeichneten Einwirfen begegnet wird, und 


anderntheils fie mit den Äbrigen Merkmalen möglihft in Ver⸗ | 


bindung zu feßen, möchten wir den geichägten Verf. auch 
nit mit Manchen zu den Gegnern der Lungenprobe erflären, 
wozu vielleicht die Form feiner Darftellung einige Beranlaffung 
gegeten hat. Man kann den Werrth der Lungenprobe in vier 
Ion Fällen wohl anerkennen , ohne fie Überguichägen oder fie zu 
ſeht heraßjufegen und dag Unmdglihe von ihr zu verlangen, 


ohne ju den übertriebenen Verehrern oder den Gegnern zu 
Hchören, —— 


Uebrigens haͤtten wir bey der ſonſtigen Ausfuͤhrlichkeit die⸗ 
ſes haͤtbaren Handbuches gewuͤnſcht, daß auch das Verfahren 


— 


bey der Anſtellung der Lungenprobe (mas der Verf. $. 563. 


nur fur angedeutet und worüber er auf Metzger, Roofe 
und Autenrieth verwiefen hat) umfländliher angegeben 


worden Wäre. : 
I W. H. Conradt. 
— ———— e e ——— — ñ— 
Derſuch eined Dereines der Theorie und Prarid in der Heilkunſt, 
von Joh. Ulr. Gottlieb Schäffer, fuͤrſtl. Dettingens 


Wallerſ. Hofroth und Leibarzt. Erfier theoretiſcher Theil. Ber⸗ 
lin 1817; dep Reimer. 239 ©. in 8. 


Theorie gan; aufzugeben und ſich mit der Maffe von Erfahs 
rungsjäßen für 
Kranfenbette bewährt gefunden haben, ohne ſich weiter zu bes 
mühen,, die Urſache und den Grund der Sültigkeit diefer Erı 
fahrungsfäge su erforihen. Freylich wenn man bedenke, wie 
wenig Muße einem guten praktiſchen Arzt zum weiteren Studio 
übrig bleibt, und wie er fo gang und gar nicht mehr Kerr 
feiner Zeit iſt, fo kann ihm ein folhes Erkalten für wiflens 
ceſtliche Fotſchungen nicht ſehr verargt werden. Eine ſeltene 
Pet um ſo erfreufichere Eriheinung iſt es, dann und wann 
MM Ausnahme su bemerken, wie dies bey dem mürdigen, 
durh mehrere Schriften ruͤhmlichſt bekannten, als Menſch 
UM Atzt gleich ausgezeichnetem Schaͤffer der Fall iſt. Jeden 


Praktiſche Aerzte pflegen gewöhnlich das Forſchen nach 


ihr aͤrztliches Wirken zu begnügen, die fie am | 


— — ci 
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freuen Augeblick benutzt er, ſich mir ben Forihungen und 
Entoeckungen in ber Naturmwiffenibaft und Heiltunde bekannt 
gu machen beſtrebt ſich dieſelben in ihren urſachlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen aufzufaſſen, und forfcht den Prinzipien für feine am 
Krankenberte gemachten Erfahrungen nach. 

In dieſer, in mander Hinſicht recht (häßbaren Schrift 
hat der Verf. verſucht, die ſchwierige Aufgabe zu Idien, Thros 
vie und Pisgis in der Heilkunſt zu vereinbaren. Sehr loben®: 


werth iſt fein Beſtreben, die Beobachtungen und Erfahrungen 


unter allgemeine Geſichtspunkte zuruͤckzubringen, und die Ser 
ſetze aufzuſtellen, wodurch die einzelnen Erſcheinungen bedingt 
ſind. Bedauern muͤſſen wit nur, daß eine vermeintliche Nas 
turphiloſophie, die vwd Witz glänzt, der aber der Scharffinn 
fo ganz abgeht, anf den Ideengang unſeres Verf. einen großen 
Einfluß gehabt habe. wodurch er eben von der Erreichung des 
ausgeftecften Ziels abgeholten worden ift. Nah unierem Das 
fürgatten hätte der Verf. in dem Eingange feiner Schrift die 
WMethode angeben ſollen, welche ber Naturforſcher und Arzt 
anwenden muß, wenn er ih von dem Einzelnen zu dem Als 
gemeinen erheben, und wenn er die Gefege auffinden will, 
hah melden die einzelnen. Erſcheinungen erfolgen. Ferner 
hätte er darthun follen , wie die für gewiſſe Ericheinungen 
durch Verfuhe, Beobachtungen und Meflerion gefundenen Ge⸗ 
ſetze wieder auf noch hoͤhere und allgemeinere zuruͤck zebracht 
werden koͤnnen, und wie endlich diejenigen hoͤheren Geſetze, 
die noch keine hinlaͤngliche Erklaͤrung zulaſſen, vorläufig durch 
Hopotheſen oder Muthmaßungen erklaͤrt werden. Der Verf. 
hätte ferner auch zeigen foffen, mie der Arzt die Hypotheſen 
fowohl Bey der Aufftellang eines wiſſenſchaftlichen Pehrgebäudes 
als bey der Ausübung feiner Kunft mit Vorfiht anwenden 
muͤſſe. Der Raum unferer Jahrboͤcher erlaube nicht, eine 
ausführliche Anzeige diefer an genialen, aber auch an fehr 96 
Magten Ideen reichen Schrift zu liefern, wir mäffen uns das 
her auf die Enge Angabe des Inhalts beſchraͤnken, aus der 
ſich der vom Verf. bey ſeinen Unterfuungen gewaͤhlte Gang 
ergeben wird. 

$. 1. Das Seyn und Beſtehen der unorganifchen und or⸗ 
ganiſchen Natur durch gemeinſchaftliche, antagoniſtiſche Kraͤfte. 
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Die hier angegebene Scheidung der Materie und Kraft ift ums 
Rarthaft, und es aibe für die Erſcheinung eben fo wenig eine 
Materie ohne Kraft, als eine Kraft ohne Materie, 6. 2. 
Irnige Anhänaigfeit des Pflangenreihs von Dieien Kräften, 
$. 3. Verſchiedenheit des degetativen Meihs vom thieriichen, 
$. 4. Abhängigkeit des Thierorganismus von der Außenwelt. 
Dırin find viele fehr richtige Bemerfangen enthalten. $. 5. 
Ativirät und Paffivirät, Irritabilitat und Senſtbilitaͤt im 
Thirorganismus. Der zwiſchen Senſibilitaͤt und IJerita ilitͤt 
obwiltende und nach den Anſichten von Gutfeld, Hum⸗ 
boldt, Görresua, angenommene Antagoniemug iſt ju 
einſeitig dargeſtelt, und keineswegs iſt die Senſibilitat in 
ihrem Wirken geſtetaert, wenn bie Irritabilitat verringert if, 
und umgekehrt; was ſich ſchon daraus ergibt, daß beyde gleich 
Jeitig in ihren Thäriafeits s Aeufierungen von der Geburt bis 
vum Culminarionspunft deg Lebens zunehmen , mund dann big 
jum Tor wieder abnehmen, $. 6. D:gantemus, Befimmte, 
den ganyen Körper durchdringende Form und Miſchung fey 
das oberſte Princip der Otaaniſation und des Lebens. I. 
&oben, dußeres und inneres Princip des Lebens. $. 8, Top 
und Wiederbelebung, $- 9. Die drey Spfieme, Dirhenfionen 
am Tierorganismus ; ihre Nach weiſung in feſten und fluͤſſigen 
Teilen, }. 10. Production ums Reproduction, als Urfofteme 
der dörigen; ihre Perioden ; Entwicelung , Bidehezeit, Deere⸗ 
viditat. 6, a1, Bildung und Raͤckbildung. Naͤhere Beleuch⸗ 
kung der eproduction: ihr gradualer Antheil an Genfinifieäe 
und Ireitabitiräe, Folgerungen auf dag Benehmen in Krank— 
beiten, Manche treffliche Bemerkungen find hier geäußert. 
} 2. Gegenfag der Senſibilitat und Zrritabitität. Der ganz 
m Geiſte einer vermeintlihen Naturphiloſophie aufgefteflten 
hendtung, daß dieſe beyden Kräfte ſich wie Erpanflon und 
Contrastiom, pie Suckſoff und Kohlenſtoff, wie Wärme und 
File verhalten ſollen, Pann Dec. durchaus feinen Beyfall 
"ht ſchenken. $. 18. Miemepers, Gutfeldes und 
“altherg Saͤtze Aber das gegenſeitige Verhaͤltniß und Wirken 

Denſibilitat vad Jeritabilitat. $ 14. Machweiſung des Antar 
—* der Senſibilitat und Irritabilitatt bey: Thieren, beym 

“den, bey Verſchiedenheit dev Geſchlechter, der Lebens⸗ 





636 Schäffer über Theorie u. Praris in der Heilkunſt. 


perioden ; anatomifche , phyſiologiſche, pathologiſche Brlege. 
$. 15. Contraction tl ‚undeigenthum des belebten Muitels. 
Deffen aradnal verſchiedene Acte. Der Berf. ſucht zu beweis 
fen, daß Krampf in einer zu flarfen Heuferung der Srritabis 
fität der Muſkeln beftehe, und daß hierbey der Einfluß des 
NM:rveninftems auf den Muftel aufgehoben fen. Dieter Anſicht 
ftehen aber die in neuerer Zeit angeltellten Unterſuchungen ber 
Merven und des Ruͤckenmarks in Menſchen entgegen, die an 
Zetanus, Trismus und Sonvulfionen litten. Man fand das 


Raͤckenmark und die Spinainerven entzündet, und daher iſt 


es wohl nicht zu bezweifeln, daß die Convulſionen in einem 
abnorm geſteigerten Einfluß des Nervenſyſtems auf die Muſkeln 


begruͤndet find, welches in Folge der Entzündung automatiihe 


Neigungen erzeugt und die Muſtkeln in Contraction erhält. 
$. 16. Urgeſtalten organifher Bildung. Jedes Organ ſchließt 
die verihiedenen Syſteme in fih; ihe mehr oder minderes 
Hervortreten macht es vorzugsweiſe zum ſenſibeln, jirritabelen, 
reproductiven Organ. $. 17. Det Muftel faßt die entnegent 
geiegten Pole in fi. Das Herz der am meiften oxydirte, 
ireirabelfte Muſkel. Seine Nerven. $. 18. Abhängigkeit der 
Muffelbewenungen, der Reſpiration, des Kreislaufs vom es 
hirne. Le Gallois Verſuche. |. 19. Antheil des Blutes 
an Muſkelcontractionen. $. 20. Muftelcontractionen bey Wins 
terihiäfern. Kälte veranlaßt Geneigtheit zum Schlaf. 9. 21. 
Eigenthuͤmlichkeiten der Ixritabilitaͤt. Muſkelcontractionen bey 
gewaltſam getoͤdteten Thieren. $. a2. Gerades Verhaͤltniß der 
Muſkeln zem Knochengeruͤſte; ungerades Verhaͤitniß des Se 
hiens zum Skelet. $- 23. Verhalten der Irritabilitaͤt in den 
Sphincteren. $ 24 Matur des Krampfs. Pathologiſche Bes 
lege. $. 25 Die verihienenen Parthien des ſenſiblen Sy⸗ 


ſtems. $. ab. Analogie des ſenſiblen Stoffes mit dem Lichtſtoffe. 


6 27. Ausitrömen des ſenſiblen Stoffes. Licht, Repraͤſentant 
der Senſibelitaät; Electricitäͤt, Repraͤſentant der Irritabilitaͤt 


und Reproduction. Der Verf. ſucht wahrſcheinlich zu machen, 


daß im dem Mervenfpftem die Erzeugung eines Agens ftatt 


finde, welches in jeiner- Wirkung dem Lichte zu vergleichen ſey, 


eine Meinung, melde bey meitern Forihungen gewiß noch 
beftätige wird. $. zb. Senfibilitärs ı Werrichtungen , körperliche 
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und geiſtige. $. 29. Verhaͤltniß des Ganglien : zum Gehirns 
‚ Golem. Aus ihrem Antagonismus geht Entzweyung ' des 
thieriiben und geiftigen Menichen hervor. Enthaͤlt viele treff« 
liche Bemerkungen. $. 30. Buperiorität des Ganglienſyſtems 
Über das Gehirn in Leidenichaften, durd) Arzneywirkungen, 
durch verſchiedene Krankheiten des Körpers und Geifles vers 
mittelt. $. 51. Ruͤckenmark, Repraͤſentant der Irritabilitat: 
Gehirn, Repraͤſentant der Senſibilitaͤt, der Sinnes/ und’ der 
geifigen Verrichtungen. $. 32. Eigenthuͤmlichkeiten der Sen⸗ 
ſibilltdt. 4. 35. Gegenſeitiges Verhaͤltniß fläffiger , zu den 
ſtatten Theilen. Vitalität, Organifation jener. $. 34. Tem⸗ 
peramente, 6. 85, Nothwendige Beruͤckſichtigung der pneumas 
tiſchen und fomatiihen Seite bey der Krankenbehandlung. 
66. Verſchiedene Verhaͤltniſſe der Syſteme und der fluͤſſigen 
iu den ſeſten Theilen in den verfchiedenen Altersperioden. 
$. 37. Reſultate der Geſchlechtsverſchiedenheit. $. 38. Der 
Sdleſ. 5, 3g. Winterſchlaf, Nachtwandel, Schlafwandel. 
$. 40, Productivitat im ganglidfen, im irritabeln, im Sinnens 
Rem. $, 4. Zeugung. i 

Rec, wuͤnſcht, es möge der Verf. Muße finden, recht bald 
den folgenden praftifhen Theil eriheinen zu laſſen, der gewiß 
Diele treffliche Bemerkungen aus feiner vieljährigen glücklichen 
Proris enthalten wird, 

Uebrigens kann Rec. nicht bergen, daß er nach feinem 
Vafürhaiten die Beſtrebungen der Aerzte die Heilfunft zu einer 
Viſſenſchaſt zu erheben, fo lanse für nußlos hält, als niche 
die Naturiehre der organifchen Körper Überhaupt, und die des 

enſchen insbeſondere eine feſtere Begruͤndung als die jetzige 
langt har, denn diefe nur allein kann die Grundlage für 
eine richtige Theorie in der Medizin abgeben. Die Aufgabe 
der Aetzte iſt vorläufig keine andere, als richtig zu beobachten 
Und aus den Beobachtungen gewiſſe Regeln und empirifche 
Sdtze für die Heilkunſt abznfeiten, deren Deutung und Erkiäs 
tung allein durch. die Phyſiologie zu erwarten ſteht. < 


u 
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Gedanken von Ehriftian Moritz Pauli, Dr. der Weltw. und 
Murgi. der Birl. Gefellſc. für teutſche Sprache. I. Sammlung. 
Neue, verm. Ausg . Berlin, bev Voß. 1819. 262 ©. ın 8. 


Sentenzen — wie können fie beſſer charakterifirt werden, 
old durch Sentenzen? Eine Sentenzenſammlung recenſiren 
heißt doch, die in ihr vorherrihende Kraft charakterifiren. 
Und wie geſchaͤhe dieſes richtiger, als dur fie ſelbſt, durch 
Proben des Kraͤftigen und Zeitgemoͤßen, woran dieſe Samm⸗ 
lung reich und als ein edles Erregungsmittel des Mitdenkens 
gu empfehlen it. Der Verf. giebt seine Sinn s», Bitten s und 
Denkſoruͤche Sehr jerfireut. Man kann nur mit ihm, und im 
feinen Sinn ſich hinein denfen, wenn man mehreres gleicht 
artige zufammenfaßt. S. ı ſcheint er ih ſelbſt fein Ziel zu 
bezeichnen: „Mit kurzen Gedanken wirft du weit, mit langen 
gu ury kommen.“ einen trefflichen Vorſatz für Verbreitung 
der Wahrheit , der möglichbeften Webergeugung erklaͤrt ©. 3, 
„Wer es weiß, was Wahrheit it und Meinungen preisgiedt, 
die er für wahr hält, hat einen größeren Mord begangen, als 
wer den Leib erichlug.“ Doch 8. 4 „Ein Menſch muſi völlig 
beftanstos im Geiſt und Gemäth werden, der ſich zur Regel 
macht, alles auf witzige Art zu denen.“ S. 5. „Noh Nies 
mand har aanz gelagt, was er dachte und noch Niemand ganz 
gedacht, mas ein Anderer ſagte. Jedes VBerftehen eines 
fremden Sedanten ift Ueberſetzen in einen eigenen.“ 
— — Vielleicht iſt dieſe legte Andeutung der ſchicklichſte Webers 
gang zu Proben von des Verf. Gedanken über beftimmte Gegens 
ftände, zum Veniptel über Bernunfts und Offenbahrungslehren. 
©. 13. „Wir wuͤrden nicht die Natur fo tief unter die Offens 
bahrung herabfegen, wenn fie ung nur einmal ihre Huͤlfe zur 
Ergänzung und Erklaͤrung der Dffenbahrung verſagte. Wir 
haben keinen Strahl des Lichts in der DOffenbahrung. der nicht 
von der Natur hineinfiele * — Man flreiter allerdings gegen 
die Erkenniniß alles Menfhlihwahren aus der Natur mut 
dann, wenn man, wie gemwöhnlih, unter der Benennung 
Natur nur das, was förperlich für die Sinne da if, vers 
ſteht. Die Natur einer Sache aber ift der Umfang oder Ins 
beariff aller der Beichaffenhetten , Kräfte und Kraftäußerunaen, 
ahne welche Die Sache das, was fie ift, nicht wäre, Zu: Nas 
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tur (des Ganzen) gehört alio das Geiſtige, wie das Körpers 
lie. Davon faßt, begreift, verfteht der Veriiand, was ifk, 
die Vernunft denkt, was es ſeyn kdonte oder ſollte. Die 
Empfindung fañt beydes, nebſt dem Gefuͤhlten, inſofern es 
fh in ung befindet, zuſammen. Wo bliebe etwas, Das nicht 
in diefem Umfang begriffen wäre ? Avber, fagen viele (&, 9% 
„wir ſehen ja, wohin die bloße Veenunft ohne Dfien, 
bahzung führe, an fo vielen Zeitericheinungen , franzdfiihen 
(Robespierriichen , Emigrantiſchen ꝛc.) Staatsumwaͤlzungen, 
gräuciuplen Jerlehren u. dgl. Lieben Leute! An,folhen Ers 
(heinungen ſehen wir nur, wohin die Unvernunfe führe,“ 
— ©. 7. „Zweifter haben einen Trieb nah dem Hoͤchſten, 
der gewiß wahrer und inniger iſt, als die Gottes; und Hei⸗ 
lande s Liebe des Shwärmes“ ©, 6, „Gelehrſamkeit 
und noch mehr — Forſchung hat manden zu Schmwä:mereyen 
derleitet, aber gewiß eine größere Zahl davor bewahrt. Die 
Chmärmer waren faft alle Ungelehrte (oder: Bielgeleente — 
Polphifore), »Ein gelehrter Sottesgelehrter, der ein 
Ehrifustiehter ig, heuchele oder mahnwiget.“ — Defto 
gewiſſer aber wird er, wenn das Gelehrtſeyn niht die Ver, 
vunfikaft, Ideale zu denken und gu verehren in ihm nieders 
gerät hat, ein deflo innigerer Chriftusverehrer fepn, je 
anihauliher er diefes Muſterbild fiudirt bat. — „Dem : 
Gmärmer aber iſt (8. 10) die Natur (und daher au mas 
Rſus Chtiſtus in der Wuͤrklichkeit war ) nicht vornehm genug.“ 
®. 10. „Die Natur (der Verf. verſteht darunter nicht blos 
bie rganlich ı materielle, fondern auch vie geiſtige!) ſoll niche 
“reihen, unſer einzelnſtes ( Wollen und) Handeln zu bes 
men? Und doc hörten wir jedesmal, wann wir fehlten, 
* Enmme der Natur (das Bewußtſeyn, mas wir nad dem 
ganzen Umfang unſers Senn und Weſens harmonifhb wollen 
Iolıen) und ihr gegenüber die Stimme der Begier (den Reig 
und das Beſteeben eines einzelnen ſich vordringenden Theile » 
* fe beredeny zu ung ſprach: Die Natur beluͤgt dich! Daß 
— einer ſolchen Stimme mehr glauben, als der Natur, 
„at eben zu nicht geringem Theile davon her, dai — 
Nangeglaube dabey betheiligt (intereſſirt) iſt, uns von 


dem vertrautem Umgange mit der Natur (mis dem Harmonu 
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fen des Ganzen, welches und in welchem wir ſind) abzuhal⸗ 
ten und unfere Anhänglichkeit an dieſe lebende Lehrerin zu 
ſchwäähen.“ Ben diefem Wort von Satzungsglauben bemerkt 
Mec., daß der Verf., weiher zugleich auf Verdeutſchung 
fremdartiger Mörter finnt, S. 5 und mehrmals, katholis 
(he Kiche durch pabſtghaubige Kirche überlegt. Dies 
iſt zum Side unrichtig. Katholiſch fieng die Kirche an, 
Ah zu nennen, als man das, was alle Biihdfe, der gemein—⸗ 
ſchaftliche fi) unter einander anerfennende Episkopat, in Lehre 
oder Kirchenzucht entichteden oder als entichieden vorausiehten, 
allaemein aeltend machte. So weit wurde alfo überall 
(xaS’ öAov) das nämliche, als durch den vereinten und 


dariiber einverftandenen Episkopat entihieden, geachtet. f. Ch⸗ 


prian de Unitate Ecclesiae und in mehreren Briefen. Dies 
war zwar bey weitem nicht das :urchriftlihe,,. aber doch hun 
dert und mehr Jahre früher, ehe das Concil von Micha dem 
Bischum von Rom nur erft den patriarhaliihen Vorrang (Rpo- 
zeıa ) vor den drey andern Patriarhaten zur Kirchenſatzung 
( Kanon) machte, und da man den Mamen und Begriff Papa 
noch niche hörte. Daher die nöchige und hiſtoriſch unläugbare 
Unterfhersung zwiſchen Batholiich » apoftoliicher Kirche und puͤbſt⸗ 
lich-roͤmiſcher Hierarchie als Gewalt und Webergemalt über 
die Kirche und die Geſammtheit des Episkopats. Doch, diele 
Berichtigung nur im Vorbepgehen. Sol der Begriff fatholis 
ſche Kirhe dem Sinn gemäß verdeutfche werden, fo würde fie 
fih die Äberalligleiche nennen. — Ä 


(Der Beſchluß folat.) 


= eu a. —- 
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( Beihluß der in No, 40. abgebrocdhenen Recenfion.) 


©, „Die Sünde wider den heiligen Geiſt, bie 
man als eine einzelne Sünde behandelt, iſt die Urfünde, die alleg 
einzelne Bündigen durchdringende Sünde, (der Entichluß) näms 
lich, Görtlihes, wo es offenbar hervortritt, nicht anerfennen und 
daran für unfere Handlungen nichts gewinnen zu wollen. Demi 
nad), wenn (und weil) ung in Chriſtus das verediende Bild einer 
fleckenloſen Geſinnung unverkennbar erſcheint, fo find wir (‚die 
Mir Deg kennen ) verbunden, ung diefes Bild in die Seele zu 
prägen und im eigenen Verhalten lebendig zu maden. Hier— 
Mit ergäbe ſich für den ſo ſchwankend gebrauhren Begriff: 
Chrin ſeyn, bie fefte Umgrängung, alle diejenige gu ums 
ſaſſen, die ſich verpflichtet halten, um des eigenen Wandels 
wilen die erforderliche Menge von Anfhauungen aus dem 
Cilde Jeſu in fh aufzunehmen“... ohne Lehrzwang nad) 
dem großen Geſetze der Wahrheit! Mon diefem ſagt ©. 21 
Ich wahr und treffend: „Erhalte Dir den Sinn für 
Vahrtheit, ſo wirſt Du auf Neues genug kommen. 
Sud blos Neues, ſo wirſt Du des Neuen immer weniger 
finden und bald auch den Sinn für Wahrheit verlieren. 
Nur die Wahrheit (und Wahrheitliebe) reiht bie an das 
nde des Senne, mit immer vermehrter Strahlenwerfung in 
alle Geheimniſſe der Geiſter und Koͤrper (in alle Wahrheit) 
leitend.“ za Bom Einzelnen nur noch Eines. S. 25. „Kir—⸗ 
Henlieder muß jeder aus des eigenen Herzens Meinung 
immung ) mitfingen können; fonft wird er heuchlerifch, 
Der zewdhnt (ic, Rats feiner, feinen Geift oder Kunſtſinn 
41 
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(Seine Gegenkritik) in die Kirche zu ſchicken. Lieder, in des 
nen liegt, was nur unter gewiffen Umftänden (Eigenheiten ) 
Einzelne empfinden, gehören in eine der einfamen Andacht ges 
widmete Sammlung. Nichts alſo in Kirchengefängen von . . 
Pehrausiegungen,, welche anzunehmen nicht der offene (mens 
ſchenwuͤrdige) Neligionsfinn antreibt. Das Gegentheil gebiert 
Heucheley. Die geifflihen Lieder der edlen Etlifa 
von der Mede (!) eianen fib mie Aueſchluß der in befons 
bern Lagen gedichteren,, ſaͤmtlich zu Kirchengefängen, feines 
von Movalis.“ „Wenn ein wahrer Dichter fatholiich wird, 
fast ©. ı1, fo ift die Dichtung, die mit ihm geboren wurde, 
geſtorben.“ Ohne Zweifel aber will hier der Verf. auf Bes 
ſchränktheit durch Sathzungsglauben überhaupt 
deuten, welche in jedem Partheyglauben den freyen Geiſtes— 
flun einzwängt. Dante’s Purgatorio und Inferno ift nicht 
dur den Glauben an diefe Kirchenlehren, fondern durch Bes 
nußung derielben für Phantafie und Ironie hoch dichteriſch. 

Evenio Michel Angelo’s jüngites Gericht. Genug zur Probe, 

nur noch mit der Bemerkung, daß man ja nicht aus unfern 

Anführungen fchliefe, als ob der Verf. meiſt über Relinionss 

graenftände Gedanken gebe. Für eine reihe Menge anderer 

Segenftände würden ſich eben folhe Zufammenftellungen von 

Proben ausheben laffen. Mec. möchte wohl noch dies fragen: 

ob der Verf. nicht bey einer neuen Ausgabe befferthun würde, 

die jeßt allyu gemiſchte Pensdes nad Klaffen zu ordnen. Diefe 

Bemerkung erinnert zugleich den Rec. an eine Ältere Schuld, 

zwey ähnlihe an die Jahrbücher eingefandte Schriften nid 

unangezeigt zu laffen, nämlich : 

Das Menfhenteben und fiine Bluͤthe. Eine Darfiellung aus den 
höheren Erfcheinungen der Zeitalter. Bon Harı Heınrid 
Sandberger, Rechtsgelehrten. Wiesbaden- 1818. bey Schel⸗ 
lenberg. 446 S. in 8. 

und: 

Amand Berahofers literariſches Vermaͤchtniß an feinen Sohn 
£udwig. In drey Bänden (vielm. in 3 Theilen, Die zuſammen 
nur Ein Baͤndchen ausmachen). Hamburg, bp Herold. i1818. 
72. 132 U. 109 ©. ın 8. 

Die Darftellungen des Herrn &. find zuiammenaeordnete 
und ausgeführte Reflexionen über 35 Arten von Gegenjtänden, 
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mie Geſetzgeber, Sitten, Erziehung . . bie: Preßf:enbeit, 
Staatsform, . . Chriſtenthum, Kirchendienſt, heilige Schrift, 
Glanbensverein, Idee eines Bundesſtaats. Viel Gedachtes 
und Wahres ſtreut der Verf. ein; doch wuͤrde, duͤnkt uns, 
dieſes ſelbſt mehr hervorleuchten, wWenn vieles andere daneben 
weggelaffen wäre, Er fpriche mehr rhetoriſch, als Vententiög, 
SJenes verdunkelt und umbäflt den Gedanfen, der im Sinus 
ſoruch wie ein Blitz hervorbrechen foll. Sehr viel Deukwer— 
thes if von ©, 270 an, bis zum Schluß, auch aus andern 
Dentern ausgewählt und ale Beſtaͤtigung oder weitere Andeus 
tung angefügt, Das erite zum Beyſpiel if, nach Tacitus 
ist, ], oo, Majorem fidem adhibent homines is, quae 
nonintelligunt, Cupidine humani ingenü liben«- 
tius obscura creduntur., Gewiß hatte, feßt der 
Def. Hin, das Mote des Alterrhums, das nur Bruch ſtuͤcke 
der homeriſchen Goötterweit kannte, größere Jdee von ſei, 
nem Zeus, als Plato und Ariſtoteles Haben konnten.“ Hier 
möhte die ſinnlich größere » d. i. coloſſaliſche, Anficht und 
aidanung, weiche das Volt anthropopashiih von Zeus 
haben konnte, gar fehr von der erhabeneren Idee der Mache 
und Weisheit zu unterſcheiden feyn, welche in Piato und 
Atiſtoteles uͤber die Gottheiten ſich verbreitete. Id ee moͤchte 
dem Wolke gar nicht zuzuſchreiben ſeyn, welches ſeine Goͤtter 
Dur noch wie Sultane und Sultaninnen vorftellte, die 
den Vorzug vor den irdiſchen hätten, unverwuͤſtlich zu ſeyn, 
und alſo alle ihre Leldenfchaften foweit, als die Kraft reichte, 
treiben jun Binnen. — __ So iſt es ein grofer Nutzen folcher 
eniees, daß bey jedem kurz und nervigt ausgedrückten Ger 
dantın mancher wieder manches weitere zu denfen gereizt wird. 
: iſt zufaͤllig nachgewieſen, woher der vermeintliche 
Vih, daß der Proteftanrismus nur im Protefliren und Res 
ee betehe und fich feton aufjehre, geſchopſt ift, wobey in 
der Freude üder den mißigfheinenden Fund vergeffen if, daß, 
Dr falle Wechſel proteſtirt, defto fähiger bleibt, die wahren 
u acceptiren und zu honoriren, derjenige hingegen, welcher 
NG acceptirt, wie es tradirt wird, leicht in den Fall kommen 
"9, dur dat Zuviel zu wenig gu haben. Baple nämlid 
MAN unter andern ſeiner Paradorien: Je suis protestant 


& 


644 Sandberger das Menſchenleben 


par ce que je proteste contre tout ce qui se dit et ce, 
qui se fait. (Er wollte fih als einen nicht leichtglaͤubigen 
Skeptiker S umfihtigen Bezweifler-und Forſcher befchreiben, 
und fpricht dies mit auffallender Webertreibung aus, weil der 
Stepfis, die er erregen wollte, noch gar zu wenig war.) 
Rouſſeau fagte: „der Proteflantismus fen eine Proteftas 
tion gegen alles, was man mit der Vernunft nicht beareifen 
inne. Sonderbar ifis immer, daß die Alleinrechraläubigen 
ihre MWißipiele gegen den Proteftantism aus zwey folhen Erz— 
Häretifern borgen. Uebrigens ift auch Rouſſeaus Ausdrud 
nicht genau. Man meint nicht, daß man alles begreifen fönne. 
Vielmehr aber vermeider man die Inconſequenz, über dag, 
mas auf der einen Seite als unbegreiflih, als Geheimniß, 
angegeben wird, dennoch Sofort zu dogmatificen und ebendafs 
felbe alio durch Beſtimmungen, wie es doch, und mie es nicht 
zu denfen fen, gleihiam wie etwas begreiflihes zu behandeln, 
Im Srundfaß des Proteftantismus liege unter anderen dies: 
nicht zu glauben das, Wovon uns die Vernunft erweist, daß 
wir es als Menichen nicht wiffen oder nicht einmal faſſen föns 
nen. — ©. 579 ift aus Observations pbilosopbiques sur 
les principes, que l’Empereur a adoptes dans les matières 
ecclesiastiques ( Londres 1785. 8.) die Anfiht angeführt: 
Le Christianisme dans son origine (dad Ur— 
chrittenehum ) est un retour & Ja loi naturelle; il est la 
collection des motifs sur-naturelles (görtlichs 
geiftige, Überiredifche) qui doivent engager les hommes à 
observer la morale dans toute sa purete. Enthalten dieſe 
dem Rec. nicht befannt gewordene Observations mehrere ders 
gleihen treffende Sentengen,. fo würde man gewiß für eine 
ausmwählende Uebertragung derfelben dem Verf. donken muͤſſen. 
— Mec. muß noch bemerfin, daß das, was ©. 320 auf Cis 
cero de Natura Deor. I, 27. gegen Berftand und Vers 
nunft, als adttlihe Geiſtesgoben, angeführe wird, freylich 
aus Cicero, aber aus einem Dialoa ift, wo der redende Cotta 
nicht die Anſicht Cicero's ausſpricht. Vgl. aud die ſach— 
erfiätende Mote am Schluß des III. Buchs de Nat. D. in 
der Moſeriſch⸗Creuzeriſchen Ausg. (Lips. ıdı8.) p. 694 
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und Pet, van Wefelen Scholten Diss. Ciceronis sententiam 
de Natura Deorum complectens. Amfterd. 1783. 

Die dritte Bentenzen ; Sammlung, die Berghoferifſch e, 
giebt in Claſſen und Rubriken kuͤrzere, einander verwandte 
Denffäge, Sinnfpräde und Urtheile Der Berf. 
lieht eine ſcharfe, kauſtiſche Lauge uͤberzugießen. Mur Ein 
Deyſbiel: S. 32. III. „Triumph der Philoſophie 
im idten Jahrhundert. Aus dieſer Misgeburt eines 
lichtſcheuen Kopfes ſtinkt der Unrath aller moraliſchen Werdors 
benheit von Jeſnitism und Obſcurantism heraus, gallichte 
Pfeffuwuth und ſchurkiſch verlaͤſternde Sophifterey , wie Pet: 
hand aus giftigem Sumpfe. Belege dazu finder man auf 
jeder Brite. aber den hoͤchſten Grad der Unverfchämtheie 
boshafter Verlaͤumdung in der Stelle gegen Rouffjeau 
durch Die Veſchuldigung, daß Er, zum Nachahmungsmuſter 
in der Erjiehung, ffinen Emil in die Luſthaͤuſer der Unzucht 
führe und ein gleiches zu thun den Eltern anrarhe.“ Die Bers 
ldumdung IR abſcheulich. Aber im ruhigeren Tone fie anges 
führe zu baten, wäre doch wohl wärkfamer, als die Steigerung 
der Kritik zur Leidenſchaftlichteit. — Eine Vorerinnerung deutet 
uf perfänlice,, die Heiterkeit der Gemuͤthsſtimmung nicht ber 
ſordernde Verhaͤltniſſe, wovon dem Rec. nichts bekannt iſt. 
Aus der Schrift ſelbſt leuchtet Nechts s und Wahrheitliebe, 
Mit gerechten Anfpräcen auf Achtung der Befferen, hervor. 
Das unverfennbar Wohlwollende, kraͤftig, aber minder heftig, 
aucgeſprochen, haͤtte wahrſcheinlich auch auf den Verf. ſelbſt 
vohlthatiger zuruͤckwuͤrken können. 

H. E ©. Paulus. 


— — — — 


Adrurgen bey Bonn. Jahr 1818 und 1819. Don Karl Nud: 
UL (Hierzu eine lithographirte Zeihnung). Mit dem Motto: 
»Zwiſchen dem Alten, 
Zwiſchen dem Neuen 
er und zu freuen, 
.  Shenft ung dag Glüd.“ 
ing 
" Eine äuferft anziehende Beichreibung der auf dem Wichels⸗ 
beh onn entdeckten Roͤmiſchen Alterthuͤmer, die uns 
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zugleich einen neuen Beweis giebt von dem. vegen Eifer für 
Wiſſenſchaften, und fomit auch für Geſchichte und Alterhumss 
tunde, welcher in dem Preußischen Rheinprovinzen feit Stif⸗ 
tung der Univerſitaͤt zu Bonn erwacht iſt. Daß auch die 
Regierung dieſem Streben die gebuͤhrende Aufmerkſamkeit zollt, 
beweist unter Andern die neulich verordnete Anlage eines 
antiquariſchen Muſeums unter des Herrn Doro w Aufſicht, 
welchem nun auch die bey Bonn ausgegrabenen Alterehämer, 
zufolge höherer Verordnung , einverleibt find. 

Den Anhang zu den Nachgrabungen, wovon in diefem 
Baͤchlein die Rede ift, gab der Herr Graf von Solms 
Laubach, Oberpraͤſident der Herzogth. Juͤlich, Cleve und 
Berg, damals Curator der Rheiniſchen Univerſitaͤt, auf 
einer im Auguſt 1818 unternommenen Reiſe durch die vers 
fchiedenen Gegenden ſeines Regierungsbezirkes. Außer andern 
Umſtaͤnden hatte ein bedeutender Fund von Roͤmiſchen Müns 
gen und Anticaglien, welcher bey dem einen Buͤchſen ſchuß weit 
von Bonn entfernten Wichelshoſe gemacht worden war, auf 
bedeutendere Spuren hingewieſen. Die demnaͤchſt veranſtalte⸗ 
ten Nachgrabungen zeigten, daß die um jenen Hof herum lies 
genden Gelder von unterivdifchen Mauern, die in irgend einer 
Beziehung und wahrſcheinlich in zufammenhängender Folge 
mit einander geftanden, durchzogen ſeyen. Weitere Nach for⸗ 
ſchungen fuͤhrten dann zu dem Reſultat, daß man zwey vers 
ſchiedene, zu verſchiedenen Zwecken beſtimmte Gebaͤude vor ſich 
habe, das eine etwas naͤher, das andere entfernter von den 
Mauern Bonm's. Es fanden ſich in dem erſtern Gebaͤude faſt 
lauter Muͤnzen ſpaͤterer Noͤmiſcher Haiſer, waͤhrend die in 
letzterem gefundenen, meiſtens den erſten Roͤmiſchen Caͤſaren 
angehörten (1. ©. 135. 14). Wir übergehen die eben fo ges 
naue und befimmte ale deutliche und faßliche Beſchreibung 
dieſer Gebaͤude, die Hr. Ruckſtuhl aus mehreren und wie ung 
dankt, gewichtigen Gruͤnden .für Ueberbleibſel eines Roͤmiſchen 
Lagers — castra stativa — hält. In den zwer ſchoͤnen Bass 
reliefs, welche in dem einen dieſer Gebaͤude gefunden worden, 
und welche unter Trajan's Zeit verfertigt ſeyn moͤgen, erkennt 
Hr. Ruckſtuhl die beyden Janglinge Caſt or und Polturs 
feine Gründe, denen auch Ref. feine Zuſtimmung nicht ver⸗ 
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fagen konn, hat er S. 18 mit vieler Klarheit entwickelt, Na 
den Jnihriften, die fich auf Ziegein finden , fo wie nah anı 
dern Nachrichten, war in dieſen Gegenden dag Standquartier 
der erſten Legion; von der zıflen haben wir weniger 
Angaben, Die Ausbeute, an Geſchirr, metallenen und 
thoͤnernen Geraͤthſchaften aller Art, Glas, Bildern, auch 
Coldplätihen u. dgl. iſt ͤheraus veih ausgefallen. Wir bes 
merken hise mit Hebergehung des Uebrigen, auf die ausführs 
lihe Beihreibung des Berf. ſelbſten ©. 29 — 34 verweilend, 
Dur ein bronzenes Bild, von 5 Zoll Höhe, das Hr. Ruckſtuhl 
mit vieler Wahrſchein lich keit fuͤr einen Jupiter ausgiebt 
(8. 9-35). Der ausgegrabenen Münzen find es in Allen 
400; dayon ı4 in Silber, der Reſt in Kupfer. Sie geben 
nicht über Caͤſar hinaus, find. aber von Auguſtus an in einer 
nur felten unterbrochenen Folge bis auf die fpäteren chriſtlichen 
Kaiſer vorhanden, und zwar einige in der Groͤße eines Kros 
nenthalers (8, 38). Die genaueren Angaben des Ken. Verf., 
der auch in dieſem Fach der Alterthumswiſſenſchaft feine Kennt⸗ 
niſſe und Einſichten bewaͤhrt hat, werden jeden befriedigen; 
wir empfehlen ſie unſern Leſern aufe angelegentlichſte. — Hi 
auf folgen G. 44 — 48 einige intereffante Angaben über * 
von Hrn. Hofmann in den Umgebungen von Neuwied entı 
deckien Roͤmiſchen Alterthuͤmer, untern andern ein — 
Berzeihniß der aufgefundenen Muͤnzen (S. 47). 

Odliehlich et nun der Hr. Verf. ©. 54 ff. noch bie 
tigene Auſicht auf, die er mit vielen Gruͤnden gut zu unter⸗ 
fügen weiß, es habe Die alte Bonna aufdem Wichels— 
date geſtanden, und die Gegend des heutigen Bonn zum 
esribnifplane der Bewohner des alten Castrum gedient. 

ele bemerkenswerthe Data, welche die Sache zu einem hohen 
ad von Wahrſcheinlichkeit erheben, werden aufgezählt: der 
Quuptberpeig aber aus Florus, IV, 12 genommen, einer 
"le, die yon alten wie von neueren Gelehrten fo vielfach 
Mefohten und ſo verſchieden erklaͤrt worden iſt: (Drusus) 
onnam er Gesoniam cum pontibus junxit 
aibusque firmavit.“ So fies naͤmlich Hr. Nuck—⸗ 
kuhl dieſe Stelle mit der Bemerkung, daß cum wahriheinlich 
n Einfgiepfer eines unwiffenden Abfihreibers ſey, und unter 
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classes hier die aus verfchiedenen Mleineren und größeren 
Schiffen zufammengeiekten Flotten zu verftehen feyen, melde 
unter Auguft von den Römern auf dem Rhein angelegt waren. 
Wenn wir auch hinſichtlich der Erklärung von classes vollloms 
men mit dem Hrn, Berf. einverftanden find, jo möchten wie 
doch jenes cum nicht fo geradehin für ein Einfchiebiel oder 
für einen fremdartigen Zufa& erklären. Ohne darauf Gewicht 
zu legen, daß fih cum öfters findet, wo fonft der bloße Abs 
latia gewähnlid iſt man vergl. 3. B. nur Sanctii Minerva 
S. 686. 689), ſo glauben wir, daß doch auch die Larinirät 
des Florus zu beräckfichtigen fey, der nicht mehr zu den Schrifts 
ftellern aureae aetatis gerehnet werden fann. Freylich Livius 
fagt aͤcht Romiſch: jungere ratibus flumen, XXI, 
47. und Romani ponto Ficinum jungunt, ibid, 45. 
Meniger möchten wir für die Stelle des [Florus hierher 
ziehen venfelben Livius XXIV, 48: foedus cum eo ami- 
citiamque junxit, fo wie andere &tellen, wo jungere ali- 
quid cum aliquo vorfommt. — Den Drt Geſonia, den 
Florus nennt, finder der Hr. Verf. in dem Doͤrſchen Geuſen 

eder, welches dem Wichelshofe noch heut zu Tage gerade 
2. ſteht, während dem jekigen Bonn das größere Dorf 
Beul gegenüber liegt; und diefer Umftand, den die früheren 
Gelehrten und Ausleger d. a. St. ganz üÜberfehen hatten, ift 
es, der die linteriuchungen ‚des Hrn. Ruckſtuhl fehr begünſtigt 
und der Stelle des Florus ein neues Lichte giebt. — Einige 
Angaben über die vielbeftrittere Lage der ara Ubiorum bes 
ſchließen diefe Schrift, die wir mit mit eben fo großer Bes 
lehrung als Vergnügen durdgelefen haben. Möge uns der 
märdige Hr. Verf. bald auf ähnliche Meile von dem weiteren 
Fortſchritten und Enideckungen Nachricht geben. — Die lichos 
graphirte Zeichnung fielle, frevtih nicht fo ganz deutlich, ale 
wir es gewünscht härten, die ausgegrabene Römische Ruine 
am Wichelshofe bey Bonn dar. 
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Bepträge zur Hpdrographie der größern Ozeane als Erlaͤuterungen zu 
einer Charte des ganzen Erdkreiſes nach Mercator's Pros 
jetion von RX. 9. p. Krufenhern, apitain der Ruffifch 
Kaiſerlichen Marine. Leipzig 1819. 248 ©. gr. 4. (mit einer 
dazu gehörigen Charte des befannten Theild der ganzen Erde.) 


Eine eigentliche Kritik dieſes Werkes zu liefern "fühle Rec. 
ſich außer Stande. Wollte jemand dem berühmten Verfaffer 
Shrit vor Schritt folgen, das Neue herausheben, das Uns 
richtige verbeffern und dag Zweifelhafte einer näheren Pruͤfung 
anhelaſtelen; fo müßte dazu eine Menge von Huͤlfsmitteln 
zuſemmengebracht werden, welche ſich ſchwerlich in irgend einer 
Stadt in der Welt vereinigt findet, und es wuͤrde ein Auf⸗ 
wand von Zeit dazu erforderlich ſeyn, welcher ſich im Voraus 
gar nicht beſtimmen, im Allgemeinen aber ſehr Hoch anfchlagen 
läßt; Grund genug, warum kritiſche Blaͤtter diefes merkwärs 
dige Uteraͤriſche Product unverdienterweiſe leicht mit gaͤnzlichem 
Stillſchweigen übergehen koͤnnten. Nimmt man hinzu, daß 
der vorſigliche Nutzen dieſes Buches der Nautik zugehoͤrt, 
und daß alle Staaten, worin diejenige Sprache herrfchend if, 
welche der Verf. gewählt hat, keine Marine im weiteren Sinne 
des Wortes beſitzen, fo kann man fih Teicht vorftellen, wie 
wenig allgemeines Intereſſe die Schtift erregen muß und er— 
tegt hat, mie beſchraͤnkt die Verbreitung derſelben ihres großen 
Inneren Wertheg ungeachtet gewefen feyn mag, und wie leiche 
dieſelbe im Sanzen bald in Vergeffenheit gerachen könnte, 
Rec, rechnet es fi aber dennoch nur sum geringen DVerdienfte 
M, wenn er dem berühmten W ıf. auch feiner Seits den Tris 
but der hohen Achtung zollt, welche das Publicum ſeinen ge⸗ 
Fehlen Verdienſten ſchuldig iſt, und glaube nichts weiter als 
die unnachlaͤßliche Pflicht deutſcher literaͤriſcher Blaͤtter zu er⸗ 
ſUlen, wenn er in dieſen Jahrbüchern eine Anzeige einer in 
— Hinſicht hoͤchſt ſchaͤtzbaren Schrift liefert. So wenig 
“nid deutſche Leſer ſich fuͤr tiefere Forſchungen der Hydro⸗ 
Bra, ſofern ihr Nutzen fih zunaͤchſt oder ausfchlieflih nur 
auf die Erweiterung und Verbeſſerung der Schiffahrtskunde 
 ernftlig Intereffiren können; fo werden fie doch ohne 
weiſel die ſchmeichelhafte Achtung dankbar anerkennon, welche 

gegen dag deutſche Publicum als ein wiſſenſchaftliches 
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vom Verf. ausgedruͤckt iſt, daß er ein ſolches, zunaͤchſt fuͤr die 
Nautik beſtimmtes Werk in dentiher Sprache verfaßte, und 
bdaß ſelbſt die prachtvolle, in London geſtochene Charte durch⸗ 
gehends deutſche Bezeichnungen enthält. Wir wollen dabey 
aus genuͤgenden Gruͤnden nicht vorausſetzen, daß ein in allen, 
die Schiffahrtskunde betreffenden, Zweigen ſo hoͤchſt erfahrner 
Schriftſteller, ols der beruͤhmte Weltumſealer iſt, von dem 
Beſitze nautiſcher Kenntniſſe aͤhnliche Anſichten gehegt habe, 
als der bekannte Aſtronom v. Zach, welcher in der Zeitſchrift 
für Aſtronomie Bo. 4. S. 145 ſagt: „Vervoll?ommnet, vers 
feinert, ja oͤberfeinert hat man die Wiſſenſchaft (der Schif⸗ 
fahrtskunde) in — Buͤchern; man treibt fie auf — dem feſten 
Rande. ader nicht ſonderlich auf Schiffen, und im offener See. 
Dies iſt ficher der Fall bey det Schiffahrt auf allen europäis 
fen Meeren.“ Wie dem auch fen, fo mird gewiß das deutſche 
Publikum die reihen ihm dargebotenen Schaͤtze mit Dantbars - 
keit annehmen . und dazu, wozu es ihm allein möglich) ift, 
nämlich zur Erweiterung genauer geogranhiicher Kenntniffe und 
richtiger Vergeihnung Der Landcharten benußen. 

Das vorliegende Buch enthält genan dasjenige, was der 
Titel, un) insbefondere derjenige Theil deſſelben angiebt, wels 
her ‚als. Cofumnentitel durchgehende beubehalten if, nämlich 
Erläuterungen einer Charte Des ganzen Erdfreis 
fes. Diele große, ausnehmend ſchͤne Charte, deren Platte 
34 P. 3. Fänge und fat 24 3. Höhe mißt, umfaßt die ganze 
Erde der Länge nah, dei erften Meridian durch Srenwid) 
gezogen, ſo daß die weſtliche Laͤnge bis 120° reicht, folalich 
die Nordweſt?uͤſte von America durchſchnitten it, um die ns 
felgrunne des großen indifchen Dceans nicht zu jerftückeln ; von 
den Bereiten beyder Hemiſphaͤcen aber die bis jetzt bekannten 
heile, nämlich ‚bis über Bı° noͤrdlicher und etliche 60° füds 
licher Breite, und zählt zugleich in Graden und in Stunden weils 
lihee Fänge von Srenwih, als eriten Meridian. Die Reife: 
route der bekannten ruſſiſchen Expedition nebſt einigen andern 
merkwürdigen Fahrten ſind auf derſelben verjeichnet; vorzuͤglich 
genau ſind die Kuͤſten, Buchten und Inſeln ausgedtuͤckt, aber 
auch auf dem Lande ſind die merfwürdigften Oerter angegeben. 
As Sercharte mußte fie nach Mercatord Projection entworfen 

a 
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werden, woran man zwar bey gewöhnlichen Sandeharten nicht 
gewöhnt iſt, allein es koſtet nur wenig Mühe, ſich Hierin zu 
finden. Inſeln, Sandbänte, Riffe, Ankerpläge u, ſ. w. ſind 
mit bewundernswuͤrdiger Genauigkeit gezeichnet, und der Stich 
iſt durdaug ſchoͤn, ſo wie die kleine Schrift aumehmend leſer⸗ 
lich. Bey weitem am weſentlichſten ſind die Erlaͤuterungen, 
wilcht Rec. aber weder im Auszuge mittheilen, noch wovon 
er sine lutze Weberficht du geben vermag, Um aber aufmerk, 
fam darauf zu machen, daß der Verf. nit bloß feine eigenen 
nit unbedeutenden Beobachtungen zur Erweiterung besienigen, 
was früher bekannt war, hinzugefügt, fondern auch eine Menge 
anderer, den meiſten Gelehrten unzugaͤnglicher Huͤlfemittel zur 
Erreiching einer groͤßeren Vollſtaͤndigkelt benutzt hat, darf 
Rec. nur anführen , daß derſelbe von 1813 big 1815 fich in 
England aufhielt, und dort ſowohl, als auch ſpaͤterhin hoͤchſt 
wichtige Mittheilungen engliſcher und ſpaniſcher, mit der Mas 
tine ihrer Staaten in unmittelbarer Verbindung fiehender Hy 
drographen erhielt. Vorzuͤglich ſchaͤtzbar war ihm in dieſer 
inf die perfäntiche Befannefcaft der HH. Hurd, Horsı 


ſchen Admirals Espinofa, und es ficht ohne Zweifel mit den. 
Nachtichten vieler anderer Reiſenden im Widerſpruche, wenn 
bier die Offenheit und Bereitwilligkeit der Engländer geruͤhmt 
wird, womit fie den Fremden ihre wiſſenſchaftlichen und artis 
Rifgen Schaͤtze mitthellen ſollen. „In der Dereitwilligkeir,“ 
beißt es ©, 8, „dem Fremden alles zu zeigen und mitzutheis 
km, Können die Engländer gewiß von keinem Volke übertroffen 
Berden; auch haben fie in der Thar feine Urfache, über ihre 
große Offenherzigkeit Furcht zu aͤußern; das Wenigſte von dem 

acha mungswerthen in England kann, aus vielen Gruͤnden, 
Mit dem beſten Willen einzelner Perfonen, weiche fo gern 

6, was fie in England fehen , nad) ihrem Waterlande vers 
Wan ſchen möhten, nachgeahmt werden. Gleichguͤltig kann 
— lainer gegen die vielen merkwürdigen Einrichtungen in 
Iede dace der Apminifkration Englands. feyn, und man 
de in der That einen geringen Grad der Bildung verrar 
R, wenn man fie nicht zu fehen wänfhen follte. Die Engs 
der, geſchmeichelt durch dieſen Tribut, den ihnen die Fremden 
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zollen, machen nie Schwierigkeiten, die Wißbegierde derſel ben 
zu befriedigen.“ Bey dieſer Aeußerung wird gewiß ein jeder 
gern zugeſtehen, daß manche Klagen über den Monopolgeiſt 
der Enaländer aus einer tleinlichen kaufmaͤnniſchen Gewinns 
fucht auf dem Sontinente entitehen , aber daß von dem ang“ 
führten Lobe ein großer Theil auf die perföntihe Achtung einer 
eben fo fiher als mit Recht ſtolzen Nation gegen den berähms 
ten Weltumſegler zu ſchreiben eb, (äße fih eben ſo wenig 
einen Augenblid bezweifeln. Wie forgfältig uͤbrigens der Verf. 
ſowohl die Arbeiten der englifhen Kpdrogranhen verglichen 
und benußt habe, ale auch ingbeiondere den Anhalt eines auf 
dem Continente außer Spanien gewiß feltenen Buches von 
Espinofa, die Memorias sobre les observaciones hechos 
por los navigantes Epanoles in distintos lugares del globo 
u. ſ. w., welches ıdog in Madrid in zwey Quartbänden mit | 
einem großen Atlas herausgefommen iſt, zeigt ſchon ein ſtuͤch⸗ 
tiger Blick in das vorliegende Werk deſſelben. Nicht ohne 
großes Intereſſe hat Rec. auch aus demſelben erfahren, daß 
durch Capitain Horsburg atmoſphaͤriſche Tabellen fuͤr die 
Marine herausgegeben ſind, worin der Stand des Baromes 
ters, Thermometers, die Richtung und Staͤrke ber Winde 
feicht angemerkt werden fönnen, und melde ohne Zweifel Vers 
anlaffung geben werden, auch andere merkwuͤrdige meteoriſche 
Erſcheinungen aufzuzeichnen und der Wiſſenſchaft zu erhalten. 
Jedes nach Indien ſegelnde Schiff muß zwey Exemplare dieſer 
auf drey Jahre eingerichteten Tabellen mitnehmen, und unters 
wegs ausfüllen; und da mie Sicherheit zu erwarten fieht, daß 
auch andere Seefahrer ſich derfelben bedienen werden, ſo et#. 
oͤffnet ſich Hier ein weites Feld für das Studium der Meteoros 
logie, wobey nur zu wünschen bleibt, doß auch auf dem feſſen 
Lande in dieſer Hinſicht das Erforderliche bald geſchehen moͤge. 
In sbeſondere hat der Verf. durch mehrere ſehr intereſſante 
Beyſpiele dargethan, mie vortheilhaft, ja man darf wohl ſagen 
wie unentbehelich fuͤr die Sicherheit eines Schiffes die Beob⸗ 
achtung des Barometers iſt, und ſonach dürften die Seefahrer 
bald allgemein anfangen, fi dieſes eben fo einfachen als herr⸗ 
lichen Werkzeugs zu bedienen, und die Meteorologen koͤnnen 
vieleicht bald correſpondirende Beobachtungen deſſelben aus den 
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entfernteften Weltgegenden jufammenftelfen und vergleichen. 
» Den Umftand ‚“ fagt der auf feiner Reife alles Wiſſenswuͤr⸗ 
dige forgfältig beachtende Verf. ©. ı3, „daß ich während 
einer Reife. von drey Jahren faft gar nichts an Stenzen, 
Roen, nicht einmal eine Bramſtenge verloren habe, auch ſo 
gluͤcklich war, keinen einzigen Mann durchs Fallen von dem 
Mait oder von den Raen zu verlieren, kann ich auch wohl 
vum Theil dem Gebrauch des Marine s Barometerg zuſchreiben, 
da mich fait nie ein Sturm plößlih , und befonders in der 
Nat, üderrafchen konnte.“ Den befannten, für die Theorie 
des Luſikreiſes hoͤchſt wichtigen Reſultaten, welche ſich aus den 
genauen Barometerbeobachtungen durch die HH. Horner 
und Langsdorf ergeben haben, wie ſolche in der Reiſe⸗ 
beſchteibung des Verf. aus fuͤhrlich enthalten ſind, wird hier 
noch 9, 10 eine merkwürdige Beobachtung Binzugefügt. » Sn 
der Nähe des Cap Horus und im Ochotzkiſchen Meere, alſo 
In zen ſehr entlegenen Regionen, habe ich ein ganz gleiches 

bänomen mahrgenommen, nämli einen plößlic verringers 
ten Barometerſtand, der, ob er gleich über einen halben 300 
betrug, nicht die geringſte Veraͤnderung in der Witterung her⸗ 
vorbtachte, und ſo lange waͤhtte, bis wir dieſe Regionen vers 
hießen, mo dag Barometer feinen gewöhnlihen Stand wieder 
Mnahm“ Pag Intereſſante dieſer Erfcheinung wird noch 
vermehrt, wenn man beruͤckſichtigt, daß beyde Derter ohnge⸗ 
fähr 14 Stunden in der Länge verſchieden find, der eine aber 
unter 56° nördlicher, der andere unter 56° füdlicher Breite 
ud genau liegt. Kaum ift es denkbar, daß diefe Anomalie 
In jenen Gegenden beftändig ſeyn follte, und auf allen Fall 
Dir eg wichtig, den Grund derfelben aufsufinden, 

Bisher hat Rec. den allgemeinen Charakter des vorliegen, 
ed ausnehmend gelehrten, gehaltreichen und fuͤr ſeine eigent⸗ 
(se detimmmg Höcı wichtigen Werks angezeigt, und indem 
auf feine Weiſe zweckmaͤßig ſeyn wuͤrde, in das Einzelne 

Unterſuchungen einzugehen, welche ſich in drey Abtheilun⸗ 
gen zuerſt auf das atlantiſche Meer, dann den indiſchen Otean 
UM pleht auf das Südmeer oder den großen Ozean bloß in 

Arhung auf die genauere Beſtimmung der geographiſchen 
or Injen, Küften, Felſen, Häfen, Flußmändungen, 
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Sandbaͤnke u. f. w. beziehen; fo beſchließt er feine kurze Ans 
geige mit der Bemerkung, wie angenehm es ihm geweſen ift 
und fiher auch vielen andern feyn wird, in dem berühmten 
Weltumſegler einen Mann zu ichäßen, welcher fih eben fo 
fehr durch tiefgelehrte Forfchungen, als durch practifches Talent, 
ächte Humanitaͤt und unerfhrocdenen Muth bey ade 
Unternehmungen auszeichnet. 





Pharmacopoea extemporanea antisyphilitica, oder Auswahl der 
vorzüglichsten (?) Arzneiformein der neueren Aerzte gegen 
alle Gattungen venerischer Krankheiten und ihre Folgen. 
Für angehende Aerzte und Wundärzte zusammengestellt 
von Leo Lebrecht, der Heilkunde Doctor und prak- 
tischer Arzt zu Mainz, Mainz 1818. 


Nicht nur das Nuͤtzliche, Neue und Brauchbare einer 
Schrift hervorzuheben, ift des Necenfenten Pflicht, fondern 
auch das Unmdge, Schlechte und Schaͤdliche anzuzeigen. Bey 
vorliegender Compilation kann nur von dem le&ten unanges 
nehmen Geſchaͤfte die Nede ſeyn. Bloße Neceptformeln gegen 
Krankheiten anzugeben ohne allen Commentar, ziemt dem wahs 
ren Arzte nicht; fie fönnen immer nachtheilig werden, doppelt 
aber, wenn von der ſyphilitiſchen als einer der gemeinften 
Krankheiten die Rede if. — Gute Aerzte werden es für eine 
Schande anfehen, fih von einem Andern ihre Neceptformeln 
bictiven zu laffen, es wird ihnen nie in den Sinn kommen, 
fih in Neceptbühern Raths zu erhofen; und ſchlechte — für 
die dies Büchlein fo eigentlih zuſammengeſetzt zu ſeyn ſcheint, 
die werden unter der Menge der Formeln blindlings eine aus 
wählen, und meiftens mehr ſchaden ale nuͤtzen. Solche Schriften 
follten billig auf Antrag der mebdiciniihen Polizey weggenom— 
men, und der Verf. beftraft werden. 

Das Werkchen zerfällt in zwen Theile: 

A. Pharmacopoea extemporanea antigo- 
norrhoica, morin die beften (??) Formeln gegen den 
Tripper, ſowohl acuten als chronifhen, für den innern und 
äußern Gebraud angegeben werden. - 
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Hier iſt gleich die zweyte Formel gegen den acuten Trips 
per die Handelfche Miſchung, eine Aufloſung des Extraktes 
der Kraͤhenaugen: wie, wenn ein unwiſſender Wundarzt un⸗ 
gläcliher Weile diefes Büchlein in die Hände befommt, und 
jedem Tripperfronfen, der fih ihm anvertraur, Krähenaugen 
verihreiben wollte _ _ Und ſolche Vorfchriften follen, wie 
es in der Vorrede heißt, „zum Nußen und Frommen ons 
gehender Aerzte = dienen!!! Es würde Zeitverderb fun, noch 


von Brideltaft in allen Zeiträumen dee Tripperg empfohlen 
Wird, Die zweyte Abtheitung iſt überfchrieben : 
B. larmacopoea antisyphilitica (in specie), 


leih die <rfte Mirtur enıhält nerft einer - bedeutenden 
Anantirdt Camphor, Weingeift und Eifigfäure vier Unzen Salı 
Peter Und zen Mund Aqua Parietariae ; es follen bey venes 
rifden Ktanfheiten täglich drey Glaͤfer vol davon getrunfen 
erden. Diefeg mag fchon hinreichen, um die Babe des Herrn 
en Mittel gegen bie genannte Krankheit auszu⸗ 

ö 


an muß die Keckheit bewundern, mit der der Verf. ſich 
heraucnimmi, angehenden Aerzten ſolche Formeln zur Nach— 
MMung vorlegen zu wollen, eine Anmafung, die ernſtlich ges 
fügt zu werden verdient, 
Indeffen giebt es nicht leicht eine Schrift, in welcher 
NA wenigſten⸗ eine gute pe vorfommt, und fo iſt es 
N auch hier, Es heißt naͤmlich in der Vorrede: „Mir 


ot ſeht wohl gethan, er verdient in dieſer Hinſicht den 
!mmenften Beyfall, | | 


— 


Berge, Anfihten und Paralleien, von Earl Ludm. Roth. 
Srungarr , bey Steinkopf. 1820, 208 ©. in 8. 

* Berf., Sohn eines fehr verdienten Schulwanne am 

Anfafı um zu uttgart, an welche fehr ahrungswärdigen 

Depp dt er Abſt Eehrer iſt, zeige ih in diefer Schrift als 
"ur der Siten der Zeit, ohne ausdruͤckliche Beziehung 
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auf ſpecielle Beyſpiele, und als einen Philologen, welcher 
beym Studium des Alterthuͤmlichen an die Menſchheit übers 
haupt, ben dem VBergangenen auch an bie Mitwelt zu denken 
fi gewöhnt hat. Er hat olfo nicht nur das edle Mittel \ons 
dern audy den Zweck der philologiſch⸗hiſtoriſchen Geiſtesbildung 
vor Augen. Vornehmlich wird daher ſein Fall von Sparta 
durch Ueppigkeit und Habſucht ©. 68 — 85 fein Ueberblick der 
Geſchichte der Grachen &. 68 — ı30 und S. 177— 
192 die Parallele von Cremutius Cordus, unter 
dem Iwperator Twerius, dem unuͤbertrefflichen Muſterbild ins 
dividueſler und politiſcher Verdorbenheit intereſſiren. Sehr 
richtig iſt S. 180 die Bemerkung: Die Wendepuncte in 
der Geſchichte find es vorzüglih, was man deutlich bervors 
heben ſollte. „Ueber einen ber größten Wendepuncte in der 
neueren Geſchichte habe ich, ſchreibt der Verf. , manches Gute 
elefen, über die Reformation; nidts erfhöpfendes aber 
ber den größten Wendepunct in der ganzen ‚Menichenbildung, 
die Stiftung unferer Religion“ Wie vieler anderer 
Thatſachen fann man dann entbehren! (Die Haupturſache zu 
dieſer Klage, wo anders mag fie liegen, ale darin, daß man 
fo wenig noch an das Univerfelle des Chriſtenthums, 
an das Zurüdgehen auf dag Urdriftenedum denft ? 
Heil genug, daß man, nah dem Beoſpiel der im heiligen 
Bunde feyerlih anerkannten Srundfäge, an das allen Ehriften 
Gemeinfame denfen darf und immer mehr denfen fol! daß 
nicht immerfort Kirche und Doamenlehre mit Religion vers 
wechſelt werben muf.) — „dur ung Teutſchen, fährt der 
Verf. fort, Mind das Jahrhundert Carls des Großen, mehr 
noch die Reformation, ſolche MWendepuncte. Beyde find durd) 
den Triumph des Lichts erbellt. . - Auf bepden beflehen die 
hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen einen ſiegreichen Kampf 
mit ſeiner Traͤgheit und ſeinen Leidenſchaften. Und heute noch, 
wenn gleich nach menſchlicher Weiſe von manchfachem Uebel 
bedraͤngt, ſegnen die Nationen das Werk, welches von einem 
großen Theile der Mitwelt verabſcheut wurde, weil es ſeinen 
Leidenſchaften, ſeiner Gewalt Zuͤgel anlegte.“ Nur der Reſt 
von Solchen iſts, der noch jetzt es ungeſchehen machen moͤch⸗ 
de. — — Eine ſehr leichte, kritiſche Bemerkung, daß der 
Verf. feine Andeutungen den Tagebuch eines jungen reiſenden 
Mexikaners beylege, aber nichts dem Mexikaner eigenthuͤmliches 
einflechte, betrifft im Grunde nur die erſte, wohl nach Abfaſ⸗ 
ſung des Ganzen erſt vorangeſetzte Periode. 
H. E. G. Paulus. 


— — —— 
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Jahrbuͤcher der Litteratur— 
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Aeschylos Aga memnon metrisch übersetzt von Wil- 
helm von Humboldt. Leipzig, bey Gerhard Fleischer 
dem Jüngeren, 1816, AÄXXVIL u. 86 S. in 4 Ä 


ſetzungskunſt, wohin uns der gewaltige Geiſt und die eiſerne 
Aucdauer deg großen Meiſters geführe, möglich find zu fiegen. 
Bir geſtehen daher offenherzig, daß alle unfre Hoffnung feie 
geraumer Zeit auf die Verdeutihung des Aeſcholos, die ung 
det jüngere Bo verſprochen, gerichtet war, der in einigen 
roben, in welchen außer dem einzigen Vers : 


Und ſtarker Donner überhallendes Gekrach. 


N nice wahrhaft verwerfliches vorfand, den Beruf zu jener 
Arbeir, d. i. geiſtreiche Erfaſſung der Urſprache und kraͤftige 
Handhabung der Murterfprache mit der gehörigen Gefchmeidigr 
Mund poetiſchem Gefühl verbunden, beurfundere. Ob zwar 
"den Tragikern alles fo treu wird Übertragen werden fönnen, 
w ‚In den Evikern, if noch keineswegs ausgemacht, und uns 
(beine a zemiq gewiß, daß das Loriſche in der Chören an 

M Orten unerreichbar für uns bleiben wird. Andeutungen 
A der reichen Sagengefhichte und mweithinzielende Anipier 
lungen ſind Ifters darin mit Einem Worte gegeben, oder in 
Bunte abgerißnen Saͤtzen beruͤhrt, die der Grieche, dem jene 

Inge belann Maren Bis zur Alräglichkeit, wohl verfichen 
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mochte, ja und auch er ſelbſt nicht immer, wie ung bie Froͤſche 
des Ariſtophanes, dieſe feinfte aller Krititen der griechiichen 
Zragıter berichten. Bey der auferordentlichen Leichtigkeit und 
Bewealichkeit der griechifchen Sprahe ward in ben Choͤren 
eine Verſchlungenheit und Verwickelung der Conſtruction mögs 
(ich, für die unfre Sprache viel gu ſchwerfaͤllig und unbiegiam 
if. Unfre Art zu reden iſt, im Vergleich mit den Griechen, 
ziemlich logiſch geordnet und bepnahe nüchtern, wa⸗ dem Eins 
flug der ihrem Dinkel nad fogenannten höheren Strände, die 
bey uns viel Enges in dte Sprache gebracht haben , "guößtens 
theits zugeſchrieben werden muß. Denn Entfremden von der 
Natur und ihrem volles Leben erzeugenden Einfluſſe, verbuns 
den mit dem vor froftiger Eitelkeit und geifttödtender Selbſt⸗ 
ſucht Zuſammenſchrumpfen der freyen Einbildungskraft, machen 
zu kuͤhnen Gedanken und Reden unfaͤhig. Der Grieche, geiſt⸗ 
und herzreich von Natur, unbeſchnitten und ungezwackt von 
nuͤchternem Hochmuth, druͤckte ſeine in lebendiger Beweglichkeit 
vieles auf einmal uͤberſchauenden Gedanken eben ſo ſchnell aus, 
indem er, ſiatt den gewoͤhnlichen langſamen Uebergaͤngen zu 
folgen, überſprang, was manchmal ſo weit geht, daß es ihren 
Auslegern, wenn ſie etwas zohm ſind, bis zur Schwach heit 
ſchwindlicht wird. Darin und in der Fuͤlle des Ausdrucks, die 
durch waͤrmere Anſchaulichkeit und Erfaſſen der Dinge entſteht, 
liegt der Aufſchluß zu jenen Redefiguren, deren ſich die Gram« 
matifer zu ihrer Andacht einen gangen Roſenkranz zufammens 
gereiht haben. Solche Kuͤhnheiten ſind für den Ueberſetzer 
eine fo ſchwierige Aufgabe, als. es nur eine geben fann, Fers 
ner fcheine öfters in den Chorgeſaͤngen, in einer ganzen Reihe 
kurzer Sylben das Gefuͤhl losgelaſſen und leidenſchaftlich bins 
ſturmend. Wenn wir nun auch an ſolchen Stellen unire Mits 
telgerten häufen, denn dafür gelten ung doch unire meiſten 
eirioldigen Woͤrichen, ſo lange wir der gewoͤhnlichen und nas 
ruͤrlicen Ausſprache folgen, ſo bekommen wir groͤßtentheils bey 
unaezwungenen nnd nicht einftudiertem Leſen, Jamben oder 
Trochaen, zu welchen leßtern unite Sprache ſich aberhaupt 
gar ehr binneiat, währenn. die griechiite mehr jambiſch iſt, 
wodurch uns ouch das Macsilden der Anapdien ſchon bedeus 
tend ſchwerer wird, als das der Dakıpien. Daß wir an kurzen 
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Sylben Ärmer ſind, liegt in der durchaus verſchledenen Laͤngen⸗ 
beſtimmung beyder Sorachen, da im Deutſchen Stammſhylbe 
und Bedeutung, d. h. die Qualität Längen befliimmen, im 
Griechiſchen dagegen nur das dem Redefluß entgegentretende 
Hinderniß, dergeſtalt, daß ſelbſt der von Natur lange Vocal 
oder Dphthong, wenn der fie Hemmende Conſonant wegfaͤllt, 
wegen des erleichterten Fluſſes kurz ausgeſprochen werden koͤn⸗ 
nen. Der Anfang einer Solbe aber fann, wenn er auch noch 
fo viel Conionanten enthält, nichts jur Verlängerung der 
Eye beptragen , fo wenig als der Fels, aus dem die Quelle 
ſotingt, ihr ſchnelſes Fortrollen hindert. Was die abſoluten 
Längen und Kuͤrzen betrifft, fo finden bey einer genauen und 
ſcharfen zergliederung in beyden Sprachen noch mannichfache 
Aoſtufungen ſtatt, im Griechiſchen durch mehr oder minder ge⸗ 
haͤnfte Hinderniſſe im Deutichen durch Verichiedenheir deg 
erths und dee vorzüglih auf ein Wort gelegten Nachdrucks; 
der Sprachgebrauch erkennt fie aber nicht an, und wenn auch 
eins Oder dat andre etwas nachdruͤcklicher ausgefprochen werden 
follte, jo geſchieht dies doch nicht in dem Grade, daß es einen 
wirklichen und bedeutenden Unterſchied erzeugen koͤnnte. Darum 
bat der fi der Sprache bedienende Künftter nichts damit zu 
daffen, weil er nie über den allgemeinen Gebrauch derfelben 
ſtimmen kann, ſondern hoͤchſtens bey einem oft wiederholten 
Rhothmus für den Augenblich über eine einzelne Spibe gebies 
em, Mas aber nie ins Aügemeine übergeht. Da nun die 
Medripläigen Worte im Deutſchen nur eine Heine Anzahl fur; 
ir Sylben darbieten , feines aber bloß folhe, die einipltigen 
dagegen aroͤßtentheils einigen Werth beſitzen, und beſonders, 
zuſammenkommen, wirklich lang gebraucht werden, 
ſo leuchtet hieraus die Sdwierigkeit des Gebrauchs vieler kur⸗ 
in olben hintereinander ein. Bey dem Trimeter har ber 
ch den Vorzug des mehr Jambiſchen Baues feiner 
®) ade, während wir an den Ausgängen derfelben immer mit 
tohäen zu fämpfen haben. Wir glauben Hier einigers 
Mm die Schwierigkeiten geſchildert zu Haben, die der Webers 
", Wenn er treu ſeyn will, zu beſiegen hat, um darnach 
orhhin, wie weit dies im vorliegender Verdeutſchung des 
non gelungen iR. Auf den erften Blick leuchtet ein, 
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daß fie ſich beſtrebt, den Urtext mit allen ſeinen Eigenheiten 
ohne fremden Beoſchwack wieder zu geben. Dat Ganze 96 
währt beynahe denielben Eindruck, den ung heutzutage der 
griechiſche Text gemährt, alles ift in fih abgerundet, ohne jene 
holperigten Unebenheiten, wo dag eine gelungen, dag andre 
mißlungen alle Harmonie des Eindrucks ſtoͤrt. Gleichmaͤßig 
ſchreitet es von Aufang bis zu Ende dahin, und der dunkle 
Ernſt des Aeſchylos erſcheint nicht unbeholfen, das Schwere 
der Sprade if nicht aus Mangel ber Kraft entiprungen ; ee iſt 
eine völlige Freyheit und eine fichere Beherrſchung der Rede 
unverkennbar, die ſich bis in die Einzelnheiten erſtreckt, und 
ſo war denn dieſes Werk es werth, daß Hr. v. H. zwanzig 
Jahre daran arbeitete. Das einzige weſentliche, mas wir vers 
miffen , find Anmerkungen, die jenen, ſelbſt griechiſchen Ohren 
nicht allezeit verſtaͤndlichen, Dunkelheiten einiges Licht verſchafft 
haͤtten, und wem waͤren die beſſer gelungen, als einem Manne, 
der einen Schriftſteller ſo tief durchdrungen hau, und einen fo 
trefflichen Geſchmack bewaͤhrt? ine mit vieler Umſicht ger 
ſchriebene Einleitung geht der Weberiegung voran, die wegen 
der durchdachten Anfichten des griechiſchen Geiſtes vorzuͤqliche 
Aufmerkſamkeit verdient. Zuerſt wird darin das Stuͤck ſelbſt 
gewuͤrdigt, wie noch nie zuvor und bey dieſer Gelegenheit fols* 
gende Bemerkung gemadht ; „Die fruͤheſte geſchichtliche Ueber⸗ 
lieferung geſtaltete ſich in dem gluͤcklichen Griechiſchen Geiſte 
von ſelbſt zum Stoffe der Kunſt, ein Vorzug, der wohl 
hauptſaͤchlich der in ihrem erſten Urſprung dichteriſchen Sprache 
zuzuſchreiben iſt, da die Form immer die Materie beſiegt, die 
nur, wo jene mangelhaft iſt, ſich in ihrer rohen Unbeholfen⸗ 
heit hervordraͤngt; die Ereigniſſe in Argos, in Theben, in 
Illon ſcheinen ſich an einander zu reihen, wie der gelungenſte 
Flug der Einbildungskraft Ne auf der Bühne zu ordnen ver—⸗ 
moͤchte. Das Geſchlecht der pelopiden gehört vorzugsmweife ZU 
diefen, ohne alle vorgangige Bear beitung, dichteriſchen Stof⸗ 
fen.“ Die ſe Anſicht duͤnkt ung eine falſche. Es giebt der 
Spuren fo viel, mie geſchichtliche Ueberlieferung, Mythologie 
und Kunft bey den Griehen nah und nad) erwuchlen und 
grade aus denſelben Wurzeln wie ben ben andern. Völkern. 
Gaͤbe es auch jene Spuren: und. Zeugnifle nicht, fo müßte die 
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Analogie entſcheiden, da es ein hartnaͤckiger, wenn auch ans 
murhiger Traum wäre, ein vorzuͤglich ſchoͤner Menſch, deſſen 
Kindheit ung grade verborgen wäre, fey nicht wie alle andern 
herangewachſen, fondern an einem heiteren Fruͤhlinasmorgen 
vom Himmel gefallen. Wenn auch der Geiſt dieſes finnreichen 
Volks und aͤußere gluͤckliche Umſtaͤnde, vor allen das Seegens⸗ 
licht der Freyheit, viel gethan zu der herrlichen Bluͤthe, die 
Überall aufgieng in ihrem Leben, fo wird doch auch ein fehr 
großer Theil des poetiichaefalteten wirklicher Dichterifcher Des 
arbeitung in früher Zeit verdankt, Daß die Form die Materie 
beywungen,, können mir noch meniger glauben. Bepde find 
nebeneinander entftanden in und aus einem und ebendemielben 
Seite, uns tragen darum bende denfeiben Charakter, als 
Bluͤthen eines Stammes. Sprache Kunft, Philoſophie, Hiftos 
riſche Anfiht und Leben eines Volkes wirken mwechlelieitig aufs 
“nanter, und von Natur verwandt bilden fie an einander 
manches hervor, was bey abgeiondertem Beſtehen fih nicht 
wuͤrde entwickelt haben, wenn ſie aber alle denſelben Charakter 
ttagen, fo it es einzig daher zu leiten, daß fie wie Strahlen 
einer Sonne won des Volkes Geiſt ausgehen, der wie das 
Meer alle ſich in ihn ergießenden Stroͤme mit ſeiner Natur 
durchdringt. War alſo die griechiſche Sprache dichteriſch in 
ihrem erſten Urſprung, fo heißt das nichts anders, als der 
Geiſt der Griechen fey von Anfang an Bichterifch gewefen, und 
Denn fih dies in der Sprache offenbarte, jo mujite es fi 
US überail offenbaren, was denn auch wirklich der Fall iſt. 
eher gehört and, was Seite XXI ſteht: „mir hat es ims 
Mer gefchienen , daß vorzüglich der Umftand, wie fih in der 
Optade Buchſtaben zu Spiben, und Spiden zu Worten vers 
Inden, und wie diefe Worte ſich wieder in der Rede nah 
Beile und Ton zu einander verhalten, das intelleftuelle, ja 
(oyar nicht Wenig dag meralifhe und politiſche Schickſal der 
“onen beſtimmt, oder bezeichnet.“ Daß felbft das politische 

dickal eines Volkes mie feiner Sprache zufammenhänge, 
ann nur dann gelten, wenn wir den Fatalismus ganz und 
gar längnen, was wir billigen müfen, da wir des Slaubens 
1.18 Wolf fcpaffe Aid) fein Schickſal felbft. Es könnte 
wietlich von dieſer Seite mir vieler Wahrſcheinlichkeit ein ers 
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fprießliches philoſophiſches Forſchen ſtatt finden, woraus mans 
ches hiſtoriſche Reſultat an das biaher nicht gedacht worden, 
fih ergeben und eg vielleicht übergeugender als andersiweber 
einleuchten würde, daß bie Weltge ſchichte eigentlich nur ein 
großes Bündenregifter menſchlicher Schwaͤchen, nicht aber ein 
Buch des Schickſals iſt. Was die Einrichtung dieſes Aichnlis 
ſchen Stuͤckes berrifft, fo wird Aegiſth's Zwiſt mir dem Chor 
nebft der Erwähnung des Menelaos, dem Streben nad Sums 
metrie und Vollſtaͤndigkeit zugeſchrieben, was ein geiſtreicher 
und des Aeſchylos wuͤrdiger Gedanke iſt. Wir aber treten der 
Meinung des ſcharfſinnigen Boͤth bey, welcher in feinem Bud 
über die Tragiter ©. anß behaupter. es bereiteten jene Dinge 
ein in der Terralogie folgend: Stuͤck vor, und dafür fpricht 
die Analogie, die bey dergleichen mehr gelten muß , als unire 
eigne Anficht. Was eine Meberickung (eiften fon, if in das 
gehörige Licht geſetzt, und Voß's unermeßliche Verdienfte in 
dieiem Fach werden mie Einficht gewürdigt. Aeſchylos und 
Pindaros werden mit einander verglichen, und fol dies bloß 
einige Aeuferlichkeiten betreffen, fo haben wir nichts dagegen, 
meint aber Hr. v. H. den Geift beyder Dichter, fo halten 
wir dieſe Zuiammenftellung für hoͤchſt verfehlt. Aeſchylos, dem 
die Gegenwart mit fammt ihren neuen Goͤttern flein erſcheint, 
fluͤhtet mit ſeinem einſamen Gewuͤthe in die Urmwelt, wo die 
Sitanen hausten, und alles größer. war, wie mild geſellig und 
gan; in der Gegenwart lebend ift dagenen Pindaros und wie 
fromm gegen die neuen Götter! Aeſcholos weise überall auf 
das unerbittliche Schickſal hin, umd preif'e den Troß, der fich 
nicht vor denielben beugt, fondern untergebt, Pindaros dages 
gen ift durcane gottergeben und. deutet alles zum Guten, die 
Fabeln , die jener ergreift, um aus ihrem ſchroffen Gehalt noch 
etwas ſchrofferes zu bilden, kleidet dieſer anders ein, und vers 
ſucht wahrhaft antiquariſche Deutungen, um ſie anders auszu⸗ 
legen. Die rauſchende Muſit und die kuͤhne, gewaltige Bilder⸗ 
ſprache des Pindaros find nicht wie tbev Aeſchhlos da, dem 
Gewoͤhnlichen auszuweichen und einer höheren Weit eine höhere 
Sprache zu ſchaffen, fondern die Gegenwart fefttich zu ſchmuͤk⸗ 
ten und ſich daran zu erfreuen Water allen Griechen preifet 
feiner das eöyenig weniger als Aeſchylos, Feiner mehr als 
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Dindaros, bey deſſen Liedern das Lob des Adels die andern 
Odchonheiten jeder freyen Seele ungenießbar macht. Wir wuͤr—⸗ 
den wegen der inneren Milde und eines gemiffen mufifalifchen 
und religidien Zaubers , lieber Pindaros und Sophofles zus 
ſammenſtellen. Was bie metriihe Behandlung der deutichen 
angeht, fo hat Hr. v. H. die mittelzeitigen Syolben entweder 
Immer fang oder immer kurz gebraucht. Pronomen und Praͤ—⸗ 
vofition find bey ihm immer ekurz, ausgenommen wo fie durch 
den Sinn lang werden, Conjunctionen, welche die auf fie 
folgenden Säge regieren, 3. B. ale, oder die gewiffermaßen 
den vorhergehenden Satz elliptiich in fi enthalten, wie denn 
find meiſtentheils lang gebrauchte, noch andre find nach Art der 
rieden enklitiſch oder betont behandelt. Dies alles kann nur 
dann von Natzen ſeyn, wenn fih die Lefer einem Studium 
der aufgeftellten Regeln unterziehen wollen ‚ um fih diefe feis 
ven Unterihiede einzuprägen, die in unfrer gewöhnlichen Art 
DU teden und zu leſen nicht bervortreten. So fehr wir nun 
auch ein Mittel wuͤnſchen, den griechiſchen Rhythmus nachzu⸗ 
bilden, fo konnen wir daher doch das vom Herrn v. H. anı 
gewandte nicht billigen, und wuͤrden bey mittelzeitigen Spiben 
ihre Verlängerung lieber durh den Accent bezeichnen, Dies 
hätte der Refer vor Augen und Fännte nicht fehlen, und fo 
Wäre man auch niche genoͤthigt, daffelbe mittelzeitige Wort ents 
weder immer lang oder immer kurz zu gebrauchen. Da, wo 
die Betonung entſcheiden muß, ob ein Vers zu dieſem oder 
jenem Rhothmus sehdre, hat Hr. v. H. ſich bemuͤht, dies 
aud im Deutſchen bemerkbar zu machen, und meint eine ents 
dieden kutze Solbe, die auf eine entſchieden lange folgt, 
koͤnne nicht betont ſeyn, das Pronomen oder die Conjunction 
ethebe Ach uͤber Praͤpoſition und Artikel, ein einfplbiges Wort 
ber eine entichieden kurze Anfangsſylbe des folgenden Worts, 
Dder eine Anfangsiyibe über eine gegen fie offenbar tonlos fols 
Bude, Ferner erhebe ſich Die vorlegte Über die Endſylbe, »:efe 
Sf ep jedod die sweifelhaftefte, oder eine ihrer Natur nach 
MÄR, als die zunaͤchſt folgende Solbe, betonte Endſhlbe, oder 
endlich, wo eine ſolche Endſylbe an ſich unbetont „durch die 
gewohnllche Ausiprache Betonung erhalte, dies ſey aber bie 
an menigften zu empfehlende Art, weil fie eine fehlerhafte 


— — 
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Betonung beaänflige. Segen dies alles laͤßt ſich nichts eins 
wenden. da es wirklich in der Sprache begründet iſt, doch 
werden dieſe Feinheiten nur angeſtrengter Aufmerkſamkeit ers 
ſcheinen, und wir halten ſie nicht fuͤr ſo wichtig, daß man 
ihnen ſonſt weſentliche Schoͤnheiten aufopfere. 

Die Recenſion des Textes iſt ſo viel als moͤglich treu, und 
Hr. v. H erfreute ſich dabey der Huͤlfe des Profeſſor Her—⸗ 
mann, der ſich, wie bekannt, ſchon eine lange Reihe von 
Jahren mit einer Ausgabe des Aeſchylos beſchaͤftigt, und mit 
dem kein Herausgeber dieſes Dichters weder an Gelehrſamkeit, 
noch an Scharfſinn zu vergleichen iſt. Derſelbe har nach eis 
nem verſtaͤndigen Vorwort Aber die Fortſchritte det Kritik die 
wichtigern Lesarten, welche befolgt find, angezeigt, jedodh ohne 
die Gründe ihrer Annahme darzulegen, daß diefer Tert von 
den bunticheefigen , oft ganz unaſchyliſchen Umbildungen Bo— 
the's und Schütze's ganz und gar abweiche, verſteht ſich 
von ſelbſt, und wir glauben, daß Im Ganzen genommen, nie⸗ 
mand nach den jetzigen Huͤlfsmitteln eiwas Beſſeres geben 
wird. Ueber einzelne Punkte freilich, die von individueller 
Anſicht abhaͤngen, fünnen immer noch verfdhiedene Meinungen 
ſtatt finden , und dod nut einer Recht haben; deren find aber 
nur wenige, Wir wollen hier einige Punkte diefer neuen Ne⸗ 
cenſion durchgehen, ohne grade die mwichtigern auszuleſen. 8.7. 
ift richtig bevbehalten, denn die Tragiker fieben fo gut als 
andere Dichter, der bildlihen Benennung eines Gegenftandes, 
den Mamen hinzuzufügen. Man vergleiche unter andern Sep- 
tem c. Theb. 474- Selbſt bey garı gewoͤhnlicher Rede iſt 
‚ihnen eine ſolche Ausführlichkeit eigen, ſiehe ebendaſelbſt 594 — 
V. 52. Aus der Ueberjeßung : 

Denn gluͤcklich werd’ id menden jegt der Herrſcher Loob. 
geht nicht deutlich hervor, ob ed — Pivouaı mit Schuͤtz oder 
83 neoovra mit Voß (Cur. Crit.) verbunden worden, weis 
ches letztere hintängtid) vertheidigt und ohne Zweifel das rich⸗ 
tige if. V. go, Mir vollem Rechte beybehatten, denn dieſe 
Ausfuͤhrlichkeit iſt bey den Tragikern gar nicht felten,, wir bats 
ten ung ju diefer Sielle angemerkt! Septem c. Theb. 256. 
Supplic. 1000. Sophoc!. Antıg. 851 sig» Oed. Col. -50. 
Eurip Hippol. 1272 (el. Matth,). V. 101 — daivovu’ 
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richtig Äberfeße durh ſtrahlt beit, benn zu billigen if 
Beidlers Note Ju Eurip. Elect. 103,, gegen Wunderlich 
observ, Crit. in Aeschyl, Trag. p. 99, welcher bie intrans 
ftive Bedeutung von Paivo läugnet. Man vergleiche Soph. 
Oed. T. zıag., wo Elmsleys 76 nice angenommen werden 
ann. 1131. Oed. Col. 529. 1223. Electr. 646. . 1359. 
Antig. 20, 242. 471. Philoct. 297. Eurig. Bacch. 163, 
Hippol, 1442, Aristoph. Ran, 1283, Eccles. 969. Thes- 
mwoph. 468, u. a. m., welche &tellen fih nur gezwungen ers 
Mären laſen, wenn man nicht die intranfitive Bedeutung ans 
erfennt. — V. 70. iſt das ſchwierige —— leyoc dpyag 
aleyıi; aͤberſetzt: 
den nie ausloͤſchenden Zorn 
0b ded Opfers vermiffeter Flamme. 


Diefe Erfläsung ſcheint einigermaßen beftätige zu werben duch 
Eurip, Hippol. 144 sqq.: 

oð "up Jav noAödnpov 

AirToyyav Aunlaxiaug 

Gyiepog IE Toy melavor Tppysı. 
Doch fragt ſich, ob hier nicht von den Erinnyen die Rede iſt, 
wo das Beywort anöpov höchſt bedeutend wäre, anzuzeigen, 
daß auch Opfer Hey Ihnen nichts Helfen. — 9, 77. &vao. 
or, das auch Schuͤtz aufnahm, moͤchte wohl nicht noͤthig 
Ion, da in ähnlichen Stellen *paleiv vorkommt, welches dem 
ayaoocıy entfpriche, V. 113. Xepög Ex dopınaldov : 

rechtsher, wo die Lanze ſich bäumer. 
Unsertyeifelhar wird dieſe Erklärung durch die Vergleihung 
Mer Stelle, pie in feinem Berhättniffe des Einfluffes mit 


hen kann. In der aitfpanifchen Romanze von Gays 
"0 nämlich lefen wir: 


Corten le el pie del estribo 


La mano del gavilan, 


Haut ihm ab den Fuß zum Bügel 
Haut ihm ab die Salfenhand. 
v. 130, Oiov un Tıg ya 
Ooder xveßaon npolvniy 
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Zlöpıov uiya Tpoiag 
Zlpursvder. 


Nimmer umdunffe nur JIrrwahn Ilions 
maͤotiges, fruͤherverletzte⸗ Gebiß einſt, 
das hin da zeucht. 


Hier iſt &ya ber goͤttliche Neid durch deſſen Erzeugniß Jer— 
wahn überiet, welches der Stelle eınen andern Sinn giebt, 
den wir nicht billigen können; denn nun bedeutet es: Irrwahn 
moͤge ſie nicht umdunkeln, d. 5. dahin führen, wo fie noth⸗ 
wendig fallen muͤſſen; während es doch eigentlich heißen ſollte: 
der görtliche Neid möge fie nicht zu Grunde richten. noolv- 
iv oJouıov wurde durch procusum erflärt, mie viel aber 
die Stelle an Kraft gewinnt durch Kern v. H. Ueberſetzung, 
bedarf keiner Erörterung. V. 211. (222 ed. Schuetz.) Stro⸗ 
phe. 220. (232. ed. Schuetz.) Antiftronde. 229. (243. edi 
Schuetz.) &trophe. 240. ( 254. ed. Schuetz. ) Antiſtrophe. 
Durch dieſe Abtheilung werden alle die. bisher vorgeſchlogenen 
zahlreichen Conjecturen überfläifig, und ftatt deren nur eine 
Aenderung gemacht, die durchaus nichts unäfchylifches enthält. 
Mämtih W. 244. wird 70 8 moorAbeıv, inel yivoıl' av 
NAvaısy npoxuıpelo in Tb npordveıv d’ AAvoıv npoxuupelo 
geändert. ®- 036. Das ganz verdorbene EueAdev iſt nicht mit 
andern in Zweier, fondern in Euuy Dev verwandelt, wahr⸗ 
fheinticher „und der aͤſchyliſchen Sprache angemeſſener, die 
©telle Heißt nun: 


Des Safrand Tündung zum Boden gießend / 

und fanfı ded Mitleids Geſchoſſe 

vom Blick der Opfrer jedem ſendend, 

erſchien ſie bildaͤhnlich dort / verlangend noch / 

wie ſonſt, nach Anrede, weil 

ſie oft im Maͤnnergemach des Vaters 

verſammelt einſt weilten. 

m. 216. adTais iſt in adyaig verwandelt worden, was nicht 
tahn it, da 7 und y ſo sehe häufig gerwechfelt werden und 
dieſe beyden Wörter ſelbſt in Soph. Philoct. 1199, auch der 
Sinn ift offenbar gut. 

und fiher fommt eb, dem Tag entſprechend. 


Heichylos Agamemnon von v. Humboldt, 667 


Dennoch möchten wir aöTai; auf Teyvaı Karxarlog: bezogen 
noch nicht aufgeben und uͤberſetzen: 


Ja flar erſcheints noch, einſtimmend ihnen. 


V. 550. Daß 65 Ivsdaiuoves recht fey, kann nur der glau⸗ 
den, der von dem Sinne der Griechen gar nichts verfteht, fo 
grob iR Hier gegen den ‚Euphemismus verfioßen. Stamley 
anderte oͤc 3° öaiuoveg, keineswegs übel; aber das rechte 
mag wohl das von Hrn, v. H. ausgedrädte üs 80 Imiuovsg 
ftpn. 

Apisoy T Anallaydvlsc, os 8 daluoveg 

Apvlaxloy södreoven na0av sbppdyn, 


Vom Himmelsthau und naͤcht'gem Froſt. Die ganze Nacht 

durhruhm da werden, undewagt, fie, Göttern gleich. 
V. 342. 

molar yap dodAiy Inv dynoıw eilöunv, 

Denn nur Genuf des vielen Glüdes wuͤnſch' ich noch. 
Hermann dar die Lesart Inv8° öynaıv hinten angemerkt, aber 
aucgedtuct iſt fie in der Ueberſetzung auf feine Weite, und 
wir ſehen auch gar nicht ein, was dieſe Aenderung bedeutet, 
denn daß I dynoıw denſelben Sinn einſchließt und dabey 
voetifher iſt, braucht man einem fo gelehrten Manne nicht 
duch Bepfpiefe u beweiien. Ueber Wunderlihg Zweifel ( ob- 
Serv. crit, in Aeschyl, Trag. p- 172), ob eihounv hier 
einen Bunfd ausdrücden Pönne, werden wir an einem andern 
Orte reden, fo wie auch Über V. 341. 


load Tor yovazdg dE Euod- xAvoıg, 
Died, Breife, Höre don einem Weib ihr jegt von mir. 
« 568 *yq. Meidov % dixalag 
PAeovToy doudTay oͤn Aev 
vͤndo To BeATıoTov. 
Hier vird 


nach 369 ein Comma geſetzt und oͤndo in Önsp ver⸗ 
wandelt 
Denen mehr, als Rede iſt, 


Das Haus einft ſtolz in Ueberfluß ſchwamm. 
Das Hoͤchſte if dies. 
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Diefer Aenderung koͤnnen wir nicht beytreten, überzeugt, 
dntopev üntg vo Bihrioror entipreche dem oͤndo ulv dyav. 
Eurip. Med, 6924. (ed. Matth.) und rähme die goldene Mit 
telmaͤßigkeit, damit nicht ber Neid erwache. V. 402. 
ndpesrı o1yaS (i. e. oıyndös) ÄTLU0S; 
Ahotdopos 
Öhnoros dpeutvor; ideiv. 


Er ſtehet ſtumm, die entflohen 
vergeſſend nie, 
nicht ehrend, ſcheltend nicht, zu ſchaun. 


Alten bieher vorgeſchlagenen Aenderungen weit vorzuziehen, da 
ſie die leichteſte und ſchoͤnſte iſt. oıyaz für oiya, wie gıyds 
und piya fi finden. B. 412. Joxaı für Iofaı bedarf. es 
nicht da fine andre Bedeutung heraustommt, und Aeſchylos 
das Wort auch Choeph. 1044 eben fo gebraudt. ®. 645: 


mi de, xepgorvnoinevau Bi 
Xeudvı Ups adv Lan € ouBportüng 
"Quxovr' dpavroı, noımEvog *aXOÖ orpößo. 
daß umher gepeitfcht 
von Ungemitterd milder Wuth und Regenguß 
fie untergehn im ihree Fuͤhrers Wirbelſturz. 


Weit poetiiher und einzig richtig ſcheint uns Heinrichs Erklaͤ⸗ 
rung, die auch Schiß angenommen hat, wo unter oıunv 
der Ortan verftanden wird. B. 769- ift die Lesart des Stos 
baͤus befolgt, wie wenig aber demſelben zu trauen fen, iſt bei 
fannt genug, und ohne völlige Verderbtheit der Handſchriften 
ihm zu folgen, ſcheint und nicht wohlgethan. Hier könnte 
Evyxalpovoıy von det Schadenfreude verftanden werden, und 
die Stelle würde dann denfelben Sinn und zwar ftärker ent⸗ 
halten. Die Ueberſetzung lautet: 

Und im Innern erfreut ſehn ſie der Nacht gleich 

in des finſtern Geſichtes erzwungenem Ernſt. 
Wir kommen nun zu einer Stelle, WO die Vulgata allerdings 
wunderlich ausficht, von Herrn H ˖ aber beybehalten wurde. 
Naͤmlich B. 944 


Aeſchylos Agamemnon von v, Humboldt, 669 


Kal 005 koAdyrog douarirıy foriav 
Oahnog av iv yeıuarı onuaiveız uoAdy. 


Und jegt zum Heimarhäheerde wiederfehrend ung 
verfuͤndeſt mild du Sonnenwaͤrm' in Winterszeit; 


Scoͤtz ſhlug für 105» vor douoiq, woran wir nichts geniales 
verfpären, deſto genialer aber iſt das vom jängern Voß (Cur. 
crit. p. 26.) vorgeſchlagene Seoucalye uoAdy, 


Und da zum Heimarhhrerde jegt du wiederkehrſt, 
Wirmt Sommergiur ung, hergeſandt in Winteräeit, 


Sollte die gewöhnliche Lesart nicht durch Annahme einer Con 
Rructionsverwechstung vertheidige werden fönnen, fo sieben 
Mir Voh's Gonjectur vor. Aber wie aus verfciedenen Con⸗ 
ſtructionen oͤſters eine entſteht, hat noch neuerdings Hermann 
zu mehreren Stellen des Ajar treffend gezeigt, unter den vielen 
Vepfpielen jedoch, die wir une gefammelt, iſt feines, welches 
der Stelle des Aeſchylos ganz entſpraͤche. V. 1008, 


Exil oꝰ Z9yxe Zeig kunvirws douosg. 
Da Zeuß dich einem Haufe, frei von Bro, gefandt. 


Hlierous geht nicht klar hervor, 06 Kerr H. “unvizag oder 
dumiroic geleſen hat, das erſtere, auf Zeus bezogen, möchte 
aber wohl unfehlbar recht fepn. Wunderlihs Erklärung a. a. O. 
P- 251 99. können wir nicht billigen. Damit, wenn nicht 
aryiroig als rechte Lesart angenommen wird, keine Zwey—⸗ 
deutigkeit Aare finde, möchte zu überfegen ſeyn: 


Da Zeus di, fonder Groll zu einem Haus geführt. 


R. 1064. Bodens Blutbeſudelung, laßt un zmweifels 
ft, ob nEdoy Pavrrpıoy beybehalten worden, ‚oder nedov 
Angenommen if, Mag aber auch das eritere aller Welt ein 
Sreur! (Heinen, wir können ee doch nicht aufgeben. Man 
Dergleihe Soph. Trach. 554. Avsipıov Aumrua, daran find 
Mir auch Aenderungen verſucht, aber ehe dies geihah, hätte 
X meosefotſcht werden ſolen, ob diefe Conftruction ſich 
"ÖL NIG) an anderen Stellen vorfände unt der griechiſchen 
Cprade tigen fey. Choeph, 233 OTEpUUTOG OWTnpiov, 
110g, RAoöroy Avripioy, 501. aAndöyeg awrigioı. Agam, 
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654. sornpiov d2 npayuarov edayyehos. Oed. Col. 487. 
ixienv VW@TNPLOd. Trach. 1021. Aadimovov ddvvav und 
pöoo; dinav Eharipıov, deſſen Stelle mir entfallen iſt. 
V. 10b2. 
7poreivei dt xelp Ex 
xerede dpeyopiva. 
und Hand fon auf Hand firedt 
wild fie verlangend aus. 
Hermann merkt hinten dptypara ale die befolgte Lesart am, 
und damit ſtimmt B. 481 in den Choephoren überein, aber 
poerifcher möchte wohl dpeyoueva feyn , weil die Hand ſtaͤrker 
perſonificirt wird, und das Ringen derſelben lebendiger vor 
das Auge mitt. Die Ueberſetzung drückt aber eigentlich die 
von Schäg aufgenommene Proia aus, welche (lautet: 
nporeive öL 
sig’ Ex xeıpös dptyoniva. 
An nporeive, fann wohl nicht leicht jemand zweifeln, in⸗ 


dem Aeſchylus reiveıv mehrmals als Medium gebraucht. Sep- 
tem c. Theb. 748. Pers. 64- Supplic. 95. B. 1180. 


EAN Ip naharoric, xAgr uod nviov xagıy 

Reizathmend war er übermäctiger Streiter mir. 
Diefe Erklärung dünft und weder dem Zufammenhang gemäß, 
noch dem Sprachgebraud angemeflen , weshalb wir überfegen 
möchten : 

Ein Kämpfer ward traum, der um mich ſich viel gemüht. 
Daß aber vor diefem Vers feine Lücke angenommen iſt muͤſſen 
wir natuͤrlich billigen, da ja wirklich feine im Text, ſondern 
im Kopf der Herausgeber war. 


V. 1277. 8. (1304. 5. ed. Schuetz) find nah Heath, 
dem aub Schüß folgt, umgefellt, was uns vom Anfong an 
nicht gefallen und aud) nod nicht gefällt. Nach der gemöhne 
lien Oednung heißt es: 


Chor. "ARM Lodı TAiuov 030’ An’ edroAuoV Ppevög. 
ungluͤcklich machi dich, wiſſ es, dieſe Zuverſicht. 
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Kaſ. Oddeis Axodeı Tadra öv evdaıluoyoy, 
Niemals vernehmen ſolches Wort die Gluͤcklichen. 
Wir fragen nun , entipricht diefe Stelle nie durchaus 9 9b0 
im Promerheus ? 
Prom. Quuoi. Herm. Tode Zebg Todnog oöx inioraraı. 
V. Beh mir! H. Fuͤrwahr Zeus kennet nicht ein ſolches Wort. 


Den erflen Vers halten wir außerdem nicht für gut uͤberſetzt, 
er ſollte vielmehr beißen : 


Unglücklich wahrlich, machet dich dein kuͤhnes Herz. 
V. wig Varum hier "Dino, nad aödıc Öevripay me- 
zAnyuivog abgetheilt wird, fehen wir nicht ein, da doch in 
den Chochhoren 868 oluoı uod addıc, gelefen wird, andrer 
Siellen nit in gedenken. Hr. H. überſetzt: 
Weh, meh! getroffen wieder jetzt zum zweptenmal. 
v. 14, ft dyav herausgeworfen und für enınpavei, dri- 
*pa iye angenommen, 
Bean aber das Blut er der Väter nun buͤßt, 
und den Todten mit Tod, abtragend, Die Schuld 
jahlt andren verüberen Todes. 
Diefe Xenderung wollen wir dahingeftellt feyn laffen, glauben 
er niht, daß jemand Eyav in den Tert gefeßt habe, fons 
dern daß es auf anderem Wege entſtanden ſey. V. 1365, 
Kalpovoay obdiv No0oV, 7 Au; vor 
Tayg OROPNTOG xadvxog &y Aoysöuacıy, 


Die Died erfreug , wie Kronod Sohnes üppger Süd 
'e Saaten, wenn fruchtſchwanger auf die Kelche ſchwelln. 

di ketatt der Handſchriften ft yav, ei anopnTög, welches 

ü6 im yav edonöpnroy, Bothe in yaia OROEITO ver⸗ 
Mandeln, wir hatten eg früder in yavei, welches bey Her 
= vorkommt, verwandelt, Porſon in yaveı, da aber 

"die Erde im Sommer ſo fehr zu lechzen fcheine, fo 

"mir yan nicht aufgeben. V. 1370. 


Tad dv dızalag nv. Trepdixng utv 009 
Toooyvd⸗ x. ⁊. A. 


So wäre Hier gerecht fie, warlich pollgerecht. 
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Dieie Interpunktion muͤſſen wir durchaus billigen, indem die 
Stelle fo weit nachdrucksvoller wird. Nicht gang auf dielelbe 
Art find Zvdixog und Jınalog verbunden Eurip. Troad, 
954. 5. (ed. Matth.), weiche Lesart Seidler niche hätte ans 
fechten follen. V. 1402. 


Meyaköunrıs & | 

Tlepippova 3" Yaxeg, Ögmep od 
Dovolıßei TRX% pohv inınaiverar, 
Ninog in’ duuarav aluarog kunpins 
"ATIETOV. 


Kühn in die Höhe ſtrebſt 

du , und mit gemaltfomem Sinne; rühmft, 
da dir die Bruſt, an Mord re ſich ergögend, raft, 

daß dir des Blutes Mahl ſtets ungerochen glaͤnz 


am Auge. 

Mit dieſer Anordnung ſind wir ganz einverſtanden, außer daß 
wir dmınaiverar lumpeneıv verbinden, das erftere in vers 
flärfter Bedeutung genommen , wie dgiorevoag Soph. Ag- 
475. 900. dortoag 459 ebendafelbit u. a. M. V. 1611 
heißt es nun: er 


din Ipaoasz dEıa nA0X@V. 
Da Berdiented er ihat, da Verdientes er litt. 
Dies wird erklaͤrt Ada dEioy Ögauarov naoyav. Biel 
feicht wäre zu vergleichen sd IpWcaY, ed ndoxovoay Eu- 
men, 857. 


( Der Beſchluß folgt.) 


No. 43. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


sr... —ñ— —— — ».......n....n. znr....n 


Aeschylos Agamemnon metrisch übersetzt von Wil. ° 


helm von Humboldt. Leipzig, bey Gerhard Fleischer 
dem Jüngeren. 1816. XXX VII u. 86 ©. in 4. 


(Beſchluß der in No. 42. abgebrochenen Recenfion. ) 


D. wir nicht alles anzeigen können, fo wollen wir die Re⸗ 
cenſion des Textes verlaſſen, und wieder auf die Ueberſetzung 
duruͤcklommen. Wir glauben, daß das Lob, welches wir ders 
felben oben ertheilten, ſich ſchon durch die wenigen angefuͤhrten 
Verſe einigermaßen beſtaͤtigen wird, wollen aber bier noch eine 
Stelle im Zuſammenhange geben, woraus es beſſer erhellen 
kann, vorher nur noch erinnernd, daß wir doch auch an diefer 
Ueberſchung, die wir fuͤr ſo ſehr gelungen und trefflich halten, 
die Bemerkung gemacht haben, daß jene Anmuth, die wie ein 
leiſet lieblichet Duft alle griechifhen Werke, die fein Mach— 
werd der Nachahmung ſind, umfließt, und dem beſeeligenden 
Liebetgefuͤhl und Lebensbalſam gleicht, den ein ſuͤdlich heiterer 
immel durch alle Adern gießt, und der dort aus allen Augen 
line, verſchwunden ift. Cs will und faft beduͤnken, es fey 
Ni nothwendige Folge alles Ueberſetzens, daß fi jener Geif 
Mrflühtige, und die Hauptaufgabe defen, der den Agamems 
non abermale überjegen wollte, würde eben das Gewinnen 
Iener Anmuth fepn, Tadelfrepe Verſe, und Hohe Treue im 
Wiedergeben des Textes laſſen ſich durch anhaltenden Fleiß er— 
ungen, aber daß aus der lebendigen glanz - und Buftreichen 

lume feine todte leidene werde, dazu gehört, daß die Grazien 
nn DE Wiege erſcheinen, mas eben Antonio und Taffo unters 
ſcheidet. Wer aber meint, es ſey ſolches nur eitle Rede, und 
uber dem ort und feiner Bedeutung gebe es nichts am 
Vihterpert, 24 mäffe denn mit Worten befchrieben werden 
Ünnen, der beſchreibe uns das Wehen des — oder den 

4 
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Duft einer Blume, oder laͤugne beyde, und dann ſind wir am 
ſchnellſten bekehrt. Bey der ſeltenen Gleidchmaßigkeit vorliegens 
der Ueberſetzung koͤnnen wir nichts herausſuchen, was vorzügs 
ficher fen, es ſtehe Hier ein Theil von Agamemnon s Rede bey 
feiner Ankunft : i 


Agamemnon. 


B. 786. Zuerft gesiemt ed, Argos ſammt den heimiſchen 

Gottheiten hier au grüßen, fie, der Wiederkehr 

mir Helfer, und deö Gerichts, dad über Jlion 

ich hegte. Denn der Rednerzunge rechtend Wort 
niit hörend, legten Troiab Untergang , den Tod 

der Männer, doppelt nicht gerheilt, ind Blurgefäß 

die Götter ſtimmend; doch der andern Urne Schoß, 
dem leeren, fam die Hoffnung nur der Hand genaht. 
Am Rauch noch kenntlich if die eingenommme Stadt. 
Des Verderbens Stürme wehen; ſeibſt mitſterbend ſchickt 
des alten Reichthums fetten Duft die Aſch' empor. 
Dafuͤr gebuͤhrts, den Goͤnern Dank, lautſchallenden, 
zu weihen, weil die zornerfuͤllte Hinterliſt 

vollbracht wir jetzt, und eines Weibes wegen wild 

die Stadt verwuͤſter Argos Ungeheuer hat, 

die Brut dee Roſſes, ſchildbewehrte Voͤlkerſchaar, 

im Sprunge Hürmend um der Pieiaden Untergang; 
fühn über ihre Mauern feßend, ſchluͤrfete 

fi ſatt der gierenibranne Leu am Koͤnigsblut. 
Den Goͤttern ſprach ich dieſer Erſtlingsworte Gruß. 


Als Probe der Chorgeſaͤnge ſtehe die Entweichung Helenas. 


V. 394: 

Zuruͤck der Heimath des Kriegsſpeers Gewuͤhl / 

der Schild’ Anklang laſſend, fammt Waffenfcaar des Schiffe: 
zugs, 

zum Brautgeſchenk Verderben bringend Jlion/ 

entwich leichtfüßig ſie aus dem Thor, 

unmagbar’s magend. “Tief erfeufzend da,: 

begannen laut fo ded Hauſes Seher : 

D, weh! Paaf! weh! Paltaft und gürften, ihr! 

D, fager! Weh! Weh! der Gattenliebe Spur! 

Er fteher ſtumm, die entflohen 
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vergeffend nie, 

nit chrend, ſcheltend nicht, zu ſchaun. 
Erſehnt, noch herrſcht, ſcheint es, im 
Hauſ', als Geiſt, dort die Meerentfuͤhrte. 
Reitz nahahmender Bilder 

it dem Manne verhaffer, 

meil in Blickes Entbehrung Palt 

iede Liebe dahin melft, 


Ber nun glaube, dieſe Ueberſetzung noch übertreffen gu kon⸗ 
nen, der erſcheine auf dem Kampfplag , und trägt er den Sieg 
davon , ſo nenne er ſich hn der Meberfeger Erſten. 

C. ©. 


‚ Choix des poesies originaleg des Troubadours. Par M. 
Raynouard. (Membre de Pinstitut royal de France etc.) 
ome premier, contenant les preuves historiques de Pan- 
ciennerd de Ja L.angue romane; — Des Recherches sur 
Porigine et la formation de cette langue,, les Rleiments de sa 
$rammaire , avant Fan 10005 — La Grammaire de la lan. 
gue des Troubadours. Paris, de Pimprimerie de F, Didot 
©. 8. 


Ey 


—. Observations Sur la langue et la litt&rature provengcales, par 
.W.de Schlegel, Motto: Cantars non pot gaire valer, 
Si d’inz del Cor no mov Io chanz. { Bernard de Ventadour) 


a la librairje grecque - latine - allemande. 1518, 
22 1 | 


Unter aflen gelehrten Arbeiten der Franzofen, die MP, auf 
die alte Sprache und Literatur ihres Landes beziehen, ift Die 
vorſtehende des aeifteihen, auh ale Dichter berühmten Rays 
nouard ohne Veraleich Die michtigfte, nicht allein für die 
Üdlicen Laͤnder, Jralıen, Spanien und Portugal, auf welche 
die edle gaya clencin jo bedeutenten Einfinf hatte, wie ohne 
Bel au fh das Übrige gebildete Euroda. Wir dürfen 
daher die Erſcheinung eines Werkes auch hier nicht unerwähnt 
Voräbergehen loffen, das, wie es mır verehrunaswerther Piebe 
und Einſcht Unternommen, und fo weit mit ſeliner Beharr⸗ 

fen ausgefuͤhrt iſt, Aller Betrachtung und Zuneigung in 
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Anfpruch nehmen muß; zugleich freuen wir ung, anf eine neue 
Schrift unſers gelehrten und geiftvollen Landsmannes, Herrn 
A. W. v. Schlegel aufmerkſamer zu machen, die mehr als 
eine bloße Recenſion des Raynouardiſchen Werkes ſich uͤber 
dieſes und die provenzaliiche Sprache und Literatur insbeſondre, 
in der bekannten klaren, eindringlichen und lebendigen Weiſe 
ihres Verfaſſers verbreitet, und, wenn ſie freylich keine ent⸗ 
wickelnde Darſtellung des tiefbewegten Lebens damaliger Zeit 
geben durfte, doch bey jeder Gelegenheit ſehr angiehend Licht: 
blicke auf den geiſtigen Verkehr der Völker wirft. Solche Erı 
ſcheinungen werden endlich das unbekannte Geld der weitgeprie⸗ 
ſenen provenzaliſchen Poeſie erleuchten, und den abentheuerlichen 
Ritterzogen To mancher Literatoren auf jenem Feld mit Einems 
mal ein Ende machen, weiche Herren, theils ang einigen 
halbverſtandenen poetiſchen Reſten, theils aus Millots ſchas 
len Ueberſetzungen ihre Schilderungen ins Blaue hinein entı 
warfen. Unter den Gelehrten, die fih mit Geſchichte und 
Literatur ber Froubadours beſchaͤftigten, zeichnete fih ganz bei 
fonders Antonio Baſtero, + 1757, duch Kenntniß feiner 
Mutterfprahe aus: denn et war ein Catalonier von Geburt, 
und brachte fo lang in Italien zu, um die provenzalifchen 
Handſchriften ſtudiren AU önnen; allein von feinem Unternehs 
men ift nur der erſte Band (la Crusca provenzale. 1724.) 
erſchienen, der als Einleitung ſehr (häßbare Beytraͤge zum 
Leben der Troubadours enthält. Ungleich weniger Auellens 
ftudium und gelehrte Sprachkenntniß hatte der aͤltere Noſtra— 
damus, deſſen Leben der provenzaliſchen Dichter nach alten 
Biographen ſchon 1576 erſchien; die Ueberſetzung dieſes Werkes 
von Grefcimbeni in feinen Commentari alla sua istoria 
della volgar poesia. Venezia 1750. (V. IL. p 1. ©. ı7 
248) iſt von einigen Driginalgedichten begleitet, die Salvini 
äuferft fehlerhaft Aberſetzte. Ein Merk über denfelben &egens 
fand vorn Cardinal Bembo if nie and Licht getreten. Der 
Dichter Taſſoni endlich durchlieft nur gelegentlich) die Hands 
fchriften zum Behuf feiner Gonsiderazioni sopra le rime di 
Petrarca ; andere Literatoren. wie Gregorio de Mayansy 
Siscar, Varchi, Pasquier; Safeneuve, Llio bei 
gnügten fi mit der Anſicht einiger Handſchriften, bis endlich 
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ber befannte Ca Curne de Saintes Palaye zu einem 
entiheidenden Werk Hoffnung machte, das aber vielleicht zum 
Sid nicht zu Stande fam; eine Ausbeute aug feinen Papies 
ven war Miltor’s hoͤchſt mittelmäßige Histoire litteraire 
des Troubadours, bie auf feinen Fall im Stande war, die 
Liede zu diefer Literatur zu entzünden. Von den Dentmälern 
der Altern und eigentlichen provenzaliihen Poefie -ift bie dahin 
im Grunde noch nichts gedrucdt worden, einige, nicht einmal 
Ältere Catalaniſche und Balenzianifhe Dichter ausgenommen, 
Mie die Werke von Ramon Muntaner, geb. 1265, Aufiag 
Mark, } 1460, Jaime Roig u. a. Die wenigen noch 
geretteten Handſchriften befinden ſich beynah alle in Rom, 
Sloreny, Paris und Orleans; die Hoffnung, andere in fpanis 
(hen Vibliotheken anzutreffen, ift ſchwach, da keiner der fpas 
niiden Spray» und Geſchichtforſcher, die dieſen Gegenſtand 
behandelt haben, die mindeſte Anzeige davon thut; dennoch 
ſollte man denken, daß in den Graͤnzen des ehemaligen Reiches 
Aragon, mo fih die Hebung der fröhlichen Wiſſenſchaft am 
längfen behauptete, manche literaͤriſche Denfmäler aus ihrer 
guten Zeit erhalten hätten. Was befonders zu bedauern ift, 
alle Romane, bis auf drey, zwey nämlich in Verfen und einer 
in Profa , find verihwunden; ihre Anzahl muß allerdings niche 
Io gering geweien ſeyn, da eg fih von fo tegfamen Geiſtern 
erwarten ließ, daß ſie die ihnen aus Nordfrankreich zugekom⸗ 
menen Romane, Deren Helden ſie ſo haͤufig erwaͤhnten, in 
ihre Sprache uͤberſetzten oder bearbeiteten; doch duͤnkt uns die 
!hauptung des Hrn. v. Schlegel, daß die damals in Stalien 
geleſenen Romane provenzaliſch geweſen, da man keine ſo alte 
italiänifpen Ueberſetzungen fenne, nicht haltbar. Dante ſagt 
in feiner Abhandlung de vulgare eloquio ], 9: „Allegar 
“780 pro se lingua Oil, quod propter sui facilivorem ac 
electabiliorem vulgaritatem Quicquid redactum sive inuen- 
vum est ad vulgare PFosaicum, suum est: videlicet 
lia cum Trojanorum Romanorumque gestibus compi- 
ala et Artui regis ambages pulcherrimae, et quam plures 
ac doctrinae,* Ron großem Gewicht für 
. Bermurhung iſt dagegen die Stelle im Parcival des 


@ 
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Wolfram von Eihenbadhen, auf welche auch der Verf. 
ber Observations aufmertfam macht: 


Ob von Tropt Meifter Eriftan 

Der Mähre hät’ unrechte gethan , 

Dat mag wohl zurnen Ryot, 

Der und die Mähre rechte enthot. 

Endehaft geht der Provenzal — 

woraus deutlich hervorgeht, daß der beruͤhmte Romanenbear⸗ 
beiter Chreſtien de Tro ves die Geſchichte vom Perceval 
verfälihe hat (val. auch bie folgenden Bere ). 

Daß das Studium ber Eiteratur eines Landes, wo nad 
allen Anzeigen das Ritterthum fi auf eine fo finnvolle Weile 
ausgebildet hat, und dag in ber Voͤlker⸗ und Sittengeſchichte 
eine ſo ſelbſtſtaͤndige Rolle ſpielte, von ausgezeichneter Wichtig⸗ 
keit ſey, moͤchte nicht leicht beymweifelt werden; daß aber auch 
eben fo die Sprache jenes Volkes des genauften Studiums 
nicht unwerth ſey, davon koͤnnen wir uns nunmehr aus der 
vortrefflichen und wir dürfen ſagen geiſtreichen Spradhlehre 
Rapnouard's Überzeugen. Die Sprache, von der mit hier res 
den , ſchwankt auf eine merkwuͤrdige Weile zwifchen dem alten 
und neuen Sprachcharakter, inſofern man erſtaunliche Kuͤrze 
neben großer Dunkelheit des Ausdrucks findet. Der beſtimmte 
Artikel ¶ mosc. el, elh, la; fem. la, il, ilb, lt) if im 
mancherley Formen vorhanden, den unbeflimmten findet man 
hoͤchſt felten angwandt; die lateinifche Declinatıon it auf eine 
ſehr ungenuͤgende Weiſe gebraucht, Unverſtaͤndlichkeit hier nicht 
vermieden, der durch die Safutzeihen de und a nicht immer 
abaeholfen werden fann. So hat z. B. das Wort heutatz 
(beaute) im Genitiv, Dativ und Accufario des Singular, 
und eben io im Meminativ des Plural: heutats in den ca- 
sus obliqui deffelben Numerus wieder beutatz, gang gegen 
den Brauch der übrigen (ateinifhen Sprachtoͤchter. Mertwärs 
dig erinnert an die femitiihen Sprachen die Behandlung mans 
cher Comparative, als mielher (meilteur), dag in den casus 
obliqui des Singular, und im Nominativ des Piural ſich in 
mielhor vermanbelt. Die Vergleichungsſtufen werden ſonſt 
durch plus oder mais gebildet, oder durch den Genitiv anges 
deutet. Dez Fuͤrwoͤrter iſt eine hinreichende Menge; an den 


+ 
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onentboßrlihften Bindewörtern fehlt es manchmal; fehr viele 
Nedenwoͤrter entiprangen aus der Verbindung mit den Partis 
kin a, de, en, als de intz, dedins von intus ; de vers, 
en vers von versus; avant von ab ante. Im Zeitwort find 
die Perionen nicht fo genau, wie im Lateiniſchen, unterſchie⸗ 
den, jumal da die Perionalpronomina felten angewandt werden; 
Übrigend find die Zeitwoͤrter nicht reicher an Tempoten als in 
der frandfihen Sprache. Das Actio wird eben fo mit aver, 
das Parfiv mit esser oder estar gebildet; das Futur iſt aus 
„dem Infinitiv des Zeitworts und dem Präfens von aver zus 
ſammengeſetzt, wie alle romaniſche Sprachen ausweiſen (prov. 
und fra. aurai ſtatt aver-ai, ital. aver-ho, ſpaniſch: 
haber-he u, . fe oub in den Dialekten; aͤhnlich ift unter 
andern die vor Kurzem von einem Kenner der Sanskritſprache 
nachgewieſene Entſtehung des deutſchen Imperſects, naͤmlich 
Aus dem Zeitwott thun; aus liebe sthbaten ward demnad 
Unier liebten). Der unregelimäßigen und mangelhaften Zeit⸗ 
Mörter iind nicht gar viele, noch ſchwere; verwandtes findet 
man ſtets in den verwandten Sprachen. Die drey regelmaͤßi⸗ 
gen Eonjugationsformen fommen ganz befonders. mit’ dem 
Epanifgen, demnäcrt mit dem Italiaͤniſchen überein. &o 
Mreinigt dag edle Organ der gaya ciencia viele Eigenthäms 
lichkeiten der Schweſterſprachen in ſich, übertrifft aber alle for 
wohl durch Wortreichthum, als durch die Mannichfoltigfeit der 
dormen (fo find viele Wörter beyderley Geſchlechts ‚ ale 
fuelh und fuelha, Blatt), nicht meniger ferner durch Bil 
ungeſähigteit, wir durch den Ausdruck der Wortfügung. Das 
her erhebt Scuolano in feiner Historia di Valencia (lib. I. 
© 14.) die befondere Feinheit des Catalaniſchen, indem er ſich 
über die Rauhigkeit und Ungelenkigkeit des Caſtilianiſchen bes 
Mt, dep Gelegenheit der von Montemapor überfegten 
dichte von Auſias March (f. Bastero, ©. 77). 

Der yor ung liegende erfie Band der Auswahl. provenzas 

Üiher dihtungen enthält? 1) Hiftorifche Beweiſe vom Alter 
der remeniſchen Sprache. S. T— XXXIL 0) Unterſuchun⸗ 
gen Über den Ufprung und die Bildung diefer Sprache mit 
" Örundfägen der Soprachlehre vor dem. Jahr 1000. ©. 
1105, und endlich die Sprachlehre der fpätern Zeit — 
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©. 447. — Die romaniſche Sprache ward in ihrer beften 
Zeit von Grommatitern erläutert; eine ungedruckte Historia 
de la lengua Catalana hinterließ Baftero. Ohne fih auf die 
Ausıprüce feiner Vorgänger zu fügen, hat Kapnenard die 
Grundſaͤtze dieſer Sprache durch hiſtoriſche Verfolgung der 
einzelnen Woͤrter und Formen bis in die aͤlteſten Zeiten feſtge⸗ 
ſtellt, und ein hoͤchſt einfaches, doch gruͤndliches und umfafjens 
des Gebaͤude aufgeführt; 2000 Verfe, alle aus Handihriften 
gezoaen, und mit franzoͤſiſcher wörtlicher Weberiegung begleitet, 
hewriien heine Behauptungen , und, berechtigen und von der 
Fortſetzung der Unternedbmung zu den größten Erwartungen. 
Beſonders roͤhmlich — wenn auch nicht fehlerfrey — duͤnkt 
une die Schilderung von Der Entwicklung der romaniichen 
Sprache aus det verderbten lateiniihen ; doc muͤſſen wir bes 
merfen, daß der Verf., wie lo viele feiner Landsleute, der 
germaniſchen Sprahe wenig Einfluß zugeftehen. Seit em 
ſechſten Jahrhundert begann ber Verfall ganz befonderd ; man 
fing an, bie Vorwoͤrter willkuͤhrlich zu gebrauchen, verband 
Houpt⸗ und Benmödrter nicht aehörig ; die Caſusendungen 
giengen verloren, das Beduͤrfniß fuͤhrte Huͤlfspartikeln ein, die 
Nomina bildeten ſich aus dem lateiniſchen Accuſativ (? alſo 
entſtand rosa aus rosam? eher ließe ſich noch der Ablativ als 
erzeugende Grundform durchführen); aus ille entwickelte A 
im achten Jahrhundert der Artikel, vielleicht nad dem 
Muſter des Germoniſchen; die Adverbial⸗Endung mente (de- 
votamente ) entftand aus dem (at. Subft. mens, U. Er... 

Einiger Tadel trifft des trefflichen Sprachforſchers Bes 
hauptungen in der Einleitung, daß die romanifche Sprade 
fonft aufer Frankreich auch in Spanien, Portugal und Ita⸗ 
lien geherrſcht habe, und erſt etwa im zehnten Jahrhundert 
aufgegeben worden ſey, ferner, daß die fräntiiche Sprache 
gleich nach dem Tod Karls des Großen, vielleicht noch fruͤher, 
fi) verloren habe. Beine Beweiſe gründen ſich keineswegs 
auf gehö:ige Auffaffung des Innern Voͤlkerlebens und Verkehrs, 
ſondern meiſt nur auf einzelne unguverläifige Motte , die. die 
Geſchichte hingeworfen. Wie follten wir ung Äberreden , daß 
in Pänsern , die nad der Voͤlkerwanderung ſo verſchiedenartige 
Eunfläffe erfuhren, und bie weder eigentlich politiſche, noch 
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literaͤriſche Bande verfnüpften, eine und dieſelbe Sprache ges 
waltet habe, ohne übrigens läugnen zu wollen, daß der Ents 
wiklungsprogeß aller diejer füdlichen Sprachen uͤbrigens große 
Aehnlichkeiten darbot, zumal in den aͤlteſten Zeiten, bevor 
einige einen ganz beſondern Charakter anzunehmen begannen, 
waͤhrend das Provenzatifhe, fo frühe ſchon dag Organ ausges 
zeichnetet Dichter, fo weit ausgebilder war? _ Aus den 
Worten : „torna, fratre, retorna,“ die Rayn. nad) einer 
alten mehrdeutigen Nachricht im ſechſten Jahrhundert einem 
tanken anmuthet, foll hervorgehn, daß die deutfchen Eroberer 
(don damals fi einer fo fremden Sprache bedienten: aus 
einjelnen provenzafifchen Formen in einer lateinifihen Urkunde 
ans Coimbra von 784 folgert der Verf. die Identitaͤt des das 
malifen Portugiefifchen und Provenzafifchen, Allerdings findet 
Man nod im ı2ten Jahrh. aͤchte Mörter aus der Sprache der 
Troubadourg im Caſtilianiſchen (als paraula fuͤr palahra, by 
für alli, fors für afuera, cor für corazon, ome füyghom- 
fe, mege für medico), aber unter hundert kaum Eins, 
Daffelte ſchließt er aus einer Stelle, die fih aufs Italiaͤniſche 
bezieht: nostra vulgaris lingua, quae Jatinitati vicina est, 
alio ptovenjaliſch, und ähnliche Gründe. Das heißt kritiſche 
ditſe! Mir innen dem Verf. nicht mehr zugeken, als 
daß bie ine zehme Jahrhundert die romanischen Sprachen 
Ftankreichs und eines Theils von Spanien nicht weſentlich vers 
ſchieden waren; der Schwur Ludwigs des Deutichen bärge ung 
für das neunte Jahrhundert, und, was der Verf. nicht an— 
Ahr, ein Bruchſtck eines moralifchen Gedichtes, hoͤchſt wahr⸗ 
ſceinlich aus dem zehnten Jahrhundert (f. Lebeuf Histoire 
‚taris, T, II. P- 527.) dag erfte Dentmal nordfrangöfiicher 
Vihttunf, beweiſt durch ſeinen provenzaliſchen Charakter, wie 
Nnnigrt verbunden no damaig bie Sprachen dieffeits und jens 
NN der Loire waren. Mir heben einige Verſe aus: 
Nos jove Omne quan dius estam, 
® grant follia per folledat parlam, 
Arno nos membra Per cui vivri esperam, 
u n08 80ste tanquam por terra nam, (vam 7) 
qui nos pais Cpascit-) que no murem de fan, 
er cui salyeg mes per pur tan quell' clamam. 
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Dagegen wie entfchieden franzoͤſiſch klingt fhon die Sprache in 
den Dentmälern des eilften Jahrhunderts; man vergleiche nur 
folgende Berie aus der Weberfegung der vier Bücher der Kös 
nige, die in jene zeit fällt: e 


Si bom peche vers altre, a Deu se purrad acorder, 
E s’il peche vers Deu, ki pourrad pur lui preier ? 


So tritt denn in den Gedichten der folgenden Sahrhunderte 
Frankreich der ‚Provence fireng entgegen, wie z. B. in diefen 
Verſen: 
Au repairier. que je fis de Provence, 
S’esmut mon coeur un petit de chanter, 
Quant j'sprocbsi de la terre de France, 
Ou cele maint, que ne puis oblier. 


Doch wurden unfers Wiſſens die Ausdruͤcke langue d’oc und 
d’oil_erft im drepgehnten Jahrhundert gebraucht. Ob dieſe 
Trerflung ducch die Herrſchaft der Normannen begruͤndet ward, 
oder ob ſie in der Natur zweyer ſeit dem Jahr 879 ſich voͤllig 
trennenden Voͤlker lag, wurde hier nicht ausgeführt. Soviel 
iſt nicht zu verfennen , daß die ſuͤdfranzoͤſiſche Sprace die alte 
Art treuer bemahrte, weßhalb wir den vom DBerf.. der Obser- 
vations als unbeflimmt und einfeitig verworfnen Ausdruck 
langue romane, womit Raynouard von nun an die Sprache 
der Troubadours bezeichnet wiſſen will, waͤhrend der gelehrte 
Kenner des Nordfranzoͤſiſchen, Roquefort, ſein Woͤrterbuch 
dieſer Sprache Glossaire de la langue romans benannte, 
rechifertigen. Lingua romana bedeutete ſchon in römischer 
Zeit die Sprache der Quiriten, mie wit wenigftens beym als 
tern Plinius XXXT, g. finden; fpäterhin bezeichnete man mit 
dieiem Ausdruck meift nur die verderbte Sprache der ſuͤdlichen 
Provingen, und fette es in dem Sinne dem Ausdruc lingua 
latina gegenüber (wiewohl auch dies noch manchmal die neue 
Mundart bezeichnet, als im alten Gedicht vom Cid un Moro 
lJatinado, d. h. der Span'-h verftand ), 44 B. in einem alt 
frangdfiihen Mähren, wi ein Jongleur Ah ruhmt: 
Mais ge sai ausi Nin conter 
Et en roumanz Nen latin — 
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Bihtiger iR vie Frage: wann die Franfen ihrer Sprache 
entſagten? Hier ſucht Rabn. alles aufzubieten, um die allqe⸗ 
meine Herrſchaft der romaniihen Sprache ſchon zu Zeiten 
Karls des Großen darzuthun, indem er bloe zugiebt, dan in 
Achen das Fraͤnkiſche herrſchend geweſen: Kr, v. Schlegel ber 
weiſt ihm un widerleglich, daß die Dieger die ihnen fo werthe 
Sptache vor dem Anfang des zehnten Jahrhunderts nice auf 
gegeben, Doch aber ſpricht der fo. oft abgedrudte und erläus 
terte Schwur Ludewigs des Deutichen und Karls des Kahlen 
vom Jahr B42 und der Vertrag zu Coblenz vom Jahr £69 
nebſt andern Umfländen für eine vermitteinde Anſicht weicher 
der gelehrte Bonamp (Mem, de l’Acad, des Inser. et 
bell-Jettr. t. XXIV) nabe: tritt: daß nämlich die untern 
Klaſſen der Franken vielleicht ſeit einigen Jahrhunderien ſich an 
die romaniſche Sptache gewöhnt, und allmaͤhlich von ihrer 
tionen ſich gemender haben, während Die obern Stände ſich 
erſt nad) der Theilung dazu entſchließen konnten, vielleicht, um 
auch hiermit die Gruͤndung eines abgefonderten Reiches su ber 
urfunden, Das herrliche Biegslied der Franken über die Mor⸗ 
Mannen entſcheidet hier bey weitem meniger, als die oben 
engefühtten Denkmäler won 042 und 860, da man. jenes eben 
ſowohl mit Eccardus de rebus Franciae: orientalis- auf 
Eudwig IT, von Deutihland, mie mit Schilter auf Ludwig HIT, 
don Frankreich beſiehen kann. Beynah dieſelbe Anſicht hat 
der grändlice Du Sange (Glossarii med. vet inf, lat; 
Praefatio , cap, 3.) » Franecici usus erat in 'regum nostra- 
Tum palatiis, stante potissimum primo regum 'stemmate, 
atque adeo guh Carolo magno et Ludovico Pio, cum in 
ingua zua sicambrica loquerentur; apud reliquum vero 
vulgus et quod a KRomanis Gallis ortum duxerat, lingua, 
ubı vocabant, romana seu rustica ac semibarhara seinper 
Obtinuige etc. Natürlich iſt hier nur an ein: Vorherrs 
(den der wälfchen Sprade zu denken, Solchergeſtalt erkiäre 
id Heid einfach die befonders ſeit dem fiebenten Jahrhun⸗ 
dert aingetrelen Umwandlung der ſchon verderbten claſſiſchen 

ptate, wie Wan aus Urkunden ſchließen kann. 

Roh möffen wir eine Ayfiht von den Sprachen in den 

bserYationg Erwähnung ‘hun, Sie find dreyerley, entweder 
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ohne grammaticaliſche Structur, wie das Chineſiſche, oder mit 
Affixen, wozu auch alle americaniſchen und die baskiſche gehoͤ⸗ 
ren, oder biegungsfähige (langues à inflections), wo durd) 
Anſatz an den für fih nichts bedeutenden Stamm alle Begriffe 
gebildet werden, ohne Zweifel die volfommenften. Letztere 
find entweder ſynthetiſch, wohin alle alten gehoͤren, als Gries 
chiſch, Lateiniſch, und die heilige Sprache der Indier, oder 
analytiſch, d. d. ſolche, die ſich mit Hütfswörtern bilden, und, 
wie das Perſiſche aus dem Pehlvi, das Indiſche aus dem 
Sanſkrit, und das Nomanifhe aus Lateiniſchen, aus dem 
Verderb älterer Mundarten entiprungen find. Auch die urs 
ſpruͤnglich ſynthetiſch gebildeten germaniſchen Sprachen ſtrebten 
von jeher nach dem Analytiſchen. In jenen offenbart ſich mehr 
Thatkraft und lebendige Handlung, in dieſen herrſcht die Des 
trachtung vor u. |. W. An einer andern Stelle begegnet der 
Verf. der Observations denen, die den Arabern einen fo ents 
ſcheidenden Einfluß auf die auropaͤiſche Dichtung zugeſtehen, 
mit Geiſt und Umſicht, indem er neben literärifchen und hiſto⸗ 
riſchen Gegengruͤnden anführt, wie man das ber menſchlichen 
Seele Analoge nicht mit Nachahmung verwechſeln duͤrfe. Die 
Bemerkungen des Hin. v. Schlegel ſind zum Theil Proben 
eines ſeit mehrern Jahren von ihm vorbereiteten Werkes: 
Essai historique sur ja formation de la langue frangoise, 
worin er diejen Gegenftand in feinem ganzen Umfang behans 
dein, und, foweit es möglich iſt, die Geſchichte der verſchiednen 
Sprachen geben wird, die zugleich ‚oder nacheinander in den 
Graͤnzen des ehemaligen Galliens geſprochen wurden. Der 
literaͤriſche Name des Verfaſſers buͤrgt fuͤr eine mehr als ge⸗ 
woͤhnliche Erſcheinung . 

Der zweyte Band der Sammlung romaniſcher Dihruns 
gen wird unter der Aufſchrift: Monumens de la langue ro⸗- 
mane die aͤlteſten Originaltexte in Vers und Proſa enthalten, 
mit franzoͤſiſcher Ueberſetzung und Noten begleitet; der dritte 
Band foll die Minnegedichte der Zroubadours umfaffen ; im 
der erften Hälfte des vierten folgen die sirventes und ten- 
sons, d. h. die fatprifhen, politiſchen, moraliſchen und reli⸗ 
gidien Gedichte, in det zweyten Die Varianten, das Erben der 
Dichter nach Handſchriften, und ein Nachtrag vermiſchter 
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Side. Im fünften Band wird uns ein vergleichendeg 
Gemaͤlde von den Töchtern des Patein gegeben werden, ſammt 
andern philologiſchen Unterſuchungen als Einleitung zu einem 
Woͤrterbuch, das die folgenden Bände fofort enthalten ſollen. 
Der Fotſetzung eines [0 einziges Wertes barren wir mit Sehns 
it entgegen, 

3. D. 


nn 


driedtich Ludwig Schröder — Beotrag zur Kunde des Mens 
(ben und Künfters von 5. 8. W. Meper. Zwey Theile. 
Hamburg dep Yıfmann und Campe. 1819, 


Der Verfaſſer, der jüngere noch Ichende Freund, hat in 
diefen Blättern dem aͤltern Abgefchiedenen ein Erinnerungss 
und Ehrendenkmal ſtiften wollen, und zur Freude Vieler, die 

töder al großen Künfkfer hochſchatzen, als Menſchen ehren, 


Und als Sqhiftſtellet nicht unbeachtet gelaffen haben, wirklich 


unbefannt geweien, ift ihm in diefer Schrift vor 
* gelegt. Es wird die Gabe freundlich und dankbar aufı 
m n. 


Soll getadelt werden: daß die Liebe für feinen Gegen 
Rand den Verf. nicht felten Über die Gränzen feines Zwecks, 
welchen Titel und Vorrede angeben, hinausführte ; daf er 
| gebungen des Kuͤnſtlers mit eben der Sorgfalt, 
Die ihn ſelbſt, beachtete; daß er die Nebengeſtalten an mehrern 
Hauptfiguren auftreten ließ; daß er vom Kuͤnſtler 
* hindberflog in das weite Gebier der Kunft, und über 
driſtheller des Zar Und andere Schauſpieler fo ausführlid 
Me Meinung und Anfiht vorlegte ; fol getadelt werden, daß 


art Wieder die Pälfte der Beſchichte des Hamburgiſchen 
a angehört? fo fey diefer Tadel hier vorab ausgefpros 
ehrſcheinlich haue pie Schrift, auf die Hälfte zuſam⸗ 
enge, die meiſten Leſer mehr angefprochen und befriedigt. 


ren die Verjeichniſſe aufgefuͤhrter zum Theil laͤngſt vers 
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geſſener Stuͤcke, Opern und Ballerte, die Berechnungen über 
die Einnahme der Baͤhne, gehört die Angabe der Rollen Edi 
hofs ıc., Loͤwens Nachricht von der im Jahr 1767 vorzuneh⸗ 
menden Veraͤnderung des Hamb. Theaters, und ſo manches 
ſonſt, was beſonders der zweyhte Abſchnitt des 2ten Theils ent⸗ 
haͤlt, in Schroͤders Leben; ſtehen dieſe Dinge mit ihm, d 
Menſchen und Kaͤnſtler, In der entfernteften Verbindung ; 4 
den ſie unter hundert Leſern auch nur einen auf irgend eine 
Weiſe anſprechen? 

Auch haͤtte der Verf. wohl ſeinen Gegenſtand, beſonders 
in der Charakterſchilderung, die hier, mie gewöhnlich bey 
Biographien den Schlußſtein des Gebäudes macht, nicht fo 
durchaus idealiſiren moͤgen. Eine ſolche Charakteriſtik ſoll die 
Quinteſſen; deſſen enthalten, was in der fruͤhern Darſtellung 
der Thatfachen und der einzelnen Züge vorfommt, und was 
fih aus dieſen logiſch ergiebt; der Biograph fol nie Panegh⸗ 
riker werden, welchem legtern allenfalls beym Gemälde den 
Schatten weaqulaffen vergdnne if. Wer aus Erfahrung weiß, 
daß die auf Erden felig und heilig Geſprochenen, der Regel 


nah, nice die Beten und Edelften auf Erden waren, dem 


thut das Canoniſiren nicht wohl, beionders wenn von einem 
Manne die Rede ift, der. wie Schröder, ſo vollfommen wärs 
dia war, treu, mit allen feinen Vorzuͤgen aber weshalb nicht 
auch mit ſeinen Schwächen ? det Welt vorgefänrt zu werden. 
‚€: härte mehr als Menſch ſeyn muͤſſen, wenn nicht manche 
Folgen ſeiner fruͤhern Verhaͤltniſſe, beſonders ſeiner fehierhafs 
ten Erziehung vom Knaben und Süngling auf den Manı 
übergegangen wären; und es wäre auffallend , wenn fie ſich 
nicht im ſpaͤtern Leben jedem, deſſen Wirkungskreis dem feinis 
gen berährte, befonders dem Freunde dargeſtellt haͤtten. Man 
hat Schroͤdern wohl nicht garı mit Unrecht den Vorwurf 98 
macht, daß feine Neizparfeit dann und wonn in befriges Auf⸗ 
brauſen, ſein gerechtes Selbſtaefuͤhl zuweilen in Stolz, ſeine 
Feſtigkeit in Eigenſinn übergegangen jeu. Würden dieſe Fledın, 
wenn fie bier berühre wären, kem Merth Des in ſo vielen 
Höhern Ruoͤckſichten achtunaewerthen, trefflichen Mannes, nur 


irgend Abbruch gethan haben? 


— — 
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Rügen wir noch: daß der Verf. in ſeinem Werke fich 
häufig, auch da, wo er feinen Segenitand feſthaͤlt, in zu vief 
Worte verliert, und, damit den Geiſt des Suten, oft Treffli, 
hen, was er fagt, tödter, menigfteng entfröfrige, fo wäre das 
mit die Schattenfeite der Schrift aufgedeckt: Doch wird Diefe 
um Vieles dadurch gemildert, wenn man erwägt: der im 
Ganjen nur zu beicheidene Freund Ihrieb das Leben des ihm 
vorangegangenen Freundes; alles, was dieſem angehört, und 
nah oder fern auf fen Leben und Wirken Einfluß hat, iſt 
ihm vom hoͤchſten Intereſſe, und es iſt ſo durchaus menſchlich, 
die verwandten Objecte nicht unberuͤhrt zu laſſen, wenn der 
Hauptgegenſtand auf jene beziehend hindeutet. 

Sieht der Leſet ab von diefen Mängeln, oder vielmehr 
hinweg über dieſes Zuviel, und rechnet es am Ende dem 
Freunde noch zur Ehre an: daß dieſer den Mann, der nie, 
ohne den dringenſten Anlaß, von ſich ſelbſt reden mochte, und 
es nun, mie fehr man ihn auch oft verunglimpft bat, nice 
mehr vermag, treu und wacker vertheidigee und yon der: edek 
hen Geite der Welt darzuftellen fuhte, fo wird die Schrift 
jedem Gebildeten gewiß eine ſehr anziehende Unterhaltung 
gewähren, 

Vielen Dane verdient befonders der Biograph, daß er ” 
Über allden Nachlaß von S. Papieren benußte, ihm, fo oft es 
geſchehen konnte, ſelbſt reden ließ, und die Briefe des Bers 
Rorbenen ſtets auszugsweiſe mittheilte. Nicht leicht vermochte 
ein Anderer ſo genauen Aufſchluß zu geben über den«in feis 


M andern verborgen bleiben mußte, | 
Der erſte Theil umfaßt Schröders Jugend s und Juͤng⸗ 
ſein uffommen in der Kunft, weiber er den 
* Ledens widmete, und üͤberhaupt ©. Tha⸗ 
J dig zur Grändung feiner Bühne in Hambura (1786), 
des aten Teils ©. ferners Reben und 
een dis zu feinem Tode. Die zwepte Abtheilung des aten 
eis enthaͤlt als das Bedeutendſte? S. Geſetze des Hambur— 
ihn Traters, feine mic Bemerkungen begleiteten Auszüge 
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aus Ricoboni's Worfchriften über die Runfi des Schaufpielerd; - 


ferner Kollenvergeihniffe von Eckhof Adermann. Schröder ꝛc., 
den Catalog von ©. gefchriebenen und umgearbeiteten Stüden; 
Berechnungen von Einnahmen des Hamb. Theaters IC» 

Der Kaum dieſer Blätter geftattet nicht, dem Verf. auss 
ſuͤhrlich nachzuerzaͤhlen: wie Schröder, geb. 1744 zu Schwerin, 
fih durch das Vagabundenleben der damaligen Schauſpieler⸗ 
welt, das ihn von Rußland und Preußen nach Deut'chland, 
in die Schweiz und in den Elſaß fuͤhrte, mähfam oft unter 
Noth und Gefahr durcharbeiiete ; wie er, gemifhandelt von 
feinem Stiefoatet, dem Schauſpieldirektor Ackermann, auch von 
ſeiner Mutter verkannt und vernachlaͤßigt, lange für feine Ans 
firengungen auf der Bühne unbelohnt, zum Spieler, Raufbold, 
und feldft zum Verbrecher hinabfant , der Hand an feinen Stief⸗ 
vater legte, und ſich Eingriffe in ſeiner Eltern Eigenthum 
erlaubte; wie er vom Taͤnzer zum Schauſpieler im Fache uns 
tergeordneter Rollen uͤberging; dann ſortſchritt zu hoͤhern Cha⸗ 
rakteren, und zuletzt Im Makbeth, Lear, Odoardo ꝛc. in Wien 
und Hamburg, und als Gaſt in Berlin, Mannheim und 
Münden ſich zur hochſten Stufe und Würde ber darſtellenden 
Kunſt hinaufſchwang . Sobald S. darüber beftimmen konnte, 
gab er dem fchaufpielerifhen Zigeunermweien Abſchied, ſetzte ſich 


in Hamburg feſt, und machte nur dann und wann einen Aust 


flug nad) Schwerin, Hannover 16. Zuerft führte er unter feis 
nem Stiefvater, dann nach deſſen Tode gemeinſchaftlich mit 
ſeiner Mutter, ſpaͤter ganz unabhaͤngig die Direktion des Thea⸗ 
ters, und erhob die Hamburgiſche Baͤhne zu einer der vorzuͤg⸗ 
lichſten, vielleicht zur hedeutendſten, die jemals in Deutſchland 
exiſtirte. 

( Der Beſchluß folgt. ) 


No. mM Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


ſriedrich Ludwig Ehröder — Bentrag sur Kunde des Mens 
‚ den und Künflers von 3.8 W. Meper. Zwey Theile: 
Hamburg bey Hofmann und Campe. 1819, 


Beſchluß der in No. 43. abgebrochenen Recenfion.) 


J den Jahren 1780 bis 85 glaͤnzte ©. auf dem Hoftheater 
in Wien, geachtet von Marie Therefia , Jeſeph, Kaunig und 
von allen gebildeten Männern der Haupiſtadt. Doch trieben 
ihn Mißverhaͤltniſſe in Wien, vorzuͤglich aber ſeine Vorliebe 
für Homourg und die Sorge für das Wohl feiner naͤchſten 
Verwandten wieder in dieſen Freyſtaat, wo ihm, wenn auch 
nict der glänzende Benfall, deffen er in Wien genoß, doch 
Adtung, Ehre und eine hoͤchſt bedeutende Einnahme ale Vor— 
eher der Bühne zu Theil ward, Nachdem er jedoch weiterhin 
mit manchen wirflihen und vermeintlichen Widerwärtigkeiten 
gekämpft hatte, entlagte er dem Direktiong und Schauipielers 
leben, kaufte fih eine freundliche Beſitzung im Hollſteiniſchen, 
zu Rellingen, einige Meilen von Hamburg, wo er einige 
ahte, ſeinen Wohnſitz verſchoͤnernd, feine Laͤndereben cultivi⸗ 
tend und den Wiſſenſchaften lebend, geliebt und geſchaͤtzt von 
ſeinot Umgebung, im Genuſſe haͤuslichen SGluͤcko, die Welt 
und das Bild der Belt: die Vuͤhne vergeſſend, zubtachte. 

ie dort neu erwachte Liebe für die Kunft, und mande Vers 
dältniſe beſtimmten ihm die Leitung des Theaters in Hamburg 
Übernehmen. Es geihah unter ſehr ungänitigen 
edeutungen im Jahr 1811. Gedruͤckt von der Willkuͤhr 
Anjoſen, die damals den Norden von Deutſchland ber 
ettſchten, legte er nach einem Jahre die Direktion aufs neue 
nbeder, und führte unter nägtihen und wohlthaͤtigen Beſchaͤf⸗ 
“Hungen ein surücgepogenes eben, bis er am 5. Sept: 1816 


— e Htoßen Weltbuͤhne, geachtet und betrauert von allen, 
’ " fannten, abtrat, 


44 
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Wie hoch ©. ots Künftler über feinen Zeitgenoffen ſtand, 
daruͤber find alle, die ihn in der Zeit feiner Vollendung ſahen, 
einig. Selbſt Ifland, als er ſchon zu den erſten Schauſpie⸗ 
lern Deutſchlands gezaͤhlt wurde, betrat mit Scheu die Bühne, 
wenn er fie vor ©. Augen betreten follte. Natur und Wahrs 
heit war feine Negel, aber jein zum Hoͤhern aufitrebendes 
Talent vereinigte in den Stunden der Weihe glücklich und vers 
edeind dag Gebilde ber Kunſt mit den Eriheinungen der Wirks 
lichkeit, vielleicht ohne daß er «6 fih eingeftand, da er nur 
Matur und Wahrheit darftellen wollte. Was ihm anfangs bey 
ernften und tragiſchen Rollen entgegenftand, feine zu hohe 
Stimme fudhte er demoſtheniſch Au bezwingen, und es gelang 
ihm ; aud) feine Geftalt, zu groß eigentlich für die Buͤhne, der 
nur Mittelgeftalten onzuaehören feinen, . mat ihm fein Hin⸗ 
derniß. Wie fand er als Matberh und Odoardo erhaben und 
würdig da, wie edel als der tiefgekraͤnkte Lear, und wie hat 
er wieder als Truffaldino, Zinngießer Breme 2. das ganze 
Haus zum lauteſten Jubel aufgeregt; der Gebildeſte mußte mit 
dem Ungebildeſten einſtimmen, denn ©. war im Stande, was 
fo felten der Fall iſt, im komiſchen Fache beyden zu genuͤgen. 
Er ſpielte nicht fuͤr die Gallerie, aber er gab ſeine Charaktere 
im Luſtſpiel ſo, daß auch ſie von der Wahrheit der Darftellung 
ergriffen, in den Geyfall der Gebilderen freudig einftimmte. 
Ueber die Wirkungen feiner Kunit nur einige Zuͤge aus ber 
vorliegenden Schrift. In Wien hatte eine Schaufpielerin die 
Goneril mit Brodmann (ats Lear) mehrmals geipielt. Als 
S. in Wien, zur Verwunderung des Publicums, das ihm 
als einem großen Comiker entgegengeſehn hatte, zuerſt als Lear 
aufgetreten war, tkonnte eben die Schauſpielerin nicht bewogen 
werden, neben S. die Rolle der Goneril noch einmal zu ſpie⸗ 
len; der Fluch Lears von S. ausgeſprochen hatte ſie (die Vers 
heyrathete) zu tief erſchuͤttert. — In Hamburg war ein 
Englaͤnder, der deutſchen Sprache unkundig, im Theater, ©: 
fpielte; „mas ber lange Hann da will, verſtehe ih wohl“ 
äufierte der Engländer, „aber nicht was die übrigen vorhat 
ben.“ — Der treffiihe Reimarus war, feit er in England ger 
wefen , felten, vielleicht nie wieder im Theater geweien. Hamlet 
ward in Hamburg gegeben, umd Keimarus lieh Ah durch das 
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Auffchen, welches diefe Darftellung erregte, bewegen, dag 
Schauſpiel wieder zu befuhen. S. ſtellte den Geift dar. 
„Seht doh auf den Geiſt, den Geiſt bewundert! ſagte R. 
zu ſeiner, ihn um ſein Urtheil Über die Darfielung des Hams 
let fragenden Begleitung: „der fann mehr als bie andern 
alle“; und doc War Brodmann damals der bochgefenerte 
Hamlet, und bedeutende Künitier fanden in den Nebenrollen 
um ihn. — Ein freyer, geiftwoller , richtiger Blick in den 
darzuftellenden Charakter ; die frünerlangte Kenntniß der Welt, 
der toben und miedern suerft, hernach der gebildeten mit allen 
ihren Eigenheiten, Vorzügen und Mängeln ; ein tieffühlendes, 
doch nicht vom momentanen Eindruck zu tief erfchüttertes Ge⸗ 
muth, dat auch in der Dorftellung der heftigſten Leidenſchaft 
ih nie vergaß Bildung des Geiſtes durch Lectuͤre und den 
Umgang mit den Beſten ſeiner Zeit, die trefflichen Muſter, 
die er von Jugend an vor Augen gehabt; feine Bekanntſchaft 
mit der ftanzöflichen Ohne, die er auf einer Reiſe nach 
Ftankreich etlangt hatte; ſein fruͤheres Talent als kunſtgerechter 

dzer, und die von ihm fleißig geübte Fechtkunſt; das alles 
"nd fein, nur durch jene Umftände, Erfahrungen und Uebungen 
gehobenes, geregeltes und ausgebildetes Talent bildere S. zu 
dem als vollender anerkannten Schaufnieler. 

Dem Shanfpieldirektor ©. gebuͤhrt vor Allem die 
Anerkennung des großen Verdienſtes Shakſpeare's Meifters 
Werke auf die deutſche Bühne gebracht zu haben. Zwar nicht 
ganz in ihrer Eigenthümtichkeie, zwar oft, ſelbſt in den Haupt⸗ 
arakteren, In den Scenen und Eutwickelungen nicht immer 
ME, nice immer dem Seife des Schönfere Gemäß, ums 
gelalte ; aber dag deutſche Publikum „bis dahin gewohnt, die 
bi Regelmaͤßigkon der Franzoſen als das Hoͤchſte und Waͤr⸗ 
gie zu betrachten , mußte leife und auf Ummegen zur Aner⸗ 
ennung der hohen Eigenthuͤmlichkeit dee großen Britten hin— 
detgeleitet werden. Dieſe Leitung hat S. Abernommen; zu 
Diefer derkennung und Wuͤrdigung hat er die Bahn gebros 

en; deſdr bieib ihm um fo mehr Achtung und Ehre, da er 
ingleig die Hauptfiguren der erhabenen Gemälde Shaffpearg 
Mit dem hochſten Aufwande der mimiihen Kunft und dem 
auch zeichniteſten Talente darſtellte. Ein zweytes Verdienſt 
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muß S., dem Direktor der Bühne, eingeräumt werden: daß 
er treffiiche Künftler, die nachher auf den erfien Theatern 
Dentſchlands glänzten, unter feiner Führung bildete; es brau, 
den nur Brockmann und Fleck genannt zu werden. Wo er 
im Scaufpteler Anlagen entdeckte, zog er Ihn hervor, nicht 
felten mit Zuräcfegung feiner individualität ; denn um dem 
auffeimenden Talent Raum zur Entwidelung zu geben, eis 
ſchien er, bet Vorſteher des Ganzen, in untergeördneten Fir 
dern, fo z. B. nicht ale Goͤtz, da er dies herrliche Werk 
Goͤthens auf die Bühne bradıte , fondern in einigen Neben⸗ 
rollen; nicht im Hamlet als Prinz (den er fpäterhin in Ham⸗ 
burg und Berlin zur Bewunderung der Zufchauer darftellte ),. 
fondern als Geiſt; in der Emilie Galotti als Bandit, nicht 
als Odoardo (eine feiner nachherigen Meifterrollen ). Wie fo 
ganz anders handeln, oft auf der niedrigften Stufe der Kunſt 
ſtehend, andere Schauſpieldirektoren! — Nicht weniger vers 
diene Schröders Sorge für die Sittlichkeit feines Schauſpieler⸗ 
perfonals anerfannt zu werden. Er hätte es gern dahin ges 
bracht, daß im bdarftellenden Künftter auch der Menſch geachtet 
werde. Beine Theatergefeße bezeugen das, wie fein von Per 
fangenen ſo bitter getadeltes Denehmen gegen Schauſpieler, 
deren Sittlichkeit nicht Probe hielt. — Auch ©. Sorgfalt 
füe alte und franfe Mitglieder feines Theaters, durch die von 
ihm errichtete Penfionscafle , darf "nicht unerwähnt bleiben, 
ihrer Wohlthaͤtigkeit wegen und als die erſte, welde ein Pris 
vatunternehmer mit eignem Aufwand und bedeutendem Dpfer 
feiner Bühne aneignete. — Daß er ald Direktor des Ham— 
Hurgifhen Theaters, diefer Stadt eine der vorzuͤglichſten Buͤh⸗ 
nen gab, iſt ſchon erwähnt; feine Anſtrengung, fein Aufwand 
war ihm zu groß, um diefen Zweck zu erreichen, und wirklich 
hat er ihn in dem Grade erreicht, daß es im den legten Des 
cennien des vorigen Jahrhunderte Perioden gab, mo mın im 
Hamburgiſchen Shauipielhaufe nicht mehr datan zweifeln 
durfte: daß es ein deutiches, der Nation wärdiaes SRuſoiel 
gebe. — Man hat ©. getadelt, daß er zu viel von feinen 
eigenen Schauipielen aufführen toffen ; fie gogen aber doch an, 
wurden meifterhaft gegeben, und wechielten immer mit den 
trejflichen und beſſern Werten unferer und auslaͤndiſcher Schrift 
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fielen, Nur während feiner letzten Direktion unter ber franz. 
Hetrſchaft erſchien manches von S. Hand, was wohl herzlich 
gut gemeint, aber nicht geeignet war, gerechten oder auch nur 
mäßigen Anſprüchen Genuͤge zu leiſten (die meiſten dieſer 
Stuͤcke waren in vier bis fünf Tagen gefhrieben >, Wie fehe 
auch der Verf. bemuͤht if, diefen Vorwurf von feinem Freunde 
abjumälzen ; wer in diefer Zeit dag Hamb. Theater befuchte, 
hat gewiß nicht umhin gefonnt , den Tadel gerecht zu finden 
und in denfelben einzuftimmen. — In tem Buche felöft mag 
nachgeleſen werden, wie ſergfaͤltig S. Proben und Darfielluns 


Wie deforgt er war für den äußern Glanz der Buͤhne in Des 
cotationen und Coſtuͤme; mie er als Sachkundiger auch hier 
uberall einwirkte, und Rath und Anleitung gebend, das Rich— 
tige, Anfändige und Sefallende vereinigte, ohne übermäßigen 
Prunf zu begänftigen oder zu geflatten; mie er als Kenner 
der Mufit, ſelbſt in frähern Jahren Sänger und Tonieger, 
AUG auf das Orcefler eingriff, und dafür forgte: daß bey 
bedeutendern Vorſtellungen die Mufit in den Zwifchenaften 
dem Inhalt deg Stoͤcks nice entgegen wirkte, fondern ſich 
'monifdh mit der Darftellung verband. 

Dem dramatifchen Schriftſteller gebuͤhrt das Lob: 
daß er viel fremdes Schöne und Gute der deutſchen Bühne 
uch) feine Ueberfegungen und Bearbeitungen zugewandt hat. 
ie meiſten feiner Stuͤck⸗ find Nahbildungen, aber manche 
befeiben ſo gluͤcklich und anziehend, ſo reich an hervorſtechen⸗ 

“genen Charakteren und anziehenden Situationen, daß fie, 
Die fein Ring, Fahndrich, Mille Waffer find tief, 
206 immer mie Beyfall auf deurfhen Bühnen erfcheinen. Die 
Meißen find indeh surädgelege, fie waren für ©. Zeiten , fein 

lonal, fein Publitum berechnet. Wie das Familienleben 
auf dm 2 cater unterging, mußten viele S. Stuͤcke fentimens 
lm Inpans; Bictorine x. zuruͤckgeſetzt werden. Mon 
ſeinen dearbeitungen des Shakſpeare kommen nur noch eins 
beine fie und da ans Tages s oder vielmehr ans Lampenlicht. 
Ofröder dem Menſchen gebührt gewiß die hoͤchſte Ach⸗ 
Bar gr nicht fo frey von Mängeln, als der Ver ſaſſer 
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‘ 


ihn in ber Charakteriſtik hinſtellt; ein hoͤchſt verſtaͤndiger, 8 
bildeter, wuͤrdiger, edler Mann, ein trefflicher Gatte, ein 
treuer Freund, der Rathgeber, Troͤſter und Helfer vieler Huͤlfs, 
beduͤrftigen und Leidenden iſt aus dem ungeſtuͤmen, wilden, 
ungeregelten Juͤnglinge hervorgegangen — dafuͤr iſt er aner, 
kanni worden, und viele der Beſſern seiner Zeit: Leſang, 
Leiſewitz, Herder, Bode, Gotter, Engel ꝛc. ſtanden mit ihm 
in freundſchaftlichem Bunde. 

Was S. als Maurer geleiſtet, konnte nur mit weni⸗ 
gen Zügen angedeutet werden. Aber Ehre ſey ihm auch in 
dem Verhäaͤltniſſe Viel Dauernd Treffliches hat S. in dieſem 
Bunde redlich ſtiften helfen, und geſtiftet; wie ſollte ihm nicht 
ſchon in die ſer Beziehung die wahre Unſterblichkeit zu Theil 
werden, die naͤmlich, „Wo die That lohnt, wenn gleich der 
Name ihres Urhebers längft im Meer der Vergeffenheit unters 
gegangen ſeyn folte.“ | 


—— — — — — 


Q. Horatii Flacci Opera ad Mss. Codices Vaticano$, Chisianos, 
Angelicos, Barberinos, Gregorianos, Vallicellanos , alios- 
que, plurimis in locis emendavit, notisque illustravit, prae- 

- gertim in is, quae Rumanas Antiquitates speciant, Caro- 
lJus Fea, J. GC, Bibliothecae Chisianae et Romanarum 
Antiquitatum praefectus. Denuo recensuit, adhibitisque 
novissimis subsidiis curavit Fridericus Henrieus 


- Bothe, D. Phil. et AA.LL. Mag., Societati, quae Jenae 


est, Jatinae, item Teutonicae‘ Berolinensium , hon, c. ad- 
scriptus, 'Tomus Prior. Editio post Principem et Romanam 


Tertia. Heidelbergae et Spirae MDCCCXX. Sumtibus Aug, 
Oswald. Vindobonae® apud Schaumburg et Soc. Bruxellis . 
ap. de Mat. Lugd. Bat. ap. S, et J. Luchtmans. Londini . 


ap. R. Ackermann. Parisiis ap. Treuttel et Würz. Rigae 
ap. Deubner et Trey. Hafniae ap. Fr. Brummer. LXI 
und 302 Seiten. Dann folgen auf 112 Seiten unter befonderm 
Kitel: | 


F. H. Bothii Annotationes ad Horatium a C. Fea editum » 


Romae. Accedunt J. C. Graevii Scholia in Horatii Oda- 


rum libros duo priores nunc primum edita. Mit dem Motor. 
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Caedimus,, inque vicem praebemus crura Sagittis. Pers, — 
Heidelb. etc, 


Schon feit einer Reihe von Fahren iſt Fea's Ausgabe des 
Horatius hegausgefommen , aber immer blieb fie wegen des fo 
(wachen literarischen Verkehrs zwiſchen Deutſchland und Ita⸗ 
lien wenig gekannt und verbreitet. Moif erklaͤrte in den lites 
tariihen Analekten einen Abdruck für Deutſchland für etwas 
hoͤchſt wuͤnſchenswerthes. Hr. Dr. B. ließ ſich ſogleich die zweyte 
Auflage des Fea'ſchen Hor. (von 1811. 2 Bde. Romae Ex- 
cud. Franc, Bourlié; prostat ap. heredes Raggi bibliopo- 
las) aus Rom fommen und fand Wolfs Urtheil vollfommen 
richtig. Fea iſt Antiquitatum Romanarum praefectus in 
Kom, if Bibliothekar und hat leichten Zugang zu allen Bis 
bliotheken, auch bey denen, wo vr nicht angeſtellt iſt; if 
Rechtegelehrter, wohnt auf klaſſiſchem Boden und fennt ihn 
durchaus, if Kenner der alten Küunft, wie Wenige (das ber 
Meist feine italieniyche Ueberfekung von Windelmanns Ger 
(bite der Kun), und befist ein ruhiges und ſelbſtſtaͤn diges 
Unheil. Zn welchem Manne könnten die Eigenfihaften eines 
Hetausgebets des Hor. fchöner vereinigt ſeyn? Mährend Hr, 

r. B. dieſe Eigenſchaften Fea's preist, verkennt er nicht, 
daß derſelbe ſich nicht immer gleich bleibe, manchmal feidens 
ſchafilich wird, über Bekanntes ſich zu breit herauslaͤßt, manche 
ſchwierige noch nicht ins Reine gebrachte Stelle mit Still— 
ſchweigen übergeht, endlich (die Erbfünde feiner gegenwärtig 
leteiniſchſchreibenden Landsleute) eben kein klaſſiſches Latein 
ſchreibt. Alle dieſe Ausſtellungen ſtoßen jedoch die Gerechtig⸗ 
kit und Wahrheit des dieſer Ausgabe ertheilten Lobes gar 
nicht um, und eg wird fie, beſonders noch mit den Anmers 

ngen deg deutſchen Herausgebers, kuͤnftig Nie mand entbehren 
anen, der den Hor. ale Philolog lefen, oder erklären oder 
bearbeiten will, Den Fea'ſchen Hor., deſſen Erſcheinung ſo 

Ole Jahre ruͤckwaͤrt fälle, jetzt noch ausführlich zu beurtheis 
en, fhrine Weder nothwendig, noch zweckmaͤßig. Wahr if, 
daß viele Stellen erſt durch ihn verbeſſert und hergeſtellt wor—⸗ 
den, diele erſt duch ihn ihr wahres Licht erhalten, daß feine 
velen Handſchriften eine ſchaͤtzbare Ausbeute an Lesarten geben, 
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daß er vieles Gute aus Inſchriften beybringt, vortreffliche Be⸗ 
merfungen über bie Orthographie des Hor. und feiner ‚Zeit 
macht, aud viele Stellen gegen Conjecturen der Kritiker vers 
theidigt; kurz, wahr iſt des deutſchen Herausgebers groſes Lob 
und geringerer Tadel, welchem letztern noh die Seltſamkeit 
beygefügt werden kann, daß Fea Stellen griechiſcher Schrift⸗ 
ſteller nicht griechiſch, ſondern in der lateiniſchen Ueberſetzung 
abdrucken laͤßt; 4 B. S. 19 aus Libanius, S. 24 aus Cle⸗ 
mens v. Alep. und aus (dem dort citirten) Euripides. Daran 
aber liegt ung vorzüglich, zu unterfuhen,, was ber deutiche 
Herausgeber geleifter habe. Und hier freuen mir ung denn, 
uniern Leſern die Verfiherung ertheilen zu fönnen, daß die 
F.'ſche Ausgabe durch ihn fehr an Werth gewonnen hat, daß 
Ar. Dr. B. bev diefem Schrififteller gar nicht mit der früher 
mir Recht an ihm gerügten temeritas emendandi verfahren 
iſt, daß er auch für Erklaͤrung mander Stellen aus eigenen 
und fremden Mitteln viel Gutes beygebracht hat, und daß 
Son und Bortrag feiner Bemerkungen ingbefondere Beyfall 
verdienen. Er hat auch die Bodoniſche Practausgabe, am 
der Fea gleichfalls Mitarbeiter war, benußt und die zu ders 
felben von Azara gut gefchriebene Vorrede abdrucken laſſen, 
beſonders vieles aus den Vanderburgſchen franzoͤſiſch geſchriebe⸗ 
nen Erlaͤuterungen ſchwerer Stellen und den Diatribis des 
H. Stephanus mitgetheilt, endlich die Varianten eines Codex 
benutzt, die am Rande der erſten Henric Petriniſchen, auf 
der Heidelberger Univ. Bibliothek befindlichen Ausgabe des 
Hor. verzeichnet ftehen, und die nicht zahlreichen , aber guten 
Bemerkungen des J. G. Graͤvius zu den zwey erſten Buͤchern 
der Oden ſeinen Anmerkungen referirend eingewebt, außerdem 
aber mehrere neuere, auch Altere von dem ital. Herausgeber 
nicht gefannte oder nicht benugte Werke gebraucht. Auh das 
Aruferliche des Buches it empfehlend und der Drud größtens 
theils correct, wenn auch auf dem zweyten Zitelblatte orura 
ſtatt crura und MDIIXX fatt MDOCCCXX ſteht. Wir 
heben nur noch einzelne Anmerkungen und Kritiken des deut⸗ 
ſchen Herausgebers aus, und begleiten ſie mit unfern Bemer—⸗ 
tungen. J, i, 5. will He. B. mit Rutgerſius nach palmaque 
nobilis einen Puntt ſetzen. Seine Gruͤude für die Moͤglichkeit 
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diefer Pesart in grammatiſcher und eregerifcher Hinſicht wollen 
wir nicht beſtreiten; aber theils die gerade Verssahl in den 
Horaiſchen Oden diefer Art, theils der Umfand, daß die 
Hauptinterpunctionen größtentheils auf die geraden Verſe 
fallen, ſcheinen der bisherigen Sinterpunction am Ende des 
fehsten Verſes gänftiger zu feyn. Dagegen gefällt uns v. 17, 


das von Hrn. B. vorgesogene laudat tuta sui, noch beffer 


aber die Emendation IV, 5, 17. tuta perambulst, und. die 
Gründe dafür, — I, 1, 29. hat Fea das neuerlich wieder 
von Wolf empfohlene Te doctarum etc, aufgenommen; wos 
gegen der Herausg. aus mehrern Stellen zeigt, daß diis mis- 
ceri bey Kor. ſoviel fey als felicissimum esse, und daß dies 
Hor. am beften von fi ſelbſt ſage. Und fo (heine es auch 
und; fo wie wir ung (mit Hrn. ©.) von der von Eichſtaͤdt 
behaupteten Unächtheit des 34ten Verſes nic Überzeugen koͤn⸗ 
un, J, 3, 8. beſtreitet Ar. B. mit Recht Fea's proſaiſches: 
ut serves animae dimidium meae. Ebend. will er ſtatt dee 
v. 25, und 9-, wiederkehrenden Audax das zweytemal lefen: 
Atrox Japeti genus; nicht über, I, 14, 1. sg. will ung 
bie von ihm vorgeichiagene Parenthefe: 


O navis (referent in mare ‘te novi 
Fluctus), ecquid agis? etc, 


die fhon einem Proſaiker nicht gut fände, ganz und gar nicht ger 
fallen, und eben fo wenig Od. III, 17. wovon Quando et bie 
late !yrannus 21% Verſe eingeflammert werden. Od. T, 
15, 9. jieht Hr. ©, mit Zen mie Necht das fpondeifche heu 
eu dem jambifhen eheu vor, das noch Mitſcherlich hat. 
af. V. 20. ſcheint uns mit Fug cultus dem gewöhnlichen 
erines vorgejogen; jenes geben viele Handſchriften, und Lams 
bin (te es gewiß aufgenommen, wenn er es nicht nur in 
RE gefunden hätte, __ 11, 3, ı1. halten wir den Vor—⸗ 
1ag des sen. ©, Ramis, quia obliquo laborat 
Lympha fugax trepidare rivo — 
Ratt er obl. für feinen gluͤcklichen Einfall ; Hr. B. Scheint 
ibm ang ſelbſt nicht recht zu trauen. — I, 10, 9. Hr. ©. 
mofiehle ung abermals saepius; mir können uns aber, 
MORE Gruͤnde nicht zu gedenken, ſchon wegen des parallelen 
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graviore nicht dazu entichließen, es für beffer, als saeviuß 
u erklären. — II, 18, 40. geben mir dagegen lieber feiner 
Empfehlung der Lesart a udet für audit, ob es gleich nur 
Conjectur eines viri docti bey Timminghom iſt, Gehoͤr, ſo 
wie feiner eigenen IT, 20, 6. quem vetas (SC. obire) für 
vocas; ferner feiner Gonjectur UI, 11, ı8. ejularu für 
ejus, atquey, ja fogaar 111, 4 9- abdito für Appulö 
Auch ift III, 2, 1. amici gut gegen Fea's amice in dem 
Sinn von aequo animo, WO es gar nicht lateiniſch ift, ver; 
theidigt, und I, 55 6. mit Recht die Wolfiſche Interpunction 
Rurisy colonus, te dominam aequoris empfohlen, fo mie 
Hr B. IV, 2 46 -— 50. durch die von ihm vorgeichlagene 
Interpunction der Strelle erft ihre rechte Deutlichkeit giebt. Der 
Beweis, daß IV, ı2. am den Dichter Virgil und feinen ans 
dern gerichtet ſey iſt, nach Verhaͤltniß der übrigen Anmers 
Inngen, fait zu weitläuftig. — Dieler erfte Theil enthält die 
Dden, Epoden und dad Carmen seculare; ber 2te wird die 
Epifteln und Satiren enthalten. Wir fehen ihm mit Verlan⸗ 


gen entgegen. 
Mr. 


— — — 


Das Chriſtenthum und die alteſten Religionen des Orients. Oder 

uͤber den Zuſammen hang verſchiedener morgenlaͤndiſcher Religions⸗ 

begriffe und Laute mir ähnlichen Der Weftländer, hauptiſaͤchlich in 
Beziehung auf Yuden und Chriſſenthum und die Philoſopheme 
der griechiſchen Weltweiſen. Ein Verſuch von .Qu.2 Richt er, 
Conrektor an der Herzogl. Haupiſchule zu Deffau. Leipzig, dev 
Leopold Voß. 1819. XII und 327 ©. ind. | 


Unſere Lefer kennen den Verf. und feine Anſicht und Bei 
handlungsweiſe der alten Religionen und der Morhotogie, wenn 
nicht aus eigner Pectüre, doch aus unferer Anzeige feiner Phans 
tafieen des Alterthums ( Heidelb. Jahrb. d. Lit. 1819. Dia); 
fie wiffen, daß er fein Bud ad 'usum eleguntiorum homi- 
num in einem größtenthrils guten Styl, nicht aus den Quel⸗ 
len, ſondern aus denen, welche die Quellen mehr oder minder 
gut benutzten, wie ein opus musivum zuſammengeſetzt hat, 
daß er in der Regel die rechten güprer wähle und durch ſorg⸗ 
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fältiges Studium ſich die Anſichten eigen gemacht hat, die ſich 
endlich wohl halten und immer feſter begruͤndet werden duͤrf⸗ 
ten, und daß er dabey ſeine Leſer nicht mit gelehrten Citaten, 
die ſie doch nicht nachſchlagen wuͤrden, belaͤſtigt, ob er gleich 
die Buͤcher, die für ihn Qunellen waren, nicht zu verſchweigen 


ſchon bekannten Huͤlfamittel *) enſtanden, hat indeſſen durch 
des Verf. Combinationen und Beymiſchung eigner Vermuthun⸗ 
gen und Hopotheſen neben vielem unſtreitig Richtigen auch 
einzelne Reſultate und Behauptungen, welche die Maͤnner, 
denen er ſonſt folgt, wohl ſchwerlich unterſchreiben moͤchten. 
Der Verf, kann niht einwenden (und wird es auch nicht thun), 
fein Bud fey ein Spftem, man fönne nicht Einzeines billigen 
Und wieder Einzelnes misbilligen und verwerfen; man muͤſſe 
ihm entweder ganz recht geben, oder feine Principien widers 
legen und fo fein ganzes Gebaͤude umflärzen. Bey einer ſol⸗ 
Gen Menge Einzeieiten, die zwar aneinandergereiht find, aber 
nicht otganiſch miteinander verbunden; die zwar ein Gebaͤude, 
aber kein Syſtem bilden, wo durch das Ganje alle deſſen 
Theile bedingt und beſtimmt wären: bey einem ſolchen Aggres 
gat, aus Quellen, die ſich ſelbſt nicht durchaus miteinander 
vertragen, zuſammengebracht, koͤnnen Saͤtze fallen, ohne daß 
das Ganye zuſammenfaͤllt, ja es Eönnte dag Ganze verfehte 
and unhaltbar ſeyn, waͤhrend einzelne Materialien unzerſtoͤrbar 
Dit, Einige⸗ ſcheint der Verf. durch einen Gedaͤchtnißfehler 
fr feine Gedanten, Combinarionen und Nefultate zu halten, 
F Wir ung ſchon anderemo gelefen zu haben erinnern ; mir 
müßten ung etwa nur Umgekehrt taͤuſchen und etwas ähnliches, 
von ung Hey gleichen Forſchungen gedachtes, für etwas Gele— 


) Se find; Goͤrres, Creujer, Eienmayer, Vleſſing, Roſenmül— 
ler (altes und neues Morgenlan )» Buhle (Geſchichte der 
Phrlofophie), Maier ( mpıbof. fericon). Auch Ideen von 


Me und Schuber fanden wir, ob mir gleich beyde Männer 
NA genanng finden. 
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ſenes halten *). Das gegenwärtige Buch war anfangs alt 
Beylage zum äten Bande der Phantafieen des Alterthums bes 
flimmt, mußte aber, feines bedeutenden Umfangs wegen, von 
jenem Werke getrennt werden. Es enthält folgende 6 Abs 
ſchnitte: 1) Der Begriff des Indiſchen Om findet ſich in 
Perſien, Aegypten und der Bibel wieder. S. 1 — 25. 2) Die 
philoſophiſchen Syſteme der Griechen haben die Urquelle ihrer 
Ideen im Orient S. 25 —ı0g. 3) Dat Indische Om, ale 
Schlußformel der Genete. iſt identiſch mit unfem Amen. Ber 
gleihung einiger andern Begriffe und Sagen bey Moies mit 
ähnlichen des übrigen Orients. ©. 110 — 142. 4) Fortiegung 
des vorigen. Die Religion des Jehova iſt wahrſcheinlich ein 
Zweig des Indiſchen Bramaismus. 5) Vergleichung der Leh⸗ 
ven des Chriſtenthums mit den Sägen der fruͤhern Religionen 
des Orients und den Philoſophemen der Gliiechen. S. do — 
245. 6) Fortſetzung des vorigen. Die Lehre von der Dreys 
einigfeit. Vergleihungen mit dem Soſteme des Philo, der 
Kabbaliſten, der Indiſchen Veda's. Beſchluß. S. 245 — 327. 
Im Allgemeinen wollen wir dem Verf. gerne zugeftehen, daß 
fib die Dogmen und noch mehr bie Moral des Chriſtenthums 
mehr oder weniger deutlich und aͤhnlich zerſtreut und einzeln 
in den alten orientalifhen Neligionen , befonders in Indien 
und Perſien groͤßtentheils nachweiſen laſſen, obgleich weder der 
Geiſt des Chriſtenthums in Beziehung auf Staubenss Und 
Eittenlehre, noch ein ähnlicher Zufammenhang zu einem Sans 
*) Ein die alten Nifigionen und die chriftliche Religion mit einandeg 
vergleichendes und ſehr große Achntichfeit der Dogmen der 
chriftischen und der Altern Religionen nachreifendes Wert, dab 

mit großer Gelehtſamkeit abgıfaßt iſt und die Stellen der Alten 

in extenso mittheilt/ feitfamer Weiſe aber die Ordnung der Ca⸗ 

pitel der chrinlien Degmatik beobachtet, kennt vielleicht der 

Derf. nicht Es iſt dies Job. Pfanneri Systema T'heologiae 
gentilis purioris, qua, quam prope® ad veram religionem 
Gentiles accesserint , PET cuncta fere ejus capita , ex IP- 

sis praecipue illorum scriptis ostenditur. Basil. 1679. 4. 


Dot befannte gruße Week ded großen J. Gerh. Vossius de 
Theologia Gentili et Physiologia Christiana brauchen wir 


wohl kaum zu erwaͤhnen. 
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jen, noch weniger aber eine ſolche Reinheit der Lehren, die, 
recht Yerftanden , aud den Phitofophen befriedigen, irgendwo 
anders fih urkundlich, nachweiſen laͤßt. Wenden wir uns aber 
gu dem Einzelnen, fo finden wir gar manches, wo wir any 
Rießen. Gleich in der Vorrede S. VI will ung nicht fcheinen, 
als ob alle Religionen vor Chrifto ‚mie Rebe Religionen 
des Trugs und prieſterlichen Egoiemus genannt 
Werden duͤrften, mochten ſie es auch gerade um die Zeit, da 
Chriſtus erſchien, durch Verfall und Misverſtehen geworden 
fon, Derſelbe Verfall und das Misverftehen der alten Relis 
gionen, ſchwerlich aber bloß dag fo bedeutende Heran; 
telfen der Menſchheit, bahnte denn auch der reinen und 
beftiedigenden Chriſtusreligion qluͤcklicherweiſe den Weg zu den 


des Buches (ſo wie fruͤher ſchon in ſeinen Betrachtungen über 
den animal, Magnetismus ) läfe er Jeſum und feine Apoſtel 
ihre Thaten durch den thieriſchen Magnetismus verrichten; 
veral. ©, 042, erklaͤrt S. 320 die Stelle @. Kor. XI, 16.: 
was id ſetzt rede, Das rede ich nicht als im Herrn, fondern 
als in der Thorheit“ — yon den nicht ſtetigen, ſondern mo⸗ 
Mentanen Magnetiichen Einflüffen bey den Avofteln; die Aus— 


der magnetiſchen Kraft an die Jünger, fo wie die erfle durch 
Jeſue ſelbſt, bey der erſten Ausſendung der 10 Juͤnger, 
Maith.x. ff.; bey der Verklaͤrung Chriſti waren die Juͤn⸗ 
her nach S. 517 in einer Art von lomnambuliftifihem Zus 
Rande und hielten eine magnetiihe Wifion für eine wirfliche 

lade. _ Wir können nicht verhehlen, daß ſich gegen 
dieſe Anſicht ſogleich unſer Gefuͤhl ſtraͤubte, und daß, je wei— 
ter wir nachdachten, uns dieſelbe immer als durchaus uners 
Weislih und zugleich (fo wenig es der Verf. Wort haben will, 
der vielmehr Überall die Vorzüge und die Vortrefflichkeit des 

deitenthums hervorhebt und anertennt) Jeſum und feiner 

Pokkl, man mag fich winden, wie man will, wenig würdig 
eiſceint. Die Gruͤnde für die Wahrſcheinlichkeit einer Serlens 
Vonderung fin G. 54 —65 fehr weirläuftig auseinandergeicht, 
er was fig dagegen fagen laͤnt, fo gut wie gar nicht ber 
t dt; ja S. 312 wird dieſe Hopotheſe auf Jeſum angewendet, 
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wobey es dem Verf. jedoch ſelbſt etwas ſchwindlich“ 


wird. — ©. 65 bey ber trodenen Seele, die nad 
Heraklitus die vollfommenfte fen fol, fcheint dem Verf. 
die neuefte Sehr zu heruͤckſichtigen de Anſicht (aach neben Schleier⸗ 
macher im Mut, der Aterd. Wiſſenſch. 1, 5. ©. 506 — 520) 
von At ad Hermiae Schol. in Plat. Phaedr. p. 206. nicht 
befannt zu ſeyn. — Die Vergleichung der Difendarung Jo 
hannis mit dem perſiſchen Mithrasdienſte iſt, wenn auch nicht 
eigentlich neu, doch nicht ohne gute Combinationsgabe durchs 
gefuͤhrt, ob wir gleich uͤberzeugt find, daß der Verf. des Buches 
nicht alles Einzelne als (eine dee erkennen wuͤrde. ©. 297 
findet der Berf. wahrſcheinlich, daß Jeſus und lerne Schüler 
zu den Therapeuten gehört habe, aber nicht zu den fpeculirens 
den, fondern zu denjenigen Eſſenern, welche weniger auf die 
theoreriihen Philoſopheme hielten und mit größerer Strenge 
auf das praftifhe Leben hinarbeiteten , und nah ©. 909 ſoll 
Chriſtus wahrſcheinlich bis zu feinem Soſten Jahre in 
Aegyoten gelebt haben, wo ihn ſeine Aeltern, gleich ſeinem 
Freunde Johannes, dem Unterrichte der Eſſener Anvertrauten. 
S. 178 f. giebt der Verf. ſeine Anſicht von der Perſon Chriſti 
und feiner Lehre (vergl. S. 3025 — 327), indem er den 
Spruch: Da aber die Zeit erfüllee war, fandte Gott feinen 
Sohn — 10 erklärt: „Was fo viele Weife ſchon verſucht hats 
ten, was, des beiten Willens ungeachtet, doh noch feinem ges 
{ungen war, das follte ihm, dem edelſten und weiſeſten 
der Sterblichen, dem Manne, in dem die Gotteskraft 
ſich im hoͤchſten Sinne offenbarte, gelingen; er ſollte den 
Jehovadienſt *), wie den Goͤtzendienſt ſtuͤrzen, oder vielmehr 
nur den erſten auf feine wahren Prinzipien, wie die Prophe⸗ 
ten fie lehrten , zurückführen, die Geiftigkeit Eottes und den 
Beruf der Menichen zur Sittlichkeit in der größten Reinheit 
lehren und diefe alte, nur unter dem Wufte ber Sinnlichkeit 
vergrabene Urreligion vom Himmel auf die Erde zurück 
rufen, Wenn man die Geſchichte von ber Verbreitung, des 
Chriſtenthums lieſet, ſo iſt es unmoͤglich, die Spuren der 





*) Ewas weiter oben heißt er der Schiwa-Jehova / und die in den 
Prophetenſchulen Gebildeten, reine Bramen. | 
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adttlihen Vorfehung dabey zu verfennen, und man muß übers 
zeugt werden, daß es ausdrückliche Veranftaltung Gottes nicht 
bloß Menihenwert war. In dieſem Sinne nenne ich 
das Chriſtenthum eine görtlihe Offenba tung, ob ich 
mid gleich nicht entichlieien kann, es in dem gewöhnlichen 
Verſtande fo zu nennen, nad) welhem Gott uns unmittelbar 


ſchen vorher noch nicht befanne geweſen wären.“ Bir enthals 
tm ung, das ſchon fo oft zur Sprache gefommene aufs Neue 
in Unterfuhung zu ziehen, da uns blofi daran lag, des Verf. 
Anfiht und Srandpunct anzugeben, welcher, da cr ihm nicht 
aus ſelbuſtaͤndiger Forfhung geworden iſt, nicht ohne einiges 
aken und innere Disdarmonie jeyn fann. Sm Einzel⸗ 
nen ware noch Manches gu ruͤgen, 3. B. bie sweymal (©, 
185 und 506 ) vorfommende Schreibung Drigines ſtatt des 
Kirchenvaters Drigenes; ©, 100 Ammonius Sakkus ſtatt 
akkas; S. 13 und anderswo Chokmah, richtiger Chokhmah. 
S. 108 mißfaͤllt uns die halb proſaiſche und halb poetiſche 
Ueberſetzung einiger Verſe des homeridiſchen Hymnus auf die 
meter, und S. 11 der ſeltſame Ausdruck; der Gott, in 
dem ſich die Goreheir zuerſt in ihrer Selbſtgenuͤgſamkeit ang; 
geflammt hat; und noch ſo manches Andere; aber wir 
Ihliefen unſere Anzeige mit der Erklärung, daß diejenige Klaffe 
von Leſern, für weiche die Phantafieen des Alterthums ges 
h ‚ Und die fi mit einer foichen Darfielung der 
Refultgte groͤßtentheils fremder Forſchung begnügen kann und 
Muß, ‚auch dief⸗ Schrift ihrem Wunihe und ihrem Bedärfs 
niſſe gemaͤß finden werde, wenn fle ſich nicht etwa durch einige 
= Oben von ung ausgezeichneten Stellen zuruͤckgeſtoßen fühlen 
e 


| ü Tr. 
nn 


Revision der Kriterien , deren sich gewöhnlich die gerichtliche 
"zneiwissenschaft zur Entscheidung der Frage bedient; 
2 todtgefundene Neugeborne eines natür- 
Chen oder gewaltsamen Todes gestorben seyen ?** 
ür angehende Physiker und Criminalisten bearbeitet von 
Ohann Jakob Günther, der Med. u. Chirurg. Doct, 
‚on, Preufs, Kreisphysic.,, Herz. Nass. Medizinalrathe etc. 

Öln, 1820, vırr u.19 ©. 8, 
de * Veif. Zweck bey dieſer Arbeit war (Vorrede V-VI), 
Men 7* beſſeren Anfichten über dieſen Gegenſtand zuſam⸗ 
ellen, indem ſie in mancherley Schriften jerſtreut jeyen 
 disher an einem Sanyen gefehlt have, wie es der ans 
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gehende, Phrfifer und Griminalift bedärfe, und weil auch die 
neueren Lehrbücher der forenfiihen Medicin, obgleich fie dieſen 
Gegenftand nicht übergiengen, doch ihrer Beſtimmung zufoige 
zu oberflächlich (?) und die einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft 
zu wenig erfchöpfend ſeyen, als daß fie hinreichende Belehrung 
in ofen vortummenden Fällen ertheilen koͤnnten. Dabey ers 
dennt er es dankbar an, die Schriften von Henke und 
& dmitt vorzuͤglich mit benutzt zu haben. Rec. will das 
Verdienſtliche einer ſolchen Zuſammenſtellung nicht verkennen, 
glaubt indeſſen nicht, ohne ungerecht gegen die Vorgänger zu 
feyn, dem Berf. beyffimmen zu fönnen , wenn bdieler behaups 
tet, daß die neueren Lehrbücher der gerichtlichen Arzneywiffens 
ſchaft in Anfehung dieſes Gegenftandes zu oberflächlich ſeyen, 
indem mehrere. wie die von Mepger, Hente und Wild—⸗ 
berg eine in den weientlichften Puncten fehr ausführliche 
Darftellung deffelben enthalten. Nimmt man auferdem Ruͤckſicht 
auf die umſtaͤndlichen und genauen Unterfuhungen über die Lun⸗ 
genprobe von Schmitt und auf Henke's neue Reviſion 
der Lehre von dieſem Gegenſtande und deſſen Aufſaͤtze uͤber die 
Todesarten neugeborner Kinder in ſeinen Abhandlungen aus. 
dem Gebiete der gerichtlichen Medicin (welches ohnehin für 
alle, die fih um die Fortſchritte det gerichtlichen Arzneywiſſen⸗ 
ſchaft bekuͤmmern, unentbehrliche Werte find ), fo fann man 
auch nicht mıt dem Verf. behaupten, daß die neuen Anſichten 
über diefen Gegenſtand ſo ſehr zerſtreut ſeyen. Auch iſt der 
Verf. in ſeiner Reviſion der Luͤngenprobe auf keine anderen 
Reſultate gekommen als feine Vorgaͤnger. Er hat die von 
Hente angeführten und beurtheitten Einmärfe nur wieder in 
einer anderen Ordnung dargeftellt. In Aniehung unfers Urs 
theils über diefelben koͤnnen wir ung daher ganz auf dag ber 
ziehen, was darüber neulih in dieſen Jahrbuͤchern (1820. 
No. 40.) in ber Mecenfion von Henke's Lehrbuche der ge⸗ 
richtliceen Medicin geſagt worden iſt. 

In dem zweyten Theile der Abhandlung folgt die Ber 
antwortung der Frage: Ob das todtgefundene Neuge— 
borne eines natärliben Todes geftorben, und 
durh melde Momente derfelbe herbeygeführt 
ſey? Auch hier ſind die neueren Unterſuchungen über die 
zweifelhaften Fodegarten neugevorliet Kinder, und beſonders die 
fehr ausführlihen und ihäßbaren Abhandlungen von Henke 
Über diefe Gegenftände gut benußt worden. 

J. W. H. Conradi. 


— — — — 


No. 45. Heidelberger 1820. 
Jahrbücher der Litteratur. 


kehrhuch der mechaniſchen Naturlehre von Ernſt Gottfried Fi: 
(der u. ſ. w. Erſter Theil XXXVIII und 501 S. Zmepier 


Theil 326 ©. Zujammen mit ıı (Kleinen) Kupteriafeln. Zwepte 
fehr vermehrte und verbeiferte Auflage. Berlin 1819. 8, 


D. Verf, dieſes Lehrbuches, gegenwaͤrtig den Veteranen 
unter Deutſchlands Gelehrten bebzuzaͤhlen, und vortheilhaft 
befannt ſowohl durch die erfte im Jahr 1805 erfchienene Aufs 
lage dieſes Eehrbuches , Als auch durch verfchiedene andere, mit 
Veyſal aufgenommene Abhandlungen, beſchwert fih in der 
Vorrede darüber, daß die erfte Auflage deſſelben in feiner ges 
lehrten Jeinſchrift recenſirt ſey, waͤhrend fie ſchon 1806 unter 
Theilmahme und Mitwirkung des berühmten Biot in Paris 


Es wird un 


keit, weiche diejeg Werk in Deutſchland gefunden habe, dem 
netutphiloſophiſchen Streben behzumeſſen ſey, welches von je— 
in unſerm Vaterlande geherrſcht habe, da doch 
der Veyfoll de Auslandes beweiſe, dafi daſſelbe auf allen Fall 
Claſſe der befferen oder beften gehöre. 

Um über dieje keineswegs gleichguͤltige Vermuthung feiner: 
"its ein qutachtliches Urtheil zu fällen, erlaubt fih Rec. zu 
merken, daß die Ueberſetzung eines Buches in eine fremde 
Cprade niht immer von feinem inneren Werthe abhängt, ſon— 
dern meiſtens durch ſpecielle Verbindungen herbengeführe wird, 
Berin ein Schriftſteller mir auswärtigen Gelehrten fteht. Hier⸗ 
Mt U ingtpifcen dem vorliegenden ſchaͤtzharen Werke keines— 
De fein Werth abgefproden werden, fondern es iſt bloß von 
dem möglichen Schluſſe die Rede, als od daſſelbe als Das 
votzüͤgtichſte in ſeiner Art und vor allen andern brauchbar 
dm benachbarten Voike ausgewählt und aufgenommen 
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wäre. Ohne allen Streit iſt dieſes Lehrbuch einer Ueberfegung 
ins Franzoͤſiſche vollfommen wert) , daß aber perfönliche Ders 
bindungen des gelehrten Merfaffers hierbey mitwirken, könnte 
Rec. ſchon daraus erweiſen, daß ihm die erſte Nachricht dieſer 
neuen Auflage und einer wahrſcheinlich erfolgenden Ueberſetzung 
deſſelben von Paris aus zugekommen iſt, ſo aufmerkſam er 
übrigens auf alle neue Schriften feines Faches zu feyn pflegt. 
Was zugleich den Beyfall berrifit, welchen das Buch im Ins 
lande gefunden hat, ſo iſt derſelbe nie geringe geweſen, und 
namentlich gehoͤrt Rec. unter diejenigen, welche daſſelbe fleißig 
ſtudirt und den Zuhoͤrern vorzuͤglich zum Nachleſen der ſehr 
leicht, vollſtaͤndig und lichtvoll abgehandelten Optik empfohlen 
haben. Oeffentlich ſein Uetheil über ein Lehrbuch der mecha⸗ 
niſchen Naturlehre von der Art, wie das vorliegende iſt, aus 
zuſprechen, würde Rec. ſeinerſeits nie Bedenken getragen haben, 
obgleich es moͤglich iſt, daß mancher andere weniger hierzu ge⸗ 
neigt war, zu einer Zeit, als alles dynamiſch oder idealiſtiſch 
ſeyn mußte. Der Verf. hat dieſes und den Gang der Wıflens 
fchaft überhaupt in der gehaltreichen Vorrede ſehr gut ent 
wickelt, wozu die Zeiten des Erſcheinens der erften und bet 
zwepten Auflage eine naheliegende Veranlaſſung darbieten. 
Ueberſieht man naͤmlich die Erweiterungen der Nalurlehre waͤh⸗ 
rend dieſes Zeitraumes; ſo findet man ſehr bald, daß bey wei⸗ 
tem die meiſten, oder vielmehr alle dem Auslande gebuͤhren, 
welches hoͤchſt ſchaͤtzbare neue Entdeckungen gemacht hat, waͤh— 
rend man in Deutſchland nach S. XI „durd Aufnahme von 
allerley dunkeln Begriffen und myſtiſchen Anſichten die Wiſſen⸗ 
ſchaft äußerlich zu erweitern und im Innern ihr einen höheren 
und wuͤrdigern Charakter zu erteilen ſtrebte, indem man von 
dem Grundſatze ausging, daß ber menſchliche Geift nit in 
der Natur, ſondern über derfelben fiehe.“ Lange genug haben 
diefe völlig fruchtloſen Verſuche gedauert, um mindeſtens den 
beſſeren Theil zu uͤberzeugen, daß eine Erfahrungswiſſenſchaft 
ſich nie von der Bahn ruhiger und mit partheyloſer Sorgfalt 
angeſtellter Beobachtungen entfernen darf. Im der jegigen 
Zeit kann fon viel leiter, ale vor einigen Jahren eine Ber 
hauntung , wie die folgende S. XIII aufgeſtellt werden: Die 
fogenannte Naturphiloſophle kann diefen Preis, wonach alle 
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Phllofopfieen ſtreben, ſchwerlich davon tragen, da fie in fo 
vielen Punkten (z. B. in der Identitaͤt der Vorftellungen und 
des Vorgenellten ) dem gefunden Menfchenverftande und einem 
unmittelbaren Bewußtſeyhn aller Menichen Hohn fpricht, und 
fh überall hinter dunkein und mpftifchen Vorftellungen vers 
Idangen muß, um die Angriffe abzuwehren, die von’ dem Ges 
biete der Erfahrung her gegen fie gemacht werden fönnen,* 
Das einige, was fih nod fortwährend unter ſtetem Kampfe 
in dem einmal ufurpirten Beige behaupter, vom Verf, aber 
®, 108 unter der Bezeichnung : „ fonderbare Erfheinungen in 
dem lebenden menſchlichen Körper “ etwas unfanft aus dem 
Gebiete der Naturlehre verwielen wird, iſt die aus Ftankreich 
früher vertriebene und von Englands. Küften ſtets abgehaltene 
Lehte vom animalifchen Magnetismus, indem Die Bertheidiger 
deſſelben taͤglich neue Wunder an die Stelle derjenigen vors 
bringen, welche nad) näherer Beleuchtung unter der. Rubrik: 
Vetrügeren und Taͤuſchung dem hoch angewachſenen ſchon vor 
handenen Haufen beygelegt werden muͤſſen, woben man fi 
des Wunſches nicht enthalten kann, daß derſelbe zur Ehre einer 
Enftigen deutfchen Eiterärgefchichte wegen des ohnehin ſtets 
höher Reigenden Preifes des Brennmateriales bey irgend einer 
lechniſchen Anſtalt eine uneigentliche Beſtimmung erhalten moͤchte. 
och eine ſehr beherzigenswerthe Unterſuchung der Vor—⸗ 

tede kann Rec. nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, naͤmlich 
ob es wohl fuͤr aͤchte Bildung des Verftandes ‚und Herzens 
vortheilhaft if, wenn man. die alten Sprachen faſt ausichliehs 
Id als Gegenfand⸗ des Unterrichts für alle Schüler, feibft 
kuͤnftige Landwirthe, Baumeiſter, Bergmaͤnner, Großhaͤndler 
w. wangsweiſe einführt. Etwas ſtark, aber nicht ganz 
anwahr 7 eusgedrädt, wenn &. XX flehr: „daß der 
Kinftige Gelehrte die alten Spraden forgfältig fludieren 
Me, verſteht fi yon ſelbſt; aber die Behauptung, dafi fein 
Anderer Weg sur höheren Geiſtesbildung offen ſtehe, wird man 
Velkiät ſchon Über hundert Jahre zu den unbegreiflichiten 
rirrängen unfers Zeitalterg sählen.“ Mas fünftige Zeiten 
TE ÄG bringen, Harper läße fi unmöglich in der gegenwärs 
tigen ſchon entſcheiden; für jetzt aber wuͤrde Rec. auf keine 
Veſſe feine Zuſtimmung dazu geben, das Studium des klaſſi⸗ 
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ſchen Alterthums aus dem Jugendunterrichte zu verbannen. 
Wenn es aber, wie nicht ganz ſelten geſchieht, ſoweit kommt, 
daß alles und nur dasſenige edel und ſchoͤn ſeyn ſoll, was ein 
Lateiner oder ein Grieche geſagt hat, daß eine Behauptung 
nur deswegen für wahr und wichtig gehalten wird, weil ein 
alter Schriftſteller ſie aufgeſtellt hat, und daß uͤberhaupt ein 
Paar lateinifche und griechiſche Vocabeln höher geachtet werden, 


als das Studium der Natur und die Ertenntniß ihres Schoͤ⸗ 


pfers aus den ewigen Geſetzen derſelben, dann und in dieſer 
Hinſicht ſtimmt er dem Verf. voͤllig bey, und möchte die Vers 
theidiger folcher Saͤtze auf die Neugriehen verweifen, welche 
ihre verfallene Cultur dadurd wieder emporzubringen fireben, 
daß fie die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte der weſteuropaͤiſchen 
Voͤlker nach dem Oriente zu verpflanzen ſtreben. 

Zu einem nur einigermaßen vollſtaͤndigen Vortrage der 
Phyſik wird vom Verf. ein ganzjaͤhriger Curſus verlangt. 
Hiermit kann Rec. nur dann übereinftimmen, wenn die anges 
wandte’ Phyſik, d. h ˖ phy ſiſche Aſtronomie, nebſt Theorie der 
Erde und des Luftkreiſes mit darunter begriffen iſt. Wird aber 
bloß Erperimentalphufit verftanden,, fo dürfte es hierbey, wie 
bey mehreren andern Zweigen, beffer ſeyn, auf den Univerfis 
täten die hatbjährigen und gedrängten Curie beuzubehalten, Das 
mit nicht, wie leicht zu beforgen iſt, die MWiffenihaften in 
ihrer eigenen Fülle untergehen. Wenn man bedenft daß 3008 
logie, Botanik, Mineralogie und Chemie leicht gleiche Ans 
fprüche machen föndten,, woher foll dann bie Zeit für alle diefe 
Vorleſungen fommen ? Ein zweckmaͤßiges Sompendium, Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit im Halten der Vorleſungen, Gewandt⸗ 
heit im Experimentiren und, das Wichtiqſte vor allen, eigenes 
Studium muͤſſen die unvermeidlichen Lüden ausfüllen. 

Noch ein Geaenftand, welchen die Vorrede berührt, vers 
dient eine nähere Erörterung. Es wird nämlıh an den uͤbri⸗ 
gen Lehrbuͤchern der Phyſik getadelt, daß ſie einen bedeutenden 
Theil aus der Chemie mit aufnehmen, worin Errieben vorans 
genangen iſt. Hiermit fann Rec. nur zum Theil abereinſtimmen, 
und es keineswegs billigen, daß Der Nerf. dem jogenanten 
chemifhen Theile nicht gleichfalls einen eigenen kurzen Abſchnitt 
gewidmet hat. Dieſes Urtheil laͤßt ſich leicht durch Theorie 
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und Erfahrung rechtfertigen. Unter den Naturwiſſenſchaften, 
die eigentliche Naturgeſchichte ausgeſchloſſen, ſteht die Erperis 
mentalphpfit voran, und macht im academifchen Studio zus 
gleih den Anfang , worüber fih namentlih auch Biot befimme 
erfiäre hat. Sie begreift eine Unterfuhung der allgemeinen 
Naturkeäfte, und derjenigen Geſetze, weiche die Veränderungen 
der Koͤtperwelt bedingen. Unter diefe ollgemeinen Geſetze ger 
bören aber offenbar auch die der chemifchen Anziehungen und 
Verwandtſchaften, mithin dürfen fie als ſolche auch nicht feh— 
len. So zweckwidrig es nun auch allerdings ſeyn mag, wenn 
mande Lehrer der Phyſik aus Vorliebe ungewoͤhnlich lange bey 
der Erläuterung der chemifhen Principien verweilen, fo uns 
verfennbar nuͤtzlich iſt es dagegen auf der andern Geite theilg 
der Vollſtaͤndigkeit wegen, theils um ale Vorbereitung und 
Einleitung in das weitere Studium der Chemie zu dienen, 
eine karze Erflärung der allgemeinften chemiſchen Geſetze nicht 
ueulaſen. Außerdem aber hat der Verf. zwar allerdings 
Recht, wenn er behauptet, die Kenneniß der Natur und ihrer 
Geſehe ſey für alle diejenigen unerlaͤßliches Beduͤrfniß, melde 
uf Bildung Anſpruch mohen, woraus man die Folge ableiten. 
önnte, daß jeder Studierende auch einen Curſus der Chemie 
irn müßte; allein wenn man die Sache in der Wirklichkeit 
betradhter, fo findet man nur su allgemein, daß die Theologen 
das Predigen, die Juriſten das Neferiren und Beſcheide mas 
Gen, und oft fogar Mediciner Necepte fhreiben zu lernen ans 
Bha'ten werden, ohne eine allgemeine wiffenfchaftlice Bildung 
du beräckfichtigen ‚ wenn nur für das fünftige Eramen gehörig 
gelorge if, Wie läßt ſich erwarten, daß dieſe eigene Vorle— 
Jungen Äber Chemie hören ſollten, fo ſchaͤtzbar, "näglih und 
Intereffant dieſelbe auch iſt, insbeſondere da der Lehrer derſel⸗ 
ben Die wiſſen ſchaftlich zu Bildenden Aerzte, Pharmacenten und 
Sefnolagen berückſichtigend nicht umhin kann, tiefer in das 
Befen der Sachen und der Verfahrungsarsen einzugehen ? Es 
iſt daher für eine Menge Zuhörer der Experimentalphyſik eben 
nit ale nöglih, daß der Vortrag die allgemeinen chemis 

en Principien und namentlich eine kurze Erörterung der Gas⸗ 
arten nicht Überger,., und dürfte daher das Wenige, was hieräder 
M den Kap, edalten if, nicht genägend, manche rein chemiſche 
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Lehren aber, als über die Beſtandtheile des Aethers, des MWeins 
geiſtes, den Prozeß der Sährung u. ſ. w. in einer mechanit 
{hen Naturlehre firenge genommen nicht an ihrem rechten 
Drie befindlich ericheinen. 

Mas für Gegenſtaͤnde in einem Compendium der Natur⸗ 
lehre abgehandelt werden, iſt ziemlich allgemein bekannt, und 
Rec. hält es daher für üderfläifig, eine Inhaltsanzeige des 
vorliegenden mitzutheilen, indem es ihm weit wweckmaͤßiger 
ſcheint, lieber auf einzelne wichtige Punkte aufmerkſam zu 
machen. Hierhin gehoͤrt vorzuͤglich die abgeaͤnderte Reihen⸗ 
folge, worin die einzelnen Lehren abgehandelt ſind, und wor⸗ 
über Rec. mit dem Verf. nicht uͤberall gleiche Anfichten best. 
Din die Wärmelehre ſogleich auf die Bewegungsgeſetze der 
feſten Koͤrper folgt, bat allerdings viel für ih, obgleich bie 
Ciaffe der unwägbaren Potenzen dadurch zerſtuͤckelt wird, denn 
es laͤßt ſich nicht leugnen, daß die Ausdehnung der Körper 
dur Wärme fowohl bey ber Hydroſtatik als aud bey der 
Aeroſtatik fehr in Betrachtung kommt. Indeß wird jede 
wiſſenſchaftliche Adtheilung in diefer Hinficht etwas Mangels 
haftes unvermeidlich mit fi führen, und auch in dem vorlier 
genden Falle zeigt ſich dieſes augenfaͤllig, indem jur Beſtim⸗ 
mung des einen feſten Punktes der Thermometer die Kenntniß 
vom ſtatiſchen Drucke der Atmoſphaͤre unumgänglich erfordert 
wird, mithin aus einer nachfolgenden Lehre etwas anticipirt 
werden muß, det Luftthermometer ſelbſt nicht zu gedenken. 
Daß aber die Unterſuchung des fpecif. Gewichtes der Hydro 
ſtatik entzogen, und der Schwere angeſchloſſen it, kann Rec 
nicht billigen, insbefondere wegen der practifchen Anwendung 
Diefer Lehre, wenn «6 ſich auch wiſſenſchaftlich allenfalls recht⸗ 
fertigen ließe; noch viel weniger aber, vorzuͤglich in der letzte⸗ 
ren Ruͤckſicht, wird es Beyfall finden, dab die Atuftie der 
Mechanik ſeſter Körper angereiher iſt, indem der angeführte 
Srund: „Alles was wir von ner Entftehung des Schalles 
wirfen , haven wir durch Beobachtung ichalfender feſter Körner 
gelernt. Dies ift der Grund, warum die Atunik hier, nicht 
aber, wie gewöhnlich , bey det Lehre von der Luft vorgetragen 
wird“ nur dann zureichend ſeyn koͤnnte, went die Grimmen 
tebender Weſen, der Gejang, und die große Eine der Vlaſe⸗ 
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Inſtrumente nicht gleichfalls mir Erfolg beobachtet wären. Freps 
lich iſt es falſch, die Lehre vom Schalle als einen Theil der 
Arrometrie Deswegen anzufehen, weil die Luft von vielen jur 
Gortieitung deffelben für ausschließlich und nothwendig erforders 
lid gehaiten wird, aber nach richtiger Reihenfolge kann diefelbe 
Dur als ein für ſich beftehender Abſchnitt nach den Übrigen alls 
gemeinen Bewegungsgefegen der feften, flälfigen und erpanfis 
belen Körper abgehandelt werden. Mec. ift hierin vielleiche 
ewas zu genau, und kann es daher auch nicht billigen, daß 
die niueſten Entdeckungen in der Lehre vom Lichte als ein 
eigener Anhang bepgefüge find; denn bey der Abfafung von 
Kompendien ſoll man nicht bloß auf die vorzutragenden Sachen 
fein Augenmert richten, fondern sugleih auch auf die zu waͤh⸗ 
lende Ordnung, theils der leichteren Wederficht wegen, theils 
um die Lernenden beym Studieren allegeit zugleih an ein fps 
ſtematiſches Denken zu gewöhnen, 
Daß dag vorliegende Lehrbuch der Naturlehre mit Recht 
anter die vorzuͤglichſten Werke dieſer Art zu zaͤhlen ſey, hat Rec, 
ſchon geäußert, und wiederholt diefes hiermit nochmals, indem 
er im Begriff iſt, auf dasienige aufmerkſam zu machen, worin 
er mit dem ruhmlichſt bekannten Verf. nicht übereinftimmen 
Hann, wobey naturlich die Entſcheidung, auf weſſen Seite das 
Recht ſeh, dem ſachverſtaͤndigen Publicum allein zuſteht. Zus 
nachſt laſſen ſich bedeutende Zweifel gegen den KHaupteintheis 
lengegrund des Ganzen in der Einleitung &. 5 aufftellen. Als 
eigentlicher Gegenſtand der mechaniſchen Naturlehre werden die 
ſcheinungen der Ruhe und Bewegung angegeben, die wir in 
der Koͤrperwelt wahrnehmen, und dieſe zerfallen dann wieder; 
»in Bewegungen der wahrnehmbaren Koͤrper ſelbſt und Be⸗ 
wegungen gewiſſer Wirkungen in den Körpern, die wir zwar 
wahrnehmen, aber ohne von dem bewegten Ding ſelbſt eine 
deutliche Vorſtellung zu haben; dergleichen die Bewegungen der 
Me, des Lichts, der Electricitat u. ſ. w. find.“ „Erfchels 
ugen der feftem Are ſchreibt man nicht ohne Wahrſcheinlich 
en gewiſſen niche wahrnehmbaren Materien zu.“ Vorerſt in 
abzuſehen, warum man den Sauerſtoff fuͤr ſich, wenn man 
as Sauerſtoffgas fuͤr eine Verbindung deſſelben mit Waͤrme— 
Ra hau, mie aus der Analogie mir den Dämpfen fehr nas 
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törtich folat. mehr wahrnehmbar nennen foll, als die Electris 
citaͤt im el. Funken; ferner ift fein Grund vorhanden, Licht 
und Eieerricirät Überhaupt für nicht wahrnehmbar zu halten, 
oder zu behaupten, daß wir von diefen Dingen feine deutliche 
Vorſtellung baben follen, da wir überhaupt nicht zu beftimmen 
vermögen, was die Dinge an fih find, und endlich ſteht die 
Anficht. die E ſcheinungen der Inponderabilien für Bewegun⸗ 
gen gewiſſer Wirkungen zu halten, mit der Annahme mat 
rieler Grundlagen derfelben im Widerſpruche. Schwer bleibt 
es immer, algemeine Definitionen anfzuftellen, und es liefe 
fih lange darüber ftreiten, ob bloß das Getaſt nah S. B über 
das wirflihe Dafenn eines Koͤrpers entfcheidet, wenn z. ©. 
von einer kleinen Quantitaͤt Kochſalz im Waſſer, welches durch 
ſalpeter ſaures Sitber kenntlich wird, die Rede waͤre. 

Die Klarheit und Praͤciſion, welche dem Vortrage des 
Merf. überhaupt eigen it, findet man aud in dem Abſchnitte 
Aber die Statik und Mechanik feſter Koͤrper, und vorzuͤglich 
iſt die Lehre vom Stoße der Koͤrper zwar kurz, aber ſehr deuts 
(ich voraetragen. Bloß gegen einzelne Punkte erlaubt ſich Rec. 
einige Bemerkungen vorzubringen. Daß nach S. 59 ein be⸗ 
wegter Koͤrper ſtets in der erhaltenen Bewegung beharre, wird 
für einen nicht rationalen, ſondern aus der Erfahrung abſtra— 
hirten Satz aufgegeben. Soll aber hierbey nicht ein Schluß 
a particulari ad universale. ftarfinden, fo it dieſes unzu— 
(äifig und außerdem folge derſelbe fhon aus dem logiſchen 
Axiom Yes nil fit sine ratione sufficiente. Kat nämlich die 
Moaterie als das Bewegliche im Naume, unferer Vorſtellung 
nah in id fetbft feinen Grund der Bewegung und Ruhe 
(indem feltft die Schwere keineswegs aller Materie nothwen⸗ 
dia zufommend durch Specutation und aus aprioriihen Grüns 
den erwiien werden fann); 10 muß die einmal erhaltene 
Devrauna ohne binzutommenden Srund der Ruhe ewig dauern, 
fo gut als der Zufand Der Rahe nur durd eine bewegende 
Urfache abgeändert werden tann. Beyde Saͤtze folgen ganz 
aus den vpaͤmlichen Princivien, welche zugleich bey der Feftitels 

fung des Beariffes der Traͤgheit zum Grunde liegen. Die 
Lehre vom Penvel ift zwar hinlaͤnglich vollſtaͤndig und richtig 
vorgetragen ; allein die Darfielung verliert an Deutlichkeit und 
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innerem Zuſammenhange dadurch, daß ſie nicht unmittelbar mit 
den Geſetzen vom Falle der Körper auf der geneigeen Ebene 
verbunden ifi, weswegen der Satz, daß der fchwingende Kor⸗ 
per nahe genau in der nämlichen Zeit den Bogen feines halben 
Schwunges durchläuft, in welcher er bie doppelte Länge des 
Pendels herabfaͤllt, iſolirt und ohne Beweis daſteht, und man 
nicht einfieht, mie die Geſetze vom Falle der Körper durch das 
Pendel beſtimmt werden fönnen. Ueber den Satz, daß alle 
Mineralien weit häufiger unkeyſtalliſtet ats kroſtalliſirt vorkom⸗ 
me ®, 95. h., ließe ſich viel ſtreiten; volltommen richtig 
aber iſt die Bemertung ©, 89, daß man billig den Ausdrud: 
elaſtiſche Fluͤſſigkeiten, ganz verbannen und fie ſtatt deffen exı 
panfibel nennen ſollte. Behr anfprechend ift die Allgemeinheit 
der Schwete S. 58 ausgedrückt, wenn es heißt: „Newton 


gejeigt. Sie gab und erhält jedem Weltförper feine Geſtalt; 
Re bindet alle Theile jedes Weltkoͤrpers zuſammen, daß kein 


bindet all Weltkörper zu einem unermeßlichen Ganzen, und 
erhält alle ihre Bewegungen in ewiger Ordnung und Harmo⸗ 
Nie, deren Betrachtung jedes unbefangene Gemuͤth zu hohen 
Ahnungen erheben muß. Nur diefes unfichtbare Band des 
Weltalig dürfte der Schöpfer fen, um die ganze Matur in 
ein Chang zu verwandeln,“ 

m dritten Abſchnitte, dem letzten der erſten Abtheilung | 
de erſten Theiis yon S. 168 bis 255, wird von der Wärme - 
Mit gleicher Vollſtandigkeit gehandelt, als womit die Übrigen 
njelnen Lehren vorgetragen find. Neu und intereffane war 

“A die &, 190 mitgetheilte Nachricht, daß Bior in einer 
"Merfung zur franyöf. Ueberfegung der erften Ausgabe den 
eſchlag gerhan hat, das von Ihm aufgefundene Geſetz der 
— der Waͤrme durch metallene Staͤbe zur Conſtruc⸗ 
— Porometers anzuwenden, eine dee, welche ſich 
dorbietet und deren Ausſuhrung zwar ſchwierig, aber 
moͤclich und zugleich ſehr nuͤtzlich ſeyn wuͤrde. Einige wenige 
En in dieſer Abtheilung ſind in ſoſern etwas auffallend, 
* FR inegeſamt leicht aus dem bekannten groͤßeren Werke 
N Viet Härten ergänzt werden können. Dahin rechnen wir 
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insbeſondere, daß bey der Beſtimmung der Ausdehnung vers 
fhiedener thermofcopifcher Subſtanzen die fhäßbaren Unters 
fuhungen der HH. Dülong und Petit nicht erwähnt ſind, 
wonach 3. B. die Grade eines Luftthermometers 100°, 200° 
und 300° mit den Graden 100°, 204 ‚61 und Zı4°.15 des 
Queckſilberthermometers correipondiren, nad Annal. de chim, 
et de phys. T. VIl. p- 113. Mac eben dieien beträgt bie 
Ausdehnung des Quecſilbers für einen Grad ber Centeſ. Scale 
Yurso , eine hoͤchſt mweientlihe Beſtimmung, ftatt deren S. 199 
dieie Größe zu 0,000165 oder Y4o60.6 +» S. 369 aber zu 1/4320 
angegeben wird. Wonah fol nun der Lernende in. vorkom— 
menden Fällen bie erforderliche Eorrection vornehmen ? Der 
Biedepuntt des Queckſilbers ſoll bey 315° C. ſeyn, richtiger 
aber wird derielbe nah Heinrich in Schweiggers J. 1811. 
Heft 2. dev 356° gelebt. Die Urfahe, warum die warme 
Luft im freyen Raume weniger, als im eingeichloffenen in die 
Höhe ſteigen ſoll S. 2uı, naͤmlich weil dort die hoͤheren 
Schichten eine geringere Dichtigkeit haben, duͤrfte nicht allen 
genügend eriheinen, indem auch die waͤrmere Luft bey größerer 
Erhebung dem verminderten Deucke proportional ausgedehnt 
wird, ohne ihre Ausdehnung durch Waͤrme aufzuheben; und 
daß die flrahlende Wärme eine eigene Modification bet Forts 
feitung durd die Luft fen, iſt gleichfalls noch nicht begründet, 
indem wahrſcheinlich dieſe Strahlung eden fo gut im leeren 
Naume als im (ufterfäßten ſtatt findet. Unter den verſchiede, 
nen Calorimetern iſt bloß das von Lavoiſier erfundene genannt, 
dagegen find die von Numford, ſ. Gilbert Ann. Bd. 44 
S. 1. May f. Hermbſflaͤdt Buͤllet. Bo. 6. ©. 195. und ans 
dern angegebenen nicht erwähnt. Inzwischen iſt diefer Mangel 
weit weniger auffallend , ale daß die neueften Unterfuhungen 
über die fpecifiihe Wärme der Sasarten von la Roche und 
Berard gang mit Stillſchweigen uͤbergangen ſind. Die Theorie 
des Verbrennens wird in das Gebiet der chemiſchen Phyſik 
verwiefen, aber auch in bet mechaniſchen, ihrer Wichtigkeit 
wegen , kurr erörtert, welches zwar den aufgeſtellten Principien 
gemäß ift, allein wenn das Verbrennen bloß als eine Verbins 
dung der Combuftibitien mit Oxygen dargeftellt wird, fo dürfte 
billig die Frage entfiehen, ob dag Verbrennen des Zinkes, 
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Siahles u. ſ. w. in Chlorgas auch hierunter zu rechnen ſeh, 
womit das gegenwaͤrtig herrſchende Spftem ſchwerlich in Ein— 
Hong ju bringen iſt; auf allen Fall aber muß ein Schriftfteller 
feine Meinung und die hauptſaͤchlichſten Beflimmungsgründe 
hierüber ausiprechen. 

Die zweyte Abtheilung des erfien Theis enthaͤlt bie Abs 
ſchnitte, welche von den tropfbaren und erpanfibelen Flüffigs 
keiten handen. Hierbey liegt es wohl etwas außer den Grenzen 
einer mechaniſchen Naturlehre wenn einzeln von den Beſtand⸗ 
theilen, den Eigenſchaften und der Reinheit des Waſſers, 
Queckſilbers, Weingeiſtes und anderer tropfbarer Flaͤſſigkeiten 
geredet wird. Namentlich gehoͤrt die Behauptung ©, 267, 
daß der abſolute Alcohol kein eigentlicher Weingeiſt, ſondern 


der Quellen am ungezwungenſten daraus erklaͤren laſſe; allein 
von der Sache ſelbſt, wenn auch nicht unter dieſem beſtimm⸗ 


©. 406, vorzüglich in Otto's Hydrographie S. 68 ur ff. uns 
ſtaͤndlich gehandelt, und in letzterem Werke zugleich nachgewie⸗ 
N, daß der Utfprung aller. Quellen nicht füglich daraus erkläre 
werden kann, Die Aeromerrie, fo wie überhaupt die Grund⸗ 
begriffe der Hyodroſtatik und Hodraulik ſind fehr vollftändig und 
vorzüglich deutlich vorgetragen, indeß kann Rec. darin nicht 
Mit dem Verf. Abereinſtimmen, daß dem fogenannıen Hom⸗ 
bergfchen Ardometer ein entichiedener Vorzug eingeräumt wird, 
denn auch in der von Meisner verbefferten Geflalt, mo es 

dtnometer genannt wird, hat es allezeit das wider ſich, daß 


Peratnr der enthaltenen Fluͤſſigkeit ſich nur su leicht verändert, 
ie Reſultate ſich von ihrer höchſten Schaͤrfe entfernen. 
—t Meine Quantitäten einer su unterfuchenden Fiäffigkeie iſt 
Merdingg oft allein brauchbar, aber fobald man größere 
engen befige, bleibt das Fahrenheitſche, mit der von Schmidt 
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angegebenen Verbeſſerung ſtets das vollkommenſte Werkzeug. 
Unter der Literatur hätte das klaſſiſche Mert von Meisner, 
Wien 18316, allerdings eine Erwähnung verdient. 


Luftförmine Körper find dem Verf. diejenigen, bey denen | 
die Expanſivkraft der Wärme ein entſchiedenes Uebergewicht 
über die Cohaͤſionskraft der Materie und den durch die Schwere 


hervorgebrachten Druck erhalten hat. Man ſoll ſie nach ſeinem 
Wunſche bloß mit dem Worte: Luft, bezeichnen, den Ausı 
druck: Gas, aber den vollfommen erpandirten Dämpfen beys 
legen, weiches ingwifchen nicht fügtich ausführbar feyn möchte, 
da derſelbe franzoͤſiſch, und im diefer Sprache von einer bes 
flimmten Bedeutung it. Zuerſt werden die! chemifchen Figens 
fchaften der vier befannteften Luftarten und die Zufammenfegung 
der atmoinhäriichen Luft kurz angezeiat, die Eudiometrie aber 
in die Chemie verwiefen, und die Natur der Dämpfe, bier 
Dünfte' genannt, fur) angegeben. Es folgt die Theorie und 
Beſchreibung des Barometers, welchem die Eigenſchaft naͤchſt 
bevorſtehende Wetterveraͤnderungen anzuzeigen, wohl zu ſehr 
abgeſprochen wird. Uebrigens iſt die Aeromerrie im Ganzen 
fehr lichtvoll und ausführlich genug vorgetragen, auch nicht ums 
zweckmaͤßig im Anhange die wahrſchein liche Hoͤhe des Luftkreiſes 
erwieſen. Der Schluß inzwiſchen, daß wegen der Hoͤhe mancher 
Meteore (Sternſchnuppen, Nordlichter u. 1. w.) in hundert 
Meilen Entfernung von Der Erdoberflaͤche noch Spuren von 
Luft voryanden ſeyn muͤſſen, bleibt jo fange unzuläffig, big erwieſen 
it, daß zum Erfceinen derfelten Luft erforderlich ſey. Die 


Theorie des Hoͤhenmeſſens vermittelft des Barometers iſt nad 


de Luͤc kurz vorgetragen, und. über die Etafticität des Waſſer⸗ 
dampfes ift bloß die Daltonſche Theorie aufgenommen und mit 
den Reſultaten der Verſuche von Schmidt verglichen. Wenn 
aber der Verf. S. 442 woͤnſcht, daß mehrere Naturforſcher 
ſich der Wiederholung und Fortſetzung ſolcher Verſuche unters 
ziehen möchten; fo fann Ree. nicht umhin, fein Befremden 
darüber zu aͤußern, daß unter mehreren ondern die Unterfuhuns 
gen und Formeln von Vetancourt, 1. Prony neue Architec- 
tura hydraulica üb. von Langsdorf Th- II. im Anf. Mover, 
ſ. comment de vi elast, vapotum in Comment. Soc. 


Gott, Wunde, ſ. phyſicaliſche Abhandlungen, Gießen 1616, 


— 
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und Ure in phil. transactions 1818. T, II. S. 358 gar niche 
erwähnt find, da namentlich die gehaltreiche Schrift von Maper 
die Daltonſchen Reſultate pruͤft, und die Groͤßen, wie fie die 
Moperihe Formel angiebt, mit den neuefien, wichtigen Ders 
ſuchen des polptechnifchen Inſtitutes in Wien am beften har— 
moniren. Sehr plan und durch viele eben fo intereffante ale 
fruchtbare Anwendungen erlaͤutert iſt die Pneumatik in ihren 
Elementarbegriffen vorgetragen, und mird vorzäglih von Anı 


Im zweyhten Theile wird zuerſt von der Electricitär gehan⸗ 
dit, und hiervon dag Bekannte und Weſentlichſte bepgedrache, 
ehne gerade in tiefere Forſchungen einzugehen. Indem das 
Compendium auch für academijche Vorlefungen beſtimmt iſt, 
koͤnnten manche Eroͤrterungen wohl etwas tiefer eingreifend 
ſeyn. So if I. B. das Geſetz, daß die Repulſtvkraft der 


berts Ann. Bo. 2ö. ©. 277, und 
den von Parror ebend. Bd. 61. ©, 270 zu erwähnen, aus 
denen Übrigeng ein ganz verfchiedenes Reſultat folgt. Das 
ganz undergleichliche, von Behrens und Bohnenberger ang ege⸗ 
bene leetrometer iſt gar nicht erwaͤhnt, und die eigentliche 
Veſchaffenheit und Conſtruction der naſſen und trocknen Saͤulen 
ineswegs hinlaͤnglich angegeben. Auch mit der Anſicht des 
Verf. ©, 81: »Man kann zwar nicht ſagen, daß durch der, 
gleihen® ( naͤmlich trockne) Saͤulen wichtige Entdeckungen 
gemacht wären, doch ſind ſie nich unmerkwuͤrdig “, ſtimmt Rec. 
debſt gewiß vielen andern nicht überein, und wenn es weiter 
ißt: Es märe wohl der Mühe werth, Die Verſuche mit 
nd zahlreichen Platten zu wiederholen“: fo 
IM dieſes wirklich ſchon durch viele, namentlich durch Bohnen— 
HR geſchehen. S. Gilb. Annal, Bo. 53. ®. 352. Die 
Men, Weide bey der Volta'ſchen Säule zwiſchen den ſich 
aͤthen ſichtbar werden, S. 76 ſind in der Re— 
des verbrennenden Metalle, wogegen größere 
lrockne Saͤulen allerdings icheer electriſche Funken geben. Als 
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eine Kleinigkeit koͤnnte noch bemerkt werden, daß Taffent als 
Ueberzug uͤber die Platte des Condenſators der eigenen Ele 
tricitaͤt wegen unbrauchbar iſt, ſtatt der von Lichtenberg vor—⸗ 
geſchlagenen kleinen Glasſtouͤcke aber weckmaͤßiger nad Mayer 
Meine Tropfen Sieg: li genommen werden. Wenn aber bie 
von du Fan vorgeſchlagene Bezeichnung der beyden Electricitäs 
ten wieder eingeführt werden fol, fo muß Rec. dagegen erins 
nern, daß dieſes nad dem jeßigen Standpunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſchwerlich zulaͤſſig ſeyn tann, da Siegellack an einigen 
Metallen gerieben poſitiv, Glas aber unter verfchiedenen Ber 
dingungen negativ wi.d. S. Binger Elestricirätsiehre uͤberſ. 
von Müller. &. 21. 

Gegen den Abſchnitt Aber den Magnetismus dürfte die 
Kritik ſchwerlich etwas zu erinnern heben, es ſey denn, daß 
Coulombs frühere Behauptung ©. 88, als wenn alle Körper 
ſch vache Spuren von Magnetiömus zeigen, fpäter zurückges 
nommen tft, indem fih fond, daß diefelben bloß von den ge⸗ 
ringen Duantitäten des bengemifchten Eifens herruͤhren, wie 
Biot Bd. 3. ©. 117 feines groͤßeren Werkes aus den Papies 
ren deſſelben deutlich) nachgewieſen hat. Einige Bemerkungen 
zum achten und letzten Abſchnitte, worin vom Lichte gehandelt 
wird, erlaubt ih Rec. desivegen beyzubringen, damit der all⸗ 
gemein geſchaͤtzte Verf. dasjenige bey einer tünftig wiederholten 
Auflage zu verbeflern veranlaft werden möge, worüber et ben 
vorgeſchlagenen Aenderungen beypflichten zu muͤſſen glaubt. 
Eine bloße Erwaͤhnung der Photometer, namentlich des fo leicht 
eingurichtenden und praktiſch fo nuͤtzlichen Rumfordſchen duͤrfte 
vielen ungenuͤgend erſcheinen, und iſt dieſes wohl ohne Streit 
wichtiger, als der weitlaͤuftige Beweis ©. 123, daß das fi) 
von einem leuchtenden Punkte verbreitende Licht hinſichtlich ſei⸗ 
ner Staͤrke dem Quadrate der Entfernung umgekehrt propor⸗ 
tional ſey. Warum aber nad) der Erläuterung det allgemeinen 
Begriffe von det geradlinigen Verbreitung des Lichtes ſogleich 
vom Gehen und vom Auge gehandelt wird, welches doch ein 
ganz eigentlich dioptriſches Werkzeug genannt werden muß, i 
nicht wohl begreiflih , zumal da Der Verf. ſelbſt ſagt S. 132: 
„Alles was in der Erflärung des Sehens von der Optik ge⸗ 
fordert werden kann, laͤßt ſich ſehr vollſtaͤndig aus dem Geſetz 
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der Brechung ableiten“ (durch einen nicht angezeigten Druck⸗ 
fehler fleht: Ber echnung). D6 nad) Dome und Ramsden die 


bloß aus der Thätigfeie der vier geraden Muskeln abgeleitet 
werden koͤnne, hierüber find die Phyſtologen noch keineswegs 
völig einverſtanden. Was der Verf. über die Urfache fagt, 
daß mir die Gegenftände nicht verkehrt fehen, wird den uns 
kundigen Leſer mehr verwirren als belehren , fo deutlih auch 


feguent (deinen, bie Zahl der einfahen Farben auf ſechs 
herabjuſetzen, weil hellblau und dunkelblau nur Stufen derſel— 
ben Farben find, ©, 2359; denn eben diefes laͤßt fich vom 
Gelb und Drange fagen, welche übrigeng nad). unferer Anfiche 
gleichfalls nur Stufen der nämlichen Farbe find. Sn dem 
Nachtrage über die neueren optifchen Entdeckungen S. 2683 
wird es als ausgemacht angeſehen, daß es nur drey einfache 
Grundforben, naͤmlich roth, gelb und blau giebt, wogegen 
aber da⸗ Argument ſtreitet, daß beym Durchgange des polaris 
firten Lichtſtrahls durch dunne Gopeblaͤttchen das Grün allezeit 
mit dem Rorhen, wie dag Dlaue mit dem Gelben wechſelt, 
und daß auf gleiche Weife bey den gefärbten Schatten Noch 
und Grün correſpondiren. Bey den achromatiſchen Fernroͤhren 
wird des vorzuͤglichen, in Frankreich verfertigten Flintglaſes 
und der Objectivlinſen aus zwey Glasarten gedacht, welche 
r Oberbergrath Schaffrinsty in Berlin verfertigen fol; 
alein alles Aufhebeng ungeachtet, welches man von dem frans 
Iifigen Slintglaie gemacht hat, find doch big jetzt noch Beine 
Ausgezeichnete Adromaten franzöfifcher Künfller befannt, und 
bſectivlinſen aus zwey Glasſorten werden gegenwaͤrtig viele 
von deutſchen Kuͤnſtlern, namentlich in Münden verfertigt, 
auch hätten bey einer Übrigens fo vollftändigen Unterſuchung 
von tauenhofer entdeckten Streifen im Farbenprisma im 
Na Bande der Manchener Dentigriften und bey Gilbert 
Beh, S. 064, desgleichen die Bemühungen der Herren 
: enberger, Gauß und anderer um die Verbeſſerung der 
Öromatıfcen Einfen erwähnt werden koͤnnen. ©. Zeitſchrift 
F Aſttonomie Bd. 1. ©. 202 und 885 u. ſ. w. Was: in 
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dem Anhange uͤber die neueren optiſchen Entdeckungen von den 
Verſuchen mit dem Farbenkreiſel geſagt wird, iſt allerdings 
fehe intereſſant und verdient bey fortgeſetzten Unterfuhungen 
fehr beachtet zu werden, läßt aber noch manche Einwendung 
zu. Zugleich werden die Verſuche des Hrn. von Seebeck über 
die Beſtimmung der Aren in den Rruflallen als ſolche erwähnt, 
deren Bekanntmachung das Publicum mit vieler Erwartung 
entgegenfiebt, welches Rec. um ſo lieber hier aushebt, je groͤßer 
ſein Verlangen iſt, dieſelben kennen zu lernen, um ſie mit 
eigenen, ohne Zweifel viel weniger volfommenen zu vergleichen. 
In die Möge des Misbrauchs, welchen die Naturphilo ſophen 
mit dem Worte Polariſation getrieben haben S. 3ı2, ſtimmt 
Rec. zwar vollkommen ein, muß aber bemerken, daß der Aus⸗ 
druck ſelbſt nah Malus, Maver u. 0. der Sache in dieſem 
Fate vollkommen angemeffen ift, weil ganz ernftlih vom ‚Pos 
fartihen und äquatoriichen Einfalle der Lichttheilchen geredet 
wird. Die Erklaͤrung, welche v. Grotthuß über die Entftehung 
der fubjectiven „ oder durch v. Goͤthe Sehr paſſend phoſiologiſch 
genannten Farben aufgeſtellt hat, daß naͤmlich durch den Ein⸗ 
druck eines farbigen Lichtes die Receptivitaͤt des Auaes für diele 
Farbe qgeſchwoͤcht, fuͤr die entgegengeſetzte aber erhoͤhet werde, 
Hat zwar viel für fich, indeß giebt es doch manche Erſcheinun⸗ 
gen, welche auf dieſelbe keineswegs mit genügendem Grunde 
zuruͤckgeſuͤhrt werden koͤnnen. 


— — — 
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ITPP Jedidja, eine reliziöfe, moraliſche und pädagogifche Zeit: 


ſdrift, herausgegeben von I. Heinemann, Dr, Vierten 
Bandes zweptes Heft. Berlin, beym Herausg. und im Bürean 
für Lit. und Kun, 2908, 8 


MM, Vergnügen zeigen wie die Fortdauer Diefer nuͤtzlichen 
deitſchrift an, ſoweit ſie uns bekannt geworden iſt. J. Von 
Heinemanniſchen Erzieh / und Eehranftalten. Wie die Unters 
richtanſtalt für Kaufleute jetzt gebildet fey. II. Chronologiſch 
diſtoriſcher kurzer Abriß der Geſchichte von Abraham bis zur 
boboloniſchen Wegfuͤhrung. Nach richtig hiſtoriſchen Blicken. 
Davlde Reich wird S. 160 auf 540 geograph. Quadratmeilen 
und 6 Millionen Einwohner berechnet oder geſchaͤtzt. Die fols 
genden Heere von Yuddern su 5 bis 800 tanfenden ©, 164. 165, 
— feben fie nice ſchon eine allgemeine Bürger - Riüftung und 
desaffnung voraus? Durch ftehendes Heer hätte Juda nie fo 
Rart ſeyn Können! III. Nachrichten über Juden zu Mogador 
Mm Marocco und zu Jerufatem 1815. Die in Paläftina, welche 
don den Auswärtigen duch Bepfteuern erhalten werden muͤſſen, 
mon „künftiger verheißener Wiedereinnahme SYerufalems= 
(®. idi), ſammeln durch ausgeſchickte Prieſter eine jaͤhrliche 
Veyſteuer, welche 1814. 580,000 Dollars betragen habe. S. 180. 
In beſonderer feſtlicher Genuß von Brod und Wein wird 
8 angeführt als ein der Beſchneidung vom Verf. gleichs 
Seflellter jüdischer Religionsgebrauch bey Einweihung der Sab— 
- und Fefttage, „Auf meiner Reiſe nach Tanger, ſchreibt 
et ungenannte (7) reiſende Verf. S. 184, kehrte ih, von 
"den begleitet, su Saffy in einem juͤdiſchen Hauſe ein, 
Wo meine Reiſegefaͤhrten von ihren dortigen Anverwandten mit 
ee Yen dpmanızeie bewirthet wurden. , Bor derfels 
den brachte man der aus 20 Perfonen beſtehenden Geſellſchaft 
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einen Kelch, in Form eines Deckelkrugs, und ein weißes 
Brod mit darin gebackenen, gerfchnirtenen grünen Kräutern. 
Ale erhoben ſich zu gleicher Zeit, ſchloſſen einen Rreis, um die 
aus gekochtem Geflügel bereitete und auf den Fußboden (auf 
den Scholchan ?) hingeſetzte Malzeit und fiengen an, ihre hebr. 
Gebere ( Beradot ? evhoyıag ?) fingend herzufagen, und zwar 
in einer Mundart, weiche von der, die bev un gelehrt wird, 
wefentlich abweichen ſoll. Als diefer Geſang wohl eine Viertel 
fiunde gedauert, ien fie zu dem erwähnten Brode, von 
welchem jeder ein Stückchen vergehrte und auch ih, um 
mich nicht auszuzeichnen, etwas nahm. Unter fortwährendem 
Singen ward denn ber Kelch herumgereicht; jeder 
trank daraus, ſo wie auch ich ein wenig von dieſem, mir 
eben nicht ſehr ſchmackhaften, aus Wafier und Roſinen 
bereiteten Wein genoß. Darauf wendeten fie fih alle 
nad Oſten, verneigten ſich, noch immer fingend, dreymal, bis 
halb zur Erde, fhloffen wieder einen Kreis und festen id, 
nad dem Haͤndewaſchen, zur Malzeit auf. den Boden. 
nieder. Am folgenden Abend wurden diefelben Ceres 
monien wiederholt, und noch dem Eſſen arab. Lieder 9% 
fungen und Geſchichten erzählt.“ So der Neifende New 
hat dieſe Bitte des Brodbrechens nicht gekannt. Es waͤre 
ihm intereſſant, belehrt zu werden, wie alt ſie ſeyn mag und 
ob allgemeiner, oder wo verbreitet. Auch aus Buxtorf de 
8. Coena erinnert et fi feiner von diefem Kenner des Rab⸗ 
biniſchen und Neujudiſchen daher genommenen Parallele. ms 
mer hat Recenſent die Vermuthung, dab Jeſus ſein heiliges 
Gedaͤchtniß an einen feyerlichen Genuß von Brod und Wein 
getnünft habe, mit der Bedeutung: Denker Meiner, To oft 
ihr eſſet und trinfet! Die Vergegenmwärtigung feiner und be 
fonders feines Sterben als Meſſias, als Stifters eines Sortess 
reiche, durch gewaltlofe Ueberzeugungstraft und uͤberzeugungs⸗ 
trene Gefinnung, mil Er, folte viel hänfiger ſeyn, ale die 
Paſchamalzeit! Hatten denn etwa Juden ſchon zu ſeiner Zeit 
eine feyerliche Ceremonie mit Brod und Wein, die Er auf 
alie feuerliche Chriſtenmalzeiten heruͤberzunehmen veranlaßt ſeyn 
toynie? — 1V. Erbärmlicher Zuſtand, der etwa 8000 jüd. 
Einwohner eines jegigen Siadiviertels von Serujalem (© 197) 
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nad der Reife des Comte de Forbin. Diefer ruͤhmt aber 
®. 195. die Schilderungen Chateaubriands, melde doc häufig 
nur Erzeugniffe der Phantafie und an fih ſachleer find, fo 
übertrieben, daß wir ihm felbft deſto größere Glaub wuͤrdigkeit 
anwuͤnſchen. S. 196 iſt die kurze Andeutung , daß ſich die 
Juden von Jeruſalem die Erlaubniß, ein Feſt der Graͤber 
Im Thale Joſabhat su halten erfauft hatten, welche F. 
auf den Grabſteinen ihrer Vater dort ſchweigend fißen, geliehen 
haben will, für die Glaubenskraft des Rec. allzu kurz. In 
ſeiner Declamation S. 198 Hält F. die Juden für das. Volk, 
» welches die prachtvollſten Monumente von Memphis und 
Rom mit ſeinen Haͤnden errichtete und mit feinem Schweiß 
badete.“ Wußte dieſer neue Chateaubriand nicht, daß Salomo 
feine Baukunſtler aus Tyrus her erhalten mußte? Den Par 
men „Hiram? follte doc ein folder Baufenner fennen! 
Nad S. 200 will 3. von Berhiehem aus gar die Spike des 
— Sennacherib geiehen haben. Sennacherib ? Hat Er et⸗ 
was gehoͤrt, ſo muß es Sinai und Choreb geheißen haben, 
nem folchen Wallfahrer ift es gleihgältig, damit den aſſo⸗ 
tiſchen König Sancherib zu verwechiein. Er ſpricht dennoch 
ſo fort, wie ein Chateaubriand. — ©, 245 — 2656. Denkſchrift 
für Verbefferung der Juden in Bayern an die dortigen Stände 
m). ıBıg. Allzu viele Worte, Treffende Vorſchlaͤge wären 
beſſet. ©, 265, Eiterär s Hiftorifche Andeutungen von L. Zu ny 
Melde Belege und Ausführung verdienten! ! S. 270 bis Ende. 
Giforiich ı Ratiftiige Notizen. Pohlen enthalte 2 Millionen 
70,324 Einwohner, worumer 212,944 Juden; die ad Res 
gerungebejirte Preußens — 127.345 Juden. Schweden habe 
aur 7 — 800, Der Karaiten bev Baktſchiſeren, der Tataren— 
Radt, jenen 8000. f. Dr. Way Reife durch Rußland. — L. 8. 
dellwij wurde (S. 263) wegen feiner wohlwollenden Schrift: 
Organifation der Ifraeliten in Deutichland (1819) von 
Br. Äh. dem Örofihergoa von Baden aufgemuntert. — 
And sup dem Titel dieſes Buchs muntert fih Rec., daß 
ande jepige Juden gerne diefe Venennuna mit der von 
ſtaeliten vertauſchen möchten, Tovdarog, war ein 
wort. ſ(ſelbſt ben Avoſtel Paulus, Noͤm. 2, 29. die Ans 
—RX auf das pphaliſche Nennwort, MT =, 
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celebrabitur. Siraeliten hingegen waren, ſeit Jerobeam, die von 
Davids Donaſtie und Theofratie abtrünnig gewordene! Auch die 
Geſchichte Jakobs, welcher den Beynamen Iſraet bekam, ft 
nicht fo erbaulich, daß mm nad) ihm genannt zu weıden, exit 
wählen folte. Rec. wuͤnſcht vielmehr allen Juden ſelbſtver⸗ 
diente Ruͤckkehr zum alten in (Preis) dee mim NER 


— deffen, der zu preifen if. 
5. € ©. Paulus. 


Aus dem Jedidja ifl befunder abgedruckt: 


Moſes Mendelsdfohn. Ftagmente von Ihm und uͤber Ihn. 
(Von) David Sriedländer für Gönner und Freunde. Ber 
fin 1819. bey Enslin. 89 S. 8 


Ein ſo rein und fein gelaͤuterter Gelſt, wie M. M. war, 
foll er nicht immerfort, immer aufs neue, eine Leuchte für das 
Dunkel der Zeit ſeyn? Wie der feinfte Wohlgeruch durchdringe 
er die Zeitalter, wo er laͤngſt nicht mehr ſichtbar und ponderas 
bet Cwägbar) ifl. — ©. 14. 15, „Konnte dieier Judenburſche 
(aus Pohlen )-ohne Erziehung, ohne andere Bildung, ale die 
aus den Kräften feines Gemuͤths und des ihm. angebormen 
( mitgebornen ) Sinnes ſich zu dieier eminenten Höhe (von 
Werfeinerung des geifttgen Denkens und Empfindens night alı 
fein , fondern auch des geiftigen Ausipredbens nnd Mittheilens, 
und zugleich, was noch wichtiger iſt, zu dieſer eminenten Hoͤhe) 
von Sittlichkeit emporſchwingen; tonnte er in feiner Seele 
( ſcharfes und freyes Denken, Reinigung von ſo mandfachen 
Vorurtheilen im Philoſophiren und Theologiſiren, lichte Ver⸗ 
einfachung vieler ſchwererer Wahrheiten und Forſchungen) 
Gottesverehrung, Gottergebenheit und (duldend s belehrente ) 
Menſchenfreundſchaft vereinigen, warum nicht auch andere Zungs 
linge dieſes Volks (und anderer Voiter )?* 
| Diefe Fragmente beweifen aufs neue, daß die Ruͤckerinne⸗ 
rungen an einen, nad) Denfen und Wollen würdigen, Geift 
auch im ihren Meinften Theilen die wahren Reliquien find. 
Sie find, wie einit der Balſam von Jericho, deſſen kleinſter 
Ueberreſt unzerſtoͤrbaren Wohlgeruch verbreitet. Das wird. mit 
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und empfinden, wer hier bis S. 21 einige Lebensſchilderungen 
Über M., ©. 93 ſein tiefen Wort na Leifings Tod ( Eines 
der Höheren, deren — wenigſtens die naͤchſte Nachwelt nicht 
werth zu ſeyn ſcheint. Hebr; 11, 38.), ©, 32 — 38 die Art 
der geiftvollen Abendyuiammenkünfte ey M. M., ©, 39 — 
62, das Ausacführte einer ſolchen Unterhaltung über den Unters 
ſchied gwiihen einem die Menichheit vermeintlich Überfliegenden 
und einem das Goͤttliche im Menihlihen findenden Super na⸗ 
turaliemus mit einem Beyſpiel an der wahrſch. vormofaiihen 
Shövfungsgeihichte — mit ganzem Gemuͤth genießt. Noch 
anziehender find von &, 65 _ einige Briefe von M. an 
und wegen Bonner und die mit Klugheit verbundene Weiss 
heit In der Rettung eine® im Kerker (nicht von der Gerechtig⸗ 
kit, aber von der Juſtitz faſt) Vergeffenen. S. 85, 

Dank dem mitfuͤhlenden Erhalter dieſer geiſtigen Reliquien, 
ber fe als Lebensſchuͤler des Weiſen, für das Weifewerden mit 
Weisheit giebt. Denn zu einem rohen Zufammenftoppeln 
von Anekdoten möchte auch ‚Rec. nie aufmantern, 

Gar zu gerne möchte Rec, hier anfügen, mie M. nad 

25 — 30 zur Bildung des Menſchen für Religion 
und Staat durch überzeugenden Unterridhe gu - 
rathen pflegte, Wahrhaft ein Wort für unfer Zeitbe— 
dürfniit Wie viel Noth wird noch nöthig feyn, um es zur 
Ausführung zu bringen, 


Hier nur das Kurze, was M. gewöhnlih in Stamm 
bücher ſchrieb: 
Befimmung dee Menſchen. 
Nah Wahrheit forſchen, 
Schönheit lieben, 
Gutes wollen, 
Dad Jmoͤglich-] beſte thun. 
ſeines Bruders Stammbuch ſchrieb der Weltweife : 
Die Staatskunſt fpricht : 
feinen Gore erfennt, der muß gedulder werden ! 
Die Religion lehrt : 


thn nicht dulden will, erkennet keinen Gott! 


In 
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„Briefe von dem beröbmten Mendeisiohn“ find nad 
©. Bö ın hebraͤiſcher Schrift gedruckt Wien, bey Anton 
Somid, k. k. prwileq. hebraͤiſcher Buchdrucker. 1794. Sollte 
nicht einem der theimehmenden Leſer dieſes Blatis moͤglich 
ſeyn, fie dem Rec. mitzutheilen 7 

Dieſer erhielt indeß mit Vergnuͤgen diejenige Friedlaͤnderi⸗ 
ſche Schrift: 

Ueber die durch die neue Organiſation der Judenſchaften ꝛc. 
nothwendig gewordene Umbildung 1. ihres Gottes dien⸗ 
ſtes in den Sopnagogen, 2- ihrer Unterrichts anſtalten ꝛc. 
und 3. ihres Erziehunqsweſens überhaupt. Berlin 1819. 


von welcher uniere Jahr buͤcher ©. 36 die Klage des Verf. anı 
zuführen hatten : „die Schrift blieb ohne alte Wüärtung!* 
Sie hat beflere Woaͤrkung allerdıngs verdient. Da fe dieſe im 
Badiihen zum Theil gegenwärtig erreicht, ſo hofft Rec. am 
einem andern Ort hierüber zur Nacheiferung aufmuntern und 


Naͤheres nad) Berdienſt bekannter machen Au können. 
H. € ©. Paulus. 


— — — — 


Philonis opera omnia, Graece et Latine ad Editionem Thomae 
Mangev , collatis aliquot Mss. edenda curavit Auß. Frid. 
Pfeitfer, $mi Marggravii Brandenb. a Consil. aul. Ling» 
Oriental. Prof. Publ. Ord. Editio secunda. [oder: Ierata?] 
Vol. I. II. Ul. IV. V. Erlangae in Libraria Heyder. 4520, 


8. (a1 fi. oder 11 thlr. ı6 gr.) 


Wohl möhte es gegenwaͤrtig an der Zeit ſern, den alten, 
ſich ſelbſt dazu fuͤr begeiſtert erachtenden, alerandrinifch » judi⸗ 
ſchen Alegoriften und Myiiter wieder ind Andenten zu bringen. 
Wie veigend und nachahmungs wuͤrdig flingt es libr. de Che- 
rubim f. 86., daß er, nachdem er (don 2 Allegorien, was 
die Cherubim andenten möchten, vorgetragen hat, mit Selbſt⸗ 
verwunderung verſichert: „Noch eine finnigere Auslegung habe 
ib von meiner Seele gehört, welche von Hort ergriffen 
gu werden, Jeodnareiodar, und dam son Dinaen, die ſie 
nicht gewußt hat, zu weiſſagen, nayreveodats gewohnt 
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iR.“ Für fo leicht möglich, zuglei aber aud nicht für erwag. 
entiheidendes und das Aleinwahre gebendes, hielt man das 
mals die höhere Begeiſterung! Möchten dann aber nur alle, 
melden dieſes poetische und phantafirende Morafifiren und 
Dogmatifiren nachzuahmen beliebt, auch gelehrt genug ſeyn, 
um aus Philo ſchoͤpfen zu können. Er, die juͤdiſche Haupt: 
quelle derſelben, iſt wenigſtens weit aenialiiher und geſchmack⸗ 
voller, als Juſtinus, der fogenannte Philoſoph nnd Märtprer, 
welcher, für oder eigentlich gegen das chriftliche, ein viel abentheuers 
lichetes Vorbild jener zweifelhaften Kunſt geworden ift, Wären nur 
die Mofiter unferer Tage im Stande, aus Philo zu ſchoͤpfen 
und ſeine Methode zu erguͤnden, ſo waͤre, wenn je nicht dies 
fer Grad von Gelehrſamkeit fie eher ächte hiſtoriſche Blibelfor⸗ 
[her zu werden veranlaßte, wenigſtens Hoffuung, daß diefe 
gegenwaͤrtige Erneuerung der deutſchen Auflage bald mit den 
noch Übrigen, mehr hiſtoriſchen und daher an ſich und fuͤr Alle 
wichtigeren Werfen Philo's vermehrt und dadurch ein voll ſtaͤn / 
diges Ganjes werden koͤnnte. Für jetzt naͤmlich enthalten Die 
fünf Volumina, nad der Mangepifchen, mit guten Pfeifferis 
(hen Zufäßen dermehrten, Präfation, nur die Philonifchen 
Alegorifrungen Über Geneſ. I, bis Geneſ. XXXT. und dag 
‚ Allgemeinere Philofophena über Abraham, als Muſterbild uns 
geſchriebener Geſetzlichkeit, — Bios Tov xara dıdanzadıav 
Teuodeyzo;, 7 mp vouav aypapav, 6 carı Ilepı 
4 Paau, welcher, nah Philo, nicht nur voniuos, geſetz⸗ 
maͤßig, ſondern ſelbſt ſich ein Geſetz war, vouog avrog mp 
va Seowog “7p@Pos. Bis jetzt liefere demnach die Erlangis 
: Ausgabe nur ungefähr die Hälfte der Philonifhen Werke. 
(Einige dig dahin unentdeckte hatte Mangey -zu erhalten das 

id. Mehrere, den Titeln nad) .befannte, gelingt es vielleiche 
einem Maio oder fonfligen thätigeren Bibliotheksvorſtehern 
2% aufjufinden I) Beſonders kann der Theolog und der Ges 
ſcidiſorſcher mit der Erlangiſchen Editio secunda nod nicht 
Muftden ſeyn, ſolange fie nicht das hiſtoriſch wichtigere, wie 
bon den herapeuten oder de vita contemplativa , in Flac« 
Cum, de Legatione ad Cajum Imp. aud) de vita Mosis 
und dag weitere, wiewohl allegorifirende,, über defeni Geſetze 
U gelieſert haben wird. Philo war, wie Drigenes, ein 
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Allegorift, der doch and, über den ächt Hiftorifchen Sinn, über 
Sitten und Zeitumftände nicht unbefümmert, manches nad 


bleibend richtigen Kenntniffen befeuchtere. Die hiftorifchen Aufs | 


fäße aber haden ohnehin dem vollen Werth der Gleichzeitigkeit 
und &etbfterfahrung, fo daß, fie gelefen zu haben, jedem 
Theologen und Geſchichtforſcheer eben ſo unentbehrlich iſt, als 
die ſpaͤteren Stuͤcke der jaͤdiſchen alten Geſchichte, des juͤd. 
Kriegs und des eigenen Lebens von Joſephus. Eden desmenen 
iſt noch eine Reflexion hier unabweislich. Welch ein Unters 
ſchied zwiſchen Ehmals und Sept in Erſchwerung audy nur der 
äufiern Mittel für gründlich gelehrte Kenntniſſe!! Rec. bat 
alle 1613 bekannte Werke Philo's in einem Folianten, arieh. 
und lateiniih — excudebat Petrus de la Roviere — 1618. 
Coloniae Allobrogum — vor fih (eine Ausgabe, die er, 
auch in der Harleſiſchen Bibliotheca graeca Fabricii , nicht 
angezeigt findet). Dieſer recht gute bequeme Abdrud des Tops 
tes und einer meift guten Verſion mag nie über 5 Thaler ges 
koſtet haben, iſt aber jeßt felten zu befommen. Nur die Hälfte 
der Philoniana Poftet in der neuern, wegen mancher Varian⸗ 
ten und Moten, doch nicht entbehrlihen Ausgade — 21 Suls 
den. Aehnliche Misverhaͤltniſſe der Preiſe für jede Art von 
nörhigen befferen Hätfsmitteln zeigen ſich bey allen Aemtern 
in Staat und Kirche, welche ohne einiges gelehrtes und wifs 
ſenſchaftliches Fortſchreiten, alſo ohne die Hauptbuͤcher, nichts 
als Mehanidmus werden müßten. Und troß diefer Steigerung 
-afler der, dem, welcher gründlich ftudieren und foreftudieren will, 
unentbehrlidhen Huͤtfsmittel, findet mancher dagegen nichts zeit⸗ 
gemaͤßer, als — die Einnahmen derer, die durch Studien Aems 
ter erreihen und ohne aͤchte Studien nur elaͤgliche Diener des 
Allaemeinen feyn müßten, wie den Erwerb. des Handels zu 
behandeln, welcher feine Einnahmen anf jede Weile zu mehren 
und feine gefeßlichen Abgaben auf Andere zu vertheilen Seles 
genheit genug hat und benußt. 
5. €. ©. Paulus. 


— —— 
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Berfade über die Wege, auf melden Subftanzen au dem Magen 
und Darmfanal ind Blur gelangen, über die Verrichtung der 
Milk und die geheimen Harnwege, angeftellt von Friedrich 
Tiedemann und Leopold Ometin, Profefforen in Heidels 


Die feit kurzer Zeit an unferer Akademie ſtatt gehabte, 
ungemein zweckmaͤßlge Vereinigung ſaͤmtlicher naturwiſſen ſchaft⸗ 
lichet Anſtalten in einem großen, neu eingerichteten Gebaͤude, 
bot den Verf. dieſer Schrift eine treffliche Gelegenheit dar, 
einen Verſuch zu machen, durch Verbindung anatomiſcher und 
chemiſcher Forſchungen das Gebiet des vhyſio loglſchen Wiſſens 
du erweitern. Sie richteten hier zuerft ihr Augenmerk auf ein 
Phpfiologifches Problem, das nur durch Verfuhe an lebenden 
Tieren und durch Anftellung chemifcher Analpfen zu löfen ift, 
nämlich auf die Frage, ob bie Saugadern die einzigen Wege 
And, auf weichen Nahrungsſtoffe und Arzneymittel aus dem 
Magen und Darmeanal in das Blutgefaͤßſyſtem gelangen, oder 
Pd aud) durch die Wenen des Magens und Darmkanals ſolche 

ubſtanjen aufgenemmen und geradezu in die Blutmaſſe ers 
gofen werden, Um diefe Frage zu beantworten, wurden febems 
den Thieren, Hunden und Pferden, verfchiedene tiechende, 
färbende und mineralifche Subſtanzen beugebracht. Einige 
Zeit darnach wurden die Thiere getoͤdtet, der Chylus aus dem 
Milchbruſtgang und den Saugadern des Darmkanals, ſo wie 
das Blut der Gektoe, Magen s und Mitz / Venen und der 
Mortader wurden aufgefangen, untereinander verglihen und 
chemiſch unterſucht, um auszumitteln, in weichen dieſer Fluf⸗ 
äeiten die den Thieren gereihten Subftangen vorfämen. 
Einige der Hauptrefultate der von den Verf. angeftellten Vers 
fuche Änd folgende: Särbende Stoffe, Indigo, Rhabarber, 
itherrothe, Cochenille, Lackmus, Alkanna, Gummigutt und 
deſtgrün ertheilten ihre Farbe niemals dem aus dem Milch⸗ 
ufgang aufgefangenen Chylus, und ihe Vorfommen in dems 
ben mar auch durch chemiſche Reagentien nicht ausgumittelm, 
Dagegen Beigte fih das Serum des Bluts der Gefrös: Venen 
and der Pfortader ſehr ſtark gruͤnlich gelb gefaͤrbt nach der 
ade von Indigo, und Spuren der Rhabarber waren in ihm 
M bemerken, nad) der Reihung diefer Subflang Der Harn 
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wurde durch Indigo, Rhabarber, Faͤrberroͤthe und Gummigutt 
ſehr Mark gefärbt und das Vorkommen ber färbenden Sioffe 
ließ ſich durch chemiſche Reagentien leicht darthun. 
Niechende Stoffe. Campher, Moſchus, Weingeiſt, Ter— 
pentingeiſt, Dippels Thieroͤl, Aſa foetida und Knoblauch vers 
riethen fih niemals im Chylus des Diithbruftgangse und ber 
Saugadern des Darmtanals, wohl aber war der Serudy des 
Camphers, des Moſchus, dee Dippelſchen Dels und des Wein, 
geiftes am Blute der Milz s und Getröss Venen, fo wie an 
dem der Pfortader zu bemerken. Im Harn wurde nur ber 
‚ von dem Terpentingeift herrührende Veilchengeruch erkannt. 

Bon Salzen, namentlich Bleizucker, eſſig⸗ umd blau⸗ 
ſaurem Queckſilber, ſalz⸗ und ſchwefel ſaurem Eiſen, ſalz⸗ 
ſaurem Baryt, blauſaurem und ſchwefelblauſautem Kali 
wurden nur die beyden letztern und einmal etwas Eiſen im 
Cholus des Milchbruſtgangs aufgefunden. Hiegegen kam blaus 
ſaures und ſchwefelblauſaures Kali, Blei und Eiſen im Blute 
der Gekroͤsgenen vor; eben fo blaufaures Kali, Eifen und 
Barpt im Blute der Milzvene; desgleihen bleiſaures und 
fd wefelblaufaures Rali, Eiien, Blei und Darpt im Pfortader⸗ 
Binte. . Endlih wurden blauſaures und ſchwefeiblauſaures Kali, 
Eiſen und Baryt im Harn angetroffen. 

Da die meiſten der eben genannten Färbes und Riech 
Stoffe, fo wie die Yalpe im Blute der Pfortader, ſo wie in den 
diefelbe bildenden Aeſten vorkamen, nicht aber im Chylus des 
Milchbruſtgaangs und der Saugadern des Darmkanals, fo fol 
gern die Verf. daraus, es gelangten ſolche Subſtanzen nicht 
durch die Saugadern und den Milchbruſtgang, Sondern duch 
die Benen des Darmtanals in die Blutmaſſe, und fie fchreis 
- pen eben dieirn Venen das Vermögen gu, folde Subſtanzen 
einzuſaugen. Die Saugadern des Darmkanals haben zufolge 
der angeitellten Verſuche vorzüglich die Beſtimmuns, den aus 
den Alımentar s Stoffen gebildeten Chylis aufzunehmen, waͤh⸗ 
send die färbenden und riechenden Stoffe, melde nicht durch 
die Einwirkung der Verdauungs ; Organe gerfegt werden, ſo 
wie ſalzige Subſtanzen, directe durch die Wurzeln der Magen⸗ 
und Daͤrm-Venen aufgenommen werden. Da ferner mehrere 
Gärde » und Rich » Stoffe , fo wie Salze, in dem Harn vor⸗ 
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famen, die nicht im Chnius, mohl aber in dem Blute der 
Mortader bemerkt wurden, fo erklaͤren die Verf. das ſchnelle 
Erſcheinen ſolcher Subſtanzen im Harn, bald nach Aufnahme 
derielben in den Magen und Darmfanal durch die Einfangung 
mittel der Magen » und Darm ‚Venen. Sie verwerfen das 
gegen, auf mehrere Unterfuhungen fich flüßend, die von eins 
gen Phyſſologen vertheidigte Erifteny geheimer Wege zmifchen 
dem Darmfanal und de Harn abfondernden Organen. 

Die Milz fehen bie Verf. ale ein Organ an, welches zu 
dem Sangader / Syſteme gehoͤre, und die Verrichtung . habe, 
aus dem arteriellen Blute eiu rörhlihes und fehr coagutabeles 
Flaidum abjuſondern, das durch die Jahlreihen Saugadern 
dieſes Organs aufgenommen und zum Behufe der weiteren 
Aſſimilation des, Chylus in den Milchbruſtgang ergoffen werde, 
Zu dieier Anſicht wurden ſie durch die Beobachtung geleitet, 
daß ſie die Saugadern der Milz ſolcher Thiere, die bald nach 
der Aufnahme von Nahrungsmittel getödter wurden, immer 
mit einer toͤthlichen und fehr coagulabelen Lymphe flrogend ans 
gefült fahen, und daß der Chylus in dem Milhbruftgang 
nad Einſenkung der von der Mi kommenden Saugadern eine 
ſeht bemerkliche töthliche Färbung und eine arte  Serinnbars 
keit jeigte, melde dagegen an dem Cholus der Directe von 
dem Darmkanal fommenden Saugadern nicht bemerkt wurden, 
fendern diefer zeigte ich immer ganz weiß und gerann nicht, 
Die angegebene: Meinung haben bie Verf. außerdem dur 
Mehrere aus der vergleichenden Anatomie entiehnte Grände zu 
weifen geſucht. Und endlich haben ſie an einem Hunde einen 

erſuch über die Wirfung des Ausfchneidene diefes Organs auf 
die Veſcheffenheit deg Chylus im Milchbruſtaang angeftellt. 
us demſelben ergab ſich, daß der Chylus nicht geroͤthet wur⸗ 
e, Und einen geringern Grad von Gerinnbarkeit zeigte, als 
A Tieren, denen die Milz nicht ausgejchnitten wors 
Dar, 


Tiedemann und Gmelin. 


— —— — 
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Mec. wundert fh, daß, ſoviel er bemerken kann , dieſes 
firchenhiftoriiche Lehrbuch die Aufmerkiamfeit noch nicht erhal 
ten za haben ſcheint, weiche es durch eigenthämtiche gute Ein: 
richtungen in Plan und Ausführung verdient. Es hat fih in 
Perioden und in tleinere Zeitabſchnitte nicht nach Willkuͤhr 9% 
theilt, ſondern ſo, wie das Geſchehene ſelbſt ſie zu machen 
veranlaßt. Denn, nur wo in dem Ganzen der Begebenheiten 
eine ins Allgemeine wuͤrkſame Abänderung eingetreten iſt, 
hat auch der Geſchichtſchreiber der Kirche paſſende Ab⸗ 
ſchnitte anzunehmen, wenn auch nicht immer zugleich in der 
allgemeinen Staaten und Voͤlkergeſchichte parallele Epochen 
eintreten. Ferner ſind nicht nur allgemeinere Quellen für jeden 
Abichnitt und Haupterfolq vorangeiegt, auch in den Anmers 
tungen findet man diejenige ältere und neuefte Piterärfenntniß, 
durch melde man das Specielle, nad) Beduͤrfniß, Mb weiter 
Mar zu maden vermag, reihlih und dod mit Auswahl und 
Genauigkeit angegeben. ( Da bieler Anmertungen oft viele 
bev eingeinen Paragraphen werden mußten, fo wäre es, wenn 
fie durch mehrere Seiten fortlaufen, eine Bequemlichkeit für 
die Benutzung, wenn die Perion oder Sache, auf welde fi 
die Srtäuterung bezieht, am Anfang jeder Mote noch einmal 
geſetzt wäre.) Für ſich ſelbſt, geſteht Rec, je mehr er dieſes 
Compendium ſchaͤtzbar fand, gewönſcht zu haben, daß bey 
ſolchen Stellen, wo fein Commentar über die Evangelien 
volltändigere Unterfuhungen geliefert hat, z. B. über Jeſu 
Geburts, und Toderjaht, äber die Johannestaufe, die Folge⸗ 
reihe dei Lebensgeſchichte Jeſu, die Entitcehung der Evangelien 26. 
äftere Nachweiſungen auf dieſe Forihungen anzutreffen ſeyn 
möchten. Der eigenthuͤmlichſte Vorzug dieſes Lehrbuchs aber 
iſt der gluͤckliche Entſchluß, viele Hauptſtellen aus den ons 
eitien und Kirhenvätern in den Morten, mit richtiger Aus 
wahl, in der Urſprache vorzulegen. Diefer Blick im die Quellen 
erläutert mehr und beſtimmter, als vieles, was man etwa mit 
eigenen Worten daraus und daruͤber fagen könnte, Sun, 
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daß hier der Studierende an die alten Terte und ihre eigenen 
Wendungen, an die kirchliche und dogmatiiche alte Terminologie 
und Tehnologie, fich leicht gewoͤhnen fann, ift ein großer 
Vortheil. Würde überhaupt nicht eine Geſchichte, welche, fo; 
vie moͤglich, aus Haupiſtellen der Duellihriften zufammens 
gefüge wäre und dazwiſchen nur Erläuterungen und Andeutungen 
des jeht darüber zu faſſenden pragmatiihen Geſichtpuncis eins 
zuſtteuen verſtüͤnde, die unterrichtendfte und möglich wahreſte 
ſeyn? Komme nicht dag Geſchichtlich ⸗Gegebene dur jede 
neue Umſchreibung durch Umarbeitung des Gegebenen und die 
uns eigene Anſicht und Auslegung, immer dem Roman näher? 
Ved dem Verf. wundert man fih, daß er in fo menigem 
Raum fo vielerley diefer Art authentiſch vorlegen konnte. Die, 
ſes erreichte er durch die Ange Anlage des Acdrucds, welche 
mit feiner, dennoch wohl lesbarer Schrift, vieles fehr bedeus 


ende von Urnachrichten und Hauptnotizen zu gewähren möglich 
made, 


Eben diefe zeitgemaͤße Berehnung des Raums und der 
davon abhängigen Verbreitung einer mehr umfaffenden und 
doch minder koſtbaren Schrift haͤtte Rec. gewuͤnſcht, bey einer 


Art von kirchenhiſtoriſchet Chreſtomathie, welche angefangen 
iſt, unter dem Titer: | 


Historiae ecclesiasticae veteris praecipua. monumenta, 
Collegit Herm. Olshausen, S. S. Theologiae 
Licent. et Ordin. Repet, Sod. in Univers. reg. 
Berolin. Praefatus est Aug. Neander, S. S. 
Tbeol, Doctor et Prof. P. O. Vol. Primum. Tria 
Priora secula continens. Berolini. Bey Dümmier ı820. 


dog S. in 8, 


Aufgenommen iſt zuerſt — Joſephus Stelle über Je⸗ 
I (Arhäel..ad, 4), Wie Re von Eufeb Ir 22. das 
erſtemal angeführt wird, vorher aber nicht einmal von Driges 
Ne, adv, Celsum I, 47: p. 106. ed, Würzb. benugt war. 
Im Addınd ind einige mögliche Ausihmücungen, als trenns 
bar, bemerkt, doch nicht alle. Val. meinen Sommentar zu den 

Cvangelen Th. U. zu Mark. 15, 7. Da Joſephus 20, 9: 
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umftändfid über For aderpov 'Incoö, r00 Aeyouivov Xoi· 


orod luraßo; ovou@ 


avro ſpricht, 


fo lehrer ung wohl diefe 


fpätere Stelle vorausießen, daß ben ihm auch ſchon eimas won 


Jeſus vorher gelagt war. 
Art aewefen ſeyn, 
geſagt ſeyn konnte. 


Soiephus warklich gefchrieben haben kann, 
fo iſt von ſelbſt erklaͤrt, 
Zwiſchen ſeiner Zeit aber und dem Euſebius 
Joſephus geſchrieben haben konnte, 
Abaͤnderungen uͤberarbeitet und chriftianifire wor⸗ 
Die Stelle wurde eben dadurch in ein allzu 
Zeugniß uͤber Jeſus 
Dem Rec. ſcheint es nicht unthunlich, 
Verbeſſerer daraus gemacht haben, doch 


Chriſten nicht guͤnſtig, 
es nicht citirte. 
ſcheint dann das, was 
leicht ſcheinende 
den zu ſeyn. 

günftige®, 'alfo verdädtiged, 


lichen vermeintlichen 


Freylich aber 
daß es nach Joſephus Anſichten Aber Jeſus 
Hatte es Origenes noch fo vor fih, mie 


muß dieſes von der 


dag heiße, den 
warum Drig. 
durch 


verwandelt. 
aus dem, was die chrifts 


noch das, was Joſeohiſcher Text geweſen ſeyn mochte, gu re⸗ 


flituiren. Is verſuche, beyde 


Der chrtiſtianiſirte Text iſt: 


Tırsraı ds ara TovToV 
Tov xpovov Inaovg (116 Lu- 
seb.) opos avnp, Eıy& avdo% 
auto» Aeyeıy xypn’ nv YAP 
mapmdogo» E0y7@v FOıNENnSy 
Jıdaoradog avdpanav Ta» 
ovv don zarndn dexoue- 
yav. Kar moAkovs ev TOV 
lovdaıov moArovc de var Ei- 
Anvızovc (ano Tov eAANvıXovV, 
Eus.) önnyayero. ‘OXKpıorög 
odrog Av. Kaı avrov erdsıgei 
TOYnIpOTWV aydpor rap nuıv 
GTavpo ETTLTETIUNKOTOS [lı- 
Aartov odx tEenavoavro oi 
Apuroy autor ayannoavres' 
epayn yap MVTols, 
exay NEpar, aakıy 60; 


porn? 


Texte 


nebeneinander zu ſtellen: 


Der mahrfheinlih Joſephiſch⸗ 
achte Text: 

Tıveraı d ara TOovroP 
wor ypovov Invovs orpndıs 
avip (oder: aytıorpoPpog 
aynp) &ıy® aydpa avrovy As- 
yeım xon' nv yap rapad0o50F 
Epyav momeNnss Jıdaoxad.og 
avdpmnov ToV ovy ndovn 177 
Ira Hm (oder: and) de- 
xouevov. Kat noAkov; per 
av lovdaıov oAkovg O8 
EAAnvırodg innyayero' „6 
Xpiotög iv!* Karav- 
zuy erdsıfe vay np@e@v Ay- 
dpwy map äuıy oravo® erri- 
rerunxovoqç [lAarov 00x 
}Eenavoavyro oi np@ruv av- 
zov ayannoavcss (epavn yap 
avrorg. TpLEny Ex@? Ausp®r 
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rov deloy RodnTav Tacra nalır Sov) töv Selay Tp0« 
se xaı Alla kupıa mepi dv- Prroöv Tavıa TE xuı aA 
Tod Eipnxorov. Eıc de »vy vpı@ Tepı avron Eipnxörur 
(.ıoeri de vvv, Eus.) zu» u, ſ. w. 

Xpiotiavay ano Tovde Hvo. 

HROuEVOy o0x emehıne 79 


PvAor, 


Unter die inneren Spuren der Aechtheit rechne ich, daß 
geſagt iſt: Auch viele Helleniſche haben ſenes: „dieſer 
wor der Meſſtas!*— gewonnen. Hätte ein Chriſt die Stelle 
feey erdichtet, fo hätte diejer wohl gewußt, daß Jeſus ſelbſt 
nicht viele Helleniſche bekehrte, Joh. 12, 20. Joſephus 
aber konnte wohl ſchreiben, daß jenes (naͤml. fortlaufende 
Verkuͤndigen): Dieſer war der Meſſias! ſchon auch viele 
Helleniſche inducirt Habe, Die Muthmaßung, daß 
"anyayıro in enyyays wor su theilen fen und Joſephus urs 
ſprunglich ſo geſchrieben habe, nimmt das 7 eben fo, mie 
ben Lut. oo, rovro To Yeypanuevoy dsı Teleodnvar 
E euoi, zg „ra uer@ von@y Ehoyıody!“ Vgl. Luk. ı, 60. 
9% 46. 92, 2, 4.23, 04. Ap9. 4, 2ı. 22, 50, und vornehms 
li) ı Kor. 4.6. Ge ſchickt ſich aud) mehr das Activum eny- 
rayı als das Medium Ennyayero, Und fo find mit einem: 
Borte 6 APIOTOg oVrog nv ale Joſephiſch s Acht 
erfennbar, die zuvor am meiften Die gange Stelle verdächtig 
Sie Hätten wen igſtens Interpolation, und 
War eine an fh gar zu unwahrſcheinliche Interpolation ſeyn 
miffen, Welcher Chriſt haͤtte dem Joſephus andidten moͤgen, 
9 ER, der Phariſaer, ols eigenen Ausſpruch geichrieben habe: 
=. War der Chriſtus? Nicht einmal einen 0Pog arıp 
ann Joſephus, der Phariſaͤer, Jeſus genannt haben, defto 

nen orpägıg einen gewandten Mann, oder avrıargo- 
einen widerſtrebenden, revolutionären. Aus avrı= 
ku, Möchte des Enfehius Leſeart Tıg 0005 zunaͤchſt ent / 

Men ſehn. 


Bar die Stelle in Origenes Exemplar noch fo geſtaltet, 
fe oßte er fie freylich nice anführen. Einen anderen ſpaͤte⸗ 
"Mh lägigen Chriſten aber konnte ſchon der Ähnliche Laut 
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auf Umänderung In coPos hintenten. Einen Mann zwel⸗ 


felte dann ferner der achte Joſephus den orpopıs avnp AU 
mennen, weil er viel Paradoxes bewuͤrkt habe. Er dachte bey 


dieſem Zweifel wahrſcheinlich, Jeſus möchte eher ein Zaubes 


rer gu nennen feyn. Die dann folgende Umänderung von 
andn = ungewöhnlidhe, mit den Sitten nidt übers 
einfimmende Dinge, in rr3H war leicht. | 

Davon nun, daß urfpränglich eine der Sefinnung des 
Sofephus entfprechende Stelle über Jeſus vorhanden war, liegt 
für den (härfer ahnenden Kritiker eine überzeugende @ pur ge 
ade in mehreren ſolchen Wendungen, welche die pia fraus 
nicht gemacht haben würde, wenn fie frey eine folhe Stelle 
zu erfinden gehabt hätte. Ein Erdichter hätte gewiß dem Jo⸗ 


ſephus eine von dieſem ſogar nicht zu erwartende Behauptung: 
daß Jeſus ein Lehrer derer, welhe die Wahrheiten mit 


Luft aufnehmen, geweien ſey, beygelegt und untergefchoben, 
wenn er die ganze Unterfhiebung ohne einen vorliegenden Un 
tert ſelbſt zu machen, freye Hand gehabt hätte. Mur doraus, 
daß ben Joſephus ſchon ein Text da war, den man durch 
moͤglichſt angenaͤherte Abaͤnderungen chriſtianiſiren zu muͤſſen, 


oder fuͤr das Chriſtenthum gefaͤllig machen zu koͤnnen meinte, 


tkonnie den frommen Betrug bewegen, in den Joſephus das 
unpaſſende und von ihm ſchwer glaubliche hineinzuruͤcken. Aus 
freyer Hand bildend wuͤrde auch eine patriſtiſche, das heißt, 
weder gelehrte noch tunftgerechte, Erdichtungskunſt doch das 


wahrſcheinlichere erfunden , die Wahrſcheinlichkeit nicht fo ſehr 


verfehlt haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 


No. 47. Heldelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Historiae ecclesjasticae veteris praecipua monumenta, Collegit 
Herm. Olshausen etc, 


Beſchluß der in No, 46. abgebrochenen Recenfion,) 


DU), übrige kann ſoſephiſch s äche feyn, wenn nur die Worte: 
efayn yap auroıg THLTNV EXOV nuspav Halıy gov, als 
Parenthefe gedacht werden. Joſephus ſagte dann dadurch nichts, 
Was er nicht ala Jude fagen und glauben konnte. Daß Jeſus am 
dritten Tage wieder lebend feinen Anhängern fi 
gezeigt habe, dies fonnte Joſephus fuͤr ein Factum halten, 
Ohne daß er es, wa⸗ der Phariſaͤer unmöglich konnte, für eine 
wohlthätige, mittelbare oder unmittelbare ‚Gottes würfung hielt, 
Pharifder ſchrieben ja fogar dem Satan große Wunderwirkuns 
gen zu, mie auch das N. T, an fo vielen Orten. Joſephus 
alſo gab durch das edavn ,„ . nalıy Sov nur eine Thatfache 
IU, als einen geſchichtlichen, Dinteichenden Grund, warum 
Jeſu Anhänger davon nicht abließen;, daß die hei— 
ligen Propheten dieſes (Wiederleben) ſowohl als auch 
tauſenderleh anderes gefa gt hätten Die Worte oöx dEe- 
+ Toy Selov Npoßnray,. EPNROT@Y gehören, 
ſobald die Parenthefe richtig gefaße iſt, sufommen. Es if 
Sprachgesraug, Favsodgı auf diefe Weile mit dem Genitiv 
zu verbinden, Raveodaı ng edadns ift ablaffen vom 
fen. Joſephus konnte nach ſeiner Denkart geſchrieben 
haben: „Auch ale ihn (Iefus), auf Anzeige der erſten Mäns 
» Pilatus mit dem Creuze geftraft Hatte, Lie Ben 
It, Melde ihn vorher gelicht (denn ſichtbar gemors 
m war er Ihnen, da er den dritten Tag erreichte, als wies 
*— lebend) nicht ab von den heiligen Propheten 
als ſolhen, welche dieſes ſowohl als tauſenderley anderes 
47 
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Wunderbare über ihn gefagt hätten. Und fo hat die von 
ihm her fo benannte Volksclaſſe der Chriftianer bis daher nicht 
aufgehört.“ " 

Rec. deducirt ſich demnach dieſe ſeine Anſicht der vielbe, 
ſprochenen Stelle nach folgenden kritiſch wohl unlaͤugbaren 
Maximen: 1. Gaͤnzliche Erdichtung iſt nach aͤußern und ins 
nern Gründen ſchwer zu glauben. Daß die Stelle ganz ers 
dichter und zwiſchen des Drigenes und Eufebiug Zeit dem Jo⸗ 
ſephus untergeſchoben worden ſey, iſt nicht nur wegen der aͤußern 
Schwuͤrigkeiten eines ſolchen Einruͤckens in Handſchriften, die 
meiſt wohl in griechiſch-juͤdiſchen Haͤnden waren, ſondern auch 
wegen angefuͤhrter innerer Spuren in ihrem Inhalt, und wei, 
Joſephus den Inoovg 6 Aeyouevog XpLOTos fpäterhin ale bes 
taunt voransieht, nicht leicht glaublih. 2. Die frühere Nichts 
anführung iſt wohl ertlärbar. - So lange die &telle fo, mie 
Joſephus fie gegeben haben konnte, da war, harte fein Chriſt 
Urfache, daran zu erinnern. 3. Die jebige Geftalt und Wens 
dung der Stelle wäre (weil fie das faum mögliche dem Sofer 
phus in den Mund legt) nicht erflärbar, wenn fie eine frey 
gemachte Anterfchiebung geweien feyn follte. Sie ift nur als 
gezwungene Ueberarbeitung begreiflich. 4. Was der Ueber⸗ 
arbeitung zum Grunde (ag, laͤßt ſich ſogar noch ſo ziemlich 
nachweiſen. 

II. Der Briefwechſel des Abgarus und Jeſu iſt aus 
Euſeb. a, 13. aufgenommen, vermuthlich als eine zweyte Probe, 
Erdichtungen erkennen zu lernen und beſonders zu bemerken, 
welche in ſich hoͤchſt einfälttat Erdichtungen (— denn was 
tonnte zweckloſer geweſen ſeyn, ars bie Art, wie jener Thads 
daͤi, einer der 70. nach Edeffa gekommen feyn und nicht direct 
an den König fi) gewendet haben ſollte? —) Bifchof Eufes 
bins wie Archivacten ſich aufheften ließ. Won dem Datum 
diefer angeblich actenmäßigen Erzählung bemerft ©. 10. 11 
die Mote: die Edeſſener hätten nach der Seleucidiſchen aera 
gerechnet, deren annus 450 gleich ſey anno Tiberii 16. Die 
Note fügt dieſer Angabe bey: quod optime toti historiae 


converit. War aber nicht vielmehr das ıdte Jahr des Imper. 


Tiberius das bey Lukas 8, 1. angegebene Jahr, in welchen 
ek Johannes der Täufer (nicht: Jeſus) aufgetreten iſt? 
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Senes 1588 Jahr des Tiberius ift — dem aßften unferer aera 
(Dionys,), Wie kann alfo dag Edeffenifche Actenſtuͤck dadurch, 
daß es etwas nach Jeſu Tod geſchehenes dem funfzehnten 
Tiberianiſchen Jahre gleich ſetzt, das Lob einer wenigſtens 
ſachkundigen Erdichtung zu verdienen ſcheinen ? 

III. Die, zum wenigſten ſehr legendenartig und bis ins 
Unglaubliche ausgeſchmuͤckte, Tradition des Märtprerthume 
Jacobus, eines Bruders Jeſu, deffen Kniee von SKnieends 
beten für das ol wie Kameelfniee geworden feyn follten. 
Eufeb. 2, 93, nad Hegeſipp. Sogar bie Propheten follten 
von diefem Oblias deutlich gefprochen haben. &s oı moogßnrai 
nAovaı "EN avrov. Aecht orientaliſch zwar klingt die eigents 
lihe Frage an Jakobus: vıc 2 Dvpa Inoov zov OTavpmder- 
706. ©, 13, Her. bemerkt, daß nach Herbelot 5, voce Ali 
fol, g5h, Mohammed von Alt ſagte: Je Suis Ja ville, oh 
toute la science est enfermee, et Alien estla porte, 


ie mußten doch voraus wiſſen, daß dieſer Jakobus ſelbſt 
glich eine Tee zu Jeſus war, das heiße, ſchon viele 
"in gewieſen Hatte 7 

u der Stelle IV. de Propinquis Jesu ex Hegesippo 
Eu. H, E, IT, 20. Hätte yas naͤchſt vorhergehende Kar 
DIL auch noch gehoͤrt. | 

Wie Johannes den Raͤuberhauptmann zur Kirche zus 
eÜcgesrage Habe, Aus Clemens Alex. bey Eufeb. 3, 23, "Die 
Dot p 17 verweist auf Tertullian. de praescript. c. 14, 
J omitian Johannes im gluͤhenden Oele unbe⸗ 
—D auf die Inſel Patmos relegirt worden fey. Allein 
damilane Gin nenne nicht den Dom itianus und nicht 
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Patmos, als diefe Inſel der Vermeifung. ©. 56. (nidt ı4 
ſchreibt Tertullian: Felix ecclesia (zu Rom) . ubi apo- 
stolus Johannes, posteaquamy in oleum igneum demersus, 
nihil passus eat; in insulam relegatur. In welde Sinfel ? 
und von wem ? bleibt unbefiimmt. 

Bon ©. 21 — 220 Hält der Verf. vorzüglich Stellen über 
ChHriftenverfolgungen, Martprien und bie endlihen Toleranys 
edicte feiner Sammlung wehrt. Wenige derfeiben ſcheinen 
eigentlich) denfwärdig ; wie ber Brief von Plinius und Trajan, 
( welcher vornehmlich Petriniſche Chriſten charakteriſirt. 
Bol. Bıdvrıas in a. Petr. i, 4.) auch die ihon durch dag 
mehercule , u& 70V Hoaxkea det „animula vagula, blan- 
dula, quae solet dare j0cos“ des Hadrians ſich als aͤcht ans 
pafjende epistola ad Fundanum S. 50, wovon Rufinus versio 
©. 3ı vielmehr die fateiniiche Urſchrift geweſen zu ſeyn ſcheint. 

In dem Abdruck des alles beſpoͤttelnden Briefs von K. 
Hadrian ad Servian. findet Rec. p· 29 eine diejem Abdruck 
eigene Abtheilung Der Saͤtze: nova ( privilegia ) sic addidi, 
ut praesenti gratias agerent; denique ut priin um inde 
discessi et in filium meum. Verum nulta dixe- 
runt et de Antonino; quae dixerunt comperisse te 
credo. Auf dieie Weiſe hätte die Stelle nad): in filium 
meum eine Lüde. Die beften Ausgaben bet Scriptor. Hist» 
Augustae haben ſchon das richtige : et in filium meum, Ve- 
zum (den Hadr. zum Säfar adoptirt hatte ). Multa dixe- 
runt et de Antonino, Wit denken uns nicht, daf Hr. 
D. verbeſſerungsweiſe jenes geändert habe ? Rec. bedauert 
überhaupt, viele Druckfehler in diefen Monumenten zu finden, 

die im einem Abdeuc für Studierende doppelt ZU vermeiden 

find. 
Die mehreren ausfuͤhrlich gegebenen Märtprergel ch ich⸗ 
ten kann Rec. nicht unter die Monumente der Kirchenge⸗ 
ſchichte zaͤhlen, welche ſo vielfach ausgewaͤhlt zu werden ver⸗ 
dienen. Sollen ſie etwa eine eigene Ervauungstraft haben ? 
Alsdann darf, was Kr. D. auch nicht (äugnet, nicht uͤberſehen 
werden, daß die alleſte bey Ruinart für Act angenommene 
Erzählung diefer Art S. g6 ein von gar erbaulihen Viſionen 
volles Geſchichtchen von Maͤrtyrern der fanatifchen Ketzerey des 
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Montanismug iſt. Dadurch ſollen doch nicht die novae 


prophetiae et virtutes p. 98, 116 für ung beliebter werden ? Der 
alte Herausgeber diefer Märtprergefcyichte hatte freylich S. 98 
kein arges daran, als Montanifte su befennen : Sicut pro- 
phetias ita et visiones novas pariter Tepromissas 
et agnoscimus et honoramus, Er Hält fie S. 116 für Zeichen, 
welche unum et eundem Spiritum sanctum semp 


omina ©, 100. 1028. nennen hörte ) getröfter fuͤhlen 
mochte, allzu einfältig, als daß fie noch im ıHten Jahrhun— 
dert für Studierende meitläufig excerpirt werden follten. S. 
101 zum Beyſpiel, iſt ſie ins Daradies entzuͤckt, wo man auf 
ſie wartet (Sustineo te, if Snouern 08 nicht, wie Stolberg 
im VII, ðt. &. 454 feiner Religionsgeſchichte uͤberſetzt: ich 


weißen Kleidern um ihn ber. (Alfo den fogenannten Alten 
der Tage !) Er giebt ihr ein Bischen Kaͤſe, de caseo, quod 
mulgebat, und ſie erwacht, commanducans adhuc dulcis 
CO ud, u etwas Saßem kauend. Wohl ihr! 
Dergleichen etwas mochte den Montaniſten einſt erbaulich ſeyn, 
weiche (mie Tertullian eg ganz anſchaulich, handgreiflih und 
‚ de Anima c, 9.) durch die Revelationen 
ihrer »Schweſtern « fogar, wie die Seet; Corporaliter geftaltet 
ſed, und daß fie durchaus mie ein Menfh, nur himmelblau, 
Offenbarung erhalten und annehmen 
eunten. Für unſere Zeit aber gehoͤrt doch ein ſolche Perpetua 

an de Anima c, 56.), als perpetuirlich, nur in 
Ime dumpfe, enge Gaͤßchen, melde ale Laͤmmleinsfreunde 
nit othanker bey ſeinem Eintritt in die Hauptſtadt ſo un— 
vetgehlich gezeichnet hat. Neben manchen andern Nothankern 
(dein die Zeit Wieder auch eines ſolchen Nothankers zu beduͤr— 
en. tbaulich und chriſtlich wird es ein ſolcher auch nicht 
"den Ann daß die epistola Smyrnensis ecclesiae über 
attptthume, Geſchichte des Polpfarpus von diefem (S. 
befenne: Er Habe, gegen das ganye Volt im Stadium 


€ . 
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gewendet, feufjend und gegen Himmel blickend ausgerufen * 
Schaffe weg die Ungoͤttiſchen, alps vodbg ADEovg. 
Plebem in amphitheatro circum sedentem, feßt bie Note 
hinzu, aSeovg vocat. Rec. hätte noch hinzugefügt: Marty« 
gentiles provocasse christiano (apo- 
calyptico) tum quidem poterat dignum videri. Obli- 
viscebantur sane illius; volenti non fieri injuriam, 

Biel lieber leſen mir ©. 206 in einem andern Excerpt 
aus Irenaͤus ad Florin. (Euseb. 5, 20.), daß Polykarpus 
zwar durch Umgang mit dem Apoftel, Sohannes, und mit 
Andern, welhe Jeſus gefehen Hatten, manche Weberlieferung 
gewußt, aber alles nur in Ue berenſtimmung mit den 
heiligen Schriften tundgemacht habe, anuyysıhe TTAVTO 
odupava TaiG ypapalis. Sogleih ©. 229 folgt aus einem 
anonymen alten Fragment adversus Montanistas nad 
Eufeb. 5, 16. 17. eine ähnliche Anerkennung, daß der Verf. 
fogar durch weitere Auslegungen „zur Schrift etwas hinzus 
oder davon ı zuthun“ fi) gewiſſenhaft ſcheuete. Das fo vielers 
ley Hinzuthun ift allerdings fo ſchaͤdlich oder noch ſchaͤdlicher 
geworden ‚als das Davonthun! 

Bey dem Edict des Galerius für die Chriften ( Eufeb. 
8, 37.) vermuthet det Herausg. ©- 189, es ſey vielleicht 
nichts als die ſchlimme Krankheit des Galer. Urfache zum Ediet 
gewſen, wegen der Hoffnung, daß nun die Chriſten zu ihrem 
Gott, welhen Sal. jegt für den mächtigften gehalten habe, 
feine Genefung erbitten würden. Das Edict aber iſt nicht 
bios von Galerius, fondern aud) (9. ıg0) von Sonftantinus 
und Licinnianus. Der Chriſten Gott wird auch S. 191 nicht 
als der mädhtigfte anerfannt, Sondern bios als ein Gott, ZU 
dem die Chriften für das Wohl der Imperatoren und 
des Reichs beten duͤrften. — Sollten die den Zuſtand der 
Chriſten legaliſirenden Edicte angeführt werden, fo wäre vors 
nehmlich aus Eusebii Vita Constantini jene frühe Erflärung 
Conſtantins, als Monument, aufzunehmen gemeien, worin er 

fo ſchoͤn und glaublich zeigt, wie ihm eigentlich) det Monotheids 
mus und das Sittlihgute bei Lehre Jeſu dem Chriftenchum 


geneigt machte. 


rium vehementia in 
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Der dritte Abſchnitt liefert mandyes ad historiam hasrei 
sium et schismatum, Das meifte, nämlich von S. 208 Big 
271, bettiffe wieder die Montanifterey, den phrpgifchı 
chtiſtlichen Somnambultsmus des 2ten Jahrhunderts. Ein 
Excerpt bey Euſeb. 6, 16, nenne fie nv zoy zarı Mira 
dny yeroueruny Apeoıy.. Eine Note des Herausg. giebt an, 
wie man keinen Miltiades als Montaniſten kenne, daher dar 
für entweder Movravop. pder AlrıBıadnv conjecturirt Habe, 
Muͤßte man conjecturiten, fo würde Nee. *@ra Movoioy yon 


ciq entſtanden iſt, einer Gegend, die: auch bey den Heyden 
für eine grobfinnliche Myſtik klimatiſche Anlage gehabt zu Has 
ben (heine, Aber alle Textaͤnderungen ſcheinen Hier uͤberfluͤſſig. 
Miltiades hatte Wieder die Montaniften geſchrieben, aber 
der Secte nit einen befimmten Namen gegeben. Der Ano⸗ 
nymus nenne ſie alſo die Secte derer, die nad Miltiades fo 
(naͤmlich Gipeoıg). geworden find, S. 234 folge der ahn⸗ 
liche Aucdruck, ein Auffag, koyos,nad (secundum ) Afteı 


Auffageg mar, wie Miltiades Urheber der Anwendung des 
Namens Haͤreſis gegen die Montaniften. Auch S. 236 folgt 
eine Stelle, wo es ſonderbar if, daß die Erklaͤrer darauf ber 


7 Ovyypauuarı Kvrov EvioTauevoy To AkzxıBıadov 
— > vrypauuarı, worin diefer Über die Behaups 
9° ein Propher folle nicht in Entzuckung reden, argumens 
tite. Daher habe er, der Anon. es epitomikt. Warum follte 
Ka hier durchaus AdxıBıadov nicht bleiben ? Auch die Mons 
laniſten nannten ſich untereinander Brüder und Schweſtern. 
leibiades, der ſich montaniſtiſch einen Bruder nannte, 
v1 nen Aufſah verfaßt Über (und ohne Zweifel gegen) 
Yun. Stgebene entimontaniftifhe Behauptung. Auf diefem 
ufia beftunden gewiſſe Montaniſten, als Verf. eines andern 
PR, ang welchem der Anonymus Acksıc auroy 
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(Montanistarum quorundam ) excerpiren konnte. — Sar zu 
gewagt und miſilich iſt es, beſonders in Namen, von den 
Mifen abzugehen und ganz etwas anderes ſogar in den Tert 
aufzunehmen! Man follte nicht durch Mutmaßung zu ändern 
verſuchen, ehe man gewiß If, daß der überlieferte Text feinen 
paffenden Sinn gebe. Nicht was der alte Verf. nach unferer 
Meinung hätte fagen follen, ſondern wag er irgend gelagt 
haben fönnte, zu finden ift die Aufgabe. Und ſelbſt, wenn 
nichts, was er gelagt Haben fonnte, zu finden, alſo etwas 
paffendes zu conjecturiren iſt, follte man wenigſtens nie ver 
geffen, und nie aufhören zu erinnern, was man als Cons 
jectur, und was man durch Zeugniß oder Spuren von 
Zeugniſſen habe. 

Bemerkenswerth if ed (©. 032. Note) allerdings , daß 
der Anonymus nad dem Schluß diefes Excerpts S. 2352 Eufeb. 
KG. 5, ı7. im ıdten Jahre nad dem Tode der) Montanifis 
(hen Prophetin Maximilla ſchrieb, wo 13 Jahre des Friedens 
geweſen waren, und daß man dieſe nur unter Commodus & 
380 — 195 findet. Schon Wernsdorf in der forfhenden Abd. 
de Montanistis benußte diefe Spur, um die Zeit des. Mons 
tanus und feiner beyden Prophetinnen zu beflimmen. Ob aber 
die dort und oft aud) fonft für den Urfprung chriftlicher Sy⸗ 
noden citiete Stelle von eigentlichen und ordentlichen Didcefans 
und Kirchen⸗Synoden zu verfiehen ſey, iſt dem Rec. doch ſehr 
ungewiß. Sie ſagt: Tan» » xara nv Asıav TIOTOV 
rorhaxız xaı moAdaxn TNS Aoıang E15 TOVTO ovveidovro’ 
Ka TOVG MPOOPATOVS koyovs (die Montanifterey ) sgera- 
gayrav xaı BeßnAovs anopnvayrav xat anodoxıuagarrar 
nv alpeoıy, OVTO Ön ung TE graAnsıas eEendnour vaL eng 
K0ıvOVıa5 EIEKDNI@V. Die Stelle fpricht demnach nit von 
förmlichen , gewöhnlichen Zufammenfünften der Biſchoͤſe und 
Presbpter, fondern der gla ubengtreuen überhaupt = 
xuy nıorav. Solche, noch freyere, nur durch Zeitumftände 
veranlaßte Zufammentünfte von Layen und Nichtlahen was 
ren ohme Zweifel das älteſte; wie Apgeſch. ı9, 22- Apo%s 
fiel, Preebyters (die man nicht duch Prieſter übers 
fegen darf, da fie vielmehr gewählte Gemeindevorfteher 
ous allen Ständen, waren) mit Det ganzen (Eteleſia) 
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Ortsgemeinde überlegten und Schluß faßten. Eben fo 
ſcheueten fih die Vorfteher der Gemeinde zu Serufalem vor 
dem, was Die Menge über das frepfinnigere Chriſtenthum 
des Ap. Paulus ſagen werde, welche doch unvermeidlich zus 
ſammenkommen werde — dei avveAdeiv! Wären zu 
feiner Zeit ſchon in der Nähe der Montaniften in Afien 
formliche repräjentative Zufammentünfte der Ehriften verfaffungss 
mäßig geweſen, fo würde Tert. de Jejun. c. 13. ſchwerlich 
blos auf das entfernte Beyſpiel von Griechenland ſich berufen: 
"guntur praeterea per Graecias illa certis in locis 
concilia ex universis ecclesiis, per quae et al- 
tlora quaevis in commune tractantur et ipsa re» 
Praesentatio totius nOominis christiani magna 
Veneratione celebratur. 

Mad) denen ©, 245 aus Epiphan. Haͤreſ. 48, c. 11. gut 
geſammelten eigenen Worten des Montanus erhelle, daß er 
und die Seinigen das nvevum ihrer Inſpiration noch nicht 
als Perfon Herrachteten. Es ſey, fagen fie, bie allmächtige 
Gottheit = Gou der Bater felbft, der herabgefommen in dem 
Menigen (wärtiam) fey, eya xupı 6 Osdg ö NavToxrpdrag 
FATuyıyöeyag ev ardpano + OVTE ayyEekog, ovrE npe0« 
va yo x005 Oeò⸗g Harp [dominans numen su- 
Pemum paternum ] nAdov, Mit Unrecht / waͤrde diefes- von 
einem Hetkommen der allwaltenden und Water genannten Gott⸗ 
beit auf oder in Jeſus Chriſtus verſtanden werden. 

In der aus haer. 46. c. 12. excerpirt folgenden Stelle 
der Maximilla iſt wohl nicht AXOVOATE, h nÄLdes, Xpioroö 
Fr hey _ fondern d raudes Xpiorov! ju verbinden. 

Ber ſich gar zu gerne, wie Stoibergs Religionsgefchichte 
vIn, 889. 3go,, auf Tertullian de praescriptione adv. 
haereges Dder auf den Einfall, daß die Kirche ein Verjähr 
rungsrecht (ihrer Lehrwahrheiten) gegen die Andersdenkens 
den habe, beruft, der finder Hier — ©. 245 — mie biefer 

Docat, fopaip er felbft ſich nicht mehr an bie herrſchende 
(the band, die richtigere Unterfcheidung gefunden und tüchtig 
auchtſdtochen hat. Haereses, ſagt er jetzt, non tam novi- 
“> Juam Veritas, revincit. Quodcunque adversus veri« 
“m sapit, hoc erit haeresis, etiam vetus consuetudo . . 
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Und vorher kräftig und wahr veritati nema praescribere 
potest (gegen Wahrheit giebt es kein Werjährungsrecht, naͤm— 
lich des Irrigen) non spatium temporum, non patrocinia 
personarum, non privilegia regiöonum. Ex his enim fere 
consuetudo initium ab aliqua ignorantia vel simpliei» 
tate sortita, in usum per successionem [man berief 
fih immer anf die ununterbrodene Nachfolge, durch melde 
man wohl Amt und Stuhl, aber nicht auch Geift und Kennt 
niß erhalten mag) corroboratur et ita adversus veri+- 
tatem: vindicatur. Dominus noster Christus veritatem 
se, non consuetudinem. cognominavit!! Tert. giebt 
alsdann die Regula fidei feiner Zeit anz aber mie; einfachy 
der Eine allmädıtige Gott, fein Sohn Jeſus Chriftus . . Aufs 
erfiehung des Leibs. Mehr war noch nicht als Slaubensbes 
fenntniß tradirt. Wie kann eine fpätere Zeit eine vollftändigere 
Veberlieferung zu ‚haben und zu geben behaupten, als die vor 
ihr da war? Bleibt nur diefe lex fidei, ſagt Tert.,. ces 
tera jam disciplinae et conversationis admittunt no» 
vitatem cörrectionis. Meue weſentliche Chriftens 
lehren, außer feiner Regula fidei, dachte er gar nicht als 
möglih.. Dem Geiſte der Wahrheit fchreibe jodann Tert. zu, 
quod disciplina dirigitur, quod scripturae revelantur 
(offenbarer, enthüllter, verfianden werden ), quod intellectus 
reformatur, quod ad ıneliora proficitur. Er will nice 
mehr die Simperfectibilicät der Sinfallibitisät. Die Zeit unters 
richtet. Nihil sine aetate, Et omnia tempus expec- 
tant. 

Richtig erkläͤrt Tert. de Jejun. c. 15. Paracletus durch 
advocatus (S. 261). Er ſtimmt überein, düß man prae- 
ter Pascha fafle, citra (©. 260) illos dies, quibus abla- 
tus est sponsus, — Sollte hier nicht circa zu lejen feyn ? 
Gerade an dem Todestage Jeſu und fo lange er in der Gruft 
war, follte man faften. Daß die Biſchoͤfe auch fonft allges 
meine Faften anfagen, mandare assolent, lobt Er auch. Aber 
gar nice, daf man, wie Er es nennt, die Induſtrie und 
Fangluſt Habe (zum Erfag des Faſtens) Allmofen anzunehmen. 
Non dico de industria stipium conferendarum, : ut 
vestrae capturae est! Am flärkfien aber ſpricht feine 
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Ironie fih aus gegen eine neue oberbiſchoͤfliche Poenitengs- und. 
Abfolutiong , Verordnung: Audio, edict um esse proposi- 
tum et quidem Peremtorium: Pontifex scilicet 


tia functis dimitto! Beſonders ruͤgt Tert., daß verlangt 
War, dieſes: Ego. , dimitto, folfe pußlicire werden in der 
Gemeinde, die doch jungfraͤulich ſeyn ſollte, hoc in ecclesia 
legitur, et in ecclesia Pronunciatur ; et virgo | est ? 
So weit war es alfo c. 200, daß dergleichen Drdnungen, gleich 
Wie edicta praetorum, principum, publicire wurden und der 
Mame Pontifex Maximus, Episcopus episcoporum erfchten, 
Jener, der uralte,“ Titel des Obervorſtehers aller Prieſterſchaft 
zu Rom — wurde er bier etwa zum erſtenmal von dem chrif, 
lichen Biſchof auf ſich angewendet ?7 Merkwärdig if auch dag. 
Ereerpt ©, 248 aus Tertull. adv. Praxeam c, 1., Daß: eben 
efer Prareas, Weider zuerſt die Meinung, Gott ſelbſi habe 
$ in Jeſus eingekoͤrpert, nach Rom gebracht, Damals den 
rdmiſchen Viſchof durch falſche Nachrichten von den ( Monta⸗ 
niſtiſchen) neuen Propheten und Gemeinden gendthige habe, 
die ſchon Auegegebenen Briefe chriſtlicher Eintracht zuruckzu⸗ 
nehmen, daß alſo diefer roͤmiſche Biſchof, der Zeit nach ſcheint 
es Bictor geweſen zu feyn, ſchon den Montanismüs aners. 
ite. Tunc episcopum romanıım, agnoscentem jam 
Prophetias Montani, Priscae, Maximillae, et ex ea agni- 
Vone Päcem ecclesiis Asiae et Phrygiae inferentem,, falsa. 
'Psis prophetis er eorum ecclesiis adseverando et prae- 
Cessorum ejus aAu'ctoritates defendendo, codgit 
(Rraxeas) et litteras Pacis revocare jam emis- 
sas,,, Zugleich beige dieſe Stelle, daß ſchon Amtsvorfah⸗ 
ven dieſes roͤm. Viſchoſs gegen Montanus geweſen Maren. 
* Anfang yon Victors Episkopat wird ing J. 189. geſetzt. 
Ib. 5,99, Vor Victor war Eleutherus feit 176., Soter feit 
268, Aniketu⸗ it 157. Marimile, die Prophetin, ſcheint, 
= Wir oben angeführe haben, fchon a. ıBo, todt geweſen gu 
MM. Noch ein anderes, weniger bemerktes, Datum iſt, daß 
line Froutinus zur Zeit des erſten Flors der Mon— 
“allen, Droconſul zu Epheſus war. Euſeb. 5, 28. p. Sos. 
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ed. Stroth. Kann man deſſen Proconfulat nicht ſonſther chros 
nologiſch beſtimmen? Auch iſt (ebendaſebſt p- 304) beſtimmt 
angegeben, daß, als Apollonius danegen ſchrieb, der Montar 
nismus ſchon 40 Jahre gedauert hatte; ſo daß, wenn man 
alle dieſe Spuren zuſammenfaſſend urtheilt, der Anfang deſſel⸗ 
ben — a. 160 bie 152 geweſen ſeyn muß. 
&. 271 — 277 ind Stellen excerpirt, Victors Streit üͤber 
das Paſcha und wie lange man um die Paſchazeit faſten ſollte⸗ 
beteffend. Doch nicht genug, um authentiſch zu ſehen, in wie 
fern man über den Tag, nad) dem Paſcha ein chriſtl. Oſterfeſt zu 
feyern, ſtritt und der Streit zugleich mit den Begriffen vom 
Faſten in Colliſion fam. 
S. 274 iſt auch die archaͤologiſch merkwuͤrdige und noch 
nie befriedigend erklaͤrte Stelle über das Faſten vor Oſtern ads 
gedruckt, welche in Irenaͤus Epa ad Victorem, de Paschate, 
bald im Anfang 0 fanter: Es ik nicht bios Aber den 
Tag | an: welhem die Auferftehung zu feyern ſey, nämlid ob 
immer an einem Sontag ? oder immer am 3, Tage nahjdem 
Paicha der Juden ? da Jeſus am dritten Zage nach dem Paſcha⸗ 
eſſen auferſtanden war) ein zweifeln, fondern aud 
über des Faſtens Art ſelbſt. Einige namlich mei— 
nen, ſie muͤſſen Einen Tag faſten (den Todestag ?), 
‚andere gwey (den Todestag und den Tag, melden Jeſus, 
der Bräutigam“, im Grabe gi. abweiend war aͤnporn —) 
andere aud mehrere (Tage) — oi de Teosapauxovra 
HpaS äwepıvag TE 20 YUvrTepıvas ovunerpovot nv Auepar 
avrov. Der Heraus. hat mancherley Eonjecturen über dieſe 
letzteren Worte angefuͤhrt. Die glaublichſte wäre, nach Teo- 
vagaxoyra einen Punct zu Segen: Einige (meinen falten 
zu muͤſſen) 40 (Tage). Sie rechnen die Tags und Nacht⸗ 
ſtunden zuſammen als ihren Fafttag. Dies würde fagen: fie 
faſteten nicht nur an den Tagen, ſondern auch im den Naͤch⸗ 
en. Rec. ſchlaͤgt bie Erklaͤrung vor: „Einige rechnen 40 Tags 
und Nachtſtunden als ihren Tag [d. i. Safttag ] zufammen.“ 
Man hielt nämlich für ſchicklich zu faſten, ſo (ange als ber 
Bräutigam weggenommen war. mit Hinfiht auf den dem Mat 
tus 2, 10, eigenen Beyſatz; €? grey mn NuEpE > weiches Er, 
der fpätere Evangeliit, allein, und bedeutſam, dem örav 
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arapdf am aurap 6 vvupiog zur Tors YNOTEVOOVTrY anı 
gefügt hat, Nun war Jeſus etwa von Freytag Mittags um 
2 Uhr gekreuzigt, ö —V — — — anapdeıcs. Big zum Fruͤhmor— 
gen des erfien Tags nad, dem Sabbat war er alo 4 Nach: 
mittagsftunden + 10 Nachtſtunden 724 Tags und Nacht⸗ 
Runden in dem Zuftande, welcher die erften Chriften zu einem 
großen daftentag beranlaffen konnte. Diefer hoͤrte auf mit 
dem Fruͤhmorgen, wo Jeſus ſich als wieder lebend erhob. Zur 
fammen waren dieſes = 40 Stunden feines Wegfepns, deg Weg: 
genommenfeyng , Anapdivaı, Mande fonnten aljo die gerade 
Zahl von 40 Tags und Nachtſtunden „u ihrem (Faſten) Tage* 
zuſammenſaſſen. Und dieſes ſcheint die Stelle dem Nec. an, 
zudeuten. Auch Die Constitutiones apostol. 5, 18. berufen 
ſich ſchon auf jenes anapsn, feßen aber PNOTEVEOVOLy gy 
cxetvai⸗ Tag Nuepaıg, flatt des Singulars, weil fie ſchon 
ein Faften von 6 Tagen, von Montag bis Samſtag, verord; 
Den. Bol, Auguſti. Die Feſte der alten Chriften. II Bo. S. 204. 
Excerpte über Artemon, Theodorus und einige Gnoſtiker 
ſchließen dag Baͤndchen. Das über die Gnoſtiker Gegebene 
kann noch bey weitem nicht hinreichen, beionders wenn man 
vergleigt, wie diel wegen der Montaniſten und Märtyrer ers 
eerpire if, Ein zweytes Wänden wird folgen. Waͤre der 
ſam gewaͤhlt, wie in dem Danjiſchen Compen⸗ 
dium der Kirchengeſchichte, ſo koͤnnte vielleicht ſchon die jetzige 
BVogenjahi faſſen, was Hr. O. in einem zweyten Bändchen 
geben will. Bey dergleichen chreſtomathiſchen Dammlungen 
it Wohlfeilheit eine Hauptruͤckſicht. 
Beyden Schriften wuͤnſcht Rec. ein Regiſter, wenigſtens 
enomina Propria nachmweifend, von denen gehandelt wird. 
Dir Damiſchen Schrift wuͤnſchen wir eine baldige, gleich gute 
ech die 2 folgenden Haupttheile der Kirchenges 
N. Ein gleihförmiges Kompendium dieſet Art daruͤber iſt 


H. E. ©. Paulus, 


— — — 
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alles, was in den Wiſſenſchaften,* und namentlich in dem 
Staats- und Regierungsrechte, als eine Verfinſterung 
erfcheint, hat ih — fährt der Berf. fort — in Göttingen 
aufrecht erhalten (denn auch in andern Fächern fand das auf 
Mittewegen fortſchreitende Forſchen Schuß und Schaͤtzung !). 
„Und dieſer Geiſt wird nicht untergehen,“ weil die Lehrer ſich 
unter dem Schutze eines Landesregenten befinden, der, als 
Monarch einer ( conftirutionells ) freven Nation die liberalen 
Grundfäge in dem Hannoͤveriſchen Regierungsſoſteme befeſtigt 
und deſſen ausgeſprochener Wille es iſt, daß Hannover ſich dem 
freyen England verſchwiſtert fuͤhlen ſoll.“ Nur Conſequenz und 
Harmonie in dem durch die Zeit nothwendig gewordenen Drds 
nungsiuften erhält das Ganze. Mefte aus einem andern Syſtem 
fiören und würden am Ende fih felbft zerfiören, wenn fie nicht 
ſich aſſimiliren wollten. 

„Napoleon, fährt ©. 229 fort, begriff beſſer das Groß⸗ 
artige der Univerſitaͤt Göttingen, als ein Stourdza. Er ev 
Bärte fie für eine Stiftung, die ber ganzen gebildeten Melt 
angehöre. Und daß es bey diefer Aeußerung nicht auf eine 
bloße Artigkeit abgefehen geweſen, beweiſe die Schonung. mit 
welcher die Univerfität während ber franzoͤſiſchen, Belebung 
Hannovers behandelt wurde. Die Einkünfte blieben ihr, feine 
ihrer Anftalten wurde beramnbt, manche bereichert.“ Died iſt 
um ſo merkwuͤrdiger, da die großen Koſten der Unterhaltung 
(ungefähr die Erhaltungskoſten eines Infanterie/ Regiments 
im Frieden) aus den Hannoͤveriſchen Domänen fließen, die 
ganditände nur (?) ungefähr 12.000 Rihlr. (zwölftaufend 
Reichsthaler) zuſchießen. — S. 223. 

( Der Beſchluß folgt. ) 
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Kieler Bepträge Erfter Band. Schletwig, 1820, Im Verlage 
des Taubkummeninfliturs, Leipzig, in Commiff. bey Tauchnij. 
404 ©. in 8. | 


(Beſchluß der in No. A. abgebrochenen Recenfion.) 


D. Bibliothek (zu Goͤttingen) ſchenkte, ſobald das feſte Land 
wieder offen und vom Eroberer frey war, der Prinz / Regent (eine 
nach aͤußerem und innerem Werth koſtbare und noͤthige Ergäns 
sung) alle die vorzuͤglicheren Werke, welche während der langı 
löhrigen Sperre in Endland erfchienen waren, mit einem mal. 
(Ein Schatz, der in Deutſchland nirgends feyn mag.) &o 
behandelt „der Landesregent felber bie Univerfität alg eine 
» Anftalt von großer Bedeutung“ — S. aa6. „ Fa Anfehung 
der Lehrart genießen die Lehrer die größte Unabhängigkeit. 

227. Es wird immer als ein Uebelſtand angefehen, wenn 
ed in einem Sache an Concurrenz der Lehrer mangelt, 
So gleichen ſich auch Jrrthuͤmer (und Einſeitigkeiten) am 
beſten aus. Alles Einſchreiten von oben iſt unerhort.“ — „Der 
Unfteig eines Profeffors wird nad Umftänden von oben 
herab geahndet.“ ,, »Die Lehrer halten ſich — in ben Dors 
lefungen — von dem, mas als bloße Speculation es 
(dein , entfernt.“ ( Keineswegs aber if, f. ©. ı7. 33. 


rege Nachdenken über Einſichten und Erfahrungen, welche für 
das thaͤtige Leben leitende Grundſaͤtze, und eine Fertigkeit, zu 
bedem Geſchaͤft die wahre Methode zu finden, gewähren koͤn⸗ 
Bm)... „Den Lehrern werden, S. 228, ihre wiſſenſchaft⸗ 
liche dorſchungen durch die ausgezeichneten Anftalten 
erleichtert.“ (Nur Anſtalten find, auch beym Wechſel der Pers 
Ionen, der fefe Haltpunct der Unlverſitaͤen. Auch gehen bie 
Ks | .8 


* 
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beſten Leher am liebſten dorthin, wo für ihre Faͤcher die ums 
unterbrodenfte Reihe von Haifsmitteln gerne erhalten und 
ſtaͤtig fortgeſetht wird. ) 

S. 228. „Was die Preßfrepheit (die allgemein mitthelr 
fende Dentfrepheit) Betrifft, fo iſt fie den Profefloren bey der 
Stiftung der Univerfirät ( alfo durch den unverleßbar heili⸗ 
gen Stiftungsact, welcher allen fpäteren Acten eines Gouver⸗ 
nements zur Baſis bleiben (00) unbedingt beygelegt.“ .. 
„Sie haben dieſes unihäßbare Recht von jeher ungeſchmaͤlert 
erhalten, „wenn ſie gleich hin und wieder wohl manches ge 
ſchrieben haben, was den gangbaren „höheren“ Anfichten nicht 
zugeſagt.“ . - S. 39 bemerkt, wie darin der Vorzug Deutſch⸗ 
lands beſtand, daß der Mund der Wahrheit vor dem Ueber⸗ 
muth nie ganz ſchweigen mußte, daß der von Lewpzig und 
Dresden weqyverketzerte Chriflan Thomafius feinen 
Schutzort, Halle, begeiternd hob, und der durd eine von der 
Religtoſitaͤt des damaligen Königs erfchlichene Cabinetsordre 
verbannte, ja mit dem Strang bedrohte Wolf von dem Land⸗ 
grafen von Heſſen ehrenvoll geſchuͤtzt und benutzt wurde, bis 
Friedrich, der durch Selbſtdenken Große! dem von der Un— 
wiſſenheit Verfolgten oͤffentliche Genugthuung ſchaffen konnte. 
Soͤnſt findet, wie ©. 229 bemerkte, im Hannoͤveriſchen Cenſur 
unmittelbar durch die Regierung ſtatt, zufolge einer Merords 
nung, die, als alt, unverändert in öffentlichen Blättern neulich 
in Erinnerung gebradt worden ift. Indeß ſcheint es dabeh, 
ſagt der Verf., nur auf Schriften abgeſehen zu ſeyn, welche 
gegen die guten Sitten und religioͤſe Grundſaͤtze anſtoßen; 
„denn was das politiſche anlangt, ſo herrſcht, wie Hr. 
„Br. verſichert, im Hannoͤveriſchen freye Rede und freyer 
„Öffentlicher Verkehr fogar derjenigen Schwaͤhſchriften, welche 
„genen Hannover ſelbſt gerichtet ſind; ſo wie man auch von 
„erfolgreicher Angeberen , geheimer Ausipäherey und Ariſtokra⸗ 
„ten ı oder Demokraten s Rieherey nut aus der franyöflihen 
„und weitphäliichen Zeit fih etwas erinnert.“ — » 
Goͤttingiſchen Profeſſoren auch unter den jetzt obwaltenden Ums 
Aänten die Preffrenheit nicht entzogen iſt, darf man (S. 
230) „als gleich ehrenvoll für die Regierung und die Pros 
„fefforen auszeihnen.“ Ehrenvoll für die Regierung, weil fie 
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Ihe bey der Stiftung gegebenes Wort, die Begaunſtigungen der 
Univerſitaͤt wohl zu erweitern, nicht dahin umwendet, eine der 
ſchaͤtzbarſten zu beſchraͤnken (vielmehr den Grundſatz übt, daß 
die bey einem Amtsantritt ſtattgefundene Bedingungen aller 
Art nicht ohne erwieſene Nothwendigkeit ſtaatsrechtlich irgend 
vermindert werden dürfen!) ... »Ueberhaupt nichts zu 
ſchmaͤlern, was nur irgend einen Anſchein von Recht für ſich 
hat, iſt (8. 250) ein gerechter Srundfaß der Hann oͤveriſchen 
Regierung, der uͤberdies nach aller Moͤglichkeit zum Beſten der 
Profefforen ausgedehnt wird.“ ,.. ©, 231. „Daß ein Han⸗ 
noͤveriſcher Profeſſor ohne Urtheil und Recht, und waͤre es 
auch mit Beybehaltung ſeines Gehalts, könnte abgeſetzt wer⸗ 
den, wuͤrde man mit Ruͤckſicht ſowohl auf den rechtlichen Sinn 
der Regierung als auf die uneingefchränte Unabhängigkeit der 
Hannoͤveriſchen Juſtitz, zu den Unmoͤglichkeiten zu rechnen ges 
neigt feyn.“ , , »Ja (S. 032) die Hannoͤveriſche Regierung 
Wi nicht blos dem ſtrengen Rechte gemaͤß handeln: fle win 
ſich auch als eine humane Regierung bewaͤhren. Und an die 


» Verlegung des Rechts und Ueber ſchreitung humaner Srunds 
»ſaͤhe nad demfelben Maasftabe zu beurtheilen geneigt find.“ 
Unfere Leſer verzeihen gewiß dem Rec., wenn er die ge⸗ 
woͤhnlichen Graͤnjen beynahe vergaß, um fo viel ruͤhmliches 
für eine Regierung und ſoviel aus einer wohlgegruͤndeten, wohl⸗ 
ethaltenen Lehranſtalt nicht nur für dag eine deutfche Pand, 
ſondern für Deutſchland Überhaupt ausflleßendes Wohlthaͤtige 
"nd Geiſterhebende aus dem oͤffentlichen, mohlbedachten Zeugs 
niß eines dort abgegangenen Univerſitaͤtmitglieds woͤrtlich zu 
excetpiten. Hier ſpricht nicht eine Theorie, nicht eine ſelbſt— 
Übrige Partpepfigskeig Alles iſt auf die geſchichtliche Vafıs, 
“uf die hiſtoriſche Notorietaͤt und vieljährige Erfahrung gearün, 
det. Die wangloſe, auf alle Weife geachtete und auf das 
Porglichfte ausgeſtattete Lehr, und Eehreranftalt, auf weicher 
einmal leicht ein unerprobter Lehrer ohne freyen Beyrath 
achtkundigen des Fachs von den beyden Miniſtern, als 
utatoten, einen Ruf erhält, — mie fchön hat fie erwiefen, daß 
cachtete auch wieder in ſich ſelbſt um ſo achtbarer wird, 
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und eben fo dem Achtenden durch Bewaͤhrung ſeines Urtheils 
wahre Achtung erwirbt und zuruͤckgiebt. 


Auch weiterhin an das erfahrungsmaͤßig erwieſene ſich hal/ 


tend, empfiehlt Mec. in zwey verwandten andern Auffägen : 
„Zur Rechtfertigung der deutſchen Univerfitäten gegen die neuer 
fien Anſchuldigungen“ — mit welchen die Beytraͤge von dem 
ſehr geihäßten Lehrern, Pfaff und Hegewiſch, ©. 1- 156 
eroͤffnet ſind, vornehmlich das unläugbar Factiſche. Die feyer⸗ 
Uche Eroͤffnungsrede des Bundestags vom 5. Nov. 1816 ſprach 
aus: „Wem find unſere univerſitaͤten nicht ein 
ſtohzes Denkmal deutſcher Entwicklung? Selbſt 
Ausländer, nihe immer gereht gegen ung mit 
der Wagſchale des Verdienftes, räumen der Form 
unierer wiſſenſchaftl. Inſtitute ſchon wegen ihrer alle einzelne 
Haupt⸗ und Huͤlfszweige ale ein Ganzes beruͤckſichtigenden 
Umfaſſung einen großen Vorzug ein.“ (Ohne Zweifel ſind 
auch Auslaͤnder, und überhaupt ſolche, welche mehr mit dem Aus⸗ 
waͤrtigen ſich zu beſchaͤftigen haben, dann, wenn über dag Innere 
die Wagſchale des Verdienfies nicht immer gerecht gefaßt und 
gehalten wird, eher nicht unterrichtet als nicht gerecht. Die 
entſchuldigende Billigkeit denkt an dag Spruͤchwort: die Kunſt 
hat keinen Haſſer, als die, welche davon nicht Kunde genug 
haben! Auch beweist hier die Anerkennung eines ſchon im 
Namen Univerſitaͤt ausgedruͤckten Vorzugs, jener concentrirenden 
Umfaſſung aller wiſſenſchaftlichen Haupt⸗ und Haͤlfs zweige, 
einen hoͤheren Zweck als bloßen Dienſt, wie er in franzoͤſiſchen 
Specialſchulen militaͤriſch eingeuͤbt werden ſoll.) Was nun, 
faum 3 Jahre ſpaͤter, eine andere Note ausſprach: „daß der 
wuͤrkliche Zuftagb der deutichen Univerfitäten mit einigen 
ollaemein anerfannten ehrenvollen Augnahmen ihrem in 
befferen Zeiten erworbenen Ruhm von vielen Seiten nicht mehr 
entiprehe* (S. 7) das unterfibeidet der Verf. S. 6 ſorg⸗ 


fältig von den Bechluͤſſen des Bundestages ſelbſt, welche 


etwa „den deutſchen Megierungen, auch nur um möglichen Se 
fahren vorzubeugen, rathſam ericheinen fonnten, und Mopifis 
cationen zuließen, durch welche die Liberalitaͤt einer Regierung 
aufs neue das Vertrauen, das fie in ihre Univerſitaͤt ſetzt, zu 
beſchaͤftigen vermochte.“ Und ſo war es aud). 
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Der Verf. deranlaßt , den wuͤrklichen Zuftand allen deut⸗ 
ſchen proteſtantiſch gebildeten Univerſitaͤten der Reihe nach eins 


difhen und die Wuͤrte mbergiſche gerade um dieſe Zeit einen 
aus freyer Achtung gegebenen Beglaubigungsbrief durch das 
conftitutionelle Recht, vermittelſt der Mehrheit der ſaͤmmtlichen 
ordentlichen Lehrer einen landſtaͤndiſchen Repraͤſentanten, in 
Baden ſogar in die erſte Kammer, zu erwaͤhlen, erhielten; 
eine frepgemollte Auszeihnung von Seiten der Regierungen, 
das (8, 13) fe gewiß ihren Univerfitäten und Profefforen 
nicht eingeräumt haben wüıden, wenn ihnen, dieſen näheren 
Beobachtern des Innern , befannt geweien wäre, daß man 
„die Gemuͤther mir leeren Träumen anfülle und ihnen gegen 
„die befiehende geſetzliche Ordnung, wo nicht Bitterkeit, doch 
Geringſchatzung und Widerwillen einfloͤße, ſo daß, ſey es 
„durch ſtraͤfliche Mitwuͤrkung, ſey es durch unverzeihliche Sorgi 
a lofigkeit der Lehrer, Die edeiften Kräfte und Triebe der Sur 
„gend zu Werkzeugen abentheuerlicher politiſcher Plane , , 
»gemisbraucht Wiliden.« | 

Gewendet zu den norddeutſchen Hochſchulen fragt der Verf., 
0b denn wohl für Halle nicht Napoleon dag eclatantefte 
Zeugniß gegeben habe? ( Damit trifft die Frage zuſammen;: 
ob nicht, was fpäterhin Halle, Jena, Stehen zc. als Univers 
ftäten für deutfche Befreyung mit begeifterter Willigkeit tha⸗ 
tem, den Geiſt dee Univerfitätweiens beurfunde ?_ Und übers 
haupt darf gewiß auf den Ingrimm der Napoleonifchen Poticey 
gegen alles deutſche Univerfitärwefen , gegen dieſe, nicht blos 
sum Epereiren für Buͤreaukratie und Gefhäftmehanismug ge⸗ 
modelte Denkübungsanflalten, als auf die welrbefanntefte Bes 
obung vor Regenten und Völkern hingedeutet werden, ) 

In verhaͤngnißvoller Zeit wurde Berlin als Univerſitaͤt 
geſtifiet und durch hoch betraute Curatoren nicht mit Neulingen, 
ſondern mit ausgewählten, bewährten Männern beſetzt, weit, 
Die die Bfentfiche Erklärung fagte, der Regent in der He—⸗ 
ung der geiſtigen Kraft feines Volks das fiherfte 
» den gefunfenen Staat ſelbſt wieder gu 
“ „Und Hat diefe Univerfirät in der enticheidenven Zeit 
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„nicht Herrlich diefem Zutrauen entſprochen?“ S. 11. Bonn, 
faum mit öffentlich bezeugter Achtung der Megierung für bie 
deutiche Art univerfeller Studienanſtalten, geſtiſtet, muß auf 
alle Faͤlle unter die einige Ausnahmen zu zählen ſeyn. Bres⸗ 
lau hat der Verf. nicht berührt.) — Kon den 3 nörblicheren 
Hochſchulen legt Kiel ſelbſt, in eben biefen Vepträgen S. 390 
das Kön. Reſcript vom 13. Nov. ıdıg. vor, welches dem 
Curator befahl, etwa 6 Wochen nach jener Note die „aller 
„Höhe Zufitedenheit mit Den Beftrebungen der dortigen aka⸗ 
demiſchen Lehre zu erkennen zu geben“; ein Negentenmwort, 
das um fo entiheidender erſcheint, weil bier &. 576 — 398 
der inhalt der devoteften Vorftellungen, durch welche das Ries 
fer Conſiſtorium in Beziehung auf einige Puncte des Bundess 
tagprotocolls vom 20. Sept. ebendeffelben Jahres bey feiner 
Regierung feine Pflicht erfüllte, augführlih angegeben ift und 
die Koͤn. Reſolution gerade dieſe beroͤckſichtigt. Von Roſtock 
wird bemerkt, welche unzweydeutige Beweiſe des fuͤrſtlichen 
Vertrauens es juͤngſt bey der Jubelfeyer erhalten habe. Auch 
muͤſſe ohne Zweifel an einer Lehranſtalt, wo der Fuͤrſtenſohn, 
der die Hoffnung des Landes ausmacht, wegen ſeiner Studien 
ſich aufhalte, der Verdacht, eine Giftquelle“* zu ſeyn, vorbeys 
gehen. (Wie erfreutih iſt es auch in dieſer RrRuͤckſicht für 
Heidelbergs hohe Schule, gerade in dieſen letzteren Jah⸗ 
ren ſowohl Prinzen des eigenen Regentenhauſes, welche des un⸗ 
vergeßlichen Landes und Stammvaters, Carl Friedräch, 
wuͤrdig zu ſeyn ſtrebten und ſtreben werden, als auch, neben 
andern durch hohe Abkunft zur Vorbereitung auf hohe Pflich⸗ 
ten berufenen jungen Maͤnnern, mehrere Fuͤrſtenſoͤhne aus 
Saͤchſiſchen, ſeit ſener großen deutſchen Geiſtesbefreyung der 
proteſtantiſch⸗ evangeliſchen Reſormation immer der freyen edlen 
Wiſſenſchaftlichkeit holden, Geſchlechtern unter ihre Mit 
fludierende zählen zu toͤnnen. Zar hat Heidelberg nie eine 
Beranlaflung gehabt, den Geiſt feiner Lehren erſt zu vechtfers 
tigen, auch weiß es gewiß zu jeder Zeit das Vertrauen aller, 
meift von Auswärts her unfere Lehranftalten frey mählender 
Mitbürger gleich hochzuſchaͤtzen. Dennod darf es, da zu einem 
gerechten, allgemeinen Urtheil, was bey den Univerſitoͤten 
Deutſchlandeé zur Regel oder zu „einiger“ Ausnahme zu rechnen 
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en; beygetragen werden muß, ausdruccklich angemerkt werden, 
daß ihm ſolche unmittelbare Beobachter der akademiſch lehren⸗ 
den und lernenden Mitbuͤrger, die vermoͤge ihrer Stellung im 
Leben am wenigſten des Phantoms einer „nur fo genannten“ 
weltbärgerlichen Bildung verdächtig werden koͤnnen, in folchen 
Zeiten doppelt erwünfchte Zeugen: find und waren.) —* 
Ueber die Univer ſitaͤt reife Walde. bemerkt ©, 14, 
wie ehrenvoll die ſchwediſche Regierung die Erhaltung derſelben 
bey Abtretung des Landes durch einen eigenen Vertragsartikel 
geſichett. BE 5 | 
Zu den „einigen« ehrenwerthen Ausnahmen bielt zwar 
fogleich die algemeine Stimme — Ghrtin gen ohnehin mitger 
rechnet (wahrſcheinlich weil, ſo lange dieſes unvergängliche 
Monument eines der nahahmungswärdigften Vorbilder des. 
Hanndveriſchen Stoatsminifteriums aufgeftelle iſt, noh kein 
all bekannt wurde, wo nicht Mündhaufeng Machfolger die 
Ehre und Auspeihnung diefer Anflalı zu Ährer eigenen Ange; 
legenheit und Chrenfahe gemacht haͤtten.). Dennoch, uͤber⸗ 
deugt, daß die Ehrenſicherung des deutſchen Univerfitätswefeng 


»Worden ſey. Denn, wird hinzugefügt, ift auch der neue 
»Ehtenbrief nicht in oͤffentlichen Blaͤttern erſchienen, ſo 
konnte er doch kein Geheimniß bleiben.“ — Auch die £ eips 
ziger Univerfirät wurde nad Öffentlichen Blaͤttern von ihrer 
» Regierung noch durch ein beſonderes Belobungsſchreiben ge⸗ 
»tedifertigt. In demſelben glucklichen Falle befindet ſich auch 
"Marburg, nad einer ähnlichen Bekanntmachung des Ehurs 
mfürften ſelb » die für feine Heffen ein ehrenvolles Denkmal 
Re _ (Ueber Und großentheils für Jena hatte ſich die Regierung 
eG Fürflen , Welcher Menſchen als Menic zu behandeln und 
durd Norfommenden guten Willen auch mindere Kräfte zum 
Alchſten zu bewegen, aus alter guter Zeit und nad) eigens 
etworbener Geiſtesbildung als Regentenweisheit achtet, kurze 
tvorher auf dem Bundestag mit einer Sachkenntniß, die 
M ganzen Publicun für treffend anerkannt ward, anf 
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eine, auch was die Quellen der Uebel betrifft, amd ergeße 
liche Art (©. 20) erklärt, während einige dort entftandene 
Privatproceſſe von Schriftſtellern, die zugleich Lehrer find, 
nicht aber als Lehrer gefchrieben hatten, auf feinen Fall die 
Univerfität betrafen, vielmehr rein der Gegenftand der Gerichte 
waren und ohne Gefahr für irgend ein Algemeinwohl tolle . 
gerichtlich‘ bleiben konnten. 
"+ Mec. iſt überhaupt überzeugt, daß noch mehrere, und die 
meiſten Univerſitaͤten von ihren Landesregierungen ſich ſolcher 
ehrenden und rechtfertigenden Erklaͤrungen zu erfreuen hatten, 
durch welche jede von ihnen von dem naͤchſten, alſo dem com⸗ 
petenteſten Beurt heiler unter die anerkannten Ausnahmen ſich 
verſetzt befindet. Der Fall iſt zwar ſelten, aber doch denk⸗ 
bar, daß die Ausnahmen eine aufgeſtellte Regel ſelbſt aufs 
heben. Mur Iheint ſodann aud die Folgerung zu entſtehen, 
daß das, was durch ſolch eine Regel motivirt war, zugleich 
als durch die Vollſtaͤndigkeit der Ausnahmen aufgehoben gelte. 
Immer hin wuͤnſcht Rec. mehr um ber Nachwelt, als um der 
fachtundigeren Mitwelt willen, daß alle diefe authentiſche und 
hoͤchſtreſpeetable Ausnahmserklaͤrungen mit den dazu gehoͤrigen 
Motiven und Ver haͤltniſſen ſoviel moͤglich geſammelt, und in 
einen Ehrenkranz nicht nur fuͤr die Univerfitäten, fondern aud) 
für unfere fouveraine Regierungen ſelbſt, zuſammengeflochten 
werden moͤchten. Denn was mäßte, beſonders in’ künftiger 
Geſchichte, der Ehre unferer verehrteften Landesregierungen 
weniger angemeſſen ſeyn, als wenn kommende Zeitforſcher, wie 
ſchon jeßige ausloͤndiſche Beobachter, zu dem Jerthum ſich ver⸗ 
feitet fänden, wie wenn nicht jede Bundesftaatsregierung die 
Symptome einer ſeit hoͤchſtens 3 Jahren vermutheten Ausars 
tung ihrer nahen Landesuniverſitaͤt richtig zu beobachten und 
durch die humanſten Curmittel zu beſſern ſelbſt vermoͤgend ge⸗ 
weſen ſeh. | 
Dev. II. Aufſatz, von Hegewiſch, ſchreitet über die 
Zeitmaterie weg und dringt nad) det felteneren Art, wie die 
Geſchichtforſchung Lehrerin der Menſchheit werden tkann, deſto 
tiefer in die inneren Verhaͤltniſſe der Sache ein. Jeder bei 
ſcheidet fih von ſelbſt, daß, fofern die Politik eine Kunſt der 
Dynaftien gegeneinander bedeuten mag, fie ‚außer bet Sphäre 
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der Wiſſenſchaften liegt und den Hoͤflingen angehören mag. Ber 
kannt aber it, daß fett Plato und Ariſtoteles die Politik, in 
fofern fie des durch Bürgerpflichten und Bürgerrechte möglichen 


ſchaften gerechnet iſt. Won Anfang an war fie auch auf den 
Univerfitäten deswegen unter jene allgemeine Studien geſetzt, 
in welchen, ſolange man ſich noch Zeit zum Stu dieren nahm, 
jeder, ehe er zu einem einzelnen Fach Übergieng, nah Vert 
nunftgrundfägen zu denken fh gewöhnt Haben - follte, „Die 
Regierungen, fagt S. 80, find weder allmächtig , noch ſchuld 
an allem Ungluͤck, welches man ihnen bepmißt . .. Aber 
eben um zu wiffen, was ihnen nicht beygumeffen tft, eben das 
mit gegründete” Liebe (Aug Ueberzeugung, ſtatt Zwangs) für 
bie Reglerungen herrſchend werde ungerechtes Hadern aufhöre, 
iſt eine richtige Kenntniß vom Staate unentbehrlich. Dieſe zu 
erlangen iſt jetzt dag Beſtreben guter Buͤrger.“ Als eines der 
unwiderſprechlichſten Rechtfertigungsbeyſpiele bemerkt S. 65, 
daß auch der große Arzt, Haller, ernſte Blicke auf die Politik, 
als eine auf jeden Mitbürger einwärkende Reihe von Pflicht⸗ 
und Rechtseinſichten, gerichtet und fie nicht blos für einen. 
eil der Auswärtigen Angelegenheiten gehalten, fondern: in. 
feinem Fabius, Alfred ꝛtc. ſich ſelbſt zur Pflicht gemacht habe.. 
Hegewiſch verſuch hierauf, nach der Regel. der Aerzte, vor⸗ 
nehmlich in die Urfächen der Krankheit einzudringen. S. 71 
ſchreibt er; »Wenn die Wahrheit gejagt werden darf, fo iſt 
de Spannung zwiſchen der Ariftofratie (nicht: Monarchie) 
und der Demokratie die hauptſaͤch lichſte Urſache der jetzigen 
dumpfen Unruhe; Aber natuͤrlich hänge der aufmerffame Zeit: 
Penner dep; dieſer Pathognomik nicht an dem Maar abſtracter 
Kunſtworie. Er erklaͤrt S. 70, daß „er Beine beſſere Ver— 
faſſung für Menſchen, wie ſie ſind, kenne, als die unverr 
oletz te (!) Engliſche, die Miſchung der 3 Gewalten, der 
»Mnardifchen, ariſtokratiſchen und demokratifhen, mit der. 
> Mfigung derſelben durch gegenfeitiges Zuräckdrängen der 
»Seldenfdaften und durch Gerechtigkeite (welches aber beydes ohne 
Heu vor dem Öffentlichen Urtheil der beobachtenden Mitbärs 
st, alſo ohne oͤffentlichen, freymuͤthigen Wechſel der Gründe 
a Gegengrunde, und ohne redlich frepgelaſſene Wahlen der 
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Repraͤſentanten, nicht denkbar iſt.) . „Das monarchiſche Prin⸗ 
cip*, faͤhrt S. 71 fort, „wird in Deutihland nirgends ger 
„fährdet . « Es iſt Poeſie der Furcht oder Liſt, wenn von 
„einer Gefahr geredet wird, die den Thronen aus Nerbreitung 
„antimonarchifger Grundſaͤtze unter dem Wolfe Deutichlands 
drohen ſoll. » Es liegt in ſolchen Dehauptungen das antis 
monarchiſche Beſtreben, das Gelangen der Wahrheit: zum 
„ Negenten durch - eine tanſtliche Scheidewand zwiſchen Fuͤrſt 
„und Volk zu hemmen ‚.., und fomit den Kegentenhandlumgen 
gyorzugreifen “ (den Megenten, den Oberaufſeher über die 
Pflichterfuͤllungen Aller, in die Parthie ber. Oligarchie 
herabzuziehen. ). Die große Frage, ob und welche Modificar 
tionen der Ariftokratie, wuͤnſchenswerth und ausfährbar ſeyen? 
fucht der Verf. durch Stellen ‚aus ‚dem Miniſter von Steinis 
ſchen Circular ( ganz abgedruckt im Sophronizon ı Heft © 
84 — 8g.) und aus Cottuͤ zu beleuchten. „Die Stantseinricht 
' „tungen find das Wiſſenswuͤrdige für ‚alle Gebildete. Mehr 
„als zuvor find afle Gebildete jeht wifjbegierig dafür. Nichts 
„tann werfehrter feyn ale Verbote (Hemmungen) gegen. ſolches 
gerechtes Verlangen. Wenn Bekaͤmpfung eingeſchlichener Irr⸗ 
Ithuͤmer gelingen ſoll, ſo kann das nur geſchehen durch gleich / 
artige Waffen, durch beſſere Gruͤnde, nicht durch Bannſtrah⸗ 
len von Stellen, wo heute Perſonen ſtehen, welche dieſe 
„ Srundfäße haben, morgen ſolche, welche entgegengeſetzte fuͤr 
„richtig halten.“ Nach diefer Geiftesrichtung vereinigt der 
Berf. geſchichtliche Erfahrung und die bey Napoleon fo übels 
beruͤchtigte Idealitaͤt (das Muſterbild deſſen, was ſeyn ſoll 
und werden fanın) ©. 86 ff- über das Materiale des 
Staats, ©. 193 — 1354 über das Moraliſche deſſelben. 
Fuͤr einige Gegenerinnerungen tann Rec. hier nicht mehr 
Raum finden. Das meiſte Unheil 4- 9. findet der Verf. in 
unverhättnißmäßiger Menſ henvermehrung. Rec. denkt 
vielmehr daran, daß jeht das Ichnelle Verzehren und Werbraus 
den defien, was font für Hunderte zum Wohibefinden lange 
hinreichte, ſich zu ſehr Mehrt hat, daß ſebt oft ein 
einziges Gaſtmahl verbraucht, mas ſonſt für 10 Seyermalzeiten 
Hingereicht hat, und für 1000 Mitglieder det Bevoͤlkerung ge⸗ 
nugen könnte. Daß ber Menſchen mehr wären, als Boden 
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und Induſtrie naͤhren koͤnnte, wird ſchwer nachzuweiſen ſeyn. 
Und wie, wenn erſt wenigere doch das erarbeiten ſollten, wag 
von der Ueppigkeit verbraucht wird? Paris (jetzt von 657,172 
Einwohnern und 56,000 Fremden erfuͤllt) if, fagten kuͤrzlich 
Öffentliche Blätter, in diefer feiner Bevoͤlkerung der 40ſte Theif 
‚don ganz Frankreich; diefer 40ſte Theil aber (oder richtiger ; 
eiwa der 40ſte Theil diefeg 40) verbraucht den ıöten Theil 
der Erzeugniſſe des franzoͤſtſchen Gebiets, ſo daß immer 3 
Einwohner der Departemente beſchaͤftigt ſeyn muͤſſen, um Eis 
Ben der Bewohner der Hauptſtadt zu ernaͤhren, oder vielmehr ſo, 
daß Tauſende halbhungernd produciren, damit Einige tafeln, ver⸗ 
ſchwenden und vergeuden. Eine andere Unheilsurſache kommt 
Bin. Der übermäßig Verbrauchende fauft von dem Produ⸗ 
senten feinen Luxus, feine Uebermäßigkeie, nad; gefteigerten 
Preifen; denn er will es nun einmal haben; auch zahlt er 
nicht meiſt mit baarem Geld, ſondern mit Papieren, Mehr 
fein, Aſſignaten, Schuldverſchreibungen, und andern Voran— 
weiſungen auf die Nachwelt. Das Zeichengeld vermehrt die 
Maſſe des umlaufenden Raufs und Zahlmittels fo ſehr, daß 
die Producenten zunaͤchſt, und im fchneller Folge alle Kaufende 
MI dem doppelten Nominalwerth nicht mehr den Realwerth 
ſih erfaufen Können ‚ den fie für dem einfachen zuvor erhielten. 
Und dieſes Misverhaͤltniß muß, ganz im Stillen, tagtaͤglich 


es natuͤrlich ſteigen muͤſſen, im wech ſelſeitigen 
eneinander immer wieder auf das Verkaufte zu 
Schon kann nach dieſem Lauf der Dinge keine 
fiite Befoldung noch zu dem Realwerth hinreichen, zu wel— 
Gem fie nur vor 5 — 10 Jahren hinreichend geweſen mar. 
ur die, welche den Preis der zu verfaufenden Realitäten 
"0% erhöhen innen, haben Gelegenheit, ſich jetzt noch im 
leichgewicht zu erhalten. Aber auch dieſe nur, ſo lange die 
Äufer nich »Ammer noch mehr fid einzufhränten“ genoͤthigt 

Wenn mit der Zeit der Nominalwerth, welchen die 
Mhlgenerstreigenpen und Nichtproducirenden durch Befolduns 
n and Capitalzinſe zu erhalten vermögen, kaum noch fuͤr 
in äußern Schein und fuͤr die unentbehrlichſten Beduͤrfniſſe 
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hinreichend ſeyn wird, welches Stocken, welche Abänderung 
in der ganzen Lage der Staatss und Schul und Kirchendiener 
und des größten Theils vom Mittelftande wird man unmerk⸗ 
lich und unvermeidlich verwuͤrklicht ſehen muͤſſen? Welche Ab⸗ 
haͤngigkeit von jedem Zufall? Welche Unmöglichkeit, für 
Nothfaͤlle etwas zurückgelegt zu haben? Welcher Mangel an 
Koſten, die für Bücher und andere Mittel eigener weiterer 
Ausbildung, und für Unterricht, Erziehung, Studieren der 
Kinder zu verwenden ſeyn follten ? U. ſ. w. Und verliert der 
zu Geſchaͤften, welche Geiftesbildung erfordern, beſtimmte 
Mittelftand die unentbehrlihen Bildungsmittel , wird denn 
nicht jener Ausipruch eintreten: wo das Auge truͤbe wird, da 
ins für den ganzen Leib dunkel! ? 
V. Hiſtoriſch sjuriftifche Analekten vom Prof. Falk ent⸗ 
halten viele ſchaͤtzbare Winke über Altes und Neues. Dennoch 
würden fie, einzeln gefondert, noch beffer ins Auge fallen und 
würfen. VII Eine Troft s Rede vom alten, verdienftvollen 
Schotten „ Lord Erskine, uͤberſetzt von dem freyſinnigen Pfaff. 
Hier hoͤre man, was Vaterland iſt, und wie die Engliſche 
Verfaſſung ſeyn ſollte gleich fern von Revolutionirern und von 
der ſich ſelbſt gerftörenden Runft, ein Parlament zur Minifters 
Mafchine zu verbilden. VIII. Vorzüge des Plattdeutſchen, von 
Ct Harms. (Rec, , der diefe Sprachart, feider, zu wenig 
kennt, bemerkt nur beylaͤufig: bier iſt S. 297 noch Ordeel 
— Urtheil. Daher ohne Zweifel der Name Ordalien.) IX. 
Der Univerfität Kiel Chronik für 1819. Unter ans 
derm ſchien dem Rec. befonders zu einer Zeit, mo man nicht 
überall zu wiſſen ſcheint, mie viel die Univerſitaͤtelehrer ſchon 
durch Freygeben vieler Honorarien an die Noth der Zeit Steuer 
geben, aus ©. 516 die Behandlung des Honorariens 
Bezugs zu Kiel hemerkenswerth: „Auh die Honorarien 
werden von einer Commiſſion, jedesmal aus 2 Decanen 
beſtehend, eingehoben. Wer nachweiſen kann, daß ſeine jaͤhr⸗ 
liche Einnahme die Summe von 120 Thlr. nicht überfleigt 
Funbeftimmte Zeftimonien der Unvermögenheit von Drtsvots 
ſtehern beweiſen wenig], erhält, nach einer durd ein Kön. 
Canzleypatent vom 10. Aug. 1817, dab Creditiren der Hono⸗ 
rarien x. betr, — wenn er ſich zum Convictex amen geſtelli und 
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wenigſtens den II. Charakter erhalten hat, auf ſein Anſuchen 
die Honorariengelder ereditire, mit der Verpflichtung, fie 
innerhalb 6 Jahren nach feinem Abgang von ber Univerſitaͤt 
allenfals in © Terminen su bdejahlen. Vor feinem Abgang 
muß er deshalb eine Berjchreibung ausftellen und dem derzeitis 
gen Rector einhändigen. Der Sondicus iſt mit der Eintreis 
bung der fälligen Verſchreibungen beauftragt.“ _ Diefeg 
Beyſpiel ſcheint dem Rec. anderweitiger Berathung werth, nicht 
blos, damit der Lehrer erhalte, mag ihm gebähre, und der 

taat, beſonders für angehende Lehrer, auf eine, gewiffe Eins 
nahme rechnen fönne, vie von ihrem Bemühen um Beyfall 
abhängt — fondern auh, damit kein Studierender das für 
die Collegien beftimmte auf andere, nicht immer nuͤtzliche, Ner 
benausgaben willkuͤhrlich verwende. s. m. j. 


H. E. G. Paulus. 
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Anleitung zum Hoͤhenmeſſen mit dem Barometer, anwendbar bey 
!opographifden Vermeffungen, Nivellements, Eutwerfung der 
Profile u. f. m. nebit den, aus dem Srangöfifchen übertragenen, 
Dltmannifdyen bypfometrifcyen Tafeln und einer Reductiontafef ; 
don J. G. iemann. Mitı Kif. Aus der dritten Auflage 
von J. G. Leh manns Lehre der Situation. Zeichnung, für die 
Befiger der eriien und swepten Auflage befondera abgedruckt. 
Dresden 1820, 55 ©, in 4. (Pr. 2A.) 


Die Theorie des Hoͤhenmeſſens mit dem Barometer iff in 
* etigen Jahrhunderte fo oft und von den gelehrteſten Phy⸗ 
n 


daß mit Grunde keine weſentliche Erweiterung oder Verbeſſerung 
de ſet Merhone Mehr zu erwarten ift, folange es unwahrſcheinlich 
bleibt, daß das Geſetz der Waͤrmeabnahme bey zunehmender 
öde, und der Gehalt der Atmoſphaͤre an Waſſerdampf jemals 

volllommen genau beſtimmt werden können. Man hat zugleich 
MIR verfehlt, die Hierzu erforderlichen Rechnungen zu erleichs 
ee und Tabellen entworfen, welche Kürze und Bequemlich⸗ 
= Mit der erforderlichen Genauigkeit vereinigen. Ruͤckſichtlich 
ebſoluten Genauigkeit, welche diefe Merhode gewährt, 
unter andern vorzüglich, Cagnoli und Deicros fehr 

Vortheii derſelben erkläre, indem fie dieſelbe für größer 
alg diejenige alten, welche durch die fchärffte trigonometrifche 
m lang erhalten verdenfann, und Rec. flimmt diefem Urs 
Ne vollkommen bey, weil der Einfluß der Strahlenbrechung 


m 
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leitet und zu 56447,5 oder in Toiſen — 9407.9 beſtimmt. 
Biel beſſer wäre es geweſen, dieſe auf verſchiedene Weiſe ge⸗ 
fundenen Groͤßen mit einander zu vergleichen. Noch eine Uns 
richtigkeit, weiche gang oder zum Theil wahrſcheinlich auf einem 
Druckfehler beruhet, findet ſich ©» oB, wo es heißt: „Daß 
Laplace, wegen der Temperatur der Luft 14 4 — 


t+t t+t 
a flatt ı geſebt hat, iſt mit Rackſicht 


auf den Feuchrigkeits  Zuftand der Luft geihehen.“ Allerdings 
ı 
müßte die Eorrection wegen det Temperatur — az oder 








t t 
— ſeyn, ſtatt deſſen dieſelbe etwas groͤßer, naͤmlich 


= 7X 266,25 

— 2617 
—— und der leichteren Rechnung wegen —— 
geſetzt wird, aber * iſt auf keine Weiſe zulaͤſſig. Bey 





den abgekuͤrzten Formeln ©. 29: wobey Übrigens bloß diejenir 
„gen Glieder, wodurd die gefundene Höhe meifteng nur fehr 
unbedeutend verändert wird, weggelaflen find, mie nicht bloß 

die genannten Getehrten, fondern alle, welche barometriſche 


Formeln entwickelt haben, ZU bemerken pflegten, hätte noch an⸗ 


egeben werden fönnen, daß die Temperatur nad Reaumuͤr⸗ 
fhen Graden gemeſſen werden muß, indem fonft völlig unrichtige 


Reſultate entſtehen wuͤrden. 
Im ZBten Abſchnitte endlich von S. 34 bie 45 wird das 


Verfahren, welches man beym harometriſchen Meſſen anzumens 
den hat, und die Art, wie die Fehler- am ficherften vermieden 
werden fönnen, ſehr genau und gründlich gezeigt. Auf welche 
Weiſe die Aenderung des Barometers während ber 
Meſſung, wenn diefe bloß mit einem 
zwey gleichzeitig beobachteten angeftelle wird, nahe genau für 
die zwifchenlieaende Zeit berechnet werden ann, hätte in |. 54. 
wohl etwas näher begeichnet werden fünnen. ) 


Keductiongtafel dient & 
ner Zuße, und ift alfo bloß für die Sachſiſchen Staaten bes 


ftimmt. Net. , weicher dem trefflich 
und einen haͤufigen Gebrauch deſſelben wuͤnſcht, 
die angezeigten kleinen Maͤngel um ſo meh 
zu muͤſſen, je leichter dieſelben tanftig verbeſſert werden koͤnnen . 
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Conchiologia fossile subapennina con 08servazioni geologiche 
sugli Apennini e sul suolo adjacente di G, Brocchi Ispet- 
tore delle miniere, membre del R, Istituto Italiano, Con 
sedici tavole in rame. Milano ‚ dalla stamperia reale, 1814. 
T. I. 2. 56, LXxXx und 712 S. 4to. 


D. Geolog, der Geognoſt, ruͤckblickend auf die Schickſale 
ihrer Wiſſenſchaft in der Frühzeit, gewahrer mannichfache 
Hinderniſſe dem Ausbilden derſelben entgegenkaͤmpfend, Nach— 
fanen über die Entſtehung der Dinge, flatt des genauen 
Erforſchens ihrer gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe; Ueberfluß an 
koemogoniſchen Hovbotheſen; Bereicherung der Scienz mit vier 
len Meinungen, aber mit wenig Tharfahen; Mangel an 
Selbſtbeobachtung; fruchtarmes Umherſchweiſen im Gebiete der 
Willkühr, im Reihe der Phantafie Befchränktheit unferer 
Kenntniß vom Erdganzen u. ſ. w. Nachtheile ganz eigener 
Art aber brachte jener Doktrin dag Daſeyn der in Stein vers 
kehrten organiſchen Weſen, ſo wichtig auch der gegenſeitige 
Einfiug, melden, in neuerer Zeit, Petrefaftenfunde und Seo 
gnofe auf einander üben, und fo suverfihtlih man, vom ge: 
Meinfamen Fortwirken beyder Sciengen, mehr genügenden 
Aufſchluß zu erwarten berechtigt iſt, über die Beſchaffenheit 
jener großen Umwaͤlzungen, denen Bildung und wiederholtes 

eudern der Erdrinde zugeſchrieben werden muß. Die Be— 
trachtung der Petrifikate, die Neugier weckend, die Einbildungss 
kraft anregend, beſchleunigte zuerſt den Gang der Geologie 
auf zu vorſchnelle Weiſe. Mit allgugroßer Leichtigkeit ſchritt 
man hinweg uͤber die erſten Grundſaͤtze. Statt ſich umzuſehen 
nad Detſachen, ſuchte man Urſachen zu ergruͤnden, die noth⸗ 
wendig nur als Endreſultate ſich ergeben konnten. Anfangs 
galten die Verſteinerungen als Naturſpiele, ohne daß man fuͤr 
nithig achtite, um den eigentlichen. Sinn diefes Ausdruckes ih 
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zu kuͤmmern; die foffilen Nefte ons dem neuern Zeitraum ber 
Gebirge, Bildung, auf fo verfländliche Weile zu ung ſprechend, 
wurden, bis vor niche langen Sahren, in der forfchenden 
Geognoſie fo gut als überiehen u. ſ. w. Als jedoch ein mehr 
forglames Studium zuräckführte auf die Allgemeinheit in den 
Formen; Verhältniffen der Perrefatten, als man, in nicht fels 
tenen Fällen, die Analogien ihres chemifhen Beſtandes mit 
ähnlichen Theilen (ebender Weſen wahrnahm; da konnte nicht 
länger geläugnet. werben, daß jene verfteinerten Gebilde einft 
des Lebens fich erfreut, daß fie vorhanden geweien auf der 
Oberfläche des Feſtlandes, oder in den Waffern des Dyeand. — 
Wie aber wurden fie begraben unter unermeflihen Steins und 
Erdſchichten? Gehoͤrt ein großer Theil derſelben einer, oder 
mehrern, in entfernten Zeitraͤumen auf einander folgenden, 
eigenthuͤmlichen Schoͤpfungen an, gaͤnzlich verſchieden von der 
der Gegenwart? Auf welche Weiſe wurden Meeres-Bewohner 
den hoͤchſten Berggipfeln zugefuͤhrt? Wie viel Raͤthſelhaftes 
in ihrem oͤrtlichen Seyn? die Erzeugniſſe heißer Zonen in 
Polar ı Gegenden. Deuter dies auf eine Vorkehrung in bet 
klimatiſchen Ordnung? — Dieſe und aͤhnliche Fragen boten 
ſich dar, die Loͤſung, welche man verſuchte, führten nur zu einem 
Gewirre bunter Sophismen und fabelhafter Webertreibungen. 
Eine neue Schwierigkeit ergab ſich, als man zut Weberzeugung 
dan faft die ganze Rinde des Erdballd, bis zu nicht 
mit ſolchen verfteinerten Geſchoͤpfen erfüllt 
ſey. Set glaubte man in wichtigern, allgemeinern Urfahen 
den Grund der Verbreitung fuchen zu muͤſſen. Die Berfteine: 
rungen’ galten als Beweiſe der Suͤndfluth, und eine lange Zeit 
verfloß, während die Geologen faft ausichließtich beſchaͤftiget 
waren mit Verfuhen ber Enthällung jener gewaltigen Katar 


gelangte, 
berechenbarer Tiefe 


ſtrophe durch phyſiſche Gründe. Erſt gegen die Hälfte des 


letztverfloſſenen Jahrhunderts gelangte man zur Ueberzeugung, 
daß eine Ueberſchwemmung, mit allem Großartigen und 
Furchtbaren, das man ihr zuzuſchreiben fih erlaubte, nicht als 
Urſache gelten könne von Eriheinungen, fo ungeheuer und als 
aemein. Man geftaftete fi) eine lange Reihenfolge von Wir, 
kungen, mehr ünd minder ſchnell nad) einander eingetreten; 
die Sündfluch wurde ald die letzte betrachtet, als die Katar 
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ſtrophe, welche unfer Feſtland fo geformt, wie es Noch gegen: 
waͤrtig der Beratung fic bietet. Die Forſchungen der 3004 


Blumenbach, Cuvier u. x. traten auf; mit ſeltener Tiefe 
des Sinnes und der Beobachtung wußten ſie die foſſilen Reſte 
in Verbindung zu ſetzen mit dem Spiteme der Geologie. Sie 
eigneten ſich jenen Theil der Naturgeſchichte des Weltganzen 
zu, den man, vergleichungsweiſe, den neueren zu nennen ber 
rechtigt iſt, deſſen Urkunden, der animaliſchen Organiſation 
angehoͤrend, die Begrundung eines eigenen Zweiges der Wilfen: 
[Haft geſtatten, welchen man, mit dem genialen Steffens, 
als natuͤrliche Numismatik an ſehen darf. So mannichfach und 


biefer Beriehung ganz beſonders unfer gelehrter Landsmann, 
t. v. Sqclotheim, ſich erworben, bedarf nur der Andens 


lättern wir, durd Hinderniſſe eigenthämlicher Arc, ungern 
bie ſeht verſchoben ſahen. 

as die Abſicht des Hrn. Brocchi (dem mineralogiſchen 
Dublitum durch manche frühere Schriften, wien. a. Memo- 
vr Mineralogica sulla Valle di Fassa und Trattato sopra 
* Miniere dj ferro del dipartimento del Mella, bereits 
Ihe ethelhaft bekannt) angeht, fo wollte er Urkunden bie, 
un, die früpere Erdgefichte erläuternd : Urkunden, befichend 
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In Weberreften einft belebter Weſen, melde dag Meer, hinters 
laſſen auf ſubavenniniſchem Boden bey ſeinem letzten Ruͤckzuge 
von dem Feſtlande. Neben den Beſtimmungen der foſſilen 
Muſcheln und ihrer ſyſtematiſchen Anordnung, findet man: 
Beobachtungen über, Art und Weile ihres Vorkommens, Ver⸗ 
gleichungen mit lebenden Analogen oder mit aͤhnlichen verſtei⸗ 
nerten Schaalthieren anderer Gegenden und Laͤnder; Beſchreit 
bungen der allgemeinen Struktur des Apenninen Gebirges, Anı 
gaben der herrſchenden Felsarten; Andeuntungen über das Re— 
fative ihrer Bildungszeiten; Bemerkungen über die Natur ber, 
jener: Bergkette umgebenden, Hügel, ſo wie über den Urfprung 
des Lombardiſchen Bodens. Nach einer turzen Einleitung folgt 
eine umfaffende Beirachtung über die Fortſchritte des Stus 
diums der ſoſſilen Konchylioloqie in Italien, wobey wir nicht 
verweilen koͤnnen, um no; Raum zu behalten für einige Ans 
Deutungen über den Anhalt des (ehrreihen Buches 

1. Kapitel. Norhwendigkeit einer genauern Renntniß. der 
phyſiſchen Beſchaffenheit der Apenninen im Allgemeinen: denn 
die Huͤgel und Berge, aus Muſchelkalk zuſammengeſetzt neh⸗ 
men, nach dem Adriatiſchen Meere hin, wie nach dem Mittel⸗ 
landiſchen, den Abhang der Kette ein, und der Petrefakten⸗ 
Kalt erſcheint in den Apenninen ſelbſt ſehr verbreitet. Geo⸗ 
graphiſche Lage der A. Sie find eigentlich nur eine Fortſetzung 
der Seealpen. Je näher die Avenninen den Alpen, um fo 
ähnlicher die Felsarten jener Berge den alpiniihen. Das 
herrſchende Geſtein: Kalk der Floͤpzeit. Die Verſteinerungen we⸗ 
niger durch die ganze Maſſe vertheilt, ‚als vielmehr. beſchraͤnkt 
auf einzelne Schichten. Nach Hru. Br. gehoͤrt er mit dem 
Jurakalke einem Gebilde an. Heionders mächtig zeigt fih feine 
Ausdehnung nach dem Abhange bin, welcher dem Adriatiſchen 
Meere jufaͤllt. Urgebirge — Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, 
edrniger Kalt (Marmor), und zumal Gabbro (aus Diallagon 
und Feldftein gemengt, der Granitone der Italiener) und 
Serpentin — im Ganzen nur ſparſam verbreitet. Ebenſo die 
Geſteine der Uebergangszeit — Sandſtein (der Srauwade ſehr 
aͤhnlich, ſo namentlich bey Modena, Toskana u. 1. w.), Kalt 
und Thonſchiefer. Ur; und Uebergangs ı Feldarten befonder® 
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an dem Abhange der Apenninen nach dem mittellaͤndiſchen 
Meere ju. 
II. Rap. Betrahtung der fubappenninifchen Hügel. Kalki⸗ 
ger Sandflein und Mergel die berrichenden Sefteine: jene 
diefem aufgelagert , leßterer mit eingelagertem Sppfe, auch mit 
Bitumen, Schwefe u. f. w. Bepde find hin und wieder Übers 
reih an Reſten verfteinter Seethiere. Kalktuff mit Meeres⸗ 
Konchylien. | | 

II. Rap. Bergleihung der geoanoftifchen Conftitution der 
ſubapenniniſchen Huͤgel mit den jüngern Gebilden andrer Gegen⸗ 
den. Das Lombardiſche Thal und Thatſachen ſprechend für 
die Zunahme des Ufers längs der Küfte von Italien. 

IV, Rap, Von den veriteinten Schaalthieren der ſub⸗ 
apenninifchen Berge. Große Mannichfaltigkeir vorhandener 
Arten und treffliches Erhaltenfepn. Farbe, Glanz u. ſ. w, 
nicht ſelten noch unverändert, Ihre Vertheilung häufig familiens 
weile. Die Urbilder theils noch lebend vorhanden in nadıbars 
lichen Meeren; manche gaͤnzlich unbekannt 

Kap. Foſſile Ueberbleibſel anderer Thiere. Zoophyten 
und Fiſche ziemlich häufig. Die Cetaceen ausgezeichnet groß, 
eite von Elephanten , Maftodonten, Rhinozeros, Hippopota⸗ 
mus, Auerochſen, Hirſchen u. ſ. w. —_ Auch Abdruͤcke von 


Soweit der erſte Theil. Der zweyte enthält, nah Pins 
nes Methode, die ſoſtematiſche Aufzaͤhlung und Beſchreibung 
aller verfleinten Kondplienarten der fubapenninifchen Hügel. 

"Verf, führe unter 454 Speciebus 279 neue auf, fo u.a, 


45 n dem Genus Murer, 28 aus dem Genus Voluta 
nf, w. 


Das Aeußere deg Werkes iſt ſehr ausgezeichnet und bes 
ſonders die Kupfer ungemein ſchoͤn und wahr. 

Wir koͤnnen den lebhaften Wunſch nicht unterdräden, daß 
alle Örigen, an intereffanten Berfteinerungen reichen Gegenden 
Und Länder fh nad) und nah ähnlicher gelungener Befchreis 
bungen grfreyen möchten, 

a, 
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Naturhiſtoriſche Bemerkungen betreffend eine auf vieljaͤhrige meteoro⸗ 

logiſche Beobachtungen ſich ſtuͤtzende Beſchreibung des Moordam⸗ 

pfes in Weſtphalen und ſeiner nachtheiligen Einfluͤſſe auf die hieſige 
Witterung/ nebft Beurtheilung des großen Unterfehieded, der 
zwiſchen Moordampf und Hoͤhenrauch art finder, und der oft 
irrigen Verwechſelung des legtern mit dem erftern. Don 2. 8. 
Sinfe, Dr. und Profeſſor, auch Kreisephyſikus in Lingen. Hans 
nover , bey Hahn. 1820. xVIu% 8. 8 


Rec. hat einige Zeit bey ſich angeſtanden, ob er dieſes 
Bud von zwar großem, aber zunaͤchſt nur zrtlichem Intereſſe 
in dieſen Blaͤttern anzeigen ſollte; allein da die Wichtigkeit 
des Gegenſtandes an ſich ſehr bedeutend iſt, ſo ſchien es ihm 
allerdings der Mühe werth, daſſelbe ſo kurz als moͤglich einer 
näheren Pruͤfung zu unterwerfen, vorzuͤglich da Ihm zufälligers 
weife eine genauere Kenntniß der Sache ſelbſt nicht abgeht, 
und er außerdem bey dem fraglichen Gegenſtande ſeiner Lage 
nach kein anderes, als ein rein wiſſenſchaftliches Intereſſe 
haben kann. Der Verf., bekannt durch ſeine mediciniſche 
Geographie, eroͤrtert ausführlich die nachtheiligen Folgen, welche 
das ſogenannte Moorbrennen in der benachbarten Gegend ſei⸗ 
nes Wohnortes Lingen auf den letzteren und deſſen Umgebungen 
haben ſoll. Nordoͤſtlich von demſelben in oft: und Weſtfries⸗ 
land, Groͤningen, Oberyſſel, einem Theile des Muͤnſterſchen, 
im Saterlande, Oldenburgiſchen, ſelbſt im Osnabruͤckeſchen und 
der Grafſchaft Bentheim giebt es naͤmlich meilenlange, zum 
Theil torfhaltige, und meiftens mit Haidekraut bewachſene 
Ebenen. Um dieſen unfruchtbaren, dem Meere, wie es ſcheint, 
erſt ſpaͤt entriſſenen Doden von den bedeckenden Haideſorten 
und ihren jahlloſen Wurgelfaiern zu hefreyen und zum Fragen 
des Buchweitzens geſchickt zu machen, wird die obere Decke 
aufgehockt, unter Zerſchlagen der Schollen ausgebrannt, und 
der Saamen in die noh warme Adhe geftreuet, wobey es 

dann ſehr auf die Witterung, vorzuͤglich auf zeitigen Regen 
ankommt, wie reichlich die nachherige Erndte dieſe Muͤhe be⸗ 
lohnt. An manchen Plaͤtzen wird die obere Decke als Torf 
abgeſtochen, der Reſt derſelben aber in trocknen Jahren gleich⸗ 
falls weggebrannt, um Wieſen zu erhalten, und an noch aM 
dern zündet man das Haidekraut an, UM die obere, mie Wur⸗ 
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bein durchwachſene und ErdHarz Haltige - Dede in vierfeitigen 
handdicken Stücken abzubauen, und ale Sudden oder Plaagen 
zum ſchlechteſten Feuermaterial zu benutzen. Durch alle diefe 
Arten des Moorbrenneng entſteht aus begreiflihen Gründen 
ein ausnehmend dicker und ſtarker Rauch, welcher den benach⸗ 
barten Gegenden durch den Wind zugefuͤhrt wird, und nicht 
anders als ein hoͤchſt unwillkommener Gaſt ſeyn kann, auch 
in großer Intenſitaͤt für Augenkranke und Aſthmatiſche empfind⸗ 
lich und nachtheilig ſeyn muß. 

Bis ſo weit iſt Nec. mit den Anfihten des Verf. vollkom⸗ 
men einverftanden, auch ift es befannt, daf durch unvorfichtiges 
Brennen nice felten benachbarte Torfhaufen angezändee umd 
zum beträchtlichen Schaden der Eigentümer vom deuer ver: 
zehrt werden. Allein alle anderen Nachtheile, welche dem 
Moordampfe zur Laſt gelegt werden, durften ſchwerlich eine 
genauere Prüfung aushalten. Einen directen fchädlichen Eins 
fluß deſſelben auf die Geſundheit finden wir zwar nicht ber 
ſtimmt angegeben, auch könnte man dagegen allenfalls ſchon 
den Umftand onführen, daß der Vorgänger des Verf. im 
Phoſicate zu Lingen 85 Jahre atı geworden ift, und er ſelbſt 
die Vorrede zu feinem Buche an feinem „äften Geburtstage 
geſchrieben hat; wohl aber einen indirecten, nämlich den Schas 
den, welcher den dortigen Feldern durch den Moordampf ers 
wählt, deſſen Folgen, Armurh und Nahrungsiofigkeit ‚- der 
Geſundheit und dem Wohlſeyn nachtheilige Bedingungen feyn 
mäffen. Diefe werden durch den Mooıdampf herbeygefuͤhrt, 
indem derſelbe den Regen vertreibt, Wind verurfacht, und ſo⸗ 
wohl hierdurch als auch an ſich Kaͤlte erzeugt, welche oft bis 
zu den verderblichſten Nachtfroͤſten geſteigert werden ſoll. Auf 
eine zwiefache Weiſe ſucht der Verf. dieſes zu beweiſen, nam 
lich theils aus der Erfahrung, theils aus phnficaliihen Grüns 
den, Ruͤckſichtlich des Erſteren beruft ſich derſelbe theils auf 
elgene Veobachtungen, theils auf Regiſter, welche von dem 
Dtofeſſor der Philoſophie, Schlegtendahl, in den Jahren 
178 Bis 17&g gefdhtt find. Ruͤckſichtlich der Letzteren geftehe 
et Unverhohfen daß ſich eine entſcheidende theoretiſche Gruͤnde 

E Diefe Behauptungen aufftellen laffen, und überhaupt wird 
man bald finden, daß derſelde mie den neueſten Fortſchritten 


Be — 2 


716 | inte über den Moeidauvſ 


und Erweiterungen der Naturwiſſenſchaften keineswegs völlig 
vertraut iſt, was man auch ſchwerlich als einen Vorwurf an⸗ 
ſehen darf, da dieſelben ſo bedeutend ſind, daß ſie die ganze 
Zeit und Anſtrengung des fleißigſten Gelehrten erfordern, wenn 
ihm feine der vielen wichtigen Unter ſuchungen und Entdeckun⸗ 
gen entgehen ſoll. Es wird daher om beſten ſeyn, die große 


Menge der hatbwahren oder unrichtigen phyſicaliſchen und 


chem iſchen Grundfäße, welche hierbey zu eroͤrtern waͤren, 
ganz mit Stillſchweigen zu uͤbergehen. 

Gegen die Erfahrungen, als ſolche, kann man unmoͤglich 
ſtreiten, auch will Rec. die hier aufgeſtellten nicht einmal in 
Zweifel ziehen, ohne jedoch den vom Verf. ſelbſt ſehr richtig 
als ungenägend angeführten Schluß: post hoc, ergo propter 
hoc, zujulaffen, um fo mehr, als gat feine phyſicaliſchen 
Gründe vorhanden find, dem Moordampfe die geruͤgten nach⸗ 
theiligen Folgen zuzuſchreiben. Sollte zuerſt der Regen durch 
denſelben vertrieben werden, ſo muͤßte der Dampf warm und 
trocken ſeyn, welches Erſtere die behauptete Erzeugung der 
Kaͤlte durch denſelben aufheben wuͤrde, Letzteres aber ſeiner 
Natur durchaus zuwider iſt, indem durch das Verbrennen der 
friſchen Haide eine Menge Waſſer in Dampf verwandelt wird. 
Wie es uͤbrigens der Verf. mit feinen Erfahrungen nimmt, 
fann man aus dem Zengniffe ſehen, weiches er ©. 66 von 
einem preußiichen Unteroffizier anführt. Diefer fand die Des 
bauptung, daß der Moordampf den Regen bindere, gar nicht 
wunderbar, indem er im Felde gewohnt geweſen ſey, in Quar⸗ 
tieren voll Dampf und Rauch naſſe Tücher aufzuhaͤngen; wors 
aus aber nichts anders folgen kann, ale daß die Naͤſſe den 
Rauch, aber nicht umgekehrt der Rauch die Naͤſſe vertreibt. 


Alerdings könnte die Elecrricität durch die Rauchwolken der 


Erde zuftrömen, wodurd zwar Blig und Donner, aber feines‘ 
wegs der Negen der Sewirter vermindert oder ganz aufgehoben 
würden; allein da die plößlich und In großer enge erzeugte 
Etectricität derielben ſelbſt durch feuchte Berge und fiarte Rei 
genſchauer nicht abgeleitet zu werden pflegt, das bekannte 
Mittel des Schießens und Anzuͤndens großer Feuer aber zur 
Verhuͤtung der Gewitterſchaͤden noch keines wegs hinlaͤnglich be⸗ 
gründen iſt; fo muß man auch die Behauptung für unzulaſſig 
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halten, daß der Moordampf die Gewitter aufzuheben oder ſelbſt 
ihr Entſtehen zu hindern vermoͤge. Wind entſteht allerdings 
dadurch, daß die kalte Luft in die waͤrmere eindringt, letztere 
aber in die Hoͤhe ſteigt, und ſomit laͤßt ſich das Entſtehen 
einer Luftſtromung durch das Entzuͤnden großer Haideſtrecken 
nie füglich in Zweifel sieben; allein daß diefe kalt fepn ſollte, 
fann unmöglich gefolgert werden, denn die Temperatur derfels 
ben beruhet bekanntlich auf ihrer Richtung, und die Moor⸗ 
brenner hätten vielmehr Urſache ſich zu beklagen, daß die kalten 
Eufekrömungen aus der Umgegend fi in die erhitzte Luftſchicht 
Über ihren gebrannten Feldern eindrängen, wenn bey folchen 
Gelegenheiten Überall eine Beſchwerde dieſer Art ſtattfinden 
koͤnnte, als die angraͤnzenden Ortſchaften haben zu behaupten, 
daß kalte Luftſtroͤmungen von den gebrannten Ebenen ihnen 
zugefuͤhrt würden, Daß Überhaupt aber der Moordampf an 
ſich kalt ſeyn ſoll, wird man an andern Orten kaum begreifen 
oͤnnen, wo es Sitte iſt, bey zu befuͤrchtenden Nachtfroͤſten 
auch zu erzeugen, um namentlich Weinberge und Obſtbaͤume 
gegen die Folgen der Kälte zu ſchuͤtzen. Indem hier alſo zwey 
widerſprechende Erfahrungen einander gegenüberftehen‘, fo entr 
ſteht billig die Frage, melde die richtige fey ? Wir meinen, 
Im Sanzen feine von bevden; doch laͤßt ſich nicht leugnen, 
daß J Rauch verhaͤltaißmaͤßig eher warm als kalt zu nen: 
en if. 
Alles zuſammengenommen wird ſich die Sache ſehr einfach 
darſtellen laſſen. Will der Verf. nur ſeine Wetter, Beobachtun— 


bis jetzt noch unbeſtimmten Perioden wechſelt. In 
‚ Main und Neckar, wo 

Man Gottlob weder Moorbrennen, nod) Moordampf kennt, 
oft Monate lang und fänger der Regen, die Nachrfräfte 
ruiniren, obgleich früher und ſeltener, doch mitunter häufig 
Offnungen der Landieu— wie der Gartenfreunde im 

den Städten, und der Mord s oder Nordoſtwind iſt oft rauf 
ge angenehm, Obgleich minder als in nördliern Gegenden; 
die einung der Landleute, daß der Rauch den Regen 
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wegbeiße, legt Rec. kein Gewicht, und möchte darans eben ſo 
wenig eine Saufalverbindung fotgern, als aus einem im Hans 
növerfchen gleichfalls gangbaren Ausdrucke, daß nad) der Schaaf⸗ 
ſchur Kaͤlte ſolge, welches ſich allerhings Häufig genug ereignet. 
Koch find wir weit davon entfernt, die, vorzüglich durch Lufts 
firömungen und Winde, bedingte Witterung unter beftimmte 
Kegeln gu bringen, indem fogar noch nicht einmal zwecdiens 
liche Mittel eingefchlagen find, diefes ſchwere Problem aufzu⸗ 
idfen, falls dieſes überhaupt in den Grenzen der Möglichkeit 
liegt, und es if daher durdaus unzuläffig, zrtliche, vielwenis 
ger aber allgemeine meteorologifche Dispofitionen von gewiſſen 
benachbarten oͤrtlichen Urſachen abzuleiten. 

Der Hauptzweck der Schrift, weswegen fie zugleich noch 
größere Aufmerkiamkeit verdient, geht dahin, die Regierungen, 
vorzuͤglich die Hannoͤverſche aufmerkſam auf die nachtheiligen 
Folgen des Moorbrennens zu machen, und zur Aufhebung 
oder Beſchraͤnkung dieſes Misbrauches zu vermoͤgen. Rec. 
will dan Maßtegeln derfelben keineswegs vorgreifen, iſt indeß 
überzeugt, daß die dortige Landesbehoͤrde, deren eifrigftes Ber 
ſtreben, das Wohl der Unterthanen auf jede Weiſe zu befdrs 
dern, allgemein befannt ift, diefen Gegenſtand nicht unbeadhtet 
laffen würde, wenn die Anfichten des Verf. durchaus begrüns 
det wären. Indem aber nah des Rec. vollkommener Webers 
geugung, und aus ben angeführten triftigen Gründen aus dem 
Moorbrennen für die Bewohner von Lingen und die Umgegend 
außer einer allerdings durch die Verbreitung des Rauches, wie 
durch den Gerud einer benachbarten Schmiede, verurfachten 
großen Unbequemlichkeit fein weſentlicher Nachtheil erwaͤchſt, 
vielmehr die Nachtfroͤſte eine Folge des Nordwindes find, wels 
her die Kälte zufamt dem Rauche herbeyfuͤhrt; ſo kann er ſich 
ſeinerſelts nicht uͤberzeugen, daß die Vorſchlaͤge des Verf. durch 
Zwangsmittel von Seiten einer erleuchteten Regierung ausge⸗ 
führt werden follten. Sie gehen dahin, ſtatt des Moorbrennend 
das Mergeln einzuführen. Allein dieſes thun die Bewohner 
ſolcher Gegenden ohnehin gern, wenn der Mergel nut überall 
in gendgender Menge vorhanden, det Transport minder ſchwie⸗ 
rig waͤre, und ein gemergelter Boden nicht zugleich jährlich 
"ar Erhaltung im „einem guten Stands Düngung erforderte, 
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Woran ed aber in jenen Gegenden eben mangelt. Nach einem 
ondern Vorſchlage fol dag Moorbrennen auf gewiffe Tage bes 
fhränft merden, damit der Rauch nicht dag maximum, wie 
es der Verf. nennt, erreicht. Hiergegen aber ſtreitet, daß 
man das Halten eines ſolchen Geſetzes ſchwer controliren kann, 
ſolange es unmoͤglich if, jenen Bewohnern dag Geuer zu neh⸗ 
men. Vielleicht wird der Verf. einwenden, daß auf das uns 
zeitige Örennen Strafe gelegt, und diefe ſtrenge executirt wer⸗ 
den muͤſſe. Inzwiſchen moͤchte es hiermit ſo gehen, als an 
einem andern Orte mit den Waldfrevein, worüber fih ein 
Forſtmann einmal dahin äußerte, es fey den Frevlern nichts 
zu nehmen als Rock oder Hemde, mas man ihnen doch laffen 
muͤſſe, und wolle er fie durch Frohndienſte ſtrafen, ſo muͤſſe 
er fie füttern, wenn fie nicht verhungern follten, wobey wies 
derum nichts herauskomme. Hiervon abgeſehen aber muß man 
bedenken, was fuͤr ausgedehnte Flaͤchen dieſe duͤrftigen Bewoh⸗ 


len. Es wuͤrde demnach unmoͤglich ſeyn, gerade in einer zum 
Brennen gelegenen Zeit nur einige Tage der Wache auf dieſe 
Arbeit verwenden zu darfen, und diefe in den folgenden Tagen 
Wieder zu unterbrechen, indem befannetlich Saatzeit und Erndte 
auf dem Lande keine Störung zulaffen. KHiernach wird es alfo 
kein andereg Auskunftsmittel für die Bewohner der Umgegend 
geben, als die große Unbequemlichkeit des Moordampfes fo 
lange zu dulden, bie allmählig aud jene dven Gefilde durch 
andaltende Cultur und Düngung in fruchtbare Felder umges 
ſcaffen fepn werden. 
Endlich, Hat die Peine Schrift noch ein, mindeftens etwas 
algemejneres, wiſſenſchaftliches Fnrereffe, indem auch nad 
Ufage des Titels der Unterſchled zwiſchen Moordampf und 
ohrauch beurtheilt, und gezeigt iſt, daß beyde nicht ſelten 
Miteinander verwechfelt find. Das feltfame und vielbeſprochene, 
durch die Neuheit der Öligableiter und ihre eingebildete Wirk 
ſamkeit noch intereſſantere⸗ Phaͤnomen eines anhaltenden trock⸗ 
"en Nebels im Jahr 1783 hat die allgemeine Aufmerkſamkeit, 
Dan fan fagen, per ganzen gebildeten Welt auf ſich gezogen. 
Seit dieſer Zr iſt inzwiſchen feine. ähnliche. Erfheinung im 


180 Finke über den Moordampf. 


ſolcher Allgemeinheit wieder wahrgenommen, indem zwar mit⸗ 
unter in ſehr Meiner Ausdehnung vorzuͤglich gegen Abend an 
ein und dem andern Orte die Sonne durch eine eigene Art 
Träbung der Armofphäre verdunfelt wird, allein die verſchie⸗ 
denen fonfligen ſehr kenntlichen Zeichen des Phaͤnomens von 
1785 finden dabey nicht flatt. Nicht gang felten wird eine | 
jenem befannten Hoͤhrauch ahnliche Erſcheinung in den nörds 
lichen Gegeuden Deutſchlands wahrgenommen, allein da dies 
ſelbe allegeit von kurzer Dauer iſt, und in entfernten Gegenden 
nicht beobachtet wird, fo muß man mit Grunde fließen, daß 
die Urſachen in oͤrtlichen Bedingungen liegen , und billig hätte 
man fie daher auch nirgend anders ſuchen follen. Rec. konnte 
ſich daher des Laͤchelns nicht enthalten, als er im 7aften und 
nöften Staͤcke des Hanndv. Magazins vom vorigen Jahre eine 
Abhandlung Aber einen flarfen, in Hannover beobachteten, 
Hohrauch las, deſſen Urſprung aus dem Innern der Erde, 
oder noch vornehmer ſogar von einem Nebel s Cometen abge⸗ 
leitet wurde. Dagegen zeigt der Verf. durch Vergleichung aller 
Umſtaͤnde fehr überzeugend , daß diefes nichts anders, als eine 
gewiffe Quantität Moordanıpf war, welcher aus jenen weiter 
entlegenen Gegenden durch den damals herrſchenden Wind: den 
Hauptſtadt Aber die ausgedehnte zwiſchenliegende Ebene zuge⸗ 
fuͤhrt wurde. | 


— — — 


Zeitſchrift fuͤr geſchichtliche Rechtkwiſſenſchaft, herausgegeben von F. 
G.v. Savigny, ©. g. Eiphorn und 3. F . £- Goͤſchen. 
B. 4. H. I. 
Die Fortſetzung der Rüuͤckſtande auß B. 3. folgt nad, 


Nro. I. „Ueber die lex Cincia de donis et mune- 
ribus und deren fpätere Umbildungen.“ Bon Savigny ˖ 
Die im Jahr der Stadt 550 erlaffene lex Cincia enthielt, 
wenn man der feit Brummer fehr verbreiteten , aber wie 
unfer Verf. zeigt, von ihm nicht zuerfi aufgeftellten Anfiht, 
glauben dürfte, drey Kapitel: 1) „ Ber als Sachwalter einen 
andern vor Gericht vertrete, folle dafür - fein Geſchent anneh⸗ 
men. 2) Reine Schenkung über eine gewifle Summe hinaus 
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follte gäftig fepn. 5) Ale Schenkungen überhaupt follten nur 
durch Mancipation oder Tradition Gültigkeit erlangen.“ Diefe 
bepden letzten Kap. erflärte noch Hugo Rechtsg. 6te Aufl. 
$- 271. für unerwieſen. Das erſte Kap. beruft auf deutlichen 


fen. Die andern prüft er zuerft dur Vergleihung der für 
und gegen jedes einzelne Kap. fprechenden Stellen, und ſucht 
die ſcheinbaren Widerſpruͤche durch folgende Anſicht zu vereint, 
“gen. Es gab ſtatt jener beyden von einander unabhängigen 
Vorſchtiften, nur diefe einzige: „die Schenkungen über eine 
gewiffe Summe hinaus follten nur durch Mancipation, in 
jure cessio, oder Tradition Guͤltigkeit erlangen können. 
Kleine Schenkungen alfo bleiben ganz der alten Willkuͤhr über; 
laffen, große Schenkungen wurden (mit Ausnahme naher Vers 
wandten) beſtimmten Formen unterworfen, völlig verboten 
Wurden keine.“ Welches nun bie für und ‚wider Drums 
mers Anſicht ſprechenden Gründe ſind, und wie der Verf. 
daraus feine Theorfe ableitet, muͤſſen wir ohnehin Hey ihrer 
Eritie vollſtaͤndig angeben, und es wuͤrde darum zu einer 
zweckloſen Weitlaͤuftigkeit fuͤhren, des Verf. Darſtellung hier 
in nuce erft vorauszuſchicken, sumal-da man erwarten darf, 
daß dieſe Abh. in jedes an dieſer Anzeige Intereſſe nehmenden 
Leſers Hand ſchon laͤngſt ſich befinden muß. — Nur ſo viel 
muͤſſen wir ats leitende Norm vorangehn laſſen: die Stellen, 
welche auf eine Beſchraͤnkung im Maaß der Schenkung deuten, 
rf. in andern, allzugroße Schenkungen geſtat⸗ 
tenden Zeugniffen einen Widerſpruch zu finden, und umgefepre 
diejenigen, welche auf die Nothwendigkeit formeller Uebertra⸗ 
Hung hinweiſen, mit den Pandektenſtellen, welche die Stipu⸗ 

nicht in Harmonie zu ſtehen; und des wegen 
“ehr er, auf die bemerkte Weiſe vereinigend, die Pandekten⸗ 
ſtellen auf kleine Schenkungen, und ſetzt bey den großen vor⸗ 
aus, daß jene Form beobachtet worden ſey. — Hugo hat 
bekanntlich ſchon in den G. A. 1819. St. 20. gegen des 
* hdeorie erklärt, waͤhrend fie Glar in dem. neuften 


‘ Fo Commentare (8, oı. ©. 899) bereits ange, 
N hat. 


———— 
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J. Soviel iſt außer Zweifel, daß irgend ein Geſetz die 
Schenkungen über irgend eine Summe hinaus beſchraͤnkt haben 
muß (L. 21. $. 11. 1.24; L. 9. 5. % L. 11. L. 25. pr- 
de don. L. 5. $- 5, D. de doli exc. Paul. V, a1. $. 6.) | 
ferner daß Ulpion in den verfiämmelten Anfangsmorten feiner 
Fragmente ein ſolches Schenkungsverbot im Auge hatte, von 
dem aber gewiſſe Perſonen (nach ©. erſt durch ſpaͤtern Zuſatz) 
ausgenommen waren. Nichts ſcheint natuͤrlicher, als daß Ul— 
pian und die Pandektiſten Ein und daſſelbe Geſetz im Auge 
hatten, und wieder nichts natuͤrlicher, als daß wir unter dies 
fem Geſetze eher die L. Cincia als irgend eim anderes ſuchen, 
weit diele „de donis et muneribus “ handelte, und nicht zu 
glauben ift, daß Name oder Beziehung irgend eines anderen 
fo bedeutenden und zur Pandektenzeit noch geltenden Geſetzes 
gänzlich verloren gegangen ſeyn ſollte *). Auch haben wir von 
den exceptis personis außer Ulpian noch Nachrichten, von 
welchen indeſſen erſt unten geſprochen werden kann, und unter 
denen die L. 4- C. Th. de donat. ausdruͤcklich die „excep“ 
tas Cinciae legi personas “ nennt. — Schon diefe Zeug: 
niffe heweiſen aber in ihrer Allgemeinheit mehr ‘als det Verf. 
zugiebt, nämlich ein wirkliches Verbot, und nicht nut Erſchwe⸗ 
rung durch Formen. Dazu koͤmmt noch die ausdruͤckliche Stelle 
bey Feſtus: „Muneralis Jex vocata est, qua, Cincius ca- 
yit, ne cui liceret munus accipere.“ Daneben Ueße fi 
allerdings denten, daß Schenkungen feiner Summen und un! 
ger verwandten Perſonen ausgenommen waren, nicht aber daß 
die ganz allgemein auggeiprocene Regel unwahr ſey, indem 
Cincius blos die Formen bet Schenkung erſchwert habe, oder 
gar, daß man die Worte nur von Sachwaltern verſtehn duͤrfe. 
Ferner erzaͤhlt Cic. de orat. 11, 71» daß Cincius auf die 
ſpoͤttiſche Frage: quid fers Cinciole 7* geantwortet habe: 


„ut emas, Cai, si uti velis“; d. d. ihn werde freylich die 


— 


) Gar nicht beachtet hot der Verf. die gan unhaltbare 
derjenigen, welche dieſe Stellen auf dad Verbot der 
Ecenfungen beziehen, des durch ein diobes Nafet 

zwar erft von Al. Sever in einem einzelnen Salt, 
fehung erhielt L. 87. $- 8. de leg. 2. 


Meinung 
inoffieiofen 
jpt, un 
feine Enb 


& 
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Rogation beträben, weil er nun bezahlen möfe, mo er fi 
bisher habe beſchenken laffen®, es fey denn das Geſchenkte um, 
bedeutend, Diefe Reſtriction wird niemand ernſtlich in jener 
blos launigen Antwort vermiffen ; dagegen wäre eg unverfländs 
lich, wie Cicero dem Spötter entgegnen fonnte, er müffe jetzt 
kaufen, wenn er ſich z. B. die groͤßten Goldſummen immer 
noch durch bloße Tradition durfte ſchenken laſſen! In dieſem 
Falle waͤre die Antwort nicht werth von Cicero als Beyſpiel 
treffenden Witzes der Nachwelt überliefert Ju werden, Unfer 
Verf. Hat jene Stelle nur infoweit erwähnt und ercerpirt, afg 
darin die ], Cincia eine lex de donis et muneribus gez 
nannt wird. de 

Die Wirkungen einer „ultra legis modum ® gemachten 
Schenkung werden in den Pandekten dahin angegeben, daf 
das bloße Verfprehen, d. h. die actio ex stipulatu durch 
exceptio inanis würde, dag ſchon Hingegebene zuruͤckgefodert 
Werden Anne (Legg. cite, bef. L. oı. $. 1. de donat. ) 
Das leßtere beftätige auch folgender Umftand. Paulus (V; 
1, 6,) Meint, demjenigen, welcher ung dag Leben gerettet 
habe, »in infinitum donare non prohibemur ®, Diefelbe 
Stile che au in LL. 34. $. 1. de donn., nur heißt es ſtatt 
der angefuͤhrten Worte: „haec donatio irrevocabilis 
ze — Spielt iſt alles unbedenklich, und durch den voll— 
kommenſten inneren Zuſammenhang unterſtuͤtzt. Dagegen be— 
ruft ſich nun Sav. durchaus auf feine andern Gründe, als auf 
die hey Plining (epp. VI, 25, 32; 1,4; 1, 19; VII, 

X, 3) in folher Groͤße vorkommenden Schenkungen, daß 
a Offenbar dag geſetzliche Maaß uͤberſteigen mußten. Dieje⸗ 


er Cebn nach dem V. S. 25, 26) nur von eXceptis per- 
sonig die Rede if; vorausgeſetzt, daß, was freplich der Verf., 
Wie wir Nachher ſehen werden, laͤugnet, in der ]. Cincia 
eig ie “XCeptae personae vorfommen. Die Stelle 
der Mar auch von der noch nicht „satis legitime * vollen⸗ 

Odhenkung, allein dies bezieht fig auf die Form, und 
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tann gegen das totale Verbot über eine Summe hinaus zu 
ſchenken, evt dann zum Beweiſe dienen, wenn einmal bie 
von S. behauptete Verbindung von Summe und Form von 
anderer Seite her erwielen feyn ſollte. — Gegen die Übrigen 
Stellen des Plinius tönnte man ſich etwa durch Annahme eines 
höheren Maaßes ihäßen. Dagegen bernft fih zwar der Verf. auf 
den geringen Geldreichthum, der in Rom um die Mitte des 
fünften Jahrhunderts im Vergleich mit ſpaͤteren Zeiten war“ 
und darauf, „daß ber Kim. Volkscharakter mehr zur Spar—⸗ 
famfeit als zur Freygebigkeit meigte.“ Aber man bdärfte ja 
nur an eine nad der |. Gincia entflandene Milderung 
des Verbots duch Erweiterung ber gefeglihen Summe 
denten , als Vorbote des endlich gänzlich verfhmwindenden Ders 
Hors, und könnte zur Unterſtuͤtzung die nach Beendigung der 
puniſchen Kriege enıftandenen Reichthuͤmer, den großen Lurus 
der Nömer, und gegen die behauptete Sparfamteit die von 
Plinius ſelbſt erzaͤhlten Beyſplele ungeheurer Liberalitaͤt ans 
fuͤhren. Allein iſt denn wirklich eine Schwierigkeit da? Pli⸗ 
nius erzaͤhlt die faktiſche Exiſtenz großer Schenkungen; daß ſie 
juriſtiſch gültig waren, fagt er nicht: die geſetzlichen Folgen 
waren ja nut, daf das ultra modum Hingegebene wieder 
gurüchgefodert werden konnte. Daß es nidt geihehen würde, 
dafür bürgte dem Beſchenkten die Liberale, Sefinnung feines 
Freundes, mie denn namentlid bey Plinius (VII, 18) der 
Gall vorkommt, daß der Schenker das blos Verſprochene bald 
darauf zur groͤßeren Sicherheit wirklich realiſirt. Gewoͤhnlich 
waren jene Schenkungen dotis. cuusa oder zur Alimentation 
gemacht, und darum fönnte man, wenn es nörhig wäre, viele 
jener Stellen fogar durch Beziehung onf die Ausnahmen weg 
Bringen, wie ſolche unfer Verf. ſelbſt (D- 58) bey dotis causa 
gemachten Schenkungen annimmt. 
(Die Hortiegung folgt ) 


h\ 
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(Fortſetzung der in Nr, 49, abgebrochenen RKecenfion, ) 


A, fann man daraus, daß jemand brieflich erzählt: A Hat 
dem B zu dem und dem Zweck die und die Summe gefchentt — 
den Schluß ziehen : folglich war es fo weit zu ſchenken erlaubt7 
Beſonders verpoͤnt mochte es allerdings nicht geweſen ſeyn; 
aber ſo viel iſt doch klar: wenn die bey Plinius vorkommen 
den Leute wirklich ſo viel ſchenken wollten, als ſie geſchenkt 
daben, wuͤrden ſie durch ein Geſetz fih haben abhalten Laffen, 
weiches ihnen erlaubt, das gu viel Gegebene wieder zuruͤckzu⸗ 
fodern ? Sicerheit fehlt freylich dem Beſchenkten, allein 


IN verſchaffen. Er thut alſo, was er kann — und ſchenkt. 
Schon Schulting (ad Ulp. I, ı. not. 6.) fagt in Bezug auf 
ſene Stellen : »Hoc, ut et multa alia donationum majo- 


So aufgefaßt wird man auch die „dAußerfie Schonung der 
individuellen Frehheit « nicht verkennen, welche S. dem von 
dm votausgeſetzten Inhalte des Geſetzes lobend beylegt. Die 

bſicht deſſelben war naͤmlich allerdings leichtſinnige, uͤbereilte 

denkungen zu verhäten®, mag „nur bey großen Schenkun— 

gen nötig Ihien“, „ während auf der andern Seite die Kills 

kuhr deſſen, der zu einer großen Schenkung feſt entſchloſſen 

Dar, nicht gehindert werden folte.« Darum wird die Form 

der Mancipation Oder jure cessio verlangt. Freylich Eonnte 
50 
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die Tradition, bemerft der Verf, „ganz heimlich und ohne 


alle Umſtaͤnde vollzogen werden ® 5. „allein: 'audy dabey koſtete 
es oft [aber nicht immer!] Zeit und Mühe, die Sache hevs 
beyzuſchaffen, und die „ finnliche Auſchauung⸗ der-- Bader die 
verfchentt werden folite, konnte auch hier wieder den Webereils 
ten zur Befinnung bringen ‚vorzüglich bey der wichtigſten Res 
dem baaren Gelde, wenn es in großen Summen 


nec ‚mancipi J 

verſchenkt wurde, iſt dieſes ganz augenſcheinlich.* Rec. geſteht, 
daß wenn et, ſich überhaupt je übergeugen tönnte, daß es zwecks 
maͤßig fen, die dem Buͤrger zu will kuͤhrlichen privatrechtli— 
den, Dispoſitionen zuſtehende Freyheit durch geſetzliche Eingriffe 
zu beſchraͤnken, und wenn gr etwa in einer latoriſc 


. di “e- 


ſammlung zufolge dieſer ſeiner Ueberzeugung „.feine ‚S timme, 
namentlich zur Einſchraͤnkung leich 


ben muͤßte — daß er. einem ſo gefaßten Geſetze mit gutem 


Gewiſſen nicht zuſtimmen koͤnnte. Wenn es weitet nichts bes 
darf, als z. B. feinem Sklaven den Auftrag zu geben, daß 
er dem und dem Hanne Taufende anszahle, wenn durch bloße 
Darreihung weniger gemmae (xes peg .mancipi) die ganze 
Schenkung vollendet werden kann, if. da nicht ein ſolches Se 
fe eine Satyre auf ſich ſelbſt, und verdient wohl ein. Gefeßs. 
geber, der es für nothwendig hält, die Freyheit zu beſchraͤnken, 
und wieder zu frey geſinnt iſt, um das Nothwendige zu vealis 
firen , verdient ber wohl das ihm von einem Savigny ſo 
reichlich geſpendete Lob? Weit mehr Ehre macht es der Weist 
heit römischer Legislation, wenn ſie, gezwungen willkuͤhrlicher 
Vergeudung des Vermoͤgens entgegen zu arbeiten, große Schen⸗ 
kungen gradezu verbietet, jedoch, zur Schonung der Freyheit, 
nicht beſtraft, ſondern nur dem Schenker jedergeit erlaubt, 
feine Webereilung zu bereuen, dem Beſchenkten alſo die Sicher⸗ 
heit des übermäßigen Sewinnes nimmt — und das Leßtere 
mit Recht; denn. wer, wenn er nicht in cinem von dem allers 
dings ſehr ſchonend abgefaßten Geſetze ausdruͤcklich ausgenom⸗ 
menen Verhaͤltniſſe ſteht — wer ba nicht zu groß denkt, um 
ſich unmaͤßige Schenkungen gefallen zu laſſen, der darf ſich 
nicht gegen ein Geſetz beſchweren, das wenigſtens fo meit gehn 
muß, wenn es zugleich auf der andern Seite dem gutmuͤthi⸗ 
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gen Schenker gegen raͤnkevolle und hab ſuͤchtige Ueberliſtungen 
su Huͤlfe kommen möchte, J 
Wir haben nun mit diefer Anficht die Anfangsworte des 
Ulptan zu vereinigen , welche fo lauten : »Prohibet, exXceptis 
Quibusdam cognatis, et si plus donatum sit, non rescin« 
dit,“ Der Verf. Hat Ihrer Reſtitution eine eigene Nummer ger 
widmet. War, wie wir allerdings glauben, hier uͤberhaupt 
von einer lex imperfecta und namentlid der L. Cincia, oder 
allenfalls auch von irgend einer anderen die Schenkung be; 
ſchraͤnkenden lex die Rede, fo ſteht doch immer Ulpian mit 
den Pandektiſten in offenbarem Widerſpruch. Der Verf. ver⸗ 
wirft ang Gruͤnden, von denen ſogleich die Rede fepn wird, 
1) Brummers Erklärung, »daß doch nicht die ganze Schen— 
fung ungültig ſey, fondern nur der das Maaß überfleigende 
Theil,“ 9) Schultings Erklaͤrung, „daß die Obligation 
doch nicht ipso jure unguͤltig geweſen ſey, ſondern nur per 
Sceptionem.“ Er haͤtte noch hinzufuͤgen können 5) daß 
Majanfiug (de factis contra legem, in Disp. T. ı. 
* XI $. 19— 27) die lex imperfecta für eine „lex sua- 
voria® hält, die blos mißbilige ohne alle Folgen, daher (denn 
er begeht Ulpian ebenfalls auf die L. Cincia) die exceptio 
Und actio rescissoria erft ſpaͤterer Zufaß fep. Allein obgleich 
ſolche bios mißdiligende, nicht verbietende Beſtimmungen dem 
Im. Recht nice unbefanne waren, fo ift doch unerwiefen, 


Perf, Jex klaſſificirt habe. Nach dem Verf. aber ſoll das „non 
Tescindit® eben das bloße Erſchweren durch Formen bezeichnen, 
» Beharrt er (der Schenker) dennoch bey ſeinem Willen und 
vollſeht alles in der geſetzlich vorgeſchriebenen Form, fo laͤſſt 
dann das Geſetz dieſe Schenkung, die es eigentlich verhuͤten 
hen (non rescindit). Nimmt man diefe Erklaͤ— 
Füng an (führe S. fort), fo iſt dadurh nicht wur Ulpiang 
Vehaudtung von der lex Cincia gerechtfertigt, ſondern auch 
der allgemeine Begriff einer lex imperfecta erklaͤrt, der fonft 
alerdings etwas raͤthſelhaftes hat wegen der ſcheinbaren Zweck⸗ 
(fgkei eines ſolchen Geſetzes“. Und wirklich iſt der Begriff 
NR imperfecta lex eben fo raͤthſelhaft, als dieſe Erklärung 
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ubefriedigend. ‚Daß. fie der Verf. nur ale Nothhuͤlfe gelten 
faße, dürfte et ſelbſt nicht (dugnen wollen. Wo haben die 
Kömer ie, fo häufig Me auch. das vder jenes Geſchaͤft durch 
beſtimmte Formen bedingten, darüber ſich alſo ausgedruͤckt; 
dag Geſetz reſcindire nicht; zumal an einer Stelle, wo chas 
rakteriſtiſche Bezeichnung grade beabfichtigt 
wurde! Kömmt noch Hinzu, was fchon gegen des Verf. 
Anfiht von der L. C. überhaupt bemerkt worden ift, fo dürfte 
wohl die Loͤſung der erwaͤhnten Schwierigkeit noch vermißt 
werden. — Zur Erreichung dieſes Zwecks iſt der ſicherſte Weg, 
vorerſt unabhängig von dem, was wir in der L. C. finden 
möchten, dem Begriff einer lex imperfecta nachzuforſchen. 
„Offenbar“, ſogt mit Recht unfer Verf., „wollte Ulpion die 
verſchiedenen Arten verbietender Geſetze, in Beziehung auf die 
Art threr Wirkſamkeit, angeben. Voran ſtand ohne allen 
Zweifel die lex perfecta, d. h. dasjenige Geſetz, deſſen Ueber⸗ 
tretung eine unguͤltige Handlung it. Die legte in der Hands 
ſchriſt des Ulpian ganz erhaltene Art iſt die minus quam per— 
fecta, d. db. dag Geſeb, weldyeg dem Uebertreter nicht mit 
ungaͤltigkeit det Handlung droht (non rescindit), wohl aber 
mit einer Strafe.“ In der Mitte muß von det lex imp. die 
Rede gemeien feyn, ‚denn, bemerkt Sav., ſowohl der Name 
als auch der Umſtand, daß daran feine Strafe geknuͤpft mat, 
tömmt vor bey Macrobius in somn. ‚Scipion. in fin., und.in 
dem Sinne auch der Kunftausdrud cretio imperfecta bey 
Ulpian 22, 54 Wenn nun aber die Wirkung det perf. lex 
vollige Nullitaͤt, die der minus q. perf. völlige Guͤltigkeit 
aber Beſtrafung iſt: ſo erwartet man in der Mitte weniger, 
wie Unduͤlligkeit, mehr wie blos beſtrafte Gültigkeit, wie paßt 
nun dafür eine blos erſchwerende Form, von der zufolge dieſer 
Stufenleiter hoͤchſtens erſt hinter der lex minus q. pert. die 
Rede ſeyn koͤnnte, wenn iberhaupt eine ſolche Beſtimmung 
lex imperf. genannt werden duͤrfte. — Viel paſſender aber 
moͤchte ſeyn, den Begriff einer lex imperf. in theilweiſer 
Nullitaͤt zu ſuchen; denn grade das: weniger mie gänzliche 
Nuallitaͤt, . mehr wie ein volltommenes Aufrechthalten, iſt es, 
was in der Mitte vermißt wird. Demzufolge werfen’ wir mits 
teit Erin das non weg und leſen: et si plus donatum! sit, 
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rescindit. Durch dieſe gewiß leichte Emendation verſchwindet 
der Schleyer, mit welchem Ulpians erſte Worte bis jetzt noch 
umhuͤllt waren. Die L. Cincia iſt alſo imperfecta deswegen, 
weil fie blos reſcindirt, was über'dag geſetzliche Manf 
binaug verfhenft worden ift, und Ulpiang volltändi, 
ger Zuſammenhang wäre nun der: „Cine lex ift entweder 
eine perfecta oder eine imperf., oder eine minus quam per- 
fecta, Eine perf, ift die; welche etwas verbietet, und wenn 
dagegen gehandelt worden iſt, dag ganze Geſchaͤft jernichter, 
wie z. V... (die L, Aclia Sextia); eine imp. lex’ ift dies 
jenige, welche dag Seihäft nur fo weit zernichtet, als eg un⸗ 
geſetzlich war, peluti lex Cincia quae supra certum 
modum donari probibet u. ſ. w., mo nun alſo die lex 
minus q, P- confequenter Weife eine folhe ift „ quae vetat 
aliquid heri, et si factum est non rescindit (im Segen 
ſatze der vorigen), sed poenam injungit etc. — Für diefe 
Erklärung ſpricht auch noch, daß grade jene institutio sub 
Imperfecta cretione, d. h. ohne die Strafdrohung: „si 
non creveris exheres esto“, die Wirkung hatte, daß der 
Ebe, welcher wirklich nicht cernirte, ſondern pro herede 9% 
tirte, Mur in P@rtem admittit substitutum ® (bis «8 
Markus, gewiß nachdem Gajus feine Inſtitutionen ſchon ge⸗ 
ſchricben hatte *), denn man vergl. Ulp. XXII, 54, mit 
Gaj. IT, 177. änderte), wobey aljo die Erbeinfegung theil— 
weiſe aufrecht erhalten wurde. — Was hier fuͤr eine lex 
INP. Ausgegeben wird, hielt man aber bisher für eine per- 
ecta; denn meint z. B. Schulting (eben ſo Majan— 
ſiuch, es ſey kein Grund »ut quod intra modum erat, 
söinderetur,® Aber e⸗ bleibe doch immer unläugbar, daß 
die Spaltung der Handlung in einen gefeßmäßigen und uns 
heſetzwaͤßigen Theil durch das Geſetz ſelbſt hervorgerufen, und 
darum einer lex, welche die ganze Handlung zernichter, der 

ame einer Perfecta eher alg derjenigen gebührt, weiche fic 


I Da Gajus unter Pius und Markus feine Infitutionen ſchrieb, 
® mogten fie den meiften Verordnungen des lehren Kaiferg 
Porangegangen ſeyn; wofür auch Ulp. XX, ı0, ein Beyſpiel 
MM mag, degl, Dirffen Abhh. ©. 234. 
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in gewiſſen Schranken haͤlt. Wenn uͤbrigens auch ſchon Brum⸗ 
mer deswegen die L. Cincia eine imperf. nannte, fo lag fein 
Fehler — und nur diefen allein ruͤgt auch der Verf. — darin, 
daß. nach den bisherigen Worten Ulpians grade dad plus nicht 
reſcindirt werden fol. — Es ift aber eine zweyte vielleicht 
noch wahrſcheinlichere Erklaͤrung moͤglich. Wir haben naͤmlich 
bisher, gemeinfchaftlich mit Sav., auf den Unterſchied zwis 
ſchen Reſciſſion und Nullitaͤt fein Gewicht ‚gelegt ; denn auch 
dem Verf., welcher die L. imperf. und minus quam p. 
jede für eine lex quae non rescindit hält, bleibt für dass 
jenige. Geſetz, deſſen Uebertretung zwar noch nicht eine nulle 
Handlung, wohl aber eine durch den Willen Einer der in⸗ 
tereſſirten Partheyen aufiösbare ift, nichts anderes als der 
Name lex perfecta übrig. Der Verf. war über diefen Mits 
telfall ſchweigend hinuͤber gegangen, fo ungefähr, mie auch die 
vorhin gegebene Erklärung dieſe Luͤcke zu verdeden bemuͤht 
war. Wenn man aber aufrichtig zu Werke geht, ſo kann kei⸗ 
neswegs verkannt werden der bedeutende Unterſchied zwiſchen 
Nullitaͤt und Kefcifflon , deſſen große Michtigfeit 4. B. ſich 
ben nullen und (etwa durch querela inoffhiciosi ) reſciſſibeln 
Teſtamenten, bey an ſich nichtigen oder durch Scheidung auf⸗ 
ldebaren Ehen ſo auffallend zeigt. Perfecta dürfte ſonach dies 
jenige lex heißen, „deren Uebertretung eine (gang oder theils 
weife) ungültige Handlung if“, imperfecta diejenige, deren 
Webertretung (ganze oder theilweiſe) Reſciſſion der Handlung 
geflattet, und zwar auf dem Wege der exceptio oder Klage, 
wie grade bey det L. ©. der Fall if. Auch Schulting hat 
ſchon in der ipso jure oder op® exceptionis entftehenden 
Unguͤltigkeit den Unterichied zwiſchen perf. und imperf. lex 
geſucht, was Sav. wieder nur darum und mit Recht getadelt 
hat, weil non rescindit grade das Gegentheil ausdruͤckt; 
denn eben rescindere iſt das rechte Wort fuͤr die 
vom praktiſchen Standpunkte aus voͤllig verei⸗ 
teilten Obligationen. Alſo wäre jegt die Stufenleiter: 
Nullitaͤt, Reſciſſion, nicht einmal Reſciſſion, fondern Strafe.“ 
Folglich dag non ift auf jeden Fall unhaltbar ; aber wie um 
behuͤlflich wuͤrde auch der Ausdruck ſeyn: eine lex imp- ſey 
eine lex quae non rescindit, eine minus q. P-> eing lex 
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quse non rescindit aber ſtraft, während dort ein „aber* 
‚fehle, und fo der Gegenſatz im hoͤchſten Grade fchwerfäflig 
wird. 

Die logifche, hiſtoriſche und fprachliche Nothwendigkeit 
diefer Emendation wird noch unterftüge durch die fchärfften 
änßeren Gründe, Unfer Uipian beruht auf einer einzigen 
Handſchrift, und grade fie bedarf, wie ih namentlich jeßt 
Wieder durch Sajus gezeigt hat, gar fehr der kritiſchen Huͤlfe 
(and vgl. man nur die nr. III. des vorkiegenden Heftes). 
Belannt if ferner, wie dag unrichtige Segen des Woͤrtchens 
non, beſonders wenn eine Negation ſogleich 
darauf folgt, zu den haͤufigſten Fehlern der Abſchreiber ge⸗ 
hoͤrt, woräber man im Allgemeinen nur die Schrift von Zauch 
vergleichen darf. SInsbefondere aber if einem andern 
»non“ in Ulpian ſelbſt (XXIV, 24) von den Ders 
auſsgebern deg Gajus wegen Gaj. II, 245. mit Recht 
das Verdammungsurtheil geſprochen worden; und fuͤr dieſe 
Critik ſprechen lange nicht ſo gute aͤußere Gruͤnde, wie für 
Die unfrige, Denn bier wiederholt fih daffelbe Wort re- 
scindit, umd zwar zuletzt mit der Negation fur 
Nadeinander : wie leicht alfo konnte der Abichreiber in dem 
Vewuhtſehn, daß ſeine im Kopf behaltene Phraſe mit rescin- 
dit ſchließt, noch einmal auf fein Driginal, aber zufällig auf 
da zweyte: non rescindit geblickt, und nachher doch die 
Worte gehörig, fortgeſetzt haben; vielleicht weil er feinen Irr⸗ 
hum einſah und blos jene Worte wieder auszuſtreichen vers 
Feen Hatte, fofern er nicht, wie die Schreiber ſchöͤner Mas 
Nuctipte, in der Hoffnung, man werde den Fehler nice 
bemerken , lieber dag non ſtehn loffen, als durch Ausſtreichen 
darauf aufmerkſam machen wollte, 

Bir kommen II, zu der drage: Hat die L. Cincia auch 
etwas über die Form der Schenkung verordnet ? Gegen des 
Bırf, Anſicht daruͤber hat ih Rec. ſchon im Allgemeinen ers 

laͤtt; darum aber ſtimmt er keineswegs der von Brummer 
xertheidigten bey, ſondern derjenigen, welche der Verf. dem 
aeltus zufchreißg, obgleich fie diefer in der That nicht 
hatte. Die Meinung des Eujacius ging nämlich fowohl in 
den Obs, Vl, 8, ats ‚in Lib. 29. Quaest. Papin. Opp. 
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T.4. p. 786 dahin: die L. Cincia habe große Schenkungen 
verboten; Verwandte von dieſer Beſtimmung ausgenommen, 
aber ſowohl von dieſen ausgenommenen Perſonen als von je⸗ 
dem Dritten Mangipation oder Tradition gefodert; „baec enim 
(sc. lex C.).gener aliter in donationibus mancipatios 
nem vel traditionem exigitꝰ ſagt Cujac, ‚eben in ſeinen Ob⸗ 
ſervationen. Nach Sav. S. 5 und © 29, 30° „neigt ſich 
Eujacins zwar in den Vorlefungen über -Papinian zu det Ans 
nahme einer ſelbſtſtaͤndigen Beflimmung „aber die Form den 
Handlung“, dagegen hätte er früher in feinen Obſerv. „die 
Mancipation ober Tradition nur als die Bedingung betrachtet, 
unter welchen die lex Cincia die Verwandten von dem Verbot 
der höhern Schenkungen ausgenommen habe — was Anton inus 
Pius für Eltern und Kinder geändert hätte, unter welchen bie 
Schenkung aud ohne alle Form gelten ſollte. — An diefer 
Anfiht, die wir für die richtige halten, wollen wir die Gründe 
der Gegner prüfen. Nur entſteht hier erfi noch die Frage: 
wird jene Form von den exceptis personis (wenigſtens ſo⸗ 
weit von der L. Cincia ſelbſt und nicht etwa von ſpaͤteren 
Ausdehnungen die Rede iſt) bey allen oder wirklich blos bey 
großen Schenkungen verlangt? Darüber wagen wir nicht mit 
Gewißheit zu entſcheiden, doch wird ſich in der Folge ergeben, 
daß das erſte wahrſcheinlicher iſt, weil alle Zeugniſſe der Mans 
eipatien oder Tradition ganz allgemein ohne Beſchraͤnkung auf 
eine Summe gedenten. Danach alfo wollte die L. Cincia 
die unmäßigen Schenkungen ganz verbieten, nur nicht dem 
nahen Verwandten; denn Wer wird z. B. dem Vater verfagen, 
gegen feinen Sohn ſchon bey Lebzeiten fo fiberal zu ſeyn als 
es ihm gefällt? Dagegen tritt grade bier mehr wie bey 
Fremden eine andere Beforgniß ein, die win mit den Wor; 
ten der L. 5. C. Th. de don. wiedergeben wollen. Dort 
nämlich heißt es bey Gelegenheit ber verordneten Inſinuation: 
„quod vel maxime inter necessarias conjunctissimasqu® 
personas convenit custodiri, siquidem clandestinis ac do- 
mesticia fraudibus facile quidvis pro negotii opportunitate 
confingi potest, vel id quod vere gestum est aboleri.“ 
Demnach war die Abfihr der L. GC. unter Fremden dag un⸗ 
mäßige Vergeuden durch die zu jeder Zeit wieder mögliche 
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Reue zu verhuten; Verwandte aber dagegen zu fihern, "ah 
man nicht Ihren leichtſinnigen, oft nur ſcherzhaften Handlun⸗ 
gen zu leicht eine ernſtliche Folge geben Bönne: darum dort 
eine Beſchraͤnkung im Maafe und hier eine vorgeſchriebent 
Form, — Ehe dir uns nun zu den Gründen wenden, muß 
damit in Verbindung gebracht werden, wie’ der Verf. uͤber· die 
von der L. Cincia ausgenommenen Perſonen (in einet vb 
ſondern Nr. VIE) bentt, Namlich Me ſelbſt habe kein⸗ Az 
nahmen gemacht, ſondern Antoninus far Elterke, Kinder und 
eltenverwandte ';, Syn der Folge map Cfaͤhrt er fort)’ Dieſe 
Ausnahme wieder ganz ’aufier Gebrauch ‘gekommen fepn, denn 
nad) einem Refcripte von Diocletian (Cod. Herm, VI, ı) 
bedarf ſelbſt die Schenkung an den mancipirten Sohn derfels 
ben Formen, wie die an fremde Perſonen. Conſtantinus aber 
ſtellte im I: 519 die Ausnahme des Antoninus wieder ber, 
jedod nur zum Theil, nämlich nur für Eltern und Kinder, 
nicht für Seitenverwandre : und dabey iſt es geblieben, fo 
lange dag Recht der L. C, dauerte.“ Der Hauptbeweis, 
ragt Say. weiter, liege in der Gonfitution von Eonftantin 
(L.4C, Th. de don.) — die fi mad} feiner anderen Wors 
Ausfegung (9) ohne Zwang erklären läßt.“ — Der Inhalt 
dieſer L. 4. iſt nun aber folgender. Conſtantin erzaͤhlt: Nach 
J Verordnung des Kaiſers (Antoninus) Pius gelte die Scenr 
ung unter Eltern und Kindern auf jedem Boden und bey 
Dem Objecte auch ohne Mancipation oder Tradition durch 
en bloßen unzweifelhaften Willen: ar collata (die Schentuns 
M) inter Ceteras eXceptas Cinciae legi Personas obtinere 
mancipationis decursa fuerit 
Otennitas, vel certe tes tradita doceatur — welches Geſetz 
nfantin hiermit erneuert. Was heißt nun das anders als: 
die L, C. hatte für ihre (von dem Schenkungsverbot) aus⸗ 
“en Perſonen die Form der Mancipation (bey dem 
al den, bey rebus mancipi) oder Tradition (bey 
‚m Prodinpiafgoven, rebus nec mancipi) verlangt (und 
rfheinfig bey jeder auch der Eleinen Schenkung), Antonis 
. begünſtigt die Eltern und Kinder dahin, daß zwiſchen 
ien bloße Villenserklärung genuͤge, waͤhrend die Schenkung 
ter den Übrigen von der L, Cincia ausgenommenen 
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Perſonen (alſo nicht unter allen) nach wie vor ihre Guͤl⸗ 
tigkeit erhalte durch TRancipation oder wenigſtens Tradition 
denn auf die bloße Solennität der Mancipation legt Cons 
flantin ſchon fein großes Gewicht mehr ).“ Antonin feßt frey⸗ 
lich den Inhalt der L. Cincia als befannt voraus, und ſelbſt 
feine Verordnung kennen wir nur aus dem Bericht des Conftantin, 
aber diefer ift hier buchſtaͤblich wieder gegeben, und alſo 
doch wen igfiens ſo viel unlaͤugbar dargethan, daß die Con⸗ 
ſtitution, ſo wie ſie hier paraphrafirt it, verflanden werden 
tann, und folglich ſchon darum für ©. nichts beweiſt, wenn 
nicht auch außerdem unſere Erklaͤrung genau den Worten ent⸗ 
ſpraͤche. Unſer Verf. aber glaubt in der Stelle, weil ſie von 
der Form der Uebertragung handelt, nothwendig die Anſicht 
zu finden, es ſeyen die exceptae personae auch zugleich aus⸗ 
genommen von dem, was die L. ©. über die Form vorges 
ſchrieben hat (und nad) feiner (freylih ben der Stelle bios 
gorausgefehten) Theorie von. det L, Cincia überhaupt, 
mußte er fo deuten, während nad) unferer grade bie exceptae 
personae der Form unterworfen find ). Da entitand ihm 
nun (9. 25) eine Schwierigkeit durch einen Gall, melden 
Plinius (X, 5) erzählt, „in welchem eine Mutter ihren eiges 
nen Sohn beichenten will, und, um dieſes legitime zu thun, 
die Grundſtͤcke mancipirt, die ſie zu dieſer Schenkung be 
ſtimmt hatte.“ Ueber dieſe Stelle hatte er vorher (S. 6. 
bemerkt; „Hier wird offenbar die Mancipation der geſchenk 
ten Grundſtuͤcke als eine durch die lex vorgeichriebene Foru 
der Schenkung erwähnt.“ Die Schwierigkeit aber lag darit 
daß, wenn „sur Zeit des Trajan in dem allernaͤchſten Grat 
der Cognation bie Mancipation nöchig“ war, „die lex 
ſelbſt feine Ausnahme dieſer Art enthalten haben“ kanı 
„Sondern alle Ausnahme ruͤhrte erft von Antonin he“; U 
deswegen interpretirt auch: Sav. die Worte: exceptas le; 
Cinciae personas (9. 28, Not. 50) alfo: „die von bet R 
gel der L. C. ausgenommen find, nämlich nicht durch die | 
C. ſelbſt, fondern durch die Conftitution des Antoninus“. 
Wir glauben: uns hier gewiß. jeder. Gegenbemerkung enthalt 
und-auf unfere Anſicht verweilen zu dürfen. Naͤmlich zur 3 
des Trajan, alſo vor. dem Privilegium des Antoninus, ſche 
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eine Mutter ihrem Kinde, und muß folglich mancipiren, weil 
biefesvon der L. C. grade für die exc. pers, ver; 
Drdner worden if. Alſo beweifend für die Nothwendig⸗ 
keit der Mancipation iſt dieſe Stelle allerdings, aber doch 
nicht dafür, daß dies ben allen Perfonen der Sal gewefen! 
Könnte man alfo nun no mit Say. (8.26) fagen ? »Diefer 
Grund (die Stelle des Plinius) feine mir fo entſchei— 
dend (dafür daß die L. C. feine Ausnahme machte), daß 
ſelbſt der Ausdruck des Ulpian, welcher die Ausnahme 
mitindie lex ſelbſt zu rechnen ſcheint (prohibet, 
exceptis quibusdam Cognatis) nichts dagegen beweift: wie 
leicht konnte eg geihehen, daß Ulpian bey dieſer allgemeinen 
Erwähnung dee L. C. die neueren Mopvififationen derſelben 
zugleich mit andeutete [zu welchem Zweck? es war ja nur ein 
Veyſpiel für eine lex imperf.!], ohne mit überfläffiger (?) 
Senanigkeit ihren neueren Urfprung ausdrücklich zu bemerken“ 
— eine Meinung , der fhon Hugo mit Paune twiderfprochen 
hat. — Weil man nun aber feit Antonin dem Sohne durch 
jede Willenserlärung fchenten fonnte, fo lage Paulus (IV, ı. 
11) „filio quibuscunque verbis a patre fideicommis- 
sum relictum, jure debetur: sufficit enim inter con- 
Junctas personas (tie eben der Sohn einer ift; aljo nicht 
exceptas) quibuscungue verbis, ut in donatione, volun- 
tas expressa,« Dagegen V, ıı. $. 4. heiße es: » Cum 
unius ei in duos donatio confertur, potior est ille, 
cui res tradita est (ſonſt koͤmmt es alfo auf die Tradition 
nicht an). Nec interest, posterius quis an prior accepe- 
nt, et E&lentae nec ne personae sint“, Stier 
if der Ausdruck Xceptae pers, gebraucht, weil von der Ausı 
ahme der L. Cincia, nicht wie dort von dem Privilegium 
Moning die Rede if. Die Stelle wil nämlich fagen: Ob— 
glei Nur bey den exceptis personis Tradition noͤthig iſt, 
ſo iſ ſie es doch und nicht die bloße Acceptation, die übers 
a auch zwiſchen andern Perſonen, wenigſtens in der 
—J den Vorzug gibt (wie natuͤrlich, und wie es auch 
der gu auf nicht anders wäre). Und eben fo verficht es auch 
lerprete, wenn er fagt; „si aliquis unam rem duo- 
per egitimas, Scripturas donaverit (fo im Sinn des 
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Conſtantiniſchen Rechts; denn im älteren mußte man fagen: 
wenn ſich zwey eine Sache haben flipuliren laſſen); fo ent 
fcheide unter diefen nicht das Alter, fondern die Tradition: 
nec interest, utrum in parentes (für: Cognaten, ein häufis 
ger Sprachgebraud der ſpaͤteren Zeit) an in extraneos talis 
sit facta donatio.“ Diefe beyden num erfi ganz deutlichen 
Stellen, melde ber Verf. aber nicht erläutert hat, ſprechen 
mithin volllommen grade für unſere Anfiht. — 
Hat nun aber die L. Cincia ſelbſt Eltern, Kinder und 
Beitenverwandte von dem Schentungsverbote ausgenommen, 
aber zur reellen Uebergabe verpflichtet, und Hat Antonin nur 
die beyden erften gegen diefe Pflicht und noch mehr als andere 
Merjonen privilegire (meil er nicht einmal Stipulation bei 
gehre), ſo liegt in Conſtantins Verordnung nichts, als mas 
er ſelbſt Bieter, eine vollftändige (nicht blos theitweife) Wie 
derholung der Antoninifhen. — Was feit der L. G, für alle 
exceptae personae , feit Antonin nur mit Ausnahme der Eli 
tern und Kinder galt, aber vielleicht ſchon vor Diocletian (1. 
unten) unpraktiſch geworden it, naͤmlich bie Pflicht zur reellen 
Uebertragung — das machte Conftantin zu einer allgemeis 
nen Verordnung für alle Perfonen. Denn darüber äußert 
fih fein Sohn in L. 7. C. Th. de don. vom J. 555 alſo: 
„Cum Genitoris mei scitis evidenter expressum sit, nul- 
lam donationem interextraneos firmam esse 
$ieitraditionis videatur deesse solennitasy 
et idem hujusmodi necessitatem liberis tan- 
tum ac parentib us relaxavit ( fpätere Einführung 
dee Antoninifchen Privilegiums), in omnibus deinceps ob- 
servari negotiis oportebit, ut donatio inter extraneos mi« 
nus firma judicetur, si jure mancipatio et traditio non 
fuerit impleta.*“ Der Zufammenhang if der: Im 3. 316 
verlangt Conftantin neben andern Formalitäten auch reelle 
Uebergabe (verbunden mit gewiffen nachher abgeſchafften Um⸗ 
ſtaͤndlichkeiten) zur Gaͤltigkeit einer Schenkung, L. ı. C. Th. 
eod., und ſchaͤrft diefes noch In demſelben Jahre bey einem 
dem emancipirten Sohne geſchenkten Fundus wieder ein, L. 2. 
eod. Aber im J. 319, namlich eben in L. 4. cit. privile⸗ 
girt er Eltern und Kinder, erneuernd die alte Antoniniſche 
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Verordnung, welche E tern un 


die L. Cincia privilegire hatte, 
die L, C. wollte reelle Uebergabe 
sonis, mithin waren jene nur in en üb 
Verwandten begänfkige. Indem Conflantin die Verordnung 
Antonins zu feinem Zwecke wiederholt, liehß er gerne deren 
Worte, daß fein Privilegium nicht auf die Ceteras eXceptaa 
ſtehen, damit Niemand verans 
laßt werde, dieſe Verguͤnſtigung auch auf andere Verwandte 
anwenden zu wollen. Fuͤr die Übrigen Perſonen verſtand es 
ſich aber dann um ſo mehr von ſelbſt, 
LS. in fin. O. Th. eod, ausdrücklich 
und Rindern jeneg Privilegium zu. 
ſtantiniſchen Verordnungen verloren, 
des Sohnes Zeugniß dafuͤr, daß 
allgemeinen Formvorſchrift war; und iſt dieſe Anſicht auch nur 
Möglich, fo fännen weder die angef, Eonftantinifchen Cons 
Ritutionen, Rod) die Übrigen aug fpäterer Zeit entlehnten Zeugs 
Eau. Th. «3 Papian, Tit, 22, der ſich auf 
Deodoſiſches Recht bezieht und L, — de da 
Rinian ) geeignet feyn zum Beweife, 
et L Cincia eine allgemeine Norm 
Beſug auf jene Eonftitutionen macht 
inwand (2. 18), e8 ſey bedenklich 
digfeit der reellen Uebergabe „in allge 
Gen, ohne irgend eine Dindeu 


Cinciae legi personas gehe, 


dieſes nur von großen S 


wbeantwortet dieſes dadurch, 


zund fie ſelbſt ſollten nur einz 
Vorſchrift Ändern, oder näher Ge 
Rfergeprdneten Zweck 

‚daß fie die alte Regel fe 
fannt vorausſetzten, 
edingungen jedesmal 


ten, dieſe B 


Dir Verf. beru 
Anuation, die m 


u 


und darum fchreibe 
nur den Eltern 
— Wären alle Con, 
fo entſchiede doch fhon 
Conſtantin der Urheber jener 


daß jene Form fhon in 
gewefen wäre. — Sy 
fih der Verf. ſelbſt den 
daß fie die Nothwen⸗ 
meinen Regeln ausſpre⸗ 
tung darauf, daß 
henfungen gelten follte« 
daß fie nur „eine befannte, 
eit vielen Jahrhunderten vorgeſchriebene Form « vorfanden, 
eine Ausnahmen jener alten 
fimmen und beftätigen. Den 
läßt es ſich gewiß [ehr gut 
(6ft und die Dedingungen ders 
und fih nicht damit aufhiel⸗ 
vollſtaͤndig auszuſprechen“ SL 


ft fih auf eine ent 


fprechende Unafogie bey der In: 
ir aber unten eben 


falls laͤugnen muͤſſen. 


f gleiche Weiſe gegen 
ter ſchied iſt nur der: 
blos von den exceptis per⸗ 
Vergleich mit den uͤbrigen 


n. von Ju 








Ä 
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Daß aber auch nicht eine Conſtitution dergleichen Beſchraͤnkun⸗ 
gen nennt, namentlich nicht DL. 1. C. Th. eod., welche mit 
folder Weitlaͤuftigkeit neue Kormen ber Schenkung einführt, 
erlaubt gewiß, des Verf. Deutung zu bezweifeln. Nimmt 
man aber unfere Anfiht an, ſo verfieht es fih von fetöft, daß 
fo allgemein geſprochen werden mußte, weil es in dieſer Allge⸗ 
Keinheit wirklich wahr geweſen iſt. | 

* Was der Verf. ſonſt noch fuͤr ſeine Meinun angeführt 
hätte, iR, daß in alten Inſchriften Schenkungen und Man’ 
eipationen feſt verbunden erfheinen (Brummer führt nämlich) 
deren deep an); daß eine ben Tacitus (Hist. 1, 24) vor— 
tommende Schenkung eines Grundſtuͤcks von Sueton (Otbo 4) 
Afd eine Mancipation dargeſtellt wird. Gewicht legt der Verf. 
daruuf nicht; denn daß, wer ſchenkt, Die Schenkung auch 
hurch Hingabe realiſirt, und ſo dem Beſchenkten nicht bloß die 
Forderung möglich mat, ſondern Eigenthum gibt, iſt ſo na— 
tärtich und war gewiß fo häufig, daß wir deswegen auf eine 
gefegliche Vorſchrift zu, ſchließen keineswegs das Recht haben. 
Ohne in jure cessio, maneipatio oder resp. traditio geht 
Aber (troß der gültigen Schenkung) noch fein roͤmiſches Eis 
denthum auf den Beſchenkten über, und wer gar andern ein 
Vermoͤgen im Ganzen anmweift, ohne die eingelnen Objecte 
(man vergl. jetzt Gaj. I, ı2ı und II, 35) in jenet Form zu 
Abertragen, dev hat offenbar nichts gethan ; denn nicht einmal 
als Schenkungs verſprechen tkonnte dieſe Handlung vor Sur 
ſtinian aufrecht erhalten werden, weil daju Stipulation He 
hoͤrte. Dies und weiter nichts iſt der Inhalt von L. ı u. 2 
God. Herm. VI, ı, auf die fich der Verf. ebenfalls beruft, 
und die nicht durch ein pofitives Geſetz erklärt zu werden brau⸗ 
chen, weil ſie nur Conſequenzen aus allgemeinen Grundſaͤtzen 
enthalten. Daß ſich übrigens Dioclerian hier, WO ein Bas 
ter feinem emancipirten Sohne ſchenkt, nicht mit det bloßen 
Willenserklaͤrung begnuͤgt, beweiſt freylich, daß Antonins 
Privilegium ſchon zu Diocletiang Zeit außer Gebrauch gefom 
men war, — Daß endtich noch Zuftinian in Nov. 162, © !* 
bey Gelegenheit ber ehemals notwendig geweienen Tradition 
die L; Cincia erwähne, fann gar nichts beweiſen. Denn abs 
gefehen davon, daß im griechiſchen Text des Leyrlov vopnov ge⸗ 
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durchaus nicht, was denn das 
Geſetz daruͤber verordnet haͤtte, und ferner Hat die L. Cincia 


auch nach unſerer Anſicht Tradition, nämlich bei 


Aus den oben ſchon angef. Pandektenfteffen geht uͤbrigens 
hervor, daß aus dem bloßen Schenkungsverſprechen allerdings 


wie denn uͤberhaupt, daß die Nothwen; 
den der Skipularion‘ im; 


ex stipulato beſchraͤnkenden legis modus 
ſotechen, fällt für S. allerdings bie Schwierigkeit weg, aber 
andete ſprechen ganz allgemein, wie L. o. pr. bis 6.4. L, 
20. Gr. Bro05.- („Eum qui donationis causa pecuniam 
vel quid aliud promisit®), 7, 53, $. 3. (Si’ Primus des 
Pulanti promiserit, Perficitur donatio), 

o nicht ungezwungen auf Beine Schenkungen beſchraͤnkt 
ſtehn ſie aber alle der Theorie von 
bey dem man foaar einmal (cap. 15. p. 2 8) 

auf die Worte ſtoͤßt: „ — — as 


Nian C 
det), 
Pest Linder ; namentlich fagt Pomponing 
& de re jud., nachdem er bemerkt hatte, daß 
er zu ſchenken u ‚ Nur in id quod facere potest 


° „quod maxime inter liberos et 


Parentes Obseryandum est,“ 


7 
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Mit der groͤßten Gewiſſenhaftigkeit haben wir bisher 
ſaͤmmtliche Argumente des Verf. gepruͤſt — glauben aber zu⸗ 
gleich mehr als blog die Negative bewiefen gu haben. 
Wir wenden ung zu den legten 3 Nummern, zuerft zu 
Nr. VIII „Snfinuation der Schenkung nad dem neueren 
cht.“ „Die Schenkung follte nur dann gültig ſeyn, wenn 
fie, ‚vor. Gericht erklärt, and daſelbſt in ein Protokoll gebracht 
wäre.“ „Der Urheber dieſer neuen Form iſt nicht gewiß. 
Zwar ſind die fruͤheſten Conſtitutionen, die wir darüber haben, 
von Conſtantin. Allein eine derſelben ſagt: Pater noster 
nullam voluit. liberalitatem valere, si actis inserta non 
esset (L. ı- GC. Th. de spons. 3, 5.).°% Someit der Verf. 
Daraus geht alſo hervor, dab ein Morgänger Conſtantins 
(Conſtantinus Chlorus oder Maximian, Conſtantins Schwieger⸗ 
vdater) die neue von Conſtantin ſelbſt mehrmals wieder einges 
fhärfte Verordnung erlaffen Habe, wenn man nicht mit Jac. 
Gothofred Datum und Weberichrift det L. 1. cit. (nämlich 
Conſtant ius fatt Conſtantinus) ändern därfte. Der Verf. 
faͤhrt fort: „Faſt alle dieſe Conſtitutlionen ſprechen ſo allge⸗ 
mein, daß man glauben ſollte, jede, auch die geringſte Schen⸗ 
kung ſey darin gemeint. Ganz bepläufig aber erfahren wir, 
daß diele Vorſchrift doch nur fuͤr große Schenkungen gelten 
foffte, und zwar für ſolche, die wenigftend 200 solidos bes, 
tragen.“ Gothofred babe ſich „, verleiten laſſen anzunehmen, 
diefes fen eine Mitderung der früher ganz allgemeinen Vor⸗ 
ſchrift. Allein es gibt eine viel einfachere Art (I), die unbes 

ftimmte (2) Allgemeinheit jener Stellen zu ertlären.“ 
bleibe nämlich nach jeder Meinung die Schwierigkeit, daß eine 
Graͤnze nad beſtimmten Zahlen“ etwas hoͤchſt poſitives ſey/ 
was ſich unter allen Dingen am wenigſten von ſelbſt verfteht.“ 
Hier aber fände ſich feine Vorſchrift dieler Art, „denn die 200 
solidi werden. gan) 
wann und woher fie gekommen ſind, 
nicht.“ Gothofred tdnne ebenfalls „feinen 
ſchrift der 200 solidi nachweiſen 2)“, und möge „fe alſo 
auch gleichſam in der Stille entſtehen faffen.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 





zufällig. ale etwas befanntet erwähnt, und. 


| 


| 


Nest... Deidelberger 1820. 


Jahebacher der Litteratu— 
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Beſchluß der in No, 50, abgebrochenen Recenfion,) 


Disc, geht Savignys Anſicht dahin, man habe den⸗ 
ſelben Zweck, welcher ehemals die Mothwendigkeit der feyer« 
lichen Uebertragung veranlaßt Hätte, „ jegt nach veränderten 
Otyl der Zeit durch die gesta in der Eurie" erreichen wollen. 
Es war eine Erneuerung der L. Cincis, ihrem Geiſte nach, 


Jure?), daß die L, C, grade dieſelbe Summe, 200 solidi, 
als Gränye großer Schenkungen feſtgeſetzt Hätte, wofile man 
ſpaͤterhin die Inſlnuation vorſchrieb, fo if die ungenaue Als 
gemeinheit jener Eonflitutionen ſehr entſchuldigt, indem ſie doch 
ht mißverſtanden werden konnten.“ Nämlich auch bey neues 


die booſaͤhrige Anwendung der L. C. hinreichende Sicherheit 
verſchafft. Damit man ſich nun vorerft Überzeuge, wie 
venig „Scheinbar die Allgemeinheit der erwähnten Stellen iſt, 
exlaube man aus fünf unbeſchraͤnkt ſprechenden Stellen des 
Cd, Theod, (abgerechnet die Wiederholung einiger im Juſt. 
)nur auf zwey beſonders aufmerkſam zu machen, naͤmlich 


Yoluit liberalitatem valere, nisi etc, und L. 3, de don. 
»omulgatum dudum est, donationes nullo alio 
irmas posse detineri, nisi apud actorum 
Ontestationem Confectae fuerint.“ Allerdings verſteht ſich 
eine Deſchraͤnkung auf eine gewiſſe Summe nicht von ſelbſt, 
Wenig, daß die Eriftenz eines alten Geſetzes, ſelbſt wenn 
etwwieſen Wäre, daß: bis auf daſſelbe Die Schenkungen eine gleich 


\ 


— 
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große Summe unter analogen Bedingungen beſchraͤnkt haͤtte, 
und wahr wäre, daß daffelbe zu Conſtantins Zeit noch eriftirt 
har, feineswegs hinreicht, um in einer neuen pofltiven Vers 
ordnung die alte Summe ſchon ſtillſchweigend wiederzufinden. 
Sind denn aber Conſtantins Geſetze ſo wortkarg, daß ſie bey 
mehrwaliger Erwaͤhnung der neuen Form nicht der allen zu 
Grunde liegenden Beſchraͤnkung auf eine gewiſſe "Summe ge! 
denken ſollten? Der Verf. hatte freylich bey der lex Cincia 
ebenfalld vora usgeſetzt, die ihr zugeichriebene Form beziehe 
fi nur auf große Schenkungen, und hinzugeſetzt (S. 168): 
„Die Richtigkeit dieſer Srelärung (der Stellen, welche det 
Mancipation unbefhräntt gedenten ) wird durch eine gang ents 
feheidende Analogie über allen Zweifel (2) erhoben. Es find 
nämlich Gründe vorhanden , ans welchen fi giemlich ſicher (') 
annehmen läßt, daß die fpäter eingeführte In ſinuation ſtets 
nur für große Schenkungen vorgeſchrieben war, und doch mers 
den auch hierüber manche Confitutionen ſo allgemein, als 
ob diefe Form für alle Shentungen ohne Uns 
terfhied Hätte beobachtet werden mäffen.“ Wenn 
nun aber der Inhalt der L. C. ſelbſt gar nicht einmal im 
Sinne des Verf. verſtanden werden darf, ſo kann 'man aud) 
die neue Werordnung micht Geträchten als eine bloße Modifito 
tion der Form mit Bepbehaltung bes Inhalts der DL. 'C 
Dadurch faͤllt zugleich des Verf. Erklaͤrung der allgemeinen 
Faſſung jener Conſtitutionen. Auf jeden Fall aber war man 
zu Conſtantins Zeit an geſetzgeberiſche Willkuͤhr ſo hinlaͤuglich 
gewöhnt, daß eine allgemein gebietende Verordnung, deren 
Reſtriction der Geſetzgeber mit feiner Sylbe gedacht hatte, 
gewiß nicht aus Gründen der Analogie eigenmoͤchtig aufeine 
Summe beſchraͤnkt werden darf. Sollte der Derf. die Erü 
ſtenz dieſer Beſchraͤnkung in dem verlorenen erſten Geſetze vor! 
auaſetzen wollen: fo duͤrften wir wohl mit groͤßerem Rechte 
vorausfegen, daß etwa durch ein verforenes ſpaͤteres Geſetz die 
urfprünglich allgemeinen Verordnungen gemildert worden fenen — 


darum mit gıößerem Rechte, weil die vorhandenen mie gu 
großer Beſtimmtheit jede Keftriction verfügen; denn zwiſchen 


der letzten unter dieſen (L. 8. C. Th. de don, von Honot lus 
und Theodos aus dem J. 415) und derjenigen Konftitution, 
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welche zuerſt der 200 solidj gedenkt (L. 8. C. Th. de spons, 
v. 428), liegen beynahe 13 Jahre in der Mitte. Dog nicht 
einmal dag, fondern mit Gothofred (der fie keineswegs „in 
der Stilfe entftehen ® laͤßt) und vielen andern, behaupten wir, 
daß wirklich diefe L,. 8. von Theodog „und Valentinian die 
Reftriction eingeführe babe, und ketneswegs für afte 


d. h. für die donatio ante nuptias, Dies beweiſt 1) die 


Schenkungen, indem ſie erſtens die Nothwendigkeit der Tra— 
dition erlaͤßt, und zweytens hinzufuͤgt: „in illa donatione, 
quae in omnihus intra ducentorum solidorum est quanti- 
tatem, nec actorum confectione Quaerenda “, Liegt in die; 
fen Worten die geringfke Beziehung auf fchon beſtehendes Recht? 
Oder iſt größere Weitläuftigkeit noͤthig bey einem Geſetze, dag 
mehrere Privilegien einführe, und alfo ſchon darum als Aug 
nahmegefeg verfianden werden muß? Eben weil biöher jede 

chenkung inſinuirt werden mußte, ſo erkannte jedermann 
augenblicklich die Neuerung, und es genuͤgten die einfachen 


Ändern wollte, iſt auch ihr Schluß, wo fie, hinweiſend auf 
eine frühere Begunſtigung der Minderjährigen, bemerft: illa 
Manente lege, quae u,f,mw. _ 2) Aus dem Titel, unter 
dem jene Verordnung ſteht, der feineswegs ber allgemeine de 
Mationibus (in welchem feine Spur einer Neftriction auf 


Just, de don., morin Juſtinian ausdruͤcklich den vorher 
Öeftandenen Unterſchied zwiſchen gewoͤhnlicher und ante nup« 
Onatio aufhebend, und zugleih die Summe der niche 
zu inſnülrenden Schenkungen für alle auf 300 solid; erwei, 
daruͤber alſo ſpricht: Sancimus, oOmnem donatio- 


Communem formam habere: ut non usque ad 
um solidorum summam teneat; sed in hujuismodi 
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observatione similes sint tam communes, quam ante nup- 
tias donationes.“ Man foll alſo nicht mehr auf 200 befchränft 
ſeyn, fondern die gewöhnliche der ante nupt. donatio gleich 
ſtehn — ein Gegenfaß, det ganz ſinnlos wäre, wenn nicht 
vorher ein Unterichied zwiſchen der auf 200 beſchraͤnkt geweſe⸗ 
nen a. nupt. don., und der jet auf 00 erhobenen commu- 
nis donatio Ötatt gefunden hätte. Juſtinians Gedankengang 
iſt aber nun ganz einfach der: Nach meiner jetzigen Ver— 
ordnung braucht jede don. auch die don. a. N.» erſt infinnirt 
zu werden, wenn fie 300 solidi beträgt ; fo daß alfo von 200 
gar nicht mehr die Rede ift, fondern U. ſ. w.“ 4) Dient zur 
Unterſtuͤtzung daß Juſtinian zufolge ſeiner neuen Verordnung 
der Conſtantiniſchen L. ı. C. Th. de don. » welche bey jeder 
Schenkung Inſinuation foderte, in feinem Cod.d L. 25. C. 
de don.) den Zuſatz beyfuͤgte: ubi hoc leges expostulant,“. 
d. h. nicht mehr wie ehemals unbefchräntt. — Sn L. 56. 

„3. C. de don. erhebt Juſtinian die Summe auf 500 solidi, 
und erzählt die Sache In $. 2. J. de don. fo; — Er cum 
retro Principum dispositiones insinuari eas ( donationes) 
actis intervenientibus volebant, si majores ducentorum 
fuerant solidorum : nostra Constitutio eam quantitatem 
usque ad quingentos solidos ampliavit. Das si maj, dur 
cent. fuer. sol. ift freylich blos theilweiſe wahr, ſo wie auch 
der Erweiterung auf 500 solidi erſt die 500 voranging: allein 
wer den Zweck der Inſtitutionen und ihr Verhoͤltniß zu den 
ausfuͤhrlichen Pandekten und dem Codex fennt, alſo insbeſon⸗ 
dere unſer Werf., kann aus dieſem gedrängten Berichte gewiß 
fein Gegenargument abfeiten wollen. 

Die Nothwendigkeit der reellen Webertragung Hat erſt Ju⸗ 
ſtinian aufgehoben, wie ſelbſt S. zugibt, obgleich ihm die 
Inſinuation an die Stelle jener der alten Zeit angemeſſenere 
Form tritt; wobey es aber ſehr auffallend bleibt, wie die letz⸗ 
tere bis gu Juſtintan fortbeftehen, ja wie namentlich Kons 
ftantin in L. ı. C. Th. de don, Inſinuation und Tradition 
ausdruͤcklich neben einander verlangen tonnte! Die Man⸗ 
cipation war übrigens zur Zeit der chriftlichen Kirche allerdings 
feitener und ihr Unterjchied von der Tradition minder gewicht 
tig, wie denn auch diefe Häufig nut allein genannt wird, aber 
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von der Anwendung dDiefer Form (der Tradition) fann man 
doch nicht fagen, daf fie dem Geiſt der neueren Zeit nicht 
gemäß fep ! Ä 
Wann wir die L. Cincia antiquirt? Nah dem Berf. 
(8.35) erſt (ſtillſchweigend) durch Juſtinians Aufhebung der 
alten Form. Ganz antiquire wäre fie aber nicht einmal dar 
durh, fondern wuͤrde in verjüngter Geſtalt „als Ueberſetzung 
In die jurififche Sprache der neueren Zeit“ in der vorgefchries 
benen Inſinuation noch fortieben. Auffallend wäre auf jeden 


wenn diefe von der L. C. verftanden iverden darf, fogar fagt: 
quam benifaciens a sua legislatione removit dudum res- 
Publica ? Ueberhaupt hat der Verf. außer jener Bemerkung 
Über ihr Verſchwinden nichts weiter geaͤußert, und doch bes 
figen wir ein Zengniß von Arn obius (adv, gentes Lib. o, 
P- 54 ed. Elmenh. oder c.67 ed. Orell, Lips. 1816), wor 
nad) die lex Cincia zu feiner, d. h. zu Diocletians Zeie 
antiquirt mar („in Potestatibus oheundis leges conseryatis 
annarias? jn donis, in mun eribus Cincias?®), eine 
Stelle, die wir ohne Grund nicht erwa auf das eingelne Cap, 
Degen Sachwalter beſchraͤnken dürfen. — Wenn durch Con, 
Rantin die Nothwendigkeit reeller Uebertragung zur allgemeinen 
Vorſchrift wurde, ſo konnte doch die L, Cincia, nicht blos in 
ejug auf dag, was fie Über die Summe, fondern fogar auf 
as, was fie bev gewiſſen Perſonen uͤber die Form verordnet 
hatte, laͤngſt vor ihm ihre Guͤltigkeit verloren haben. Dafür 
richt inebe ſonbere noch der Umſtand, daß die von der Forms 
vorſchrift eine Ausnahme machende Antoninifche Verordnung 
nfalls bereits vor Dioeletian unptaktiſch und erſt von 
nftanti Wieder hergeſtellt wurde. Dos Verfchwinden dieſes 
— erklaͤrt ſich erſt recht natuͤrlich, ſobald die Regel 
J— nämlich die yon gewiffen Perfonen gefoderte Form, uns 
riet und folglich auch die beſondere Gunſt der Eltern und 
aber g nach und nach bedeutunaslos geworden war. Wenn 
onſtantin eine antiquirte Ausnahme einer ebenfalls uns 
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praktiſchen lex erneuert (L. 4 C. Th. de don.), fo kann 
die Nennung bieler lex nichts für ihre praktiſche Guͤltigkeit 
beweiſen. Umgekehrt aber geht aus dem im Uebrigen tiefen 
Stillſchweigen des Theodoſtaniſchen Codex uͤber die Eris 
ſtenz einer folhen Verordnung, auf die noch Die Aufzählung 
der vielen bey Schenkungen jo nothwendigen Foͤrmlichkeiten 
unumgaͤnglich fuͤhren mußte, hervor, daß dieſelbe wenigſtens 
ſeit Conſtantin (wenn nicht vor Dioecletian) in jeder Beziehung 
unpraftifh war. — Dafür aber, daß der Berf. in Nr. IX. 
die Summe der lex Cincia mit Cujacius auf 200 solidos 
ſetzt, bat er feinen andern Beweis, als den von uns gänzlich 
geläugneten Zufammenhang mit der Infinuation — und darum 
fprechen wir mit Brummer über die Quantität ehrlich das 
„non liquet“ aus. Uebrigens kommt Det Verf. mit feinen 
200 solidis aud) nicht recht aus, „da in einem Geſetze der 
fregen Republik Geldſummen freplich nicht nad) Goldmünzen 
beftimmt wurden.“ Er berechnet alſo, daß jene Summe in 
alter Zeit 20000 Seftergen betragen hat, und beruft fi auf 
die Analegie der durch Gajus bekannt gewordenen I. Cornelia 
(Gaj. III, 124), die eine gewiſſe Beſchraͤnkung der Buͤrg— 
ſchaft ebenfalls auf 20000 Seſterzen enthielt. Aber auch das 
kann nicht befriedigen, „weil der aureus und solidus oft und 
ſtark vermindert worden“, jedoch weil dies allmählig geſchah, 
und „es hier auf eine runde Zahl antam“, ſo behielt man 
„aud nad) diefen Reductionen dieſelbe Zehl von Goldmünzen, 
wie ehemals, bey, und glaubte immer noch die 1. Cincia uns 
mittelbar anzuwenden (?), obgleich jeßt 200 solidi einen viel 
geringeren Metallwerth hatten als urfprüngli 20000 Seſter⸗ 
zen.“ — 
Nr. X. „Ecklaͤrung einiger Pandeftenftellen aus der lex 
Cincia.“ ı) L. 9. $. 5. D. de don. Donari non potest- 
nisi quod ejus fir cui donatur. 
mand eine fremde Sache dadurch, daß er fie verſchenke, 
Eigenthuͤmer entziehen koͤnne 
ihn ein Roͤm. Juriſt kaum aufgeſtellt haben wuͤrde.“ Auch 
ſpraͤchen die Worte von Unguͤltigkeit der Sqhenkung ſelbſt, was 
gewiß falſch ſey, L. 1. PR §. 1. de don. „Am deutlichſten 
wird dieſes, wenn man Die Schenkung, mit dem Kauf ver 


ihrem 


„In dem Sinne , dab nies 


“, fey „dieſer Sat fo trivial, daß 


= 


— Good 
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gleicht, bey welchem in dieſer Ruͤckſicht genau daſſelbe gelten 
muß, was von der Schenkung nach ihrer allgemeinen Natur 
wahr iſt.“ Es ſey ja auch der »Verkauf einer fremden Sache 
ſchlechthin guͤltig,« ohne daß ſie der Eigenthuͤmer „deshalb 
verlieren müfe®, mie in L. 28. de contr. nupt, flehe, ver 
es folglich gradezu widerſpraͤche, wenn man einem Röm. Sur 
riſten die Worte in den. Mund legen wollte: » Vendi non 
potest, nisi quod ejus fit, cui donatur.“ So fey es auch 
bey der Schenkung, und darum folle man vorausfegen, Doms 
ponius habe urfpränglich Hefagt x »Supra modum legis Cin- 
ciae donari non potest, nisi etc.“, und erft in. der Coms 
pilation habe die Stelle jenen . triviafen Sinn: erhalten. — 
Bielleicht feine von allen Behauptungen des Verf. därfte aufs 
fallender ſeyn, als dieſe Deduction. Jene „triviale“ Bedeutung 
konnte die Stelle allerdings kaum bey Juſtintan haben, der 
Übrigens, wenn keine andere Dentung möglich wäre, Diefen 
Vorwurf auch mit Diocletian und Marimian zu theilen 
hätte, die in L. 14. C. de don. referibirten: si Alius tuus 
?es ad te pertinentes Sponsae suae te non Consentiente 
donayit,; ad eam, quod non habuit, transferre 
non potuit, _ Iſt es aber wirklich wahr, daß darum, 
weil man beym Verkauf nicht lagen fann: Vendi non pot- 
est etc, hey dem donare oder dare, oder der stipulatio dandi 
daffelde gelte 7 Fragen wir die Römer, Schon $. 14. J. de 
actt, (oder Gaj. IV. $. 6.) fagt: „dari Cuiquam id intel. 
'gitur, quod ita datur, ut ejus fiat:« L, 79. $. 10. de 
v. 0. »Haec Stipulatio fundum Tusculanum dari, osten- 
dit ge certi esse, continetque ut dominium omnimodo 
efficiatur Stipulatoris Juoquo modo.“ Dajfelbe wird auch 
vom Kaͤufer ausgeſagt, weil er Geld, eine ſ. 9. fungible (io, 
gleich ing Eigenthum uͤbergehende) Sache sibt, nicht aber 
dom Verfäufer. So L. 30, $. 1. deA, E.: » Vendito- 
* “ctenus teneri, ut rem emptori habere licest, non 
ellam ur ejus fa ciat, quia tamen dolum ahesse prae- 
*tare debeat etc.“ L. a. pr. de rer. perm. „Emptor, 
Ccipientis fecerit, tenetur ex vendito: ven- 
icit ob evictionem se obligare, posses- 
dere, et Purgari dolo malo,* L, 5, $. ı- 


ditorj: suff 
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de contr. empt. „Qui vendidit necesse non habet- 
fundum emptoris facere; ut cogitur, qui fundum 
stipulanti spopondit“ und was dieler Nachſatz fagen will, if 
auch der Sinn unſrer Stelle; 10 daß alfo wer ſchenkt, 
grade im Gegenſath ſteht mit dem, der verkauft. 
Man vgl. noch L. 11. $.2. de A. E. L. ı3. |. 2. D. de 
jurejur. Daher die Folge in L. 3. C. de evict.: „qui rem 
emit et post possidet, quandiu evicta non est, autorem 
suum propterea quod, aliena res dicatur, convenire non 
potest,.“ Alſo, um mit Bynkershoek Obs. VI, 24. (oder aud) 
mit Cujac. Obs. XXIII, 29.) zu ſprechen: ‘ „In emptione 
venditione tralatitium est, venditorem nihil quidquam 
praestare, quam vacuam rei possessionem, et porro Ca- 
vere, eam sine interpellatione habere et obtinere licere, 
dolumque malum abesse abfuturumque esse.* Der Schen⸗ 
ker ſteht bekanntlich nicht ſuͤr Eviction, wenigſtens wird dies 
bey Schenkung einer Species, alſo in dando, allgemein zu⸗ 
geſtanden. Mithin verkaufen fann man eine res aliena, aber 
nicht gültig verſchenken, weil wer alienum tradirt non facit 
accipientis (L. i1. fin. D. de cond. e. d. c. n. 5.); eine 
Schenkung aber kann nur in dando oder in ber stipulatio 
dandi beftehen (1. 4. ®. L. ı. D. de don. L. 9. GC. de 
don.), und weil nun dabey mac den angeführten Zeugniffen 
dag accipientis facere wiettich noͤthig iſt, 10 konnte mit vols 
lem Rechte gefagt werden: „donari non potest, nisi quod 
ejus. fit, cui donatur.“ 2) und 3) L. 9 q. 2. und L. 1. 
de don. „In beyden Stellen iſt die Rede von der Berech⸗ 
nung des Werthes der Schenkung, wenn naͤmlich ausgemittelt 
werden foll, od und um wie viel das Maaß der Lex Cincia 
überfchrirten if. Wende Stellen lagen, dag nur Die Sache 
ſelbſt angeſchlagen werden ſoll, nicht der Ertrag, den dei Des 
ſchentte daraus gezogen hat. Dieſes ſetzt voraus, dab » · 
der Donator die Sache teadirt hatte, Da nun dennod die 
Gültigkeit der Schenkung von ihrem Goldeswerch abhängen 
follie, fo“ — geht daraus hervor, dab au durch Tradition 
große Schenkungen niche gältig werben tönnen,. In bdielen 
aren Stellen hätten wir einen neuen Beweis für unfere Ans 
fit von der L. C. Wert ſich aber dieſes nicht mit des Verſ. 
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Theorie verträgt, „fo (fährt er in dem obigen Zufammendange 
fort) find Hier offenbar res mancipi vorausgeſetzt, Hey welchen 
die Tradition nit hinreichte = u. ſ. w. Nun heißt es aber 
in L.q. 4. 1. cit.: »Si vero non fundum sed fructus 
Perceptionem tibi donem etc” Die fructus im Ser 
genfage von fundus find doc wohl Feldfrachte; weil aber 
diefes res nec'mancipi find, fo Toll man denfen an „» Kinder 
der Sklavinnen, Fllen der Pferde, oder daf der Beſchenkte 
civile Fruͤchte, z. B. Geld aus einem von ihm ſelbſt geſchloſ⸗ 
ſenen Pachtkontract, bezogen hatte.“ 4) L. ı, $.ı.D. quib, 
mod. pign. Wir wollen den Fall mit des Verf. Worten (nur 
ohne die yon ihm beyſpielsweiſe hinzugefuͤgte Summe) erzaͤh⸗ 
In. & verfauft jemand ein Grundſtuͤck. Von dem Kauf⸗ 
preis wird ein Theil Saar gezahlt, für den Reſt wird das 
verkaufte Grundpüe felöft dem: Verkäufer verpfaͤndet. Dieſer 
ſhentt dieſes ruͤckſtaͤndige Kaufgeld dem Kaͤufer durch einen 


nicht aber die Aufhebung des Pfandrechts. Dieſe lex iſt 
hun dem Verf. die Cincia, indem naͤmlich : die Schenkung 200° 
dureog überfliegen babe, und »durch einen bloßen Brief, alfo 
duch einen unfdrmlichen Erlafvertrag « gemacht worden iſt. 
le Form iſt "un nah unferer Anſicht gleihgältig, jene Ber 

Hedung aber nicht unmöglich, nur würde Bloß dag plus, nie 
ie ganze Schenkung unguͤltig! Jedoch koͤnnte man auch mit 

uſacius (in Papin, leg. eit.) fagen: »„facito, me donasse 

Capitale crimen, quae donatio secuta 
ondemnatione inutilis est (1.16. D, de don.) et me ca- 
Ps fuigge damnatum, ac proinde fiscum mihi Successisge, 
 loco Proponitur.“ Offenbar wollte 

nömig Papinian gar feinen beſtimmten Grund der Unguͤltig⸗ 
fit augeben, weil es ihm nur um bie allgemeine Kegel zi 
& vr, daß die aus beſonderem ( gleihgäftig welchem) 
DE hervorgehende Ungäleigkeit der Schenkung der Auflo⸗ 

fung des Pfandrechts mich im Wege ſtehe; und darum bie 
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allgemeine Foſſung quibusdam miodis inutilem , weil das 
bey nicht grade aus ſchließ lich an die L. C. gedacht werden follte, 
und deswegen möchten mir feineswegs mit dem Verf. die 
orte ; „ propter legem Cinciam* als „nicht unmahrfcheins 
ih * ſubſtituiren. — 6) und 6) L. 27 und L. 3a. D. de 
don. „In beyden Stellen it das Recht ber freyen Wohnung 
[habitatio wird es in beyden Stellen genannt] einem andern 
geſchenkt“: in der erſten unbeſtimmt, in der zweyten mit dem 
Zuſatz: quamdiu volueris. „In beyden Faͤllen ſollen die 
Erben des Schenkenden daran eigentlich nicht gebunden ſeyn, 
und nur deshalb ſoll der erſte Fall dennoch anders entſchieden 
werden, weil das Geſchaͤſt nicht als Schenkung, ſondern als 
Belohnung interpretirt werden muͤſſe. Dabey macht nun nicht 
etwa die Ausnahme Saqhwierigkeit, ſondern vielmehr die ent⸗ 
gegengeſetzzte, beyden Stellen zum Grund liegende, Regel.“* 
Nachdem der Verf. andere Erklaͤrungen widerlegt hatte, faͤhrt 
er fort: „Alles erklärt ſich, wenn man mit Ruoͤckſicht auf die 
%)-Cincia annimmt, daß In jenen Fällen das Recht der freyen 
Wohnung einen höheren Kapitalwerth hatte als 2oopo Sefters 
gen“; denn es fehlte die feperliche Uebertragung · Freylich 
war nun dieſe Unguͤltigkeit eben ſo gut für» den Schenkenden 
ſelbſt als fuͤr deſſen Erben vorhanden*; allein es ſey die Er⸗ 
waͤhnung des Erben nur eine Zufaͤlligkeit der vorliegenden Fälle 
geweien. Auch hätte man vielleicht die Schenkung erſt dann 
als unguͤltig hetrachtet, „wenn die freye Wohnung ſo viele 
Jahre gedauert hatte, daß der Werth derſelben die Summe 
von 20000 Seſterzen Aberſtieg.“ In der Stelle des Paulus 
GV. 11. 9. 6.), wonach man dem Retter ſeines Lebens in 
infinitum ſchenken könne , läge „eine ſtarke Beſtaͤtigung bet 
ganzen hier gegebenen Erklärung.“ — Papinian meint hier 
nämlich, die Schenkung an den Lehrer koͤnne als NRemuneras 
tion betrachtet werden (posse defendi). ideoque non videri 
|onationem sequentis temporis irritam esse.“ Daß 
nun aber beyden Fällen Eine Regel zu Grunde liege, ergibt ſich 
aus dieſer Parallele nicht, vielmehr ift bey Paulus die Nede von 
einer Befhräntung in der Summe , ben Popinian von einer 
Unguͤltigkeit der Schenkung für die Folgezeit, d. h · in 
der dortigen Verbindung nach des Schenkers Tode, von welchem 
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Falle allein auch die andere Stelle des Scaͤvola ſpricht. Neh⸗ 
men wir alſo die Stellen, wie ſie daſtehn, ſetzen nichts vor⸗ 
aus und tragen nichts hinein, ſo enthalten ſie nur die einfache 
Regel: Eine babitatio, d. h. die umſonſt, ale Schenkung, 
ertheilte Servitut der Wohnung („das Recht der freuen Woh⸗ 
nung“) iſt charakteriſtiſch dadurch, daß fie für beyde Theile 
nur auf Lebenszeit dauert, alio niche mie ein usus pder usus- 
fructus aedium auch des Schenkers Erben bindet. Jeder 
weiteren Ausführung überhoden find wir Bier durch eine treffs. 
liche Abh. Thibauts (Civ. Abh. nr, II.), der noch ſogar 
S. 25— 28 die genannten Stellen felöft erkläre, fo daß fehe 
auffallend iſt, warum Savigny diefer A565. und Erklärung mie 
feiner Sylbe gedacht har. — Endlich (wir übergehen feine 
einzige Stelle) 7) und 8) I,o, $.8. de don, und L. 

1. de jure dot. „Beyde Stellen feßen voraus, daß etwas 
gegeben iſt, was nur unter einer Bedingung in das Eigens 
thum deg Empfännerg übergehen follte, Wenn nun die Des 
dingung erfuͤlſt wird, fo foll dadurch nach der erſten Stelle der 


thums nicht hindern. Nach der zwedten Stelle gehe das Eis 
henthum, nicht von ſelbſt uͤber, ſondern erſt durch eine neue 
Handlung des Erben, Wenn der Donator todt if 
(alſo ohne Zweifel (7) auch des Donators ſelbſt, wenn dieſer 
noch lebt).« Grade auf das, was hier der Verf. in Parenthefe 
als eine fih von ſelbſt verſtehende Nebenfache zur Seite ge— 
hat, darauf aber koͤmmt es an. Naͤmlich ſchon in der 


Ts donaturus mibi pecuniam dederit alicui, ut 

— perferret, er ante mortuus erit, quam ad me per» 
pecuniam dominii mei constat. Alſo will 

a and 6 cit, folgendes fagen : Wenn dag Empfangene 
"oft mein Werden roll, fo wird das ſelbſt durch deg 

u on füßeren Tod nicht verhindert, wohl aber, wenn 
Wieder ein Dritter aus des Empfängers Hand erhalten 
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ſoll, weil — ein Mandat in der Regel mit des Mandanten 
Tod erliſcht, DL. 12. $. 17. L. 27. $.3. L. 57 mand. Die 
zweyte Sielle beginnt mit folgender Frage: Si res alicui tra- 
didero, ut nuptiis secutis dotis efliciantur, et ante nup- 
tias decessero: an secutis nuptiis dotis esse incipiant ? 
Nach allgemeinen Grundfäßgen verneint dieſes Ulpian und be⸗ 
jaht es nur in favorem dotis. Aber eben dieſe Regel iſt es, 
welche dem Verf. „eine große Schwierigkeit macht“, weil doch 
nach erfuͤllter Bedingung „die Gültigkeit und Wirkſamkeit der 
urſpruͤnglichen Tradition außer Zweifel gelegt“ ſey. Nachdem 
die freylich unhaltbaren Erklaͤrungsverſuche anderer widerlegt 
worden ſind, geht ſeine Erklaͤrung abermals von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, es ſeyen in dem Falle dieſer zweyten Stelle res 
mancipi und zwar über die geſetzliche Summe hinaus ver⸗ 
ſchenkt worden. Die Mancipation oder die in jure cessio 
ſelbſt konnten gar nicht unter einer Bedingung vorgenommen 
werden; alſo konnte die Sache nur tradirt werden“, folglich 
u. ſ. w. „Darum tonnte ſie (die Schenkung) willkuͤhrlich zu⸗ 
ruͤckgenommen werden, ſowohl von dem Donator ſelbſt, als 
(wovon hier wieder aus zufaͤlligen Gruͤnden allein die Rede 
ift ) von den Erben deffelben.“ „Hier aber trat der favor 
Aotis ins Mittel u. 1. f“ „Dog nun in der That unſere 
zweyte Stelle von einer res mancipi tedet, dieſes läßt 
fih freylich nicht unmittelbar beweiſen. Wenn 
aber Ulpian etwa ſo geſchrieben hätte: si res mancipi 
alicui tradidero etc., was fonnten die Compilatoren, wenn 
fie die Stelle anfnehmen wollten [ mas verantaßte fie zur Aufs 
nahme ?] anders hun, als das Wort mancipi wegſtreichen.“ 
Und endlich am Schluß heißt ee noch: „die ganze Stelle if 
nur durch einen Mißgriff in die Sammlung aufgenommen 
worden.‘ In der That find die Zumuthungen nicht gering, 
welche Hier unſerem juriſtiſchen Gewiſſen gemacht werden, und, 
alles zugegeben, bleibt noch folgende Frage unbeantwortet: 
Warum ſoll denn nicht wenigſtens ſo viel, aAs unter der gef 
festlichen Summe (daß fie äAderfcgritten "fen, iſt N. B. Suppo⸗ 
fitton) verihentt worden ift, in des Beſchenkten Eigenthum 
dommen, denn Ulpian ſagt ja: si plus donatum sit (non) 
rescindit, eben ſo L. 21. de don., und daſſelbe gilt bey der, 
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nach dem Verf., analogen Inſinuation? — Verſuchen wir, 
ob kein anderer Ausweg offen ſtehe. In dem oben gelieferten 
Ercerpte finder ſich abermals eine Parenthefe. Vieleicht ift grade 
wieder in diefer die Wahrheit verſteckt. Nämlich sufällig 
fol es feyn, daß die Stelle vom Erben ſpricht. Ulpian 
ſelbſt aber gibt als Grund, warum er fuͤrchte, „ne non pos- 
sint (res) in dominio ejus efhci, cui datae sunt‘ folgens 
des an: »quia pendet donatio in diem nuptiarum, et 
eum sequitur conditio nuptiarum, jam heredis dominium 
est, a quo discedere rerum non. posse dominium invito 
eo fatendum est.“ Alfo: mit eintretender Bedingung fey 
der Schenker ſchon todt geweſen, und darum fönne der Erbe 
dag Eigenthum jetzt nicht mehr verlieren. Vielleicht gibt man 
iu, daß L.33. D. de A. R. P. eine Parallelſtelle ſey: fundi 
venditor eliam si mandaverit alicui, ut emptorem in va- 
uam possessionem induceret:; priusquam id fieret, non 
recte emptor per se in possessionem veniet, Item si ami- 
Cus venditoris » Mortuo eo, priusquam id sciret, aut non 
prohibentihus heredibus, id fecerit, recte possessio tradita 
erit, Sed si jq fecerit, cum sciret dominum mortuum, 
Aut Cum sciret heredes, id facere nolle, contra erit, ndms 
lich weil dag Mandat mit dem Tode aufhoͤrt. In unſerem 
Falle iſt der kuͤnſtige Ehemann der Empfänger, die Frau aber 
die Veſchenkte; denn es ſagt der Verf. ſelbſt: „Dieſe Hand⸗ 
lung wird in der Regel, d. 5. wenn nur nicht etwas andereg 
ausbedungen wird, fo angefehen, daf der Geber der Frau 
ein ſchenkt, die Fran aber dag Eefchenfte zur dos mache, 
welche denn auch in der Folge grade ſo behandelt wird, als 
0) fie aus dem Vermögen der Frau ſelbſt gegeben worden 
wärs Der Mann ift folglih Mandatar dee Sebers zum 
Loitheil der dran, freylich indirect and feiner ſelbſt, es if 
Mn mandatum Sua et aliena gratia, und er ift alfo., ‚wie 
Jene amicus in L, 33,, sugleih Stellvertreter der dran, 


eun dun bey des Schenkers Leben die Ehe erfolgt waͤre, ſo 
Würde der Dann zwar ipso jure Eigenthuͤmer geworden ſeyn, 
Si "Ur ſcheinbar, naͤmlich durch f. 9. traditio hrevi manu; 
N" aber der Schenker früher geſtorben war, fo erloſch dag 
und nur aus dem favor dotis konnte es gerecht⸗ 
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fertigt werden: „dominium ad maritum ipso jure trans 
gerri“, nicht damit diefer maritus gewinne, fondern „ne 
mulier maneat indotata.“* 

Darfte man nun zugefichen, daß alle hier erläuterten 
Stellen ſich ganz durch ſich ſelbſt und ſo erklaͤren laſſen, daß 
die Compilatoren gar fein Vorwurf trifft; fo fann man denn 
auch nicht mit Dirtfen in feinen im Ganzen fo wahren und 
trefflihen „Bemerkungen über Juſtinians Compilation (Eiv. 
Abh. 1810, Aph. 3. S. 223) zum Beleg der Behauptung, 
daß die Compilatoren oft durch Weglaffung der von den Claſſi⸗ 
fern commentirten Stellen Duntelkeit veranlaßt hätten, am’ 
führen, daß grade diefe Stellen „nah Savignys vortreffs 
licher Darftellung‘* an » einem concreten Falle““ zum Beyſpiele 
dienten. — 


— — — 


Ueber die audſatzartige Krankheit Holkteind, allgemein dafelbft die 
-  Marfchkranfpeit genannt. Ein Beptrag sur Kenneniß der pſeudo⸗ 
ſophilitiſchen Webel von gudmwig Auguſt Strudt, Dr. det 

Med. und Ehir. pratt. Arzte in Elmshorn. Mit dem Motto aus 
ne reriud: Nec raquies erat ulla mali etc. Altona bey Jo⸗ 


hann Friedrich Hammerich 1820. VIu. 206 ©. 8. 


Dir Werfaffer der vorliegenden Schrift betrachtet dieselbe 
als eine Vorarbeit zu einer ausführlichen Monographie diefer 
Krankheit, die ſeit mehreren Jahren die Aufmerkſamkeit der 
Aerzte Holſteins beſchaͤftigt, und ale ſolche hat fie allerdings 
ein großes Verdienſt; mas dem Verfaſſer nach mühfamer Fort 
(hung in Nüdfiht des Nahmens, des Verlaufes, der Sur 
ſchichte, Aetiologie, Semiotik und Kur dieſer Krankheit bes 
kannt wurde, hat derfelbe gefammelt, hier mit Auswahl 
vorgelegt;, critiſch beleuchtet und ſeine eignen Beobachtungen 
und Erfahrungen hinzugefuͤgt. Er zeigt in dieſer Schrift, 
daß die Morſchkrankheit weder Luſtſeuche noch Abart derſelben 
iſt, daß man ſie weder einer ſcorbutiſchen oder ſcrophuloͤſen, 
noch herpetlſchen Dyscraſie zuſchrelben dürfe, ſondern daß fe 
fuͤr identiſch mit der Norwegiſchen Radeſyge, und daher für 
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ine Art des Ausfaßes des Abendlandes gehalten werden muͤſſe, 
er glaubt, daß die ſich vorfindenden Abweichungen in der Vers 
ſchiedenheit des Klimas und der Lebensweiſe laͤgen, auch wohl 
auf die Anſichten der Schriftſteller ſich gründeten. Bey dieſer 
Darſtellung ſind die Beleſenheit und der Scharfſinn des Ver⸗ 


Ohne uns in eine Beſchreibung dieſer ausſatzartigen Krank⸗ 
heit einzulaſſen, die wir hier wegen ihrer Verwandtſchaft mit 
bereits mehr bekannten Arten des Ausſatzes um ſo mehr uͤber⸗ 
gehen können‘, bemerten wir,“ daß ais vorzäglichfer Grund 
des Uebels die Luft der Marſchen oder Mooren,; das iſt, 
dem Waſſer kuͤnſtlich abgewonnener Länder, die Häufig Uber, 
ſchwemmt werden , angegeben wird, und daß Leute aus der 
niederſten Volksklaſſe welche ſich dem ſchaͤdlichen Einfluß dies 
fer Luſt befonderg ausſetzen, auch wegen ihrer Lebensweiſe, 


ieſe ſcheußlich⸗ Krankheit, von der Brandig (de 
morbo in Holsatiae nonnullis regionibus grassante con- 
tagioso ex genere Jeprae observationes ) bey der Kopens 
hagenſchen mediz. Geſellſchaft zuerſt Erwaͤhnung gemacht, und 
Dede in Ihrer Art hartnäckig iſt, oft toͤdtet und gluͤcklich 
gehoben, doch bedeutende Verunſtaltungen zuruͤcklaͤßt, und 


Ver Zweck dieſer Kur iſt, den Koͤrper fo zu ſchwaͤ⸗ 
— * daß die krankhaft wucherube Reproduction dabey nice 
eltehen ann, die ſchlechten Saͤfte auszuſcheiden, und durch 
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die wenigen gut verdauten Nahrungsmittel gute einzuführen. 
Die Kur if allerdings kraͤftig und wohlfeil, ‚und "hat nur 
einen Fehler, worauf der Name hindeutet. Der Werfaffer 
ſchlaͤgt daher einen mildern Nomen, ben von Entziehungstur 
vor, und bemerkt zugleich, doß fie am wenigften in dem 
Veinfraß der Mate mit gutem Erfolg angewandt worden ſeb. 
Man Hat diefe Kur hereits Im Wahnfinn, in ber Sicht, ‚In 
Teſchiedenen Cachexlen vorgeſchlagen, und ‚mit Nugen ange⸗ 
wandt. Bey öffentlichen Krantenanflalten toͤnnte bier aller⸗ 
dings durch dieſelbe viel geſpart werden. Uebrigens wird 
wider die Marſchkrankheit auch die antiſyphilitiſche Heilmethode 
empfohlen. Vorſchlaͤge zur Verminderung und Ausrottung der 
Krankheit machen den Beſchluß dieſer Abhandlung; Rec. muß 
ihnen das Lob erthellen, daß fie ſehr zweckmaͤßig ſind. 





No. 62, Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


— 


Der Zug der Normannen nach Jeruſalem. Ein romantiſches Heſden⸗ 
gedicht in zwoͤlf Oefängen von J. Georg Groͤtſqh. Leipzig, 
bep F. A. Brockhaus. 1819. 


D. Dichter hat ſeine Arbeit mit einem Vorberichte verſehn, 
und uns dadurch genoͤthigt, gleich an der Schwelle des Se. 
bäudes mir idm in einige Erörterung feiner Kunſtanſichten zu 
treten. 

Der erſte Sag heißt: „Den Stoff zu dieſem Gedichte 
lieferte die nordiſche Geſchichte; und da es einem Dichter 
erlaubt iſt, ſich nicht zu aͤngſtlich zu binden, fo foderr man 
hingegen wieder, daß er einen Gegenſtand erwaͤhle, der poe— 
tiſch und fähig it, ein außerordentlicheg Schoͤnheitsgefuͤhl zu 
etwecken.“ Es liegt einige Dunkelheit in dieſer erſten Er— 
klaͤrung, wozu wohl das feltiame "nd nah dem Semitolon 
Mit behtraͤgt. Iſt es etwa erlaubt, leichter mit der nordiſchen 

eſchichte umzugehn, als mit irgend einer andern? Oder 
Überhaupt: gilt der Nachſatz irgend einer andern Geſchichte 
mehr oder minder, als der nordiſhen? — Sich nich ängft 
I zu binden it jedem ehrbaren Manne bey jeder recht; 
lichen Unternehmung erlaubt, da ein aͤngſtliches Band 


ie eſchichte knuͤpft, — ſey es, daß er ihren Fußſtapfen un⸗ 
folge, oder eine freye Erſcheinung ſeiner Phantafie . 
an einige hiſtoriſche Denkpunkte mit liebevoller Beſonnenheit 
fe, _ es fann nun und nimmer ein ängfilide 
end geheißen werden, dafern der Dichter die Faͤhigkeit be; 
Fr mie gehörigen Liebe und Kraft in die Fugungen Gottes, 
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die wir im für ung umfaſſenden Ganzen die Weltgeſchichte nen; 
nen, hineinzuſchauen Der , : welcher dieſe ganze Melt im uns 
endlihen Geifte dachte, iſt auch das anbetenswärdige Uebild 
aller Dichter, und der Einyelne fann ihm nur in demüthiger, 
und zwar in unendlicher,, weil nie vollendeter, Annäherung 
nachſtreben. — Verſuche es nur der begeiſterte Sänger, mit 
Ernſt und Liebe, dem Hiftoriichen, was ihm zuerft als unpoes 
tifche Hemmung erfhien, ‚die eigenthuͤmlichſte und klarſte An⸗ 
ſicht abzugewinnen, und es wird ihm ohne Zweifel eine neue, 
fruͤherhin nur faum geahnte Liedesſchoͤnheit grade da aufgehn, 
wo er beym oberflaͤchlichern Ueberſchauen nur Stoͤrung und 
Dunkelheit wahrnahm. Mer ih in ähnlichen Sinne mit 
ähnlichen Beftrebungen abgegeben hat, wird diefer Behaup⸗ 
tung wohl gern ſein: „probatum est } 44 beyfuͤgen. im aber 
den ungünftigen Erfolg beliebiger Geſchichtsoariatlonen in feis 
nem grellſten Lichte vorzufuͤhren, brauchen wir nur an die 
Umbildungen der Hiſtorie zu erinnern, welche ſich die 


ſchen Tragoͤdiendichter — und es waren doch einige Dichter 


im wahren Sinne des Wortes unter ihnen — zur Ehrenrett 
tung der ariftotelifchen Einheiten und der damals hergebrachten 
Schicklichkeit erlaubt haben. Eine graͤndliche Ehrfurcht vor 
dem allergroͤßten Gedichte, darin ſie unwillkuͤhrlich (wenn auch 
bisweilen nur als luſtige Perſonen) mitſpielten — vor der 
Weltgeſchichte haͤtte ihnen entweder zu der Ueberzeugung 
verholfen, der angegebene Stoff paſſe uͤberhaupt in ihre kleine 
Bretterwelt nicht herein, oder der aufbeſchworne Geiſt haͤtte 
ſich anmuthig ſpielend in die einmal gewählte Form gefügt. 
Durch die erftere Möglichkeit wäre ein fragenhaftes Erliegen 
verhindert worden, durd die zweyte ein anmuthiger Sieg er 
rungen für ihre und alle Zeit. 

Unfer Dichter poetifirt gegen die firengern hiſtoriſchen A 
forderungen am Ende feines kurzen Vorberichtes nochmals, in 
dem er vom Ey der Leda ſpricht, und meint, es wuͤrde auf 
ſolche Weiſe eben nichts, als eine Lebensbeſchreibung in Verſen 


ns 


geliefert. | 
fen! Woͤre 


| Eine Lebensbeſchreibung in Be 
dern das ein fo großes Ungluͤck; vorausgeſetht, 
gluͤhte, duſtete und tlaͤnge das wirkliche Leben der Poeſie? — 


in den Verſen 
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Homer haͤtte es vermuthlich nicht uͤbel genommen, wenn man 
feine Odyſſee in ihrer funftreichen Vollſtaͤndigkeit eine Lebens—⸗ 
beſchreibung des Odyſſeus in Verſen genannt hätte, Das Les 
ben des Odyſſeus wollte er ja in der That beichreiben, wenn 
auch freylih nur von deren kahnſtem und enticheidenditem 
Gipfelpunkte aus betrachtet, und Verſe wollte er ja aub mas 
Gen, und Beydes bat er nad fehr allgemeiner Behauptung 
vortrefflich in's Werk gerichtet. Die ſogenannten Maſchinen in 
ſeiner Dichtung, waren nicht Maſchinen in Bezug auf ihn, 
ſondern ſagenmäßig — pas hieß für ihn und noh für’ 
Herodotos: hiſtoriſch — lebendige und begründete Gewalten. 
Wo nun die Dichter unſeres Zeitalters einen mothiſchen Stoff 
behandeln, kann dieſe hiſtoriſche Begrändung noch immer in 
gewiſſem Maaße bey ihnen vorhanden ſeyn, inſofern naͤmlich 
Jene Sagengebilde doch Viſſonen des wirklichen Menſchengeiſtes 
nd, ja ſogar Abſchattungen und ahnungerfüͤllte Vorbilder — 
ob auch noch ſo wunderſam verſchoben und umdunkele der 
ewig einzigen Wahrheit ſelbſt. Wo aber die Helden unſerer 
Dichtung in dem heiligen Quellborn der Religion gebadet ha— 
ben md getränte find durch ihn — da hat es ohnehin mit der 
willkuhrlichen Hervorrufung hoͤherer Erſcheinungen - ein Ende, 
wenn nicht die Graͤnze Aberſchritten werden ſoll, welche das 
heiter ſchuldloſe Reich der Poeſie von den Abgruͤnden will kuͤhr⸗ 
lien Freveis erenne. Unfer Dichter hat ſich in Diefer Hin⸗ 
ſicht mie lobenswerther — man darf fagen: keuſcher Vorſich 
betragen. Sein Element des Wunderbaren befhwärt er aus 
der anwiderſprechlich wunderbaren Welt der Traͤume herauf, 
und ſaßt auch dort nur ſolche Geſtalten erſcheinen, wie ſie dem 
weltlichen Sänger, von des Heiligften Ahnung durchglüher, zu 
bildern erlaub find. Nur Hat er dem Geſchick eine dunkle 
acht eingeräumt, davon er in der Vorrede behauptet, der 
FÜR dürfe fie glauben und fein Sigurd ahne fie, Sein Sir 
gurd aber iſt ein Chriſt, und ſomit faͤllt ſchon jene Unterſchei⸗ 
dung Weg, und der Ch riſt darf nichts glauben, als was er im 
Loͤnliten Woen antrifft. — Sollte fih nun hier nicht ‚die 
bweichung in der an und fuͤr ſich ſehr gerechten Verehrung 
Anden, die unfer Dichter dem großen Schiller weiht? Diefer 
wehthaft edi⸗ und erhabene Genius hatte ſich mit der Schickſals⸗ 





520 Groͤſch Zug d. Normannen nach Jeruſalem. 


Idee ſo wunderbar befreundet, daß die ungleiche Genoſſin ihm 
unvertennbar oͤfters die eigne, eben ſo weiche als ſtarke Seele 
wund rigte. Aber er hatte nun einmal die antite Erfheinung 
als unentbehrlich für die Gewalt der Poeſie in fein Spyftem 
aufgenommen, und unſer Dichter ſcheint von einer ſolchen 
Grundanſicht feines Heros auf feine Weiſe laffen zu wollen. 

Wenn wir aber nun mit all diefen vorläufigen Bedenklich⸗ 
keiten in die Liedes halle ſelbſt eintreten, — wie findet ſich da 
ſo Vieles, was uns in dem kurzen Vorworte ſchroff entgegen⸗ 
trat, gemildert, verſchoͤnt, zum Theil auch verſoͤhnt auf den 
traͤftig wohllautenden Wogen des Geſanges! 

Der Dichter hat die achtzeilige Stanze von 10 und 11 
ſylbigen Reihen mit dreymal wechſelnden Reimen, und durch 
zwey unmittelbar folgende Reime beſchloſſen, als Maaß ge— 
wählt, die wir ohne weiters als die Stange des Ariofo und 
Zaffo bezeichnen würden, gäbe 28 nicht über deren Nahbils 
dung noch allzuviel Streit unter uns Deutſchen. Die eine 
Parıhev will jedesmal die Stange mit einem weiblichen Neim , 
am Schluſſe der erften und einem männlichen am Schluſſe der 
zwepten Zeite durchführen, den Bau des Ganzen mit Web ı 
weihlihen Reimen endend. Mon bdiefer Gattung haben ung | 
die Griesihen Ueberfegungen des Taſſo und Arioſto wohl das 
meifterhaftefte Beyſpiel gegeben. Und dennoch hat wohl mans 
yes geuͤbte und ungeäbte Ohr ſchon einige Ermüdung empfuns 
den bey dieſem endlos wiederkehrenden Wechſel. Die durd) ; 
das Studium der Antite fireng beſtimmte Profedie unſerer 
Sprache läßt nut wenig von jenem bald kuͤhnrauchenden, bald - 
ſuͤßllspelnden, bald ernſt, bald launig der Proſa ſich annaͤhern⸗ 


den und dann wieder im raſchen Dithyrambenſchwung einhers - 


ftärgenden Tonfall der italiäniichen oder caftilianifchen Stanje 
durchihimmern. Die Minnefinger bedienten fi noch derfelben 
Freyheit; uns aber iſt ſie durch jenes, von manch andrer 
Seite wieder großes Heil bringende Studium der antiken 
Maaße verloren gegangen, und wir möüffen. nun (don im 
Reimwechſel eine Mannigfaltigkeit wiederſuchen, die wir in 
der Zeile ſelbſt nicht mehr hervorzubringen vermoͤgen. — Dies 
fer Wortheil verfagte und auch die Anficht einer zweyten Par⸗ 
they, weiche nah A. W. Schlegels Beyſpiel durchgängig die 
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weiblichen Neime der üblichen Stange beybehalten wollte. Wir 
verloren um fo mehr dabey,, da unfere weiblichen Endungen 
theild mit tonlojem E verklingen, theils als gewaltige Spon⸗ 
daͤen ſo ſchallend in das Lied hineinzufen, daß man folche nur 
da gebrauchen fann, wo es gilt, eine vorherrſchende Bedeu—⸗ 
tung in die Reime hineinzulegen; ein Fall, der begreiflichers 
Weile nur felten eintritt, und mo er auch öfter ericheinen 
koͤnnte, dag Ohr mit beynah furchtbarer Ueberfüllung ängiten 
müßte, 

Es ſchlen daher wohlgethan, den von A. W. Schlegel 
fruͤher betretenen Pfad (ſiehe den aus Artofto überfeßten Be 
fang im Athenaͤum) zu gebrauchen, mie es der Genius der 
Sprache und der wechſelnde Inhalt des Liedes erfordert, Die 


benannt) mit eingeſchloſſen. Wir handeln damit keinesweges 
gegen eine Grundregel der ſuͤdlichen Stange, denn eben jene 
Strucciole beweiſen, daß die Italiaͤner fih nicht ausſchließlich 
auf den weiblichen Reim beſchraͤnken wollten; ja an einer vors 


Reim in die Stanze mit eingeflodhten, und wenn bag für die 
trancalpiniſche Poeſte auch nur ein weißer Rabe ſeyn und 
leiben mag, ſo giebt doch das beſonnene Beyſpiel des Mei— 
ſters offenbar kund, wie der maͤnnliche Reim nicht eigentlich 
wider den Geiſt und die Form der achtzeiligen Stanze ſtreitet, 
ſondern hoͤchſtens wider Klang und Sitte der italiänifchen 
Sptache. | 

Auch unſer Dichter hat dieſes — in neuerer Zeit mannig⸗ 
fa gebraudte — Solbenmaaß erwaͤhlt, und es im Ganzen 
mit Gluͤck und Kraft behandelt. 


u. dabep zu tadein feyn mag, beſteht in Folgendem, 
tſlich: 


Der Reim iſt nice Immer mit der gehörigen Freyheit und 
Nothwendigten im freundlichen Ringen befiegt. Dahin ſteht 
4 dag Beyſpiel zu rechnen: 
*E rufet Sigurd feine Fuͤrſten Her, 
Die Ri auf Ihres Könige Rede (au ern.“ 
Dies haͤßliche La uern, von ſo widerwaͤrtigen Nebenbegriffen, 
itherttenabar,e es nicht als Provinzialiomus feine Wirt 
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ge Meilen begrängt, — Hat ſichtlich hier feis 
nen Pla nur ben vorhergegangenen Keimen; Mauern 
und trauern zu danfen, und ſchickt ſich für hochſinnige, 
ihrem Koͤnige frey und froh nachziehende Nordlandskrieger 
keinesweges. 

Als Beyſpiel eines durchaus unreinen Reimes, der nicht 
einmal den Namen einer Aſſonanz oder einer Alliteration bes 
haupten kann, diene ©. 363, Stanze 16 die Stelle: 


Lautſchluchend finfer zu des Griechen Füßen 

Ein Pilgrim , der im Hintergrunde fand. 

O furchtbar ſtraft das mahnende Gewiſſen.“ 

noch: zerriſſen darauf gereimt fuͤr die 
aber die erſte ganz verloͤſchend aus der 


ſamkeit auf weni 


Und dann wird gar 
dritte Zeile richtig, 


Melodie des Liedes. 
Aehnliche Maͤngel ſtoßen dem achtſamen und wohllautlie⸗ 


henden Leſer noch hin und wieder im Strome des Ganzen 
auf. Aber nur hin und wieder, welches indeß allemal zu 
viel iſt, vorzuͤglich, wo uns, wie hier, eine edle Gewandtheit 
kund giebt, der Saͤnger koͤnne dieſe Klippen bey gehoͤriger An⸗ 
ſtrengung recht wohl umſteuern. 

Ein bedeutenderer Verſtoß — obgleich der Reim in einem 
gereimten Gedichte fuͤrwahr ſehr hoch zu ſtellen iſt — gegen 
den Charakter der Stanze triet bisweilen dadurch ein, daß die 
legte Zeile derfelben, fatt den Eindruck bed Ganzen zu fteis 
gern, nur eben als eine unnothwendige Zugabe folgt, wie 
z. B. ©. 180: 

„Die Nachwelt muß ſo hohe Tugend ehren, 

Und nichts kann dein Gedaͤchtniß hier zerſtoͤren!“ 
was ſich eigentlich nach dem Hauptſatze von ſelbſt verſteht, und 
durch die Negation noch minder bedeutend erſcheint. 

Oder ©. 193: 

„Durch fie (die Tugend) vermag ich das Geſchick zu tragen, 
Sonft würd’ ic unter meiner Laft verzagen.“ 
Denken wir ung die Ordnung der beyden Zeilen umgelehtt, 
etwa: 
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„Wohl würd’ ich unter foldem Drud versagen, 
Jedoch dur fie kann nein Geſchick id tragen,* 


fo fühlen wir wohl das Feine Sanze der Strophe erhebender 
und vollendeter vor ung flehn. Das Auge wird gleihfam vom 
Fundamente des Baues zu deffen Gipfelpunte emporgerichter, 
da im anderweitigen Verhaͤltniß eg gleihfam vom Giebel herab 


ihrer Schweſtern einzubäßen. 

Es giebt folher Beyſpiele noch unterſchiedliche in dem uns 
vorliegenden Gedicht, bie der Verfaſſer — wenn er die bier 
ausgeſprochene Anſicht einer genauen Beruͤckſichtigung wuͤrdig 
haͤlt — ohne weitern Fingerzeig entdecken wird. 

Auf der eben erwaͤhnten S. 193 aber findet ſich noch der 
— ohne allen Zweifel unwillkuͤhrliche — Anklang einer Re⸗ 
miniſcen aus Schiller: 


»Ic habe doch dag ird'ſche Gluͤck genoſſen, 
An det Geliebten Herzen füß geruht.“ 
Heißt das nice: 


»Ich habe genoffen das irdifche Glück, 

Id habe gelebt und gelicher !« 

Vorzuͤglich, wenn wir auf der naͤchſtſolgenden Beite wies 
der an Schillers: 

»Kurziſt der Schmerz, und ewig iſt die Freude!“ 
dutch die Worte gemahnt erden: 

„Der Sram entflieht, und ewig ift die Wonne.“ 


Man waͤhne indeß nicht, dergleichen Nachklaͤngen oft in 
dieſem Gedichte zu begegnen. Dem Rec. ſind nur dieſe zwey 
demerklich geworden, die er minder als Tadel gegen den Dich— 
“er anfüher, alg gegen die Schwachheit unferer menſchlichen 
Att und Weiſ— Überhaupt, die fo leicht unwillkuͤhrlich in’s Ab} 
HMlegeln geraͤth, wo ſie meinte, in freyer Kraft aus eignem 

otn heraus Bilder und Gedanken zu beſchwöͤren. Wohl ins 
*B immer dem Sänger, der eines fo edlen Geiſtes, wie 
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Schillers, Bluͤthen und Fruͤchte in ſich aufgenommen hat, ob 
ſie dann auch, von abſichtlicher Nachahmung frey, ihm bis 
weilen unverſehens aus ſeinen eignen Gaͤrten, wie eigne Pflan⸗ 
zen, heraufleuchten! 

Nun ſtehe hier noch die Erinnerung an manche ſollabiſch 
zu weitgedehnte Namen. Zum Beyſpiel: Bouillon dreyſil⸗ 
big. Dergleichen thut unſrer ohnehin ſchon — wie oben ‚bes 
merkt — allıu vegelvecht gewognen Stange zweyfachen Schaden, 
da jede ſchickliche Zufammenziehung ihr wenigſtens einen Schats 
ten der ehemaligen Freyheit und Mannigfaltigkeit zuruͤckgiebt. | 

Sodann muß noch ©. 516 die Stange ı5 als ganz vers 
nachlaͤſſigt, vielleicht aber auch nur durch Druckfehler veruns 
flatter, erwähnt werben , — &. 304 aber die Stanze 95, als 
doch wohl allzu friedefehnend für den ruͤſtigen Mordlandsjüngs 
fing — und ©. 950 die Stange 15 als vielzuarg dem edlen 
Heimathland des Helden mitfpielend. Daß Fichten aus dem 
Felſenſchlunde ftarren , mag wohl mit Recht an bie Norder⸗ 
raͤſten erinnern, nit aber was folgt, und am wenigften der 
Schluß der Strophe: | 


„Hier können Raͤuber nur und Molche haufen.“ — 


Nun ober ſey es denn auch genug mit Tadeln und Mäs 
fein, wie denn Überhaupt einem Sinne, der fib gern an dem 
Gelingen recht edler Beftrebungen freut, ſolch ein Geſchaͤft 
nur darch den Wunſch, dies Gelingen noch vollſtaͤndiger zu 
erblicken, ertraͤglich werden tann. Gelang es dem Rec., in 
allen oder einigen Stuͤcken den Dichter zu ſeiner Meinung 
heruͤberzuziehn, ſo koͤnnten bey einer kuͤnftigen zweyten Auf 
lage manche Flecken dieſes poetiſchen Geſtirns leicht getilgt wer⸗ 
den. Andere liegen in deſſen Grundbau mit verwebt, und 
wurden hier nur bemerklich gemacht, um einerſeits der Kunſt 
ihr Recht widerfahren zu laſſen, andrerſeits aber in Hinſicht 
auf künftige Hervorbringungen des Verfaſſers. Möge er und 
damit noch recht oft erfreuen! Denn wahrlid : hier lebt und 
webt ein Achter Dichtergeiſt, geläutert in dem Licht einer froms 
men und ſchoͤnen Sefinnung. Unfer Verf. gehört eben fo mes 
nig gu denen, bie von bet Vergaͤnglichkeit alles Irdiſchen mit 
furchtfamem Trotze wegblicken, als zu denen, welchen die Erde 
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vor Sehnſucht nah der ewigen Sonne nur wie ein haͤßlich 
truͤbes Staubgewuͤhl oder hoͤchſtens wie ein Wehmuth erregen⸗ 
des Grab erſcheint. Die Wehmuth zwar kennt er, wie jeder 
wirklich berufene Dichter, in ihren zarteſten und gewaltigſten 
Erſcheinungen, aber er kennt auch die Gott gefaͤllige Freude 
und den friſchen, ehrliebenden Kampfesmuth. Kurz: er ſteht 
mit geſunden Fuͤßen auf der Erde feſt, und ſchaut mit glaͤubi⸗ 
gen Blicken in den Himmel. Dieſer Sinnesart gemaͤß, hat 
er denn auch die ſtrahlenden und duͤftigen Gebilde ſeiner Phan⸗ 
taſie durch tuͤchtige Studien hiſtoriſch zu verkoͤrpern gewußt, 
und vermag das klar Angeſchaute den Leſern klar abzuſpiegeln. 
Oft ſind ihm ſeine Stanzen auf das herrlichſte gelungen, und 
es ſollte viel leichter werden „deren eine Menge anzufuͤhren, 
als die vorhin getadelten herauszuſuchen. Aber in der Poeſie, 
und wohl in aller Kunſt, giebt es keine Schoͤnheiten, die 
man ohne große Verlegung aus der Reihe siehen fönnte, in 
welche der Kuͤnſtler ſie geſtellt hat. Der Rec. alſo enthaͤlt ſich 
billig ſolcher Anführungen, und ladet den fangliebenden Lefer 
um ſo dringender zum Genuffe des Ganzen ein. 
M. D. S. S. 


— — — 


Saladdin. Romantifches Gedicht in vier Gefängen von Fried ri 
Teuſcher. Preisgedicht aus der Urania 1819. Beſondrer Abs 
druck). Mit vier Kupfern. Leipzig, F. A. Brockhaus. 1819. 


Die in der vorhergehenden Kritik angegebenen Regeln über 
den Bau der Stange auch auf dag vorliegende Gedicht anzu⸗ 
wenden, wird uns gleich auf der zweyten Seite deſſelben ge⸗ 
wiſſermaßen verboten, indem es dorten heiße: 


»&o nehmt e8 bin, zwar ohne Kun ft gefungen, 
Do tief gefühlt in lieberfüͤllter Bruſt. 
gebe, was im Innern mir erklungen, 

et Worte Bau, der Regel unbewußt, 
Und Hate Euch, mie ib es fang, durchdrungen 
Mir Liebesfpmer; und mit.der Liebe Luſt: 

ann iſt dem Saͤnger auch ſein Kranz gewunden, 
Der ſcoönſt⸗ Lohn der ſcöͤnſten feiner Stunden !« 
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» Bon welch einer bitter feindfeeligen Natur müßte der Net. 
ſeyn, der fih durch diefe freundlich) anmuthige Vorrede nicht 
einigermaßen entwaffner fühlte ? Entwaffnet nämlid, infofern 
er etwa den Dichter für feinen Gegner hielte, — was leider 
nur allzuoft den Recenſenten fo vortommen fol, — und dem 
ſchlimmen Grundſatz des ehemals beruͤhmten Klotz ergeben 
waͤre, jede Recenſion muͤſſe dem Gegner eine boͤſe Stunde 
machen! — An dem hier auftretenden Recenſenten hat der 
Verf. nichts zu entwaffnen, und alſo ſpricht ſelbiger unbefan⸗ 
gen aus, was ihm an, dem Gedichte zu mangeln ſcheint, und 
wag er nad) Io fieblich lockenden Einladungsworten „UM fo uns 


gerner bey dem Feſte ſelbſt vermißt. — 


Vorerſt waͤre es doch wohl keine allzugroße Anmuthung, 
der Dichter ſolle das Maaß, welches er zu feiner Liedesmelos 
die erwählt, genau fennen; um ſo minder aroß, wenn es bes 
reits in feiner eignen Mutterſprache ganz regelrechte Vorbilder 
dafür giebt, möge er fih nun für die firengfte oder allermils 
deſte Obſervan; entſcheiden wollen. Denn auch die Mieland's 
fhe, im Oberon ſo lieblich gebrauchte Stanz, {ey feineswegesd 
von der Concurrenz aus geſchloſſen. Man hat dieſes leicht hin⸗ 
wogende Maaß neuerdings mannigfach angefochten, aber man 
wird zuverläiiig, fo lange deutſche Kunſt und Art beſteht, 
Wielands Oberon nicht aus der Welt hinaus fechten. Und 
den koͤnnen wir uns doch nun einmal nur in dem Kleide den⸗ 
ken, worin ſein genialer Beſchwoͤrer ihn hervorgerufen har; — 
ja, ſtaͤnde eine Abänderung dabey ZU wünfhen und zu hoft 
fen, — db. wandelte Wieland noch unter uns Sterblihen, — 
fo möchte man in Hinfiht des Maafes nichts Beſſeres begeh⸗ 
ren, als eine Durchfuͤhrung der noch kuͤhneren Freyheiten, mit 
welchen uns gleich der Eingang des Gedichtes: 

„Noch einmal ſattelt mir den Hippogryphen, Ihr Muſen 
Zum Ritt in's alte, romantiſche Land!“ nm 
voll wahrhaft lebender, und dennoch tiefgemnehlicher Zaubers 
traft entgegentritt. — Nicht daß ein fortwährend datthliſches 
Hüpfen an der Reihe bleibe, aber dab doch auch dieſer als 
moͤglich angegebene Fate ſich an den ihm angeme 
des Gedichtes bisweilen wieder vernehmen ließe. 


an er JAH 35 
wer u ea ea u HF 
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Diefer Frepheit nun entweder fi kuͤhn bemächtigend, oder 
gleih von vorn herein ihr entfagend, — wie eg der zu fruͤh 
uns entnommene Ernft Schutze in feiner fchönen Dichtung 
Caͤcilia gethan hat — mochte und mag ein jeder Sänger uns 
feres Vaterlandes Die Wieland'ſche Stanze eben ſo wohl zu 
ſeiner Melodie erwaͤhlen, als die des Arioſto; ja eg giebt 


dürfte, als dieſer. Indeß auh dann bliebe ein genaues Stus 
dium des erwählten Liedesreigens unerlaßlich, damit man wiſſe, 
wo die Freyheit ende und die Maaßloſigkeit beginne. — Die 
Stanze des Arioſto aber beruht ganz eigenthuͤmlich auf dem 
Wechſel in den erſten ſechs Reimen, dem nachher die sen 
Schlußreime zu nothwendiger Beruhigung folgen, wie das 
bereits Schiller durch ein treffliches Diſtichon angedeuter hat. 
Unfer Dichter dagegen laͤßt ſchon in der 6ten Strophe 
zwey Reime der ſechſe, die ſich wechſelnd verſchlingen ſollten, 
unmittelbar auf einander folgen, und wiederholt dies unregels 
mäßige Verhaͤltniß mehrfach durch ſein ganzes Gedicht, ſo daß 
keineeweges an eine unwillkuͤhr liche Uebertretung zu denken iſt. 
Man ſieht, er hat dies fuͤr eine erlaubte Frebheit des erwähls - 
ten Solbenmaaßes gehalten. Oder gedachte er etwa, ein ganz 
neues Maaß aufzuſtellen? Dann haͤtte es doch nicht ſo nah 
AN die Ottave rime flreifen muͤſſen, oder wenigſtens gleich in 
den erften Strophen ung an bie bevorfiehenden Abweichungen 
gewöhnen ſollen. Nun aber find wir durch vier regelhafte und 
wohlgebaute Stanzen dahingeſchwommen, und haben auf die 


da ſtort ung die fünfte Stange aus dem lieblihen Traume: — 
eiwas auſgeſchreckt, Über die ſcheinbare Nachlaͤſſigkeit aus 
ned, ſchiffen wir weiter,” in der fechften, fiebenten und achten 
tanze hemmen ung diefelben Klippen. Dann aber wiegt ung 
die neunte Wieder in die Arioſtiſche Zierlichkeit ein. Aber ſelbſt 
Stanze iſt mie fo zarter Anmuth belebt, daß ber 
— nicht umhin kann, einem in der vorigen Kritik geäußers 
rund ſutze entgegen zu handeln, und einmal eine Perle 

* der Reihe zu löfen. Das verzeiht er ſich aber nur, weil 
Reihe nicht gehörig gleich gehalten if, und wir übers 








828 Teuſcher Saladdin. 


dem noch gan, am Eingange des Geflechtes ftehn. Die garts 
rührenden Klänge heißen : 


„Wollt ihr dad Zeichen wahrer Liebe Fennen ? 
Fragt eine warme, kalt verſchmaͤhte Bruſt! 
Wenn Sinnentriebe, ihrer unbewußt, 

In wildem Haſſe fieberhaft entbrennen / 

Kann jene ſich in ſchmerzlich ſuͤßer Luſt 

Auf ewig nicht von ihrem Urbild trennen, 
und fuͤhlt ſich in verengtem Zauberbogen 
Nach ihrem Duell von Inbrunſt hingezogen.“ 


In der That iſt es ſchwer einzuſehn, wie ein Dichter, 
dem ſolche Stanzen gelingen, ſich ſelbſt mit weniger ſchoͤnen, 
und ſelbſt in dieſen mit falſch verſchlungenen Reimen begnuͤgen 
konnte. 

So wäre man denn auch nah dem Cingange berechtigt, 
von der Erfindungsgabe des Verfaſſers Hoͤheres zu erwarten, 
als er geleiſtet hat. Wenn er in der erſten Stanze ſingt: 


„und was als Zauber in der Dichtung waltet, 
Hat nur das Lied dem Leben nachgeſtaltet.“ 


ſo beglaubigt ſich dieſe Verſicherung durch eine ſuͤße Innigkeit 
des Gefuͤhls, das Ganze wie ein allgegenwaͤrtiger Lebenshauch 
ſelbſt an ſeinen ſchwaͤcheren Stellen durchſtroͤmend, und nur 
bisweilen durch eine — faſt ſcheint es abſichtliche — 
Spaßhaftigkeit geftört, die vielleicht dem Verf. für die Eriftenz 
eines leicht hingewobenen Maͤhrchens nothwendig ſchien. Tauchte 
nur hier der aͤchte Humor aus eigner, unbeſiegbarer Kraft zwi⸗ 
ſchen den idplliihen Wellen der Liebe und Sehnſucht empor, 
fo könnte das nur die Freude am der Zartheit des Bildes noch 
erhöhen. Aber fo ift es nicht. Saft in demfelden Jerthume 
befangen,, welder dem Sänger des Oberon nach jener herrli— 
den Symphonie feines Gedichtes die Worte an feine Muie 
eingab : 

„Komm, tab did nieder zu und auf diefem Kanapee / 

Und ſtatt zu rufen: ich ſeh'! ich ſeh'! 

Erzaͤhle was du ſahſt.“ — 
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bemüht ſich auch unfer Dichter bisweilen dag zu belächefn, mag 
nur eben erſt feine Seel⸗ mit ernfter Ruͤhrung erfüllte. Dag 
aber gelingt num einmal Niemandem, und fonnte ſelbſt dem 
hochbegabten. Wieland nicht gelingen. Man kann allenfalls 
Über denſelben Gegenſtand zugleich lachen und weinen, — 


lich losfprühenve Wißesfeuerwerte wohl zuerſt durch eine 

verſtehende Anſicht jenen ganzen, in nur zu vielen trefflichen 

iteraturwerfen Deutichlandg, ericheinenden Serweg mögen vers 
ab 


auf diefen unfichern Bahnen konnte es ſich ereignen, da der 
zartempfindende Verfaſſer die abſcheulichſte Graͤuelthat mit den 


mer von ihm geliebten Mutter Auch das 
taſtiſchſte Feenmaͤhrchen fol in Mitten feiner blumigen Labys 
Einhe ein Herz bewahren, ein innigeg, tiefliebendeg Herz. 
Das thut nun freplich auch die vorliegende Dichtung; aber eg 

des Dichters Herz, welches fie bewahrt. Die von ihm 
etfundnen Seftatten ermangeln des eigenthuͤmlichen Lebens und 
„pfindeng, Möte er fih nicht vielleicht vorerſt irgend eis 
m— 


eigne Geſtalten heraufbeſchwoͤren. 
M. D. S. ©, 
— — 


di Crhenerbefferung des 16, Jahrhunderts, ein Werf de Herrn, 
dergeſtein in der am 3ıften Dftober 1817 gehaltenen Jubelpredigt. 
eſchichte der franzoͤſiſch⸗ reformirten Gemeine in Emden 
in > : Ipp Jacob Wenz, Prediger derſelben. Emden 1819, 


fa Diefeg Denkmal des Reſormationsfeſtes verdient in mehr⸗ 
Dr Hinſich einer ehrenvollen Erwaͤhnung in dieſen Blättern. 
Verf, gebürtig aus dem Zweybruͤckiſchen erhielt ſeine 
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theologische Bildung in Hetdelberg und fpäter in Utrecht und 
Leiden, und wurde, des Franzoͤſiſchen wie des Deutſchen mäds 
tig, 1805 zum Prediger der frangöftich » reformirten Gemeine 
in Emden ernannt, bey welcher aber auch von Zeit zu Zeit det 
Sottesdienft in deutfcher Sprache gehalten wird. Außer dem 
redlichen, geſunden Sinn fuͤr die Sache des Chriſtenthums und 
des auf. die Bibel gegründeten Proteftantismus erhält dieſe 
Schrift einen eigenthämlichen Werth durch die darin mitges 
theitten: gründlichen Nachrichten Über die Richtung der Emdener 
franzoͤſiſch reformirten Gemeine, welche die Scickſale ſo 
um der Religion willen aus Frankreich Vertrie 
höheren Grade theilte, und daher aud an die Gruͤndung der 
übrigen proteftantifchen franzdflihen Gemeinen außerhalb Frank⸗ 
reich erinnert. Die Schrift giebt daher mehr, als der Titel 
verspricht 5 fie gerfall®: in folgende Hauptabfchnitte außer ber 

edigt! 1. Summariſche Geſchichte der franzoͤſiſch· veformirs 
ten Kirchen. 2- Summariſche Geſchich 
mirten Kirchen. 3. Geſchichte der franydfiich reformirten Kirche 
in; Emden. 4 ˖ Abfahrt von England und traurige Schickfale 
der Vertriebenen auf ihren  Neilen. Fortſetzung des vorigen 
Abſchnitts. 5. Raͤckblick auf die Fluͤchtlinge. 6. Gruͤndung 
dieſer Gemeine in Emden und ihre bisherigen Prediger. 7° 
Grgenwärtiger Zuftand Der hiefigen feanzöfiidh reformirten 
Kirche. 8. Wohlthaͤter derfelden. 9- Gründe für die Erhal— 
tung der franzoͤſiſchen Gemeinen im Auslande. 10. Mertwärs 
diger und wohlthätiger Einfluß der Fluͤchtlinge auf die Laͤnder 
und Staͤdte, welche ſie gaſtfreundlich aufnahmen, in politticher 
Hinfiht. 1! In moraltiher Hinfiht. 12. Schluß. Nachruf 


an meine Gemeine. Ä 
In der Heformationspredigt , welche, ‚wie fie hier mitge⸗ 
theilt wird, im deuicher Sprache gehalten wurde, um viele 
der Franzoͤſſchen nicht Mächtigen am Gottesdienſte Theil neh⸗ 


9 u u Er — 
a me Em ei te — —— 


men gu laſſen fcheint dem Re—. das Hiſtoriſche AU 
utreten. Zwar wird dies großentheils gerechtfertigt durch e 
⸗ iſt gewi daß firchengelhicht? 


Beſtimmung des Tages, und t 
liche Gegenſtaͤnde, MI iſtli 
geſtellt, ſehr wohl auf die Kanzel gehören. Allein 
mehr im Allgemeinen gefaßt, zu homiletiſchen Reſultaten ver⸗ 
arbeitet werden, was zwar hier nicht fehlt, aber doch durch zu 
viele kleinere Umftände mehr gehindert als hefördert wird. Daß 
der Verf. belebt it von dem Seifte des Evangeliums, zeigt 
die herzliche" Ermahnung am Scluffe- 

Die Geſchichte der in Seantreid verfolgten und unter Lud⸗ 
wig:. dem Vierzehnten vertriebenen eformirten ellt ein ſo 
mertwürdiges Beyſpiel von der Ungerechrigkeit und Thor heit 


einer Regierung, die Um der Neligıon willen verfolgt, und von 
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dem reinen und ſtandhaften Glauben jener erſten franzöfifhen 
Proteftanten auf, daß die Erneuerung ihres Andenkens befons 
ders wohlthätig wirken fann. In der That,. die Erinnerung 
an dag Märtprerbtue, aus welchem die reformirte Kirche des 
Auslands entſproſſen iſt, theilt einen hohen Begriff von der 
Staͤtke der Ueberzeugung mit, welche die Nereinigte Lehre ihrem, 

efennern im ıÖ6ten Jahrhundert mittheilte, ſo wie von der 
rellgiöfen Würde: und Kraft, deren der frangöfifche Nationale; 
charakter faͤhig iſt, wenn er von der Klarheit und Einfachheit 
des goͤttlichen Wortes belebt wird. Nicht ohne Rührung Tiefer: 
man von der Begierde, mit welcher Gottespienft, Predigt und; 

aframent von den unglücklichen. Verfolgten in Eindden und; 


meine zu Emden, von -der hier vorzüglich die Rede ft, entſtand 
aus den niederländifchen Flüchtlingen, die den Berfolgungen: 
Karl des Fünften entgehend, in London 1550: dureh die Thätigs, 
keit des berühmten polnifchen Edelmanns Johann a gafco: 
eine Gemeine bildeten, aber im Jahr 1553 durch die Werfols: 
Hung der Königin Maria auch England zu verlaffen gezwungen 
wurden. Widrige Winde verfolgten dieſes eigentliche Schiff der 
Kicche. Im haͤrteſten Wimer kamen ſie in Kopenhagen an,’ 
der König von Dänemart, auf Anftiften feineg Hofpredigers 
Noviomagug, verſagte ihnen, wegen Bekenntniſſes der geiſt⸗ 
lichen Gegenwart im heiligen Abendmahle, nicht nur Anſiede⸗ 
lung, ſondern ſelbſt Ucberwinterung im feinem Lande. - Alleı 
Mgionsgefpräcye waren vergebeng, Im haͤrteſten Winter- 
en fie in See gehen und [andeter in den dentſchen Staͤd— 
b ‚, Wismar, Hier, fo wie in Hamburg, , 
wo ein Geſpraͤch zwiſchen W eſtphal und dem Lehrer der fluͤch⸗ 
tenden Gemeine, Microniug, nichts fruchtere, ergieng eg: 
ihnen eben fo wie in Daͤnemark. Eine flarte Anhänglichkeie 
Meinungen ſiegt⸗ Über chriſtliche Anerkennung und Bruders 
ebe, Segen. nde des Minterg famen fie endlich, nach fans 
gen Drangfaten. in Emden an, wurden ließre 


- Hier feßten : 
* den Eingang ihrer Kirche die Inſchrift: Godts Kerk 
ervo 6l, Verdreven, Heft Godt hyr trost gegeven, Das 
dofen’g, „.. (eidenvollen Flucht har der Verf, aus -Urens 
niſchen 9,,,°8 der damaligen Aelteften diefer Gemtine, lateis 
Ueberr: sicht seihöpft, der gu Baſel 1560, und in deutfcher 
— *8B iu Herborn 1603 erihien. Der Verf. theilt bios 
dieſer ar Nachrichten über Mehrere der Mmerkwürdigeren Glieder 
Meine, üper ihre von der Gründung bis jegt (mit 
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Einfluß feiner) 19 Prediger, mit, fo wie über die gegenwaͤrtige 
Berfaffung dieler Gemeine, die vor einigen Jahren aus eigen | 
nen Mitteln eine einfache, heitere Kirche erbaute. Als eine \ 
mertmwürdige Abweichung vom King der Lutheraner und beuts 


Abendmahlstiich angeſehen werden, dag in Holland allgemein 

iſt. Merkwuͤrdiget aber iſt eine ſich in dem Beſtehen dieſer 

Gemeine beſonders klar ausſprechende Idee, die von fruͤh an 
in der Entſtehung der reformirten Kirche lag, nämlidy die der } 

Unabhängigkeit einer Gemeine von det andern, die in ihrer 

Gründung (B- 145) deutlich hervortritt. Hierdurch) entftand 

ein ftärferer Trieb der Ordnung innerhalb jeder Gemeine, und 

dies brachte die wohlthätigen Aemter der Kirhenälteften und 

Armenpfleger in größere Achtung, wodurch manche biefer Ge⸗ 

meinen bis auf den heutigen Tag viel chriſtliche Sitte erhalten 

haben. So ſchoͤn das allgemeine Band der Kirche iſt, es kann 

nur feſt werden, wenn: die kleineren Gebiete fi inniger durch 

chriſtliche Einſicht und Liebe feſthalten; und darauf ſollte zu 

unferer Zeit in der ganzen evangelifchen Kirche befonders hin⸗ 

ewirkt werben. Was der Verf. fuͤr die Beybehaltung der 

franzoͤ ſiſchen Sprache in den aus franzoͤſiſchen Fluͤchtlingen ent⸗ 

ſtandenen Gemeinen in Deutſchland anfuͤhrt, kann Rec. nur in 

Bezug auf diejenigen Provinzen für richtig erkennen, in denen 

die Sprache den Nachkommen auch in nicht dirchlicher Bezie⸗ 

ung noch bekannt, theuer und behaglich iſt. Da dies aber in 

fehr vielen Gemeinen, 3. B. in Brandenburg, gar nicht Statt- 

findet x ſo kann die Verſchiedenheit der Sprache allerdings das 

daterlaͤndiſche Gefühl ſchwaͤchen. Die Möglichkeit einer neuen 

Nertreibung det Proteftanten aus Frankreich ann doch anf feis 

nen Fall einen Grund abgeben , gleihfam für die dereinfiige 

Erteichterung ihres moͤglichen Schickſals den Gottesdienſt in 

dieſer Sprache zu erhalten. Eben ſo unnatuͤrlich wuͤrde aber 

ein gewaltſames Abſchaffen dieſer Sprache wider den Willen 

der Gemeinen fevN- Es mird auch ‚bier eine allmählige Eins 

führung des mehr Angemejienen und Wirkſamen geben fönnen. 


Schrift, mie}. B. der häufige Gebraud des Nominativs in 
der Avpoſition. obgleich das vorhergehende Hauptwort einen an⸗ 
deren Fall bat, z. B˖ ©. 154 3. 6 9: 9% &. 201 3.4 % 9 
rühren ſelbſt wiefleiche yon dem Einfluffe der franzoͤſ. Sprache 
auf die Ausdrucksweiſe des Verf. her. Dies iſt aber zu unbe⸗ 
deutend, um nicht dieſe chriſtliche und zeitgemaͤße Schrift mit 
beſonderer Befriedigung und Achtung aus der ae — legen. 


— — — 
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Engelmannſde Zugdruckereb. 


No. 53. „Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Geheimen Hofrathe » Professor der Mediein zu Heidelberg 
etc. Mit der Abbildung und dem Grundrisse des Hospita= 
les in Steindruck. Heidelberg , bey Mohr und Winter, 
1820, 96 ©, 8. 


B. der Herausgebung dieſer Schrift hatte der Verf. den 
doppelten Zweck, erſtens die neue Einrichtung unſeres mebdicis 
niſch/kliniſchen Inſtitutes naͤher bekannt zu machen und eine 
kurze Redenica ft von dem, mas darin geichiehe, abzulegen ;, 
zweytens feinen Zuhörern einen furzen Abriß feiner theoretis 
ſchen Einleitung in die Klinik mitzutheilen und ihnen damit 
die Einrichtung feines kliniſchen Unterrichtes und We Ochnung, 
nach welcher die kliniſchen Uebungen angeſtellt werden, im 
Voraus zu bezeichnen. 

Der erfie Abſchnitt derfelben enthält die Befhreis 
bung des Inſtitutes. Von der erſten Einrichtung deſſel⸗ 
ben iſt ſchon in unſeren Jahrbuͤchern (Intelligenzblatt 1815. 


Jnſtitute uͤberhaupt die ſaͤmmtlichen naturwiſſenſchaftlichen Ins 

ktute in dem ehemaligen Dominicaner  Klofter zweckmaͤßig 

vereinigt wurden (vgl. die Beſchreibung und Abbildung der— 
53 
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ſelben im Intelligenzblatte 8Bao. No. IV.), ſo hatte die Unis 
werfität nun auch das Gluͤck, ein neues, maffiv gebautes, ſehr 
anſehnliches und zweckmaͤßiges Local fuͤr die medicinifch s praktit 
{hen Inſtitute zu erhalten. 

Fuͤr das mediciniſche Klinikum ſind in dem zweyten Stocke 
dieſes Gebaͤudes zwey ſchoͤne Säle (ſ. den beygefuͤgten Grund⸗ 
riß des Hoſpitales No. ı. 2.), einer für männliche, der andere 
für weibliche Kranke, eingerichtet, wovon jeder gewöhnlich 
9 Betten enthält, aber noͤthigenfalls recht gut noch mehr aufs 
nehmen fann. Beyde find mit Sabinethen (No. 3.4.) vers 
fehen, movon dag eine bie Nachtſtuͤhle für folche Kranke, die 
nicht, auf den Abtritt geben fönnen, enthält, das andere AU 
Baͤdern für Kranke, die nicht wohl in das im unter Stode 
befindliche Haupt s Badezimmer gebracht werden fönnen, benußt 
wird. Auch find darin außer ben nöthigen Ventilatoren Las 
ternen ſo angebracht, daß der Dampf derſelben durch eine 
Roͤhre in. den Schornftein geleitet wird. Ferner hat das mes 
diciniſchakliniſche Inſtitut in dieſem Stocke außer dem Zimmer 
für den Aıfiitenten ( No. 5.) und denen für die Waͤrterinnen 
(No. 6. 7.) voch fünf (No.8 — 12.) und im unteren Stocke 
ebenfalls fuͤn (No. 18 — 17.) Zimmer, wovon ſechs Io groß 
find, ß jedes bequem ſechs Berten aufnehmen fann, und 
weiche theils, wenn die größeren Säle für die Zahl der Krans 
fen nicht hinreichen, benußt werden, theils für Kranke, die 
wegen der Natur ihrer Krankheit ꝛc. von anderen getrennt 
werden muͤſſen, als für Kraͤtzige, Veneriſche und zwey ( No. 
16. 17.) für Gemuͤthskranke, beſtimmt und eingerichtet ſind. 
Außerdem enthaͤlt der untere Stock das Badezimmer (No. 168.), 
in welches warmes ſowohl als kaltes Waſſer durch Roͤhren 
geleitet wird, das Sectionszimmer (No. 19.), das Auditorium 
(No. 20.), die Wohnung für den Verwalter (No. 01— 24.) 
die mit laufendem Waſſer verfehene Küche (No. 95.) und die 
Speiſekammer (No. 26.). Uebrigens hat das Inſtitut noch 
Kammern fuͤr Geraͤthſchaften auf dem Speicher und in dem 
Seitengebäude eine, ebenfalls mit (aufendem Waſſer verſehene, 

MRaihtiiche (No. 27.), fo wie einen geräumigen Holzplag und 
einen Garten (No, 28.)» 
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Der größte Theil des dritten Stockes (No, 29 — 41.) iſt 
für das ehirurgifce Klinikum beſtimmt, über deſſen, 
beſonders auch durch einen ſehr fhönen und zweckmaͤßigen Opes 
tationds Saal (No, 87.) fich auszeichnende, Einrichtung ich 
auf die von dem Director des Inſtitutes, Herrn Hofrath und 
Profeſſor Dr. Chelius, gegebene Beſchreibung *) verweiſe. 
In dem Seitentheile (No, 42 — 51.), welcher ſeinen beſon— 
dern Eingang hat und außerdem durch Scheidewaͤnde von dem 
Local des medicinifhen und chirurgifchen Klinikums getrennt 


nik, worin nach der Einleitung die einzelnen Gegenſtaͤnde in 
folgenden Capiteln abgehandelt werden. J. Erforſchung der 
Krankheit oder Rranken ; Eramen. 11. Vorherfagung in Krank⸗ 
heiten. III. Beſtimmung der Behandlung der Krankheit. IV, 


fung der Krankheitsgeſchichten. VI. Ordnung der kliniſchen 
Uebungen und Geſetze fuͤr die das Inſtitut benutzenden Stu⸗ 
direnden. 

Im dritten Abſchnitte folgen einige Bemerkun— 
gen über die in dem Inſtitute behandelten Krank— 
deiten. Es war nicht des Verf. Abſicht, ein umſtaͤndliches 

ages oder Jahrbuch uͤber unſer kliniſches Inſtitut mitzu⸗ 
theilen, ſondern nur eine kurze Rechenfchaft von dem, was in 
demfelben geſchieht, abzulegen. Nachdem er ſich zuerſt über 
die Grundfäge, welche er bey der Einrihtung feines kliniſchen 


außer dem Einfluffe der Jahreszeiten und der Witterung 
N Vetracht kommen, angegeben. Hierauf folgt das Verzeich⸗ 


— — 


3 Uber die Errihtung der chirurgifchen und ophthalmologiſchen 
linik an der Großherzoglichen hohen Schule zu Heidelberg und 
Ueberſich der Ereigniſſe in derſelben vom ı. May ı8ı8 bid zum 
“ap 1819, Mit z Kupfertafeln und einem Plane des afades 
miſchen Hofpizarg, Heidelberg, 1819, 4. 
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niß der in dem verfloffenen Jahre in dem Inſtitute behandel: 
ten Kranfheiten nebſt der Angabe deffen, mas dabey in pa‘ 
thologiſcher und therapeutiſcher Hinſicht merkwuͤrdig ſchien. Da 
der Raum dieſer Blaͤtter es nicht erlaubt, von letzterem einen 
umſtaͤndlicheren Auszug zu geben, bemerken wir hier mut, daß 
überhaupt in diefem Jahre 359 Kranke in dem Inſtitute bei 
handelt worden find, wovon 289 geheilt wurden, 18 ftarben, 
06 noch in ber Eur blieben, die übrigen vor beendigter Cur 
abgiengen oder als nicht ferner für das Inſtitut geeignet ents 
laſſen wurden, und daß, mas bie einzelnen Krankheiten bes 
trifft, außer mehreren einfachen hitzigen Fiebern am häufigften 
vorkamen: Fieber mit gaſtriſcher Complication ( wovon 23 in 
dem Inſtitute behandelt wurden), rheumatiſche Fieber (28), 
chroniſche Rheumatismen (10), Katarrhalfieber (21), chroni⸗ 
ſche Katarrhe (10), Lungenentzuͤndungen (11), Pungenihwindt 
fuchten (20), Geſichtsroſen (15); von anderen Entzündungen 
ober ı Gehirnentzändung , 5 Augenentzändungelt , ı DOhrens 
entzuͤndung, 9 Präunen, 1 Hetzentzuͤndung, o Darmentzäns 
dungen; ferner Mervenfieber (7). Wechſelfieber (O, von fieber⸗ 
haften Ausihlägen aufer mehreren Fällen von Scharlachfieber, 
Guͤrtel, Frieſel, Neſſelſucht ꝛc. vorzuͤglich die Petechien, von 
anderen Ausſchlaͤgen die Flechten, der Kopfgrind und beſonders 
die Kraͤtze; aus bet Claſſe der Blutfloͤſſe und der Zuruͤckhal⸗ 
tung oder Unterdruͤckung des auszuleerenden Blutes der Dluts 
huften (2). das Blutbrechen, der Mutterblutfluß (5), mehrere 
Fälle von dem Mangel und det Unterdrückung det monatlichen 
Keinigung und insbesondere ein ſehr intereſſanter und ſeltener 
Fall vor der Menftruation auf ungewöhnlichen Wegen, von 
Krankheiten des Herzens noch eine Erweiterung des Herzens 
auf der linken Seite mit Verdickung der Waͤnde und dazu ſich 
geſellender Waſſerergießung im Herzbeutel, eine Verhaͤrtung 
des Magens, von anderen Krankheiten aber der Durchfall, die 
Ruhr, der weiße Fluß, die Ruͤckendarre, die Atrophie, die 
Bruſt⸗, Bauch⸗ und Hautwaſſerſucht (5), die Scropheln, die 
guftfeude (Bd), Indigeſtion, det Magentrampf, Zuckungen, 
die Epilepſie, der Veitstanz, die Hyſterie, mehrere Gemuͤths⸗ 
trankheiten, eine Verhaͤrtung des Netzes und der Leber, der 
Kropf, endlich manche Faͤlle von Blutſchwaͤren, Entzuͤndung 


— — — 
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der Bruͤſte, Abfceffen, Geſchwuͤren, Beinfraß, Verbrennung ꝛc. 
Schon aus dieſer kurzen Ueberſicht wird erhellen, daß das Sins 
flitut den Studirenden ſowohl uͤberhaupt eine fuͤr den klini— 
ſchen Unterricht hinreichende Menge ven Kranken, als inobe⸗ 
ſondere die Gelegenheit, Krankheiten der verſchiedenſten Art 
in der Natur beobachten zu koͤnnen, darbietet. 


J. W. H. Conradi— 


— —— 


Orundrig der beſonderen Pathologie und Therapie, sum Gebrauche 
bey feinen Vorlefungen entworfen von Joh. Wilh. Heinr. 
Conradi, Großh. Bad. Geh. Hofrathe, Doct. und ord. ‚Prof, 
der Medicin zu Heidelberg ıc. Zwenter Band. Zweyte, durchaug 
umgearb. u. verbeff. Ausgabe, Marburg, bey Joh. Chriſt. Krieger. 
1820. XVI und 796 ©, 8. | 


Ueber den Zweck und Plan diefes Werkes bat fidy der 
Verf. ſchon in der Anzeige der erfien Ausgabe (Jahrg. 1817, 
Heft 4. ©. 569 fg.) näher erklaͤrt. Auch in diefer neuen Aus, 
gabe des zweyten Bandes hat er ſich eifrigft bemüht, daſſelbe 
jenem Zwecke immer entſprechender auszuarbeiten, fo daß: eg 


ten hat. Zum Their betreffen die Verbefferungen auch die Eins 
theilung der Krankheiten, und es find außerdem einige neue 
Eapitel, wie das von ber übermäßigen Fettigkeit, von der 


Krampfiuche des Herzens, von dem Sclafwandeln und der 
Neuralgie hinzugekommen. | 


X 
J. W. H. Conradi. 
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Von der Sexualität der Pflanzen. Studien von Dr. August 
Henschiel, praktischem Arzte und Privatdocenten an der 
Universität zu Breslau , zweitem Sekretair der medic. Sek- 
tion in der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Cultur, sorrespondirendem Mitgliede der naturforschenden 
Gesellschaft in Halle. Nebst einem historischen Anhange 
von Dr. F. J. Schelver;, Professor in Heidelberg. Bres- 


lau, 1820. 644 ©- 8. 


Wir Haben In diefem Bude ein Merk, deſſen Zwei es 
ift, die Pflanzenphuflologen in Hinſicht der Serualität der 
Gewaͤchſe eines Hefferen zu belehren , ihnen zu zeigen, daß fie 
fih ſaͤmtlich groͤblich geirret haͤtten, indem ſie eine Lehre aufı 
nahmen, die an fi grundfalſch ſey, und Erſcheinungen be⸗ 
haupte, die in der Natur nicht exiſtiren; ſie ſollen dadurch 
belehrt und Aberzeugt werden, daß in dem Pflanzenreiche ein 
Geſchlechtsunterſchied nicht ſtatt finde. 

Verſuche dieſer Art ſind weder auffallend, noch neu; nur 
wurden die darauf Bezug habenden Schriften der Vergeſſenheit 
uͤbergeben, die ſie verdienten, und die Doctrin von der Seruas 
litaͤt der Pflanzen blieb , wie fie wat. Herr Dr. Henſchel hat 
ſich ſehr viele Mühe gegeben, damit fein Huch dielem Schick⸗ 
ſale entgehe, und es duͤrfte auch immer der Erinnerung werth 
bleiben, wenn es gleich kaum ſeinen Zweck erreichen wird, 
. denn — Opinionum commenta delet dies; naturae judi« 
cia confirmat. 

Beleuchten wir num fo kurz, als es die Sache erlaubt, 
die Gründe ded Hrn. Verf., die er freylich etwas ausgedehnt 
und ermuͤdend augeinanderfeßt. 

Die ziemlich lange Einleitung ſpricht von den KHauptmos 
menten, die. man ‚für das Geſchlecht der pflanzen anführte, 
und enthält gleichſam eine Schugrede wegen des Heginnens, 
daffelbe zu widerlegen. Der Hr. Verf: ſtellt ſich dabey auf 
einen hohen Standpunft und überladet fo ſehr feinen Vortrag 
mit Declamation, daß man oft nur mie Mühe "herausfinden 
kann, was er eigentlich habe lagen wollen ; eine Bemerkung, 
die noch auf mandıe andere Stelle des Buches angewendet 
werden fann. Die Einleitung ſchließt mit der Verſicherung— 
daß dieſe Schrift eine tritiſche Reviſion der beſtehenden Mate⸗ 
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rialien zum Beweiſe des Pflanzengeſchlechtes ausmache, daß ſie 
die Frucht eines neun Jahre lang darauf verwandten Fleißes 
fen, und mit den Schelveriſchen Unterſuchungen uͤber dieſen 
Gegenſtand genau zuſammenhange u. f. m. 

Das Werk zerfällt in vier Bücher, deren jedes wieder in 
Abſchnitte und diefe in Kapitel eingetheilt find, Das erfte ift 
uͤberſchrieben: die Deftäubung, deſſen erſter Abſchnitt von 
der Ausfuͤhrbarkeit der Selbſtbeſtaͤubung im Pflanzenreiche 
handelt. 

Was der Hr. Verf. von der Serualität der niederften 
Pflanzen fagt, wird man ihm gerne einräumen, und Nies 
mand wird heut zu Tage mehr bey den Pilzen, Algen u. ſ. mw, 
Geſchlechtstheile ſuchen; nicht ſo verhält es" ſich mit feinen 
Behauptungen über die Beſtaͤubung ſelbſt. Rec, wuͤrde zuvor⸗ 
derſt es nicht beſonders ruͤgen, daß der Hr. Verf. ſich überall 
an die craſſeſten Borftellungen hält, die man von dem Acte 
der Beſtaͤubung aͤußerte, und kaum jene Meinung beruͤhrt, die 
doch ſo viel Wahrſcheinliches für ſich hat, daß eine topiſche 

eruhrung des Pollens mit dem Stempel nicht immer noth⸗ 
wendig ſey (man vergl. Sprengels Anleit. zur Kenntniß der 
Gewaͤchſe, B. 1. S. 190 u. d. f.), um die Befruchtung zu 
Stande zu bringen, wenn nur nicht diefes zu eben fo lang— 
weillgen als überflüffigen Erörterungen Anlaß gegeben hätte, 
Daß die Betäubung fehr oft niche geihehe und nicht geſchehen 


ſtirten. Dieſer Umſtand iſt laͤngſt bekannt, und die Verthei— 
diger des Pflanzengeſchlechts ſchrieben dann die Erzeugung des 
Saamens der Mithuͤlfe der Inſekten zu. — Dec, iſt dieſer 

einung nicht zugethan, er glaubt vielmehr, daß die Be— 
fruchtung dennoch in und durch die Bluͤthe ſelbſt vor ſich gehe, 
und daß die Sache vielleicht durch nachſtehende Vorausſetzun⸗ 
gm ſich erklaͤren laſſe: 

2) Daß die Gegenwart der Narbe, um beſtaͤubt zu wers 
den, Nicht immer zur Befruchtung erforderlich ſey, fondern daß 
es dep vielen Pflanzen hinreiche, wenn der Pollen durch die 
Oberſlache des Griffels und des Fruchtknotens reſorbirt werde. 
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o) Daß der von den Nectarien abgeſchiedene Saft ein 
Hauptmoment fuͤr die Saamenerzeugung ſey, daß ſeine Ders 
mifchung mit dem Pollen die Befruchtung oft bedinge, dieſer 
Umftand aber nicht als ein allgemeines Geſetz für das ganze 
Pflanzenreich angeſehen werden duͤrfe. 

3) Daß unzähligemal die Befruchtung vor der Bluͤthezeit 
(anthesis ) ſtatt habe. | 

Man betrachte die Arten der Campanula ; vor dem Aus⸗ 
breiten der Blumenkrone liegen die Antheren dicht an den 
Griffel angepreßt, fie öffnen fih und entleeren ihren Pollen, 
der an dem Griffel, welcher dicht mit drüfigen Haaren beſetzt 
iſt, anklebt. Zu gleicher Zeit ſchwitzt im Grunde der Blumens 
trone der Mektärfaft aus, und miſcht ſich mehr oder weniger 
mit dem Pollen. Yun erft entfaltet fih die Blumenkrone, 
und jetzt ſehen wir 

1) die Siaubfaͤden und Staubbeutel verwelkt, 

2) den Nektarſaft vertrocknet, 

3) die Narbe entwickelt, und tn 3,4 oder d Theile ges 

fpalten. 
Diefe Beobachtungen hat man den Sommer hindurch alls 
täglich Gelegenheit in Menge anzuftellen, da viele Arten der 
Campanula fo gemein wild wachen; auffallend aber it diefe 
Erſcheinung befonderd ben Campanula Medium , wo der Pols 
fen gleich einer zaͤhen Pafte dem Griffel anklebt. 

Dey Convolvulus arvensis, Salvia pratensis, Phyteu- 
ma spicatum; Borago officinalis u 1. w., ja in der ganzen 
Syngeneſie und Monadelphie gefchieht die Ausftreuung des 
Pollens vor der Entwiclung der Narbe. — Aus diefen fehr 
einfahen Beobachtungen täße fih wohl eben ſo einfach ſchließen, 
daf die Befruchtung vor dem Aufbluͤhen durd den Griffel und 
den Feuchtknoten ſtatt habe, ja man moͤchte hinzuſetzen: jede 
viel getheilte Narbe iſt zur Aufnahme des Pollens nicht bes 
ſtimmt. 

Eine hoͤchſt ſonderbare, auffallende Behauptung lieſet man 
S. 44, wo geſagt wird, daß an einem Exemplare der Thuja 
occidentalis die männlichen Bluͤthen im März, die weiblichen 
im Suly erſchienen, und daß ein Gärtner verfihert habe, ed 
verhatte ſich alljaͤhrlich ſo mit dieſem Baume und auch mit 


/ 
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Copreſſen. Herr Dr. Henſchel ſetzt nun hinzu: „Einen ent⸗ 
ſcheidenderen Beweis, wie wenig die Natur auch die allererſte 
Anforderung an die Beſtaͤubung erfuͤlle, verzweifeln wir geben 
zu können,“ Dagegen erinnert Rec. weitet gar nichts, Vals 


Bläthen in Menge und zu. gleicher Zeit tragen, und daß die 
Früchte im Julh gewoͤhnlich ſchon ihrer Reife nahe find, was 
Taufende von Augenzeugen beftäftigen können. ER 
Die Beſtaͤubung, meint der Hr. Verf., konne 
2) oft nicht geſchehen, wegen zu großer Entfernung der 


ſam auf Plantago media und Spiraea salicifolia : diefe 
Pflangen unterfuchte Rec. fehr forgfältig und genau, und wahrı 
lich es müßten Wunder gefchehen, wenn der Pollen den Stems 
pel bey diefen Pflanzen nice beruͤhrte, 3) foll die Beſtaͤubung 
oft nicht ſtatt finden wegen verhinderter unmittelbarer Gemein; 
ſchaft der Beſtaͤubungstheile; dieſes ſoll Statt haben bey 
Theobroma Cacao, Büttnera, Cryptandra, Tacca, Salo- 
Mmonia und andern ausländiihen 5; von diefer Sache kann Rec., 
der die genannten Pflanzen nicht lebend ſah, nicht urtheilen; 
wenn aber (wie es wahrſcheinlich iſt) auch der Hr. Verf. in 
diefem Fall ſich befinder, fo wäre aud nicht der entferhrefte 
Werth auf diefe Bemerkung zu legen. Ganz anders verhalten 
ſich oft die Staubfäden vor der Entfaltung der Blumenkrone, 
waͤhrend und nach derſelben. Wer kann aus einer Abbildung; 
AUS einem Schatten dag Verhalten der lebenden Pflanze bes 
urteilen 7 Dergleihen kommen no fehr viele in diefem 

uche vor, die Rec nicht weiter beruͤckſichtigen wird, weil 
emahlte Beweiſe (dm unzureichend ſcheinen. Noch gibt es in 
Deutſchland der Blumen genug, und es iſt wohl beſſer, an 

eſe ſich zu halten. Was bey den Apocpneen und Orchideen 
von der Schwierigkeit der Betäubung gefage wird, fol weiter 
unten erärtere werden, 

Auch in der Au und Weiſe, wie die Beſtaͤubung vor fih 

geht, finder der Hr. Verf. viele Schwierigkeiten für das rich ⸗ 

Geſchehen derſelben; es wird daher in eigenen Kapiteln 
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gehandelt von der Selbſtbeſtaͤubung durch Contiguteät der Bet 
fläubungstheile, durch den Fall des Pollen, un) dur Ber 
wegungen det genannten Theile, Im erfter KHinfihe wird 
erinnert, daß bey dem nahen Zufammenftehen der Stempel 
und Staubgefäße, dennod feine Befruchtung bey den Syngene⸗ 
ſiſten, den meiſten Labiaten, Malvaceen und Legumlnoſen U. 
ſ. w. darum nicht geſchehen koͤnne, weil dieſe Pflanzen ſaͤmmt⸗ 
lich dichogamiſch ſeyen. — Indeſſen liegt gerade hierin der 
beſte Beweis fuͤr die oben geaͤußerte Vermuthung, daß vor 
dem Aufbluͤhen die Befruchtung erfolge; denn wenn auch gleich 
die Narbe waͤhrend der Ausſtreuung des Pollens nicht ausge⸗ 
bildet iſt, ſo ſind doch Fruchtknoten und Griffel vorhanden, die 
den Blumenſtaub aufnehmen koͤnnen, und die Befruchtung 
wird um ſo ſicherer vor ſich gehen, je mehr die geſchloſſene 
Corolle äußere Unbilden von den Befruchtungstheilen abhaͤlt. 
Das Hervorſtehen des geſpaltenen Stigma der Syngeneſiſten 
deutet wohl auf das beftimmtefle an, daß der Act det Bes 
fruchtung ſchon beendet ev. — Oben bemerkte Nec., daß er 
die vlel getheilte Narbe fuͤr nicht beſtimmt halte, den Pollen 
aufzunehmen ; wahrſcheinlich iſt dies bet Fall auch bey jenen 
pflanzen, deren Narbe fehr duͤnn und fein zugeſpitzt, wenn 
auch gleich einfach iſt; diele Bemerkung ſcheint noch dadurch 
heſtaͤtigt zu werden, daß bey mangelndem Griffel die Narbe 
gewöhnlich ſehr groß und dann volltommen geſchickt it, dem 
Gefhäfte vorzufiehen, das man ihr allgemein zuſchreibt; 
man betrachte die Gattungen Papaver; Paeonia, Tulips; Asa- 
zum und andere. 

Das Kapitel von dem Falle des Polens if ein fehr lans 
ges; man fann (eicht zugeben, daB es fein Naturgeieh gibt, 
vermöge welchem bey aufrechter Blume bie Staubfäden länger 
als das Piſtill, bev hängender aber fürger ſeyn muͤſſe. Das 
entgegengeießte Verhalten wird dennoch nie die Befruchtung 
hindern; man toͤnnte mit Kurt Sprengel und Andern lagen, 
daß die Nähe des Pollens hinreichend ſey, um die Befruch— 
tung zu bewirken, indem wir fie mit einer galvan iſchen Er⸗ 
fheinung vergleichen. Rec. hält dieſe Erklaͤrungsweiſe in mans 
hen Fällen für die einzig zureichende , und wenn gleich oben 
von der Beruͤhrung des Pollens mit dem Piſtill und dem 
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Fruchtknoten gefprochen wurde, fo iſt zu bedenken, daß man 
fh wohl nicht wundern dürfe, wie in dem großen Pflanzens 
reiche dieſelbe Funktion auf verſchiedene Weiſe verrichtet wird. 
Aber wenn auch gleih das Piſtill länger als bie Staubfäden 
iſt bey aufrehtem Stande der Blume, fo braudt man doch 
keineswegs immer zu jener Erklärung feine Zuflucht zu nehmen. 
Betrachten wir z. B. viele Labiaten und Boragineen; beyde 
haben einblaͤttrige Blumenkronen, 2, 4 oder 5 Staubfaͤden, 
4 Fruchtknoten, einen Griffel, welcher (was vorzüglih bes 
merkt werden muß) nicht wie gewöhnlich auf der Spitze der 
Fruchtknoten ſtehet, ſondern auf dem Receptaculum oder dem 
Discus; die Narbe ſteht gewöhnlich Über die Staub faͤden hin⸗ 
aus und iſt oft swentheilig. Betrachtet man dieſe Lage der 
Theile oberflaͤchlich, ſo koͤnnte man allerdings mit Herrn Hen⸗ 
ſchel glauben, die Natur habe hier die Befruchtung eher ver⸗ 
hindern als befördern wollen, denn die Narben ftehen über; die 
Staubbeutel hinaus, fo daß der fallende Pollen fie nicht tref⸗ 
fen wird; dazu kommt noch, daß die Narbenſpitzen ſo duͤnn 
und fein find, und'deshalb faum der Blumenſtaub an ihnen 
anhängen fann, und geihähe dies auch wirklich dennoch, fo 
würde der Griffel keineswegs die befruchtende Materie su den 
Fruchtknoten bringen können, weil er zwiſchen ihnen auf dem 
Fruchtboden aufſitzt. — Aber bey den Labiaten findet ſich ein 
feifchig ı drüfiger Körper, der unter dem Namen der Gynoba⸗ 
ſis bekannt iſt; derſelbe liegt um die Fruchtknoten und ſchwitzt 
einen klebrigen Saft aus, welcher den Pollen, der nothwendig 
in den Grund der Blume ausfaͤllt, aufldst und ſo von dem 
Fruchtk noten aufgeſogen wird, wodurch die Befruchtung auf 
das ſicherſte und beſtimmteſte vor ſich geht. Ein ringförmiges 
Nectarium umgibt die Fruchtknoten der Boragineen oder As 
perifolien, und der Hergang der Befruchtung ift genau derfelbe. 
Gar fonderbar iſt es, wenn der Dr. Verf. zur Selangung 

des Pollens auf die Narbe verlangt, «8 müßten die Stigmata 
in den dallslinien deg Pollens ſich befinden, gleich als 06 
ie Staubfäden eiferne unbemwegliche Staͤbchen waͤren, und die 
ollenkoͤrnchen ſchwere Bleikugeln, die lothrecht in der Eins 
fallstinie herabfallen. Wer weiß es nice, daß die Pollen, 
Materie ungemein Leiche ift und von der geringften Kraft überall 
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herum fi zerfireut ? Wer kann hier von Einfallelinien fpres 
chen ? 

Das Kapitel Fon der Selbſtbeſtaͤubung durch Bewegungen 
der Veftäubungstheile if ebenfalls lang genug; «8 will dem 
Hin. Verf. auf feine Weiſe einleuchten, daß durch Beweguns 
gen gegen die Narbe die Befruchtung befördert werde, mwots 
Über Rec. nicht mit ihm rechten will. Die bier aufgeftellten 
und lang commentirten Vehauptungen find folgende : | 

ı) Die Bewegungen der Beftäubungstheile finden nicht 

überall ftatt, wo es deffen bedarf, und als ftattfindend poftus 
lirt wird. ) 
2) Wo es geſchieht, geſchieht es nicht vollſtaͤndig genug, 
um der Betäubung erheblichen Vorſchuß zu leiften. Es iſt 
unndthig, und würde auch die Grenze einer Recenſion allzu 
fehr Aberfchreiten, wenn alle Einzelheiten aufgeführt, beftätigt 
oder widerlegt werden follen; «8 genägt hier auf einige Ums 
fände aufmerkſam zu machen, die der Kr. Verf. nicht beruͤck⸗ 
ſichtigt, und die freylich zu ſeinen Anſichten nicht gut paſſen — 
Naͤmlich: 

1) Bor der Entfaltung der Blumenfrone, vor dem Auss 
ſchwitzen des Pollens find die Staubfaͤden fehr oft gegen die 
Mitte der Corolle gekruͤmmt und liegen waͤhrend der Oeffnung 
der Antheren, dem Piſtille nahe. | 

2) Nah Entleerung der Antherenfächer beugen ſich die 
Staubfäden nicht felten zurück und fehren fi gegen die Per 
ripherie der Blume. Ein entgegengeießtes Verhalten kommt 
gewiß nur hoͤchſt felten vor, und man fieht leicht, daß auf 
diefe Weiſe auf das Beſte die Befruchtung befördert wird. 

Der ate Abſchnitt dDiefes Buches ift überschrieben : Von 
der Ausführbarkeit der Haͤlfsbeſtaͤubung im Pflanzenreiche; er 
zerfaͤllt in zwey Abtheilungen, in die Huͤlfsbeſtaͤubung bey 
freyem, und in die bey gehindertem Zutritt zu den Beſtaͤubungs⸗ 
thellen. In dem erſten wird von ber Huͤlfe des Windes und 
der Inſekten gefprochen. Was befonders die Windhuͤlfe an 
geht , fo drüdt fih der Hr. Verf. etwas ſtark aus; et meint, 
es fey ſchwer, den vechten ernften Ton für das zu finden, was 
er gegen fie gu Tagen habe, Da der muchwilligſte Spott eis 
gentlich die befte Waffe gegen eine ſolche abentheu ertige 
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Lehre fey, und fpäter heißt es, eg werde zur Evidenz fonmen, 
welch' eine tolldreifie DBorausfeßung es ſey, daß Myriaden 
von Bluͤthen, denen der Pollen mangelt, auf die Wunder—⸗ 
thäterey eines Zufallg angemwiefen feyen, ja es gehöre ein ftarfer 
Glaube dazu, ſich überzeugt zu halten, daß zahlloſe Gewaͤchſe, 


Erfahrungs s und Vernunftgründen prüfen. — Wer ſieht im 
Segentheit bier nicht dag Leidenſchaftliche, und was ſollen 
Andere daben thun ? 
Sobald von der Windhülfe zur Befruchtung die Rede iſt, 
wird man meiſtens nur Monoͤciſten und Didciften im Auge 
haben, Was bie erften angeht, fo glaube Rec., daß gerade bey 
Ihnen das feine Anwendung findet, was oben von der Be 
fruchtung ale galvaniſche Erſcheinung geſagt wurde; es iſt hier 
noch beſonders hinzuzuſetzen, daß bey ihnen die Abſonde— 
rung des Pollens, als ſolche, die Abſonderung einer Fluͤſſigkeit 
aus dem Stempel oder -eineg Nectarfaftes ale Hauptmomente 
angeſehen werden mäffen, die zur Befruchtung unumgänglich 
erforderlich find, ohne daß es dabep einer topifchen Berührung 
des Molleng mit der Narbe bedarf. Dey dieſer Anfiht der 
Inge wird es weit weniger wichtig erſcheinen, 06 die männs 
Gen Blumen oben oder unten fiehen, 06 vieleicht ein Blatt 
NA) dapmwiichen befinden "wm. — Es iſt höchn wahrfheins 
daß bey den diöciſchen Gewaͤchſen die Naͤhe der maͤnn⸗ 
lichen Pflanze bey der weiblichen durch ihre fpecififch wirkende 
Aucdunſtung des Pollens die Urfache der Befruchtung wird, 
Und daß es für diefe Einwirkung weder ausschließlich eines 
Iepdpr Oder eineg Boreas bedarf, wie Pontedera meinr. 
Re, fürchtet in den Fehler dee Hrn. Berf. su fallen, d. 5. 
zu viel yon und in den Wind zu ſprechen, wenn er die ſehr 
lange Abhandlung einzeln zergliedern wollte; da aber nach des 
ie Verf. Dafürhalten der Pollen zur Saamenerzeugung nicht 
adthig, die Windhuͤlfe Überflärfig iR, fo wird es ihm auch 
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nicht ſchwer fallen, über folgende Punkte die befte Auskunft 
zu geben: \ 

1) So oft eine Pflanze didciſch if, d. h. Individuen 
vorkommen, die blos Stempel tragen, ſo oft gibt es auch In— 
dividuen derſelben Art, die blos Staubfaͤden haben; dies iſt 
ein hoͤchſt conſtantes Geſetz der Natur, und keine Ausnahme 
davon bekannt. Wenn aber die Pflanzen geſchlechtslos ſind, 
wenn kein Pollen zur Befruchtung noͤthig iſt; woher kommt 
es, daß von jeder didciſchen Pflanzenart immerhin maͤnnliche 
oder ſterile Individuen vorhanden ſind? Warum hat die Na⸗ 
tur fo ſtandhaft dieſe Anordnung befolgt? 

2) Wenn weibliche Individuen weit getrennt von den 
maͤnnlichen leben; warum bringen ſie feinen Saamen? Man 
hetrachte unſere Hopfenaͤcker, wo blos die weibliche Pflanze 
gebaut wird, man durchſuche tauſend und aber tauſend Fruͤchte 
( coni lupuli) mit der groͤßten Sorgfalt, und auch nicht ein 
voſlkommener Saamen zeigt ſich. Man frage die Bauern, die 
alljaͤhrlich Hanf bauen, ſie wiſſen recht gut, daß fie feinen 
Saamen erhalten, wenn fie die männliche Pflanze AU früh, 
d. h. vor der Ausftreuung des Pollens ausreißen. Woher diefe 
Erſcheinungen? wie ſind ſie zu erflären, wenn es des Pollens 
zur Saamenerzeugung nicht bedarf? 

Es ließen ſich noch weit mehrere Fragen aufſtellen, aber 
die Vertheidiger des Pflanzengeſchlechtes werden ſich zufrieden 
ſtellen, wenn dieſe bevde gehörig deutlich ohne Winkelzuͤge, 
klar und Jedermann verſtaͤndlich, ſo wie es auch die Fragen 
ſind, heantwortet werden. — Merkwuͤrdig iſt es, daß wenn 
didciſche Pflanzen jaͤhrig ſind, ſie in der Regel haufenweiſe 
zuſammen wachſen wie z. B. Mercurislis annua- Cannabis 
sativay Spinacia oleracea, und daß überhaupt bey weitem 
die meifien mit ganz getrenntem Geſchlechte ausdauern. 

In dem Capitel, welches von der Huͤlfe der Inſekten 
handelt, ſucht der Hr. Verf. beſonders zu beweiſen, daß ber 
Mectarapparat mit det Beftäubung und den Inſekten in gar 
keiner Verbindung ſtehe; er critiſirt vorzugsweiſe die Beobach⸗ 
tungen von Conrad Sprengel, und zieht aus Allem den Schluß, 
daß für die Beftäubung von den Inſekten eben niche viel zu 
erwarten fey. Rec. Hat fon oben auf die Wichtigkeit des 
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Mectars für die Befruchtung aufmerffam gemacht, er alaubt, 
daß der Honigfaft ein Hauptmoment für die Befruchtung auss 
made, daß er bejonders oft den Pollen aufzuldfen beſtimmt 
ſey, und dadurch ihn erft volllommen zur Befruhtung tauglich 
made, wenn er von der Dberflähe des Germens reforbirt 
werde. Diefer Anfiht fcheint auch noch die Bemerkung nide 
ungünftig zu feyn, daß die Antheren ſich fehr oft nah den 
Nectarien hin Öffnen, wie z. B. bey Iris, wo die angeblichen 
Stigmata fiherlih nichts zur Befruchtung beptragen. Daß 
für dihogamiihe und mondcifshe Pflanzen wahriheinlih feine 
fremde Beyhuͤlfe nörhig ift, wurde bereits bemerkt, und Rec. 
Nimmt daher für des Hrn. Verf. Meinung, daß die Inſekten—⸗ 
hälfe nicht Hoch angefchlagen werden dürfe, obfhon unfere 
beiderfeitigen Anfihten dennoch fehr verichieden find. Der Ar. 
Verf. laͤßt zwar anfangs dem Fleiße Sprengels Gerechtigkeit 
widerfahren, macht ober feine Meinungen fpäter zum &tichs 
blatte eines eben nicht fehr feinen Wißes; wenn auch gleich 
Rec. die Ideen des ehrlichen Rektors von Spandau nicht vers 
theidigen mag, fo läßt fih doch von ihm fagen, daf er eben 
nicht oft wie der Hr. Verf. mit feitenlangen gemahlten Bes 
willen fommt, Sondern feine Beobachtungen von wildwachfens 
den felbft mnterfuchten Pflanzen hernahm. 

In der zweyten Abtheilung, welche die Hülfsbefläubung bey 
gehindertem Zutritte zu den Veftäubungstheilen zum Gegens 
Rande hat, leſen mir das erfie Kapitel, überfchrieden: anos 
male Beftäubungsmweife. Schon diefer Aufichrift liege 
eine untergefchobene Vorftellung zum Grunde, als 0b jedesmal 
eine Beftäubuna jur Saamenerzeugung erfordert werde, es 
iR aber offenbar, daf die Vefruchtung erfolgen wird, im wel⸗ 
Her Form immer der Pollen auf den Stempel wirke, es mag 
In einer trockenen, flüffigen oder gasartigen ſeyn. So oft der 
Polen nicht in Putvergeftalt vorhanden if, kann wohl aud 
von einer Beftäubung die Mede nicht feyn. Zu den Pflanzen, 
die eine anomale Beftäubungsweiie haben, zählt aber der Hr. 
Vetf. die Orchideen und Apochneen; er gibt uns eine Bes 
ſchteibung der Befruchtungstheile dieſer Gewaͤchſe; die Anthes 
en der Apochneen find als Körper von einer beinharten, 
ornartigen Textur bezeichnet, welches Rec. durchaus nicht 
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finden fonnte.. Es finden fid bier fange Unterfuhungen über 
die Narbe diefer Gewaͤchſe; fo wie bie Erflärungsmweife der 
hier sorgehenden Befruchtung von Schkuhr, Wächter und Eons 
rad Sprengel, die widerlegt und lächerlich gemacht werdet. 
Rec. darf hier nicht, fo gern er auch wollte, insg Einzelne 
gehen , bemerkt daher nut folgendes. Ob eine Narbe bey dies 
fen Gewaͤchſen da fey und wo fie liege, ift nach den oben bes 
merkten Grundfägen ziemlich gleichgültig, da wahrscheinlich die 
Befruchtung aud) ohne fie vor fih gehen kann. Rec. iſt aber 
geneigt, den Hergang der Befruchtung bey dieſen Gewaͤchſen 
auf folgende Weiſe zu erklaͤren: 

1) Bey ber Stapelia liegen die beyden germina am Der 
Spige mit Drüfen beſetzt gleichfam in einer Höhle von einem 
ſchwammigen Körper dachfoͤrmig bedeckt ; auf demfelben befin! 
den ſich die Antheren, deren Pollen zwar nicht ftaubartig, aber 
auch, fo weit Rec Gelegenheit hatte, dergleichen Gewaͤchſe zu 
unterfuchen , nicht hart iſt. Definet man die Antheren (beſon⸗ 
ders bey Stapelia articulata) und ben (hwammigen Körper, 
fo bemerkt man einen häufig ausſchwitzenden Saft, der das 
zerſchneidende Inſtrument benetzt. Aus dieſen ſehr einfachen 
Beobachtungen laͤßt ſich nun wohl ſchließen, daß jener Saft den 
Pollen loͤſe durch den ſchwammigen Koͤrper hindurch ſchwitze, 
von den auf dem Germen fisenden Druͤſen aufgenommen und 
fo auf bie allereinfachſte Weiſe die Befruchtung vollzogen werde. 
Wenn in jenem ſchwammigen Koͤrper kein eigener Gang iſt, 
ſo kann dies wohl kein Widerſpruch ſeyn, denn in dem Griffel 
der meiſten Gewaͤchſe iſt gleichfalls kein Gang, und doch nahm 
bisher Niemand Anftand, die geichehene Defruchtung durch 
die Narbe deshalb anzunehmen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— —— — 
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tion in der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische _ 
Cultur, Correspondirendem Mitgliede der naturforschenden 
Gesellschaft in Halle. Nebst einem historischen Anhange 
von Dr. F. J. Schel ver, Professor in Heidelberg, +» 
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d, biefer Selegenheit beftätige Rec. Die Beobachtung des 
Berf,, daß an Stapelia asterias das Corpus trunka-' 
tum nicht mie dem Germen verwachſen if. Bisweilen finder” 
man Peine ſolche Fiäfngkeie, wie eben geſagt Murde bey den 
Stapellen; aber entweder iſt da Die Befruchtung ſchon erfolge, 
Oder die Aueſchwitzung hatte Überhaupt nicht fatt wegen klima / 
tiſcher ‚oder anderer Verhältniffe, weßwegen denn auch viele 
tapelien. in unfern Treibhäufern feinen. Saamen bringen; 
aber Stapelia articulata fegte alle Jahre nach des NRec. Be⸗ 
obachtung feine Balgfeucht an, und es famen auch die Saamen 
BUR Reife, | * vn 
9) Der Bau der Befruchtungstheile der Asclepiaden hät, 
(0 mannichfaltig er, auch fonft AR, im Ganzen viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem der Stapelien; auch hier finder man die Druüͤſen 
auf dem Fruchttnoten, welche letzte bey A. ayriaca haarig 
und die Dröfen roth find, den ſchwammigen Koͤrper und die 
mit ihm in Verbindung ſtehenden Antheren, auch hier jene 
Üffigkeie, die dem Dec. milchartig ſchien, fo wie le auch in 
andern Theilen dieſer Gewaͤchſe vorfommt. Die Beobachtung 
Ward an Asclepias Vincetoxieum L, A, incarnata, A. fru- 
Hcos, A, gyriaca u. fe w. angeſtellt. Hier iſt alſo der" 
gang der Befeuchtung ganz wie bey den Stapelien anzus 
nehmen; ubrigens fand Dec. an den Anıheren der zuetſt ge⸗ 
54 
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nannten Pflanze (A. Vincetoxicum) ſchwarze gabelfdrmige 
Haare, bie Sprengel als) Fangeiſen beſchreibt und deren Das 
feyn der Kr. Verf. zu bezweifeln fcheint, indem er ein Frager 

zeichen hinzuſetzt. 

3) Was die Orchideen anbelangt, zu deren Unterſuchung 
man in Deutſchland Gelegenheit genug hat, ſo iſt zwar der 
Bau der Blume derſelben mannichfaltig, aber. in. Hinſicht der 
Lage des Germens zu den Antheren ſtimmen ſie alle uͤberein; 
auch hier iſt die Unterſuchung uͤber die Lage der Narbe voͤſlig 
aberfluͤſſig. Wie ganz. einfach auch hier die Befruchtung vor 
ſich gehen tonne, zeigt die Betrachtung der Theile bey Orcchis, 
Ophrys, Serapias, Epipactis, Neottia, Satyrium‘u. f. w., 
von welchen allen mancherley Arten wild wachſen und Gele⸗ 
genheit in Menge zu Beobachtungen geben, wenn man nicht, 
wie manche gelehrte Botaniker thun, blos gemaͤchlich im bofal, 
niichen; Garten fpagieren geht. Nehmen wir als -Bedipiel 
Oxchis maculata L., betrachten wir die Aniheren ; die den.“ 
Pollen eingeſchloſſen enthalten; betzzterer bildet eine braune kot⸗ 
nige, bienförmige Maſſe an. einem durchſichtigen druͤſigen Stiel" 
chen, deſſen ausſchwitzender Saft den Pollen aufloͤst und mit? 
einem ſchwammigen poroͤſen Koͤrver voll eines ſchleimigen Saf⸗⸗ 
tea: zuſammenhaͤngt, deſſen Behimmung es zu fen ſcheint, ſich 
mit dem, Pollen zu: miſchen und. ihn. unmittelbar zu dem damit 
verbundenen Germen zu führen. — — 

Das are Kapitel diefes. Abſchnittes it uͤberſchrieben: Re⸗ 
ſultate uͤber die Fakticitaͤt, Befoͤrderung und funktionelle Bars 
deutung der. Beſtaͤubung. Diele Reſultate, „die: der Hr. Berf. 
zu. ziehen, berechtigt zu ſeyn glaubt und mit langen Commenta⸗ 
ren aushattet ; find nachſtehende; N 

1) &s, folge noshwendig aus der Struftur eingeiner Pflans 
gen, daß ben ihnen. (dieſen beionderen ). die Beftäubung immer 
geſchieht und. geichehen muß, Es folgt * 

9); aug der Organilation anderer Gewoͤchſe, dab bey ihnen 
dig Beſtaubung meiſtentheils geſchieht. es — 

5) Egs gibt Gewaͤchſe, bey. denen die Beſtaͤubung nur zu⸗ 
weilen und unter beſondern Bedingungen mit Erfolg geichieht- 


4) Gs gibt Pflanzen, bey denen die. Beftäubung: aber 


haupt .felten geſchieht. 
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5) Es gibt ſolche, bey welchen die natürliche Schöft s ot 
Hülfsbeftäubung foſt nie oder nie gefchiehr. 

“Meder über dieſes, noch manches andere, was dieſes K 
pitel enthaͤlt, hat Rec. etwas hinzuzuſetzen, indem aus de 
Vorigen leicht das Urtheil darüber abzunehmen iſt. 

Das ate Buch iſt Aberſchrieben: die Befruchtung‘ 8 ze 
fällt in zweh Kapitel wovon dad erſte von dem Einflufe d 
Beſtaͤubung, das andere von deren Nothwendigkeit handelt. 
Hier wird nun von der kuͤnſtlichen Beſtaͤubung, von den’ 6 
fannten DWerfuchen Kölreuters und Anderer gefprodhen; dy 
Hr. Verf. fagt uns (©. 268), er wolle davon mit mög 
lichſtem Ernfte ſprechen; demnach ſollte man glauben, 
waͤre dieſe Sache an ſich laͤcherlich und gleichguͤltig, und « 
koſte Mühe, davon nur ernſthaft zu ſprechen; mari wied gi 
Reben, daß dies etwas vornehm Mingt, und eben nicht vo 
jener Beſcheidenheit zeugt, die eine Zierde des wahren Gelehr 
ten iſtz es war vorauczuſehen, daß, um diefe evidenten un 
vielſagenden Verſuche Koͤlrenters zu entktaͤften, man ſich aller 
(ey: Aueftͤchte bedienen erde, und dies iſt denn auch richtl, 
eingetroffen; Wenn ſolche Verſuche guͤltig ſeyn follten, map 
man fih vorher Überzeugen, daß bie Pflanze, | 
den’ Verſuch anftellt, abfolur unfähig fey, ohne den Pot 
le, aus ſich ſelbſt fruchtbar zu werden, Wie ſoll man diee 
fangen?) Daß nichts anders als der Pollen’ die Beftuch 
tang bewitkt Habe (wer ſoll es aber fonft ihun7); man Köhne 
ber dem Verſuchen mir den’ Nicotianen 
ve ungeheuren Saamen, 
dieſer Gattung zuſchreiben u. ſ. w. 
Über ſolche Argumente Vieles zu r 
adentheuerlichen Verſuchen gilt, 
carboniea oder Semen Lycopodii 


mit“ der mar 


Feuchtbarktit auf aufgezeichnete 

Meran der Bergſtraße, die 
Bäume sur Bluͤthezeit mit Chau 
der die Vergſtroße ungäptigemat b 
MM ihter Naht wohnte, 
vernomen er hält 


ſſeeſtaub bepuderten. Rec., 
eſucht hat, und geraume Zeit 
hat von dieſem Verfahren noch nichts 
die Gurtner an der BVergſtraße für kluͤger, 
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als daß fie etwas fo Thörichtes vornehmen follten , und bie 
ganze Nachricht für ungegründet. — 
Auf dieſelbe Weiſe werden auch die bekannten Erfahrun⸗ 
gen uͤber das Unfruchtbarbleiben weiblicher Pflanzenindividuen, 
die von maͤnnlichen iſolirt ſind, behandelt; ſolche Erfahrungen⸗ 
lehrt der Hr. Verf., eigneten ſich durchaus nicht zu einem Ber 
weiſe ber Nothwendigkeit des Pollens für bie Fruchtbarkeit, 
weit au dann, wenn die Beſtaͤubung geſchehe, die Frucht⸗ 
barkeit oͤfters mißlinge (1); überhaupt laſſe fi über das Frucht⸗ 
bringen iſolirter Diphuten fein entſcheidender Verſuch (für das 
Negative) anſtellen, weit Schaͤdlichkeiten aller Art die Fruchts, 
barkeit hindern könnten; es ſeye deshalb befier, von ſolchen 
Verſuchen ganz zu ſchweigen. | F 
Man reird eingefiehen, daß dies legte ein vortrefflihes 
Argument ift, wenn mat nicht mit Gründen und Erfahrungen 
widerlegen fann , fo gebietst man Stillihweigen. Gewiß eine 
bequeme Nechtfertigung! Im Falle aber, heißt es ferner, man 
davon nicht fchweigen wolle, fo müfle es (dem Hın. Verf.) 
freyſtehen, die Facta fo zu. deuten (©. 295 — 294), wie 
Höhere Gruͤnde beffimmten!!! — In der That ein hoͤchſt 
beſcheidenes Verlangen! | ri 
"Als Beweife, daß Saamen ohne Zuthun des Polens ents 
ftanden ſeye, werden Erfahrungen von Alftone, Fougeroux, 
Müller, Trattinnit, Link, Pontedera, Suilandinus, Spallans 
zani u. |. w. angeführt. Diele Erfahrungen find großentheils: 
(don hinreichend gewürdiget, und es wäre überfläflig, deshalb, 
nur ein Wort zu verlieren. Rec. erlaubt ſich daher nur wenige 
Anmerkungen. J 
1) Was die citirte Stelle von Guilandin angeht; ſo be⸗ 
weist ſie offenbar gar nicht, was man ihre unter ſchiebt; es 
heißt da: „In Arabiae desertis Sylvestrium palmarum, 
Sylvae reperiuntur, quae sine hominum cultu optimos 
fructus ac copiosos ferunt” etc. Aber es heißt nit, daß 
in dieſen Palmenwaͤldern Arabiens keine maͤnnliche Palmen⸗ 
baͤume ſeyen. tn EEE Rr 
2) Was die Erzählung Zrattinnits angeht, daß ein Baum 
im Kloſter Neuburg viele Nuͤſſe jaͤhrlich, aber keine Amenta 
trage, ſo fehlt dabey ein Hauptumſtand, naͤmlich daß keine 
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andere Nußbaͤume in der Nähe find, und der fragliche völlig 
ifolire ſteht. — 

5) Das unzweydeutigſte Factum ſoll das von Lin? ange 
gebene ſeyn. Ein einzelnes weibliches Individuum von Mer- 
Curialis elliptica aug Portugaff fol mehrere Jahre hindurch 
im Garten zu Roſtock Saamen getragen haben. „An dem 
ganzen Stamme war beſtimmt nie eine männliche Bluͤthe. Es 


war feine männliche Pflanze in der Nähe, auch meit umher - 


nicht zu finden, da diefer Bleine Straud fehr felten fih in 


den Bau der Gewaͤchſe), nicht bey der Hand zu haben, allein 
in Lints Grundlehren der Anatomie und Phoflologie der Pflans 
ven, Göttingen 1807. ©. 208, finder ſich eine andere Stelle, 
die mie der angezeigten gar nicht harmonirt; es heiße da näm, 
lich: „Sollten aber nicht auch die Pflanzen unbefruchtee, wer 
nigftens einige ‚Öenerationen hindurch, feimenden Saamen, 
wie Die Blattlaͤuſe tragen koͤnnen? “ Spallanzanı's Verfuche 
fheinen das zu beweiſen, auch trifft man dergleichen in den 
ältern gegen das Geflecht der Pflanzen geichriesenen Schrif⸗ 
ten an. Indeſſen find mir alle Verſuche mißgluͤckt, die ich 
beſonders an Mereurialis elliptica, wovon ich nur einen 
weiblichen Stock beſitze, angeſtellt Habe, 

Was die eigenen Verſuche des Hrn. Verf. angeht, die, 
wie es ſich von ſelbſt verſteht, vollkommen deſſen Theorien ber 
Rätigen, fo wird es wohl Niemand derargen, wenn man fie 
vorerſt auf ſich beruhen laͤßt. 

Das dritte, in 5 Kapitel eingetheilte Buch trägt die Aufı 
ſcheift: dag Geſchlecht. — Daß beſonders im Diklinismus 

e Geſchlechtsdifferem beſtehe, ſucht der Hr. Verf. vorzugs— 
weiſe zu beweiſen. &eine Hauptgrunde find ungefaͤhr folgende: 

1) Der Trennung der Beſtaͤubungstheile geht nicht eine 
Ttennung der ganzen Individualität parallel. — 

2) Das Geſchlecht beharrt nie unabaͤnderlich in einem 
Individuum. Ä | 

8) Der Dikliniemus zeige ſich Überall in Pörperlicher Un— 
vollklommenheit, niemals, wo die Bluͤthe zur hoͤchſten Ent 
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wickelung gekommen iſt, finder ſich eine Spur von Dikli⸗ 
nismus. 

4) Die Trennung des angeblichen Geſchlechts kann ganz 
ohne Ausdruck in der Pflanze beftehen, es gibt von der Ges 
ſammtmaſſe der didcifchen Gattungen nur 3 oder 4 Pflanzen, 
wo das weibliche Individuum ‚von dem männlichen nicht blos 
in den Bluͤthendecken, fondern aud im Ganzen verſchieden iſt 
(©. 552). Der Kürze willen hier nur einige Worte über bie 
peuden legten Argumente. Welche koͤrperliche Unvolllommens 
heit hat Matt ben Daphne dioica, Lychnis dioica, Cucu- 
balus Otites, Cerastium dioicum, Pyrus dioica, Myrtus 
dioica u. f. w.? 

Daß das Geſchlecht ſich nicht im Ganzen unterfcheiden 
ſoll, it völlig unwahr. Ohne bey ausländischen hoͤchſt auffallens 
den Wenfpielen verweilen zu wollen, mögen bier mut einige 
ganz bekannte fiehen. Die männliche Pflanze des Hopfens iſt 
dem Aeußern nach ſo ſehr von der weiblichen verſchieden, daß 
unſere Landleute die erſte nicht erkennen, ob. fie gleich die letzz⸗ 
tere auf ihren Aeckern cultiviren. Die Bauernfinder werben 
angewieien zu einer beftimmten Jahreszeit die männliche Hanf⸗ 
pflange auszureißen; wäre fie nicht im Aeußern von der mit 
ihr gemiſcht fiehenden weiblichen zu unterfcheiden , wie follten 
es die armen Bauern anfangen, um ſich nicht zu irren ?. Die 
maͤnnliche Pflanze von Gnaphal - dioicum bluͤht weiß, ‚die 
weibliche rofenrorh ; Dir männlide Pflanze von Spiraea arun- 
cus ift viel höher, Ihöner, die Nispe größer, ausgebreiteter, 
als die der weiblichen Pflanze; die mweiblihen Blumen der 
Valeriana dioica find bläffer und dreymal Heiner, als die der 
maͤnnlichen (ſ. Gmel. Flor. Badens. T. I. pag. 65.), Die 
weibliche Pflanze von Tussilago Petasites ift 19 ‚auffallend 
von der männlichen verihieden, daß ſelbſt Linne ſich verleiten 
ließ, die erſte als eigene Art ( Tussilago hybrida) zu be⸗ 
ſchreiben u. ſ. w. 

Das Hauptreſultat aber, welches der „Dr. Verf. uns mit 
großen Lettern auszeichnet, und welches das ungeſchlechtliche 
Weſen der Bluͤthentrennung am deutfichften ausſprechen ſoll, 
iſt folgendes: N TEE De - 
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Die maͤnnliche Bluche erſcheint in ihrem Stande, ihrer. 
Zahl, Vertheilung, Beſtimmung, im Bau ihrer Bluͤthen⸗ 
decken, in ihrer Secretion und Farbe als die in aller Art 
Weniger wöllendete, in ihrer äußern Entfaltung zuruͤckgebliebene 
und deshalb (77) nicht fruchtbar werdende; M weibliche das 
gegen in allen dieſen Momenten als die vollkommenere ih idrer 
aaßern Entfaltung beſchleunigtſte, in aller Art reifere, welche 
die Ausbiſdung des Pollens eben deshatb Aberſpringend, fü 
AH zur Fruchtharkeit Hineife« (?%). 

Wir bewundern Die Logik des Fin. Verf. und feine Kanſt⸗ 
Schlilife zu ziehen, wie außer ihm wohl Aut Weitige werden 
ih Stände"fehh, | 

AH der Betrachtung der Bewegungen der Pflänfen, bie 
der Hr. Verf. nach feiner Art deiner, kommt ke dann ju der 
befruchtenden Kraft des Pollens, die bier, wie man leicht den⸗ 
ten kann, rund abgeſprochen wird; es iſt unndthig, hier auf 
die Diecuſſſonen über die belebende oder ſchoffende Kraft der 
Pollenbeſtdubung ſich einzulaſſen; aber es iſt beſonders zu er⸗ 
Innern, daß dem Pollen doch eine Wirfüng auf die Frucht⸗ 
bildung jugeſtanden wird, indeſſen freylich keine ſpermatiſche, 
ſondern nur eine beihränfende-, indem Beſchraͤnkung der 
Vetgetatlon eitie unerläßliche Bedingung aller Fruchtbarkeit fey, 
Wie viele Gaͤrtnerkünſte, Schneiden, Binden, Beugen, Bra 
Geh x. beibleſen; mit diefen außern Beſchraͤnkungeminein habe 
die dußere Anwendung des Pollens die bedeutendſte Analogie; 
der Pollen enthalte in ſich ſeibſt den ganzen Eckel des indivi— 
duellen Gewaͤchſes, er fey ſelbſt das verzefrende, gegen den 
Fortgang des Pflanzenlebens gerichtete, gleichfath animalifche 

ift () des Gerbähhfes. Die Beruhrung des Pollens mit der 

farbe wird mit eiher giftigen Anſteckung und faulartigen 


mentirt; Staubfaͤden und Pitze ſehen ſehr analoge Weſen, 


aubgefaͤße ein Filament, und gleichwie die Schwaͤmme einen 
t haben, fo dab Filament eine Anthere ꝛc. Mach dieſer 
Beſchtaͤnkungstheori⸗ (die at ſich etwas befhränkt iR) Bleibe 
min ubch der Beobachtung viel zu thun Abrig, damit wir ler— 
nen, Weiche Sewaͤchſe des Polens beſtaͤndig, welche ausnahms 
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weiſe, und welche niemals. bedürfen, in welhen Fällen Lyco- 
podium, Magnesia 1c. des Polens Stelle vertreten und jene 
Siftrolle Übernehmen können u. f. w. 

Eine der wichtigſten Fragen Über das Vorhandeniepn bes 
Pflanzengeſchlechtes iſt die, ob der Pollen bey kuͤnſtlichen Bes 
fruchtungen eine formbeſtimmende Kraft befige ?  Worläufig 
wird darüber gefagt, daß diejes kein Menſch befiimmen tönne. 
Da über diefen fo widtigen Gegenſtand Kölreuters Verſuche, 
Baſtardpflanzen zu erzeugen, das beſte Licht verbreiten, ſo wer⸗ 
den ſie auch hier eroͤrtert; man wird indeſſen mit Verwunde⸗ 
rung gewahr, wie der Hr. Verf. ganz kleinlaut wird, den 
vorigen hohen Ton ablegt und ſagt, er wolle es wagen, einige 
beſcheidene Einwendungen gegen die ſexualiſche Beweiskraft je⸗ 
ner Verſuche mitzutheilen; er theilt ſeine Unter ſuchungen im 
2 Fragen : 

ı) Ob die thieriihen Baſtarde wirklich in allen weſentlichen 

Eigenſchaften mit den vegetabiliſchen uͤbereinkommen. 

2) Ob die darin geoffenbarte , formbdeflimmende Kraft des 
Pollens nothwendig als eine geſchlechtlich formbeſtimmende 
muͤſſe betrachtet werden. 

Die erſte Frage iſt von geringer Wichtigkeit, ja man darf: fas 
gen, unnöthig, und über die are if durchaus nichts Beſtimm⸗ 
tes gefagt, ald daß die Baſtarde feine Mittelbildung , fondern 
Neugeſtaltung und Abartung genannt werden müßten; ihre 
Entfiehung fey dem Einfluffe der Cultur und dem Abſchneiden 
der Antheren zuzuichreiben, Behauptungen, die wohl Niemand 
für jureihend und enticheidend anſehen wird, 

Wollte man aud die bis jetzt fo hoch geachteten Verſuche 
Koͤlreuter's für unbedeutend halten, und- ihnen feine Beweis 
kraft einräumen, fo erinnert hier Rec. an befannte Erfahrun⸗ 
gen der Handels , Gärtner, denen man eben nicht vorwerfen 
wird, fie feyen für bie Sexualiheorie eingenommen; diefe 
Leute, die z. B. viele Varietäten von Brassica oleracea ziehen, 
wiffen aus Erfahrung, daß ihre Kohlarten nicht conftant blei⸗ 
ben, wenn ſie ſie nebeneinander ziehen, ja ſie ſehen ſich ge’ 
nöthige, manche Varietäten im entfernten Gärten zu ziehen, 
um fie unverändert zu erhalten. Wenn dieſe Erſcheinungen, 
deren Waͤhrheit verbärgt werden kann, nicht des ſormbeſtim⸗ 
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menden Kraft des. Pollens sugeichrieben werden fönnen, fo 
muͤſſen wir ung eine kurze und dentliche Belehrung erbitten, 
was hier die Form verändere, beym Erziehen -der -Bavietäten 
‚nebeneinander ,. wag fie. erhalte, wenn fie abgeſondert wachen? 

Wenn man keine Befruchtung der Pflangen annimmt, fo 
muß auch die bisher angenommene Bedeutung des Griffels und- 
ber Narbe wegfallen. In diefer Hinſicht erfahren wir hier, 
Griffel und Narbe machten ein Organ aus, und diefes Organ 
fey der letzte Trieb in der Vegetation, durd die Verſtaͤubung 
beſchtaͤnkt; fie ſeyen das Rudiment einer noch aus dem Ger 
men ſelbſt hervorſproſſenden ganzen neuen Corolle, aber durch 
die Macht der Verſtaͤubung in dieſen rudimentoͤſen Zuſtand ge⸗ 
bannt (!!). Was mit dem Fruchtknoten anzufangen, ſcheint 
der Hr. Verf. noch nicht ganz beſtimmt su haben; mir erfahs 
ven einfiweilen nur fo viel, daß Hülle und Saamen blos ein 
Organ ausmachen. Ä | 

In dem legten Bude, die Vermehrung betitelt, vers 
läßt der Hr, Verf. (wie er ſelbſt ſagt) die kritiſche Methode 
und fAläge den demonſtrativen Weg ein, um zu zeigen, was 
die Sortpflangung der Gewaͤchſe eigentlich ſey. Mit Mühe 
und Anfirengung hat fh Rec. durch dieſe Demonftrationen 
hindurch gearbeitet; es iſt ſchwer, kurz zu ſagen, und noch weit 
ſchwerer zu verſtehen, was der Hr. Verf, eigentlich wolle; das 
mit aber unverfälfcht feine Meinung klar werde, follen bier 
nur einige, meiftens mit größeren Lettern gedruckte, Kraftfentens 
sen ausgezeichnet werden. — — Die Bluͤthe ift im Allgemeis 
hen in Geſtaltung, Miſchung und Geſammtgeſchichte, die letzte 
und hoͤchſt⸗ Pflanzengemme, fie iſt bie Totalgemme für das 
ganze Gewaͤchs, der ideale Inbegriff der ganzen Pflanze, ſie 
If die hoͤchſte und Individuelle Gemme, der höchfte gefonderte 
Inbegriff der ganzen Pflanze, fie iſt die polare Gemme und 
als ſolche der polariſche Inbegriff der ganzen Pflanze. 

Der Griffel und die ganze Marbe find an ſich felbſt gleiche 

m ein verfehlter Verfuh der Matur, übergangsmeife durch 
Öffnung des Germens den Saamen zu erzeugen. 

Im Verſtaͤuben geht das vegetative Leben unter, aber es 

gibt 2 Antnöpfungspunte für deffen Auferfiehung : | 
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3) Der Piftillartrieb, der der Zurädtwendung nach innen 
noch faͤhig if. | 
9) Das materlale Weſen, die Einheit des Germens ſelbſt, 
de aufgeſchloſſen zwar In der Reife, doch wiederum einen 
genen Beſchluß fordert. 

ZIa der Frucht iſt die hoͤchſte Durchdringung der Lebens⸗ 
‚yore erreicht, ein in der Pflangengefchichte völlig neuer Geiſt 
gr ihr eingekehrt, ein Geift fogar, mit dem fie ih ſelbſt ver⸗ 
Yängnet, und der eigenthuͤmlich einer andern Natur, die Über 
ihr Mehr, angehört. 

BR Saamenbildung hat zwey der Zeit nach gefhiedene 
Aeren der eine davon If das Verzehren der mötterlichen ins 
differenten. Individualitaͤt, das Reifen oder Veraͤußern der 
Sunerlichteit,, der formelle Untergang derfelden. Der andere 
ar if das MWiederherftellen des Untergegangenen, das Wieder⸗ 
gewinnen der Innerlichkeit des vorher Veraͤußerten. 
Die Pollenentwicklung iſt infofern das Erzeugungsmoment 
des Saamens, als fie die Verwandlung und Umgeftaltung ded 
Germens zam Saamen macht, und der Saamen infofern bet 
durch den Pollinarproceß umgeſtaltete, unabhaͤngig gemachte 
rd in ſich ſelbſt ſich reproducirende Fruchttknoten, in welchem 
vurch die Geſchichte der Entwicklung, der Geſammtinbegriff 
des Pflanzenlebens verſchloſſen ward. (Wie ſtimmt dies mit 
der Lehre zuſammen, daß der Saamen ohne Pollen erzeugt 
werden fonn?) Dem Saamen fehlt nod) viel, um das zu 
feyn, was er werden follte; er iſt nichts als der Ruͤckgang in 
den fiefften Urfprung des Pflanzenlebens. | 

Gaamen find nur In das Germen, oder das hoͤchſte muͤt⸗ 
terliche Mark gepflanzte Sproſſen, Sproſſen und Knoepen in 
dem Hol oder in der Rinde gebildete Saamen,. Der Unter⸗ 
ſchied, der zwiſchen dem Saamen und Gemmen ſtatt findet, 
iſt nur ein gradueller. 

Das Reſultat der Pflanzenentwicklung kennen wir nun, 

68 iſt die niederſte Gemme oder der Keim des Pflanzenlebens, 

reproducirt aus der Indifferenz bet hoͤchſten Gemme. 

Zuerf ward der Fruchtknoten bis zur außerſten Verzehrung 
differenzirt, ſein feſter Bau verfläffige, dann aufs Neue indblf⸗ 
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ferenzirt, und nach innen, indem aus der formlofen Fiäffiyeite 
wiederum das Feſte gerann ,.ald Saamen wieder hergeſtellt. 
Im vegetirenden Fruchtknoten regt ſich eine leiſe Spur 
des Sexuellen (1).- — 

Der Moment der Reife und Verſtaubung iſt zuitchſam 
eine momentane maͤnnliche Bewegung, das Neugeſtalten des 
Germens in feinem Junern gteichſam winer weiblichen Natur 
zuzuſchreiben. | 

Genau betrachtet Hat das Gewaͤchs Heine Fracht, und wag 
alfo genannt wind, iſt keine. Es iſt dleſelbe nur der geſchicht⸗ 
liche Boden fuͤr die Geſchlechtsentwickelung, das Eine identiſche 
Gebilde, das in ſeiner Peripherie männtie, tn feinem Cen⸗ 
rum weibliche Bedeutung im Berfolge der Zeit erhalten Harz 
Die vegetativen Geſchlechter werden nur entwickelt, ohne Ach 
zu paaren. Wäre eine wahre Frucht im Gewaͤchſe, id mũhte 
es ein Saamen des Saamens ſeyn, fo aber iſt die Frucht 
nicht die Fruchtbildung, ſondern Geſchlechtlichteitsbildung das 
Erzeugen der erſten Bedingungen zu einer Frucht, die niemals 
in die Wirklichkeit tritt. | 5 

Das Gewaͤchs lebt anders, als das Thier; feine Fortpflam 
gung iſt nichts als ein. Vegetationsproceß, in denfelben Ge⸗ 
feßen,, in welchen das individuelle Wachsthum geſchieht ¶ 
veſchlechtsloſe und Geſchlecht enthaltende SGemmenbildung heißt 
das Lebens/ und Fortpflanzungs geſetz der Pflanzen. 

Fur das Eintreten ‘der wahren Sexualitaͤt if als eine ins 
nere Forderung, daß das Vegetiren befchloffen werde. 

So weit die Kraftſentenzen des Hen. Verf. In einem 
eigenen Kapitel fucht er nun. su zeigen, mo die eigentliche 
Sexualitaͤt anfange, deſſen naͤhere Eroͤrterung man gern dem 
Rec. erlaſſen wird. | : 

Angehängt find dem Werke mehrere abgeriffene Oaͤtze, ab⸗ 
geſaßt von dem Hin. Profeſſor Schelver in Heidelderg; wir 
thellen hier nur den. teten mit. 

„Alle die Kräfte, die das Dhier als Eigenthum beſitze, 
and dem. Allgemeinen enteiffen hat, find in der Pflange gleich⸗ 
fam geopfert... Se hat die-eigene Seele md Zeugungsluſt ver 
Meltfeefe "nterworfen. Sie ſteht nicht in Beziehung mie ſich 
ſondern in Beziehung ‚eines Höheren Lebens, im deffen Be— 
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ſtimmungen ſie keimt, gränet und vermehret wird. ie feßt 
fih daher auch nicht aus ſich ſelbſt fort, fie ſucht, begehrt, ers 
haͤlt ſich ſelbſt nicht, ſondern iſt ein Leben, das den Beſtim⸗ 
mungen der freyen Seele und des freyen ablenkenden Geiſtes 
der Natur folgt. Dieſen höheren Maͤchten gehoͤrt ſie an, die 
frey von der Erde mit ihr im Bunde blieben, und aus den 
himmliſchen Kreiſen, in der unſterblichen Nahrung und Kraft 
ihres Leibes, auf ihr ſich niederlaſſen für das befeelte Leben.“ 

Zum Schluſſe erlaube man nur nod) wenige Anmerkungen. 
Wenn man von dem Pflanzengeſchlechte ſpricht und ein ſolches 
annimmt, was will man damit anders ſagen als: damit ein 
Saamen erzeugt werde, iſt die Gegenwart: zweyer Organe 
vonnoͤthen, deren eines das männliche , das andere das weib⸗ 
liche genannt werben fann. Der ganze Hergang der Saamen⸗ 
erzeugung iſt modificirt durch das eigene Pflanzenleben, und 
was auch immer Abweichendes von der Befruchtung der Thiere 
ſich vorfindet, iſt ſelbſt nicht der entfernteſte Widerſpruch gegen 
den allgemeinen Satz, daß zur Saamenbildung zwey verſchie⸗ 
dene Organe, zwey verſchiedene Stoffe vorhanden ſeyn muͤſſen · 
Manches liegt noch im Dunkeln, aber dieſen Umſtand finden 
wir in vielen Parthieen der Phyſiologie wieder. Durchgehen 
wir das ganze Pflanzenreich, und wir werden überall jene Or⸗ 
gane finden, die man die maͤnnlichen und weiblichen "bildlich 
genannt hat; oder zu welchem Zwecke ſchuf die Natur den 
Pollen ? ſchuf fie den Stempel ? und der Zweck ihres Daſeyns 
iſt um fo zuverlaͤſſiger, je mehr in den niedern Pflanzen, wo 
nicht deutlich mehr der Saame iſt, auch die Organe verſchwin⸗ 
den, die zu deſſen Hervorbringung erforderlich ſind. 

Haͤtte uns der Hr. Verf. erwieſene Thatſachen geſagt, ſo 
trügen fie ein anderes Gewand, dad ber Einfachheit, der 
Klarheit, der Deutlichkeit, die die treuen Begleiter der Wahrs 
heit find und bleiben. Harvey, Franklin, Haller und andere 
große Männer lehrten und die wichtigften. Wahrheiten, aber 
in ihren Schriften kommt nichts vor son unfterbliher Nahr 
zung , von himmlischen Kreifen , von einem ablenkenden Geifte, 
vom -Differenziren und Indifferenziren, umd ‘was dergleichen 
mehr if. — Möthten diefe Erzeugnifie erhitster Ein dildungs⸗ 
kraft aus der Naturgeſchichte entfernt “leiden, möchten fle 
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nächternen und. ruhigen Beobachtungen weichen, von denen: 
allein ſich reelle und dauernd brauchbare Refültate erwarten 
laſſen! | F * 
Wenn übrigens Rec. nicht glaube, daß gegenwaͤrtiges 


Werk einen Umſturz der Sexualtheorie nach ſich ziehen wird, 


Werth unabaͤnderlich behaͤlt, ſo muß man doch bekennen, daß 
der Hr. Verf. hier große Kenntniffe in dem Gebiete der wifs 
ſenſchaftlichen Botanik entwickelt hat. na 


.“ F 1X 


Der Magnetie mug nach der allſeitigen Beziehung feines Weſens, 
ſeiner Erſcheinungen, Anwendung und Entraͤthſelung, ‚in ein 
geſchichtlichen Entwickelung von allen Zeiten und bey allen Voͤl⸗ 


kern, wiſſenſchaftlich dargeſtellt von Joſeph Ennem of e r, 


Es iſt eine Erfahrung: die die Geſchichte aller Zeiten lehtt, 
daß die alten Kaͤmpfe der Finſterniß gegen dag Licht, und des) 
. Aberglaubeng: gegen die Aufklärung oft deſto hartnaͤckiger wer⸗ 
den, je, Ihneller „; maͤchtiger und Weiter fih dag Licht verbreiten; 


hen Dew’g ‚bewegen: muß , deſto heftiger Werden feine Anſtrent 
Hungen gegen Ormuzd und die Söhne des Lichts.“ Es ift die: 
Verzweiflung , die Ahrimans Trabanten diefe Wuth einhaude:: 
darum iſt fie fruchtlos, und geht deſto gemiffer in: Ohnmacht 
ber, je nothwendiger die Ausbreitung des Lichts. mit der gärt,, 
den Beltregierung yufammenhängt. ‚Damit tröften wir ung,. 
wenn wir in diefem Buche nichts andere als den alten Aber⸗ 
Mauben erbliclen, der fi) vor mehr als dreyßig Jahren im 
dem Panax Brest. 1787., dem Vorbilde des -Merfi, kund 
that: eg iſt dieſelbe Unwiſſenheit, derſelbe Haß gegen Exfennen 
NE, daſſelbe Haſchen nach bibliſchen Stellen, welche auf: 
(Andy Welſe entweiht werden, indem man fie Juni Ausſchmuͤk⸗ 
fung folder luͤgenhaften Afterweisheit gebraucht. Es iſt ſchaͤnd, 
Id, wit dem Heiligen zu ſpielen und Die Stellen der. Bibel, 
die Vielen ehrwuͤrdig ſind, fo zu entweihen, s wie der. Berfe; 
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hut, wenn er ‚auf fein unwürdiges Mahmert Paulus befannte 
orte an den Timotheus anwendet: „Ale Schrift, von Gott 
eingegeben, iſt nuͤtze ꝛc.“ Dieſen hier uͤberall vorkommenden 
Mißbrauch bibliſcher Ausſpruͤche muͤſſen wir auf das ſchaͤrfſte 
rugen, und: koͤnnen es: kaum der Eenfur's Behörde verzeihen, 
daß fie: denfelben: geftattet hat: Wenn wir dies dicke Bud 
eines der unmwärdigflen Erzeugniffe der. neuern Literatur nennen, 
fo. muß. diefes Urtheil natürlich auf das firengfie bewiefen: wer; 
den, zumal, da der Verf. leider, feitdem ein öffentliches Lehramt‘ 
erhalten hat. Wie können wir aber anders, als fo urtheilen, 
wenn diefem Buch alles fehlt, was zu einem guten und wuͤr⸗ 
digen Werk erfordert wird? Ein gutes Bud muß einen edlen 
Zweck haben : Verbreitung der Wahrheit und des Lichts. Ens 
nemofers Buch hat den Zweck: das Reich der Finſterniß und- 
dog’ Aberglaubens zu erweitern. Ein gutes Buch muß Mar, 
lichtvoll⸗ vernünftig und grundlich geſchrieben ſeyn. Ennemos 
ſers Du verworren, dunkel, ungrändfih und ermangelt 
der Ordnung, ja es enthält hier und da baaren Unfinn. Ein 
guter Schwiffteller weiß, Was vor ihm: gefchehen iſt; er laͤßt 
ſeinen Vorgaͤngern Gerechtigkeit widerfahren und ſchmuͤckt ſich 
miciyei mie fremden Federn. Ein ſchlechter Scheiftftellen, ‘ wie: 
He, Er, ſucht auf der Verachtung Anderer ſich Altäre zu bauen 
wid mit der Frucht beſcheidener Arbeitſamkeit zu prangen, ber. 
fondersworer ſich das Anfehn giebt, die Geſchichte zu bear⸗ 
beiten! Solche Stribenitem verdienen: vorzäglih) ſcharfe Beur⸗ 
theilung⸗ ArE 

3Zwar theilt der Verf. fein Buch in zwey Theile, deren 
erſter die Theorie, der andere die Hiſtorie des Magnetismus‘ 
enthalten (60; Allein: im erften Theil wird bloß das „Mehr 
mershmm# geprieſen und: dem. Meifter Wolfart gläudlg 
nachgebetet, und: im zweyten Theil find die Spuren des alten 
Aberglaubens oft; aus den unreinften: Quellen aufgefucht , wie⸗ 
wohtdas Beſte noch aus‘ Sprengels Geſchichte entlehnt iſt. 
Bey alle dieſemiſt Haß gegen Erkenntniß und Wiſſenſchaft ſo 
auffallend, daß z. B. ©: 76 von’ dem magnetifchen Heilluͤnſt⸗ 
ler zuerſt Glaube, und zuletzt Kenntniß der Sache gefordert 
wird, daß ©: a4B :gefagt: wirdii Es ſey fein Heil zu hoffen, 
wine: wie nicht der Erfahrung: und Wiſſenſchaft entſagen. 
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Wir ſollen nicht gelehrt ſeyn, wir ſollen keine Erfahrunge 
machen; aber eines ſollen wir, namlich geiftlich werden (dor 
ber heißt es: innerlid, werden), "den Leib ablegen, das zeit 
liche Suchen aufgeben und dem Emwigen nachſtreben u. ſ. fi“ 
Der Verf. verdankt, nach S. 723, ſeine innere Bekehrun 
großentheilg dem Magnetismus und feinen hoͤchſten Erſcheinun 
gen. „Einem unſittlichen Menſchen (nicht weiter Gefoͤrderten 
heißt es anderwaͤrts) öffnet: die Natur, nah. ©, 85, der 
Tempel ihren: Geheinmiſſe nicht.“ (Sind bie befannten Ge 
dichten, ſo mancher Magnetiſten etwa ſittlich ?) Aber dir 
Herren Magnetiſten Haben ihre. eigene Moral: bie, ihnen nidyı 
gefallen, das ſind unreine Menfcyen, falſche Propheten, die 
in, Schaafekleidern einher. treten, vor denen man ſich hüten 
muß, wie von den: Faͤuſten (8. 87). Dagegen find der Be 
träger, Appllonius von, Tyana, der. unfittliche Schwaͤrmer Pa⸗ 
racelſus, Graham mit ſeinem Wunderbett, der Gaukler Gasner, 
der Gaſtwirth Nichter in Schlefen das ſind Muſter der Sitt 
lichkeit und, Froͤmmigkeit. Wenn Ennemoſer ſich mit ſeinem 
Meilen Wolfart, an dieſen Zug anſchließt/ wahrlich Y: fe beneiden 
wir ſie nicht um ihre. Geſellſchaft. Aber er iſt beſonders ſeiner 
Unwiſſenheit wegen ſolche Geſellſchaft wuͤrdig: und am Ende 
ruhmt er fi wohl dieſer Unwiſſenheit, und nennt ſich, wie 
Muhammed, am liebſten den unwiſſenden Propheten, Dieſe, 
vielleicht abſichtliche; Unwiſſenheit zeigt ſich am meiſten in der 
Geſchichte, aber auch in der Theorie. So heißt S. 20. Par 
rocelſus der, eigentliche Wiederherftellee der Wiffenfchaften zi fo: 
werden die, Aerzte befchuldige, die Heilmittel bisher: blindlings 
auf, Ten und Glauben Anderer, Centnerweis, ohne: Bedin⸗ 
gung, ‚mit, vollen, Händen dargereicht su haben. So wird 
S. 175 behquptet, die, bisherige Meinung: fey gewefen, “daß 
Ale Nerven aus dem Gehirn entſtehn. Dagegen hat der Verf. 
S. 178, einen merkwuͤrdigen Aufſchluß über. die Farbe’ des 
Bluts. Weil er nämlich, das Gehirn: die Lichtſonne nennt, fo- 
iſt feine Meinung, daß das Blut. vom Lichte gefärbt werde. 
Im Paradiefe, ſagt der Verf., war das hoͤchſte magnetifche 
Hellſehn in Gott und in_d - Adams Körper war uns 
serftiöchar (©, 422) und alle Gewalt der Elemente vermochte 
nichts über ihn. Ale alte Geſchichte und Weiffagungen ‚der 
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diſchen Tradition (natürlich aud von Blleam und felner- 
ſelin) werden glaubig aufgenommen. Der in Edeſſa fabris 
ete Briefwechſel des Könige Abgar mit dem Heiland, bey 
ffen Aufnahme Euſebius freylid) ganz aufrichtig verfuhr, wird 
en fo unbedenklich für wahr gehalten, als die Fabeln, welche 
hiloſtratus vom Apollonius von Tyana erzaͤhlt und als die 
genden von den Sibyllen, uͤber welches alles man hier gang 
averftändige. Excurſe lieſt. Es iſt Unwiſſenheit, wenn der 
erf. ſagt: Pythagoras habe den Anfall der Woͤlfe durch die 
ibia verhindert. Haͤtte er die Quelle gekannt, ſo?ꝰ wuͤrde er 
was ganz Anderes gefunden haben; naͤmlich Aelian (bist. 
aim. ‚21, 28. ) erzaͤhlt die Geſchichte von einem Floͤtenſpieler 
vthochares, nicht von dem berühmten Pythagoras. Gleich 
achher Heißt: es: Elephanten laffen ſich durch die Trommel’ 
inyen ; das bezeuge Strabo. Es iſt aber wieder Aelian (hist, ’ 
nim. 8, 12.) der da ſagt: die Elephanten werden durch das 
zerauſch der Trommel nicht erſchreckt, und durch die Flöte 
ezaͤhmt. Beweife von Mangelian. Kenntniß und von einem 
oben Grade: der Schwaͤrmerey find ferner, daß er behauptet,’ 
as Ruͤckenmark herrſche noch bey. den Mögeln vor, das Ger 
ken saflererfi: bey den vollfommenften Thieren (S. 175). Im 
Fuvier haͤtte er finden koͤnnen, daß das Verhaͤltniß des Ge 
irns zum übrigen „Körper dev den Sing⸗ und Raubvoͤgeln 
roͤßer iſt, als bey den Saͤugthieren, ja ſogar größer ale bey 
em Menſchen. Die Meßmer'ſche Lehre wird für neu ausge⸗ 
jeben , und doch fängt ifie mit der uralten Idee von einger 
sflangter. Waͤrme oder Innerem euer an. Glas wird für den 
yorzägtichten : Leiter des: Magnetismus ausgegeben, weil es am 
dichteſten und am fähigften iſt, die Electrieitaͤt zu offen baren. 
(Alfo Electricitaͤt und ‚Magnetismus find eins?) Dagegen 
fagt Kiefer (Ar. 5, 73.)bdas Glas ey im Bagurt ganz 
überfläffig., Ennemofer' behauptet: Glasroͤhren mit fremden 
Stoffen gefuͤllt, wirken am kraͤftigſten. 
Der Veichiut folgt.) 


No. 55. ° Heldelherger 1820 
Jahrbuͤcher der Litteratur 


Der Magneriämud, nad der olfeitigen Beziehung feined Weſent 
feiner Erſcheinungen, Anwendung und Enträrhfefung, in eine 
geſchichtlicden Entwickelung von allen Beiten und, bey allen Wi 
fern, wiſſenſchaftlich dargeſtellt von Joſeph Ennemofer 
Doctor der Heilkunde. Leipzig, bep Brockhaus 1819. 781.©. € 


( Belchluß der in No. 54, abgebrochenen Kecenfion.) 


A. Sprengels Geſchichte, die Ennemoſer %o ‚vielfältig be 
nußt, hätte er ſich belehren Können, daß Pivati ſchon vo: 
etlihen ſiebzig Jahren mir feiner Intonacatura auf aͤhnlich 
Art ſich ſelber taͤuſchte. In der Steinwelt, ſagt E., fen de 
Kroſſall das leuchtendſte und dem Licht am naͤchſten. Dahel 
ſey der Nutzen der Edelſteine zu leiten. Fragt man, heißt e 
S, 54, welche Krankheiten vorzuͤglich durch den Maanerismu: 
geheilt werden , fo iſt bie Antwort geradezu: Al le! Sm Het: 
ſehen, heißt es weiter, tritt groͤßere Folgerichtigfeit des Nerı 
ſtandes hervor. Dagegen behanpter Kiefer (Arch. 6, 3. ©. 108) 
mit mehr Recht: Im Somnambuliemus herrice bie Gefuͤhls/ 
feite der Seele vor und bie Erfenntnißfeite fänne nicht wirfen. 
Daher ſchaffe ſich die Seele Phantome , bie auf Taͤuſchung bes 
tubn. (Man fehe den Knaben Anton Arft bey Kıefer, deffen 
Sefandter Gottes ale Schneidergeſelle erſchien, und durch 
Abſchneiden der Hoſenknoͤpfe dem Magnetifeur einen Poſſen 
ſpielte.) Ennemofer hält die Ausfagen der Hellſehenden für 
Wahr, und glaube ihnen beſonders in geographiſcher und aſtro— 
nomiſcher Ruͤckſicht. Aber welche Albernheiten ſagen dieſe Hell⸗ 
fehenden! Eine, der Ennemoſer vertraut, fah Paläftina, wie 
es an Heiligkeit alle andere Länder uͤberſtrahlt. Sie ſah die 
finſtern Flecke im Mond als Gebirge: ſie ſah die Haare der 
Vewohner des Mercur: der unſchuldige Mars war ihr zu 
Wider, (Eſchenmayers Hellſehende lebte am liebſten auf der 
55 
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uno, und ſuchte Hardings Entdeckungen zu vervollkommnen.) 
Metalle, ſagt Ennemoſer, wirken anf Magnerifche ſehr vers 
fchieden : Gold und Silber gar nicht. (Strombecks Julie 
fiebte Gold. Nah Nees (Arch. 7, 25.) wirft Gold aud) 
fomparhiih. Dagegen Kiefer (Arch. 5, 29.): alle Metalle 
wirfen ſtoͤrend.) Die Hellfehenden verordnen fih mitunter ges 
waltige Mittel, fagt Ennemoier. ( Balenti’s Hellſehende ein 
Brechmittel, was bet karzſichtige Arzt, auch ohne magnetiſche 
Zuruͤſtung, härte einſehn muͤſſen. Arch. 7, 100. Mittel, des 
ren Namen fie nie gehört, verordnete fih Fr v. U. in Pief; 
land.) Wie thoͤricht die Ausfagen der Helliehenden auch von 
ihrem und Anderer Körper Zuftand find, lehrt uns auch Va— 
lenti's Hellſehende: Sie ſah das Blut weißlich, und die ſtaͤrk⸗ 
ſten Nerven am Kerzen. Der gläubige Arzt erklärt beydes: 
das gute Mädchen werwechfelte die Lymph⸗ mit den Blutge— 
fäßen , die Norte mit den Merven. 

Die Unfähigkeit des Verſ. zum Beobachten geht daraus 
hervor, daß er vom Desmanthus natans W. erzählt, die 
Pflanze ſenke ſich, bey leiſer Beruͤhrung mit der Hand, unter 
dag Waſſer, und er habe beobachtet, daß fie. fih ſelbſt in einer 
geringen Entfernung durch oͤfteres Daräberhinfahren mit dem 
Finger bewege. Ein Slatt der Mimosa pudica in ein Bud) 
gelegt, babe ſich, nad einiger Zeit (Mar es ſchon troden ges 
worden ?2), ſchnell an feiner Hand und zwiſchen ben Fingern 
bewegt. Uns wundert, daß der Verf. das Gärtner s Mähren 
vom Einfluß der Keuſchheit des Herührenden auf die Bewe— 
gung der Mimosa nicht anführe. Es flimmt ja ganz mit feis 
nen Ideen überein. er 

Zufegt noch eine Probe von Unfinn (8. 7): „Ohne ger 
ſchichtliche Kenntniß if feine gründliche moͤglich: denn iſt es 
nicht eine laͤcherliche Sache, den Grund anzugeben, daß die 
Bibel Gottes Wort ſeh, ehe man von ihrer göttlichen Kraft 
an fi ſelbſt eine Empfindung gehabt ?* . . » (© 777) „Die 
chriſtliche Meligion. wird gerade am Magnetismus die maͤch⸗ 
tigfte Triebfeder finden.“ 
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Der thierifcye Magnetismus, “ls Wirkung der hoͤchſten Naturkraͤft 
Ein Buch zur Vertilgung des Aberglaubens, von J. H. Voß 
Dr. der Philoſ. Mit einer Vorrebe begleitet von C. Renard, 
Dr. der Med, Cöoͤlln bep Rommerdfirden, 1819, 158 ©. in 
Duodez. | a ne 
Der Verf, giebt vor, zur Vertilgung des Aberglaubens 

dies Büchlein gefchrieben zu Haben; klein er bar dem Abe) 

glauben nur ein philoſophiſches Gewand geliehen. Dies: wuͤrde 
noch viel freyer md zietlicher ausgefallen ſeyn, wenn er den 

Plotin, Porphyrius amd Agtippa von Nettes heim gele ſen Härte 

»Der Magnetismus iſt die hoͤchſte Naturkraft der Erde; ſie 

ſetzt uns mit einer unbekannten Seiftes, Sphäre, welche in 

Raum und Zeit nicht nadzumeifen ift, in Verbindung , wirft 

ans Höhen Regionen . der Schöpfung in. die jrdifche herüber, 

macht mie Gewißheit ‚das Verbindungsmittel, gwiichen bier 
und Dort fund, und läße-die Seele Blicke der Verklärung in 
höhere Regionen werfen,“ Schöne Worte, denen aber gar 

Peine Thatſache sum Grande liegt. Ober, weicher Hellſehende 

Härte wohl ſchon wardige Ideen über die unfihtbate Wele 

geäußert ? Ein armer Zunge, im der Welt der Handwerker 

erzogen, ficht den Sefandten Gottes gleih einem Schneiders 

Burtſchen. Eſchenmayers Freundin faſelt über den von Har⸗ 

ding entdeckten Heinen Planeten, : Strombecks Julie fieße 

Dinge, die Ihrem’ llebenden Sinn yufagen, Wie kann es auch 

anders ſeyn? Im Hellſehn hertſcht allein die Phantaſie, und 

bat ſich der Leitung des "Werfandes gaͤnzlich entzogen. Das 

Geſcchichtchen, was ber Bf. erzähle,. um die magnerifihe Mies 

tung in den Berhättniffen zweher Liebenden darzuthun, bewei⸗ 

ſet ang die Schlauheit der behden Liebenden, um die zaͤrtlichen 

Eltern zur Einwilligung in ihre Verbindung zu bewegen. Der 

Verf. Holt aber fehe weit auf: er entlehnt von Schelling dei 

Srundſatz, daß Kraft und Materie nut derfhiedene Ver halt / 

niſſe des Dinges an ſich ſeyn, daß es alſo keinen ſtrengen 

Gegenſatz zwiſchen Geiſt und Materie gebe. Dabey aber be— 

nutzt er den gemeinen Kunſtgriff, ſeine Ideen als neu hinzu 

ſtellen. » Bisher, fügt er, nahm man die Hopotheſe einer 
emiſtiſchen Materie an, ale 06 Wie hide Thon feit zwanzig 

Jahren dynamiſche Naturlehren haͤtten, dis ob das Leben übe 
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Materie nicht ſchon von Gliſſonius „(de natura substantia® 
energetica, Liond. ‘1672. 4. ), von Leibnitz und Kant erwies 
ſen wäre: Sa, nur Sarkefius und Stahl fahen die Materie als 
völlig kraftlos und todt an, und dies begünftigte die Schwaͤr⸗ 
merey am meiſten, weil nun jede Thaͤtigkeit in der Materie 
als unmittelbare Wirkung geiftiger Naturen angefehn . wurde. 
Das. fieht der Verf. wohl einsızaber er macht die Materie. zu 
einer untergeordneten Potenz des Geiftigen (144) 0 ſtatt daß 
er; als wahrer Naturphiloſophdie materielle „and. ideelle 
Seite des Lebend volltommen gleich anfehen ſollte. 
Lsinhasis y4 

ueber plochiſche Heilmittel und Magnetismus. Von I. D. Brandid, 
Koͤn. Daͤniſchem Leibarzte. Kobenhagen, in der Gyldendaliſchen 
Buchhandlung. 1818. 17% S. in 8. "6 68H 
Durch diefe Schrift, eines fehr ‚erfahrenen und denfenden 
Arztes find die. Erſcheinungen des Magnetismus viel klarer ger 
worden. Nicht gerade Die Einleitung wollen, wir ruͤhmen, wo 
das Leben erklaͤrt wird, als Spontaneitaͤt, ſich ſelbſt zu . oft 
fenbaren in ber ‚gönlichen Offenbarung.“ Aber jehr intereſſant 
find die Krankengeſchichten, aus. denen die Macht des kräftigen 
Willens über. den Körper und. die herrſchende Neigung nervens 
ſchwacher Perſonen zu intereſſiren und die Aufmerkſamkeit auf 
ſich zu ziehn, hervorgeht. Sie wollen, nicht taͤuſchen, aber 
ihre ungezügelte Phatafie, ihr übergereigter organiſcher Sinn 
‚erweckt Triebe, deren fie, nicht Meiſter „werden tönnen ‚. bis 
‚Vertrauen zum, Arge und Unterwerfung. unter feinen Willen 
über jenes Gefuͤhls ⸗ und Pantafie : Leben im Schlafwandel 
die Oberhand erhaͤlt. Das iſt ungefähr. die, einfache Theorie 
des Verf. , in welcher, wir freuen. uns es fagen zu tönnen, 
auch Kiefer großentheils mit Brandis uͤbereinſtimmt. Obgleich 
dies eine Wahtheit iſt, die uns ſchon Boerhaave durch ſeine 
Behandlung der Waiſenkinder in, Harlem gelehrt hat, fo kann 
fie in unfern Tagen nicht genug eingefhärft werden, um die 
vorgeblihen Wunder beym Magnetismus zu ertlären und bie 
Heilungen begreiflich zu machen. Der Verf. geht; num Die 
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Geſchichte der Incubationen durch, wovon er, nach den LXX7, 

ſchon im Jeſ. 66, 4. eine Spur finden will. Die ſtebenzig 
Dolmetſcher naͤmlich ſagen: '"E» Toig uvnumoı xai dv Toig 
ornkaioıg zoıuovrar dıa ivvavia. Aber nah dem Grunds 
tert heißt es bloß: „Sie wohnen in Gräbern und übernachten 
an verborgenen Orten“ (DWYII) Er geht dann die Er⸗ 
fheinungen beym Magnetiemus durch, gefteht viele davon zu, 
weil er fie felbft beobachtet, und erklärt fie aus der Wirkung 
des feften Willens und der ungeftörten Thätigfeit des Innern 
Phantafie Lebens. Allein diefe Erklärung paßt nur auf ſehr 
wenige Fälle. Eine Hellfehende verordnet fich eine Fontanelle 
auf dem Arm, und befchreibt die Stelle fehr genau ; nach dem 
Erwachen findet man einen rothen heftig (hmerzenden Fleck an 
derfelden Stelle. Wir jagen nun, der Fleck war die Urſache 
des Traums. Es ſcheint, daß der Verf. gerade umgekehrt die 
Kraft des Willens und der Phantaſie fo groß annimmt, daß 
dadurd) diefe ſchmerzhafte Entzündung entftand: Aud) der Verf. 
bemerkte, daß alle Metalle flörend und unangenehm mitken; 
dieſe Erſcheinung ift doch aus feiner Theorie nicht zu erflären, 
und, ehe wir die Natur der Metalle kennen, wird auch an 
feine Erflärung zu denfen feyn. Den DBerf. verläßt feine 
Theorie bey dem Fernfehen und Weiſſagungen, welche er faft 
unbedingt annimmt, und fi bloß damit hilft, daß der Geift 
nit an Raum und Zeit gebunden fey. Eben fo wenig bes 
friedige,, was er zur Widerlegung der’ Feitungen des Magnes 
fiemus ſagt, weil er dag Gänze als reine Seelen Wirkung 
anfieht. Allein jene Leitungen laſſen ſich noch weniger laͤugnen, 
ols die Vorgeſuͤhle der Hellſehenden. Vortrefflich aber iſt, 

was der Verf. zuletzt Über die Kehrſeite des Magnetismus ſagt. 
Es iſt oft der Arzt, deſſen Ideen der Hellſehende mittheilt; 

der letztere ift in einem ubergereizten, 'alfo abnormen Zuftand, 
der leicht gefährlich werden fann. Dbgleih das Magnetifiren 
von der Obrigkeit nicht verboten werden follte, fo gehören doch 
alle Erforderniffe eines vorgäglichen Arztes in hohem Grade 
dezu, wenn man als magnetifcher Heilkünſtler auftreten will, 
Diefe Erforderniffe finden fih nice bey unfern frömmelnden 
Zeitgenoffen, am wenigften bey fo manden Maguetiften. 
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Bericht uͤber das allgemeine Krankenhaus in Münden am Schluſſe 

des erſten Jahres der maaiftrasifben Verwaliung deffelben , dem 

Erard » Jahre 18° %g Mir All fithographirten Tabellen. Müns 
den 1820. Im Derlage bey der magiſtratiſchen Verwaltung der 
Armen-Beſchaͤftigungs⸗ Anſtalt am Anger, 59 S. in 4 


Diefer Bericht über dad allgemeine Krankenhaus in Müns 
chen, welches duch feine zweckmaͤßigen Einrichtungen bereits 
vortheilhaft bekannt ift, macht erſtlich aufmerkſam, welche Vers 
befferungen die Commiſſion des Stadtmagiftrates, Dem die 
Vermaltung, dieſes Inſtitutes von Sr. Majeftät dem Könige 
omvertraut wurde, unter Berziehung bet Medizinalbehoͤrden 
getroffen hat; derfelbe zeigt ferner an die Ausdehnung, welche 
dieſe Anſtalt erlangt hat, um fuͤr junge Aerzte unter der Leis 
tung. der gern D. Haͤberl und Koh eine praktiſche Schule, 
und für die Heilkunde ber erfte Bildungeplaß des Königreichs 
gu werden, und befchließe mit der verwendeten Sorgfalt. auf 
die Verwaltung, deren Reſultate in dem gemachten Rapporte 
ſich finden, der. nebſt den Beylagen hier zur Keuntniß des 
Yublicumg gebracht wird, 

Dieter Bericht, der allerdings mit lobenswerther Aufrich⸗ 
tigkeit abgefaßt iſt, und. bey der weitern jährlichen wuͤnſchens⸗ 
werthen, Fortſetzung als Baſis angenommen: werden konn, ents 
haͤlt manche belangreiche Notizen, wofuͤr die Herrn Directoren 
Dank verdienen, ſo mie ſich die ganze Verwaltung für das 
Wohl ihrer Mitbürger durch Die verbejferten und. erweiterten 
Anftalten und Einrichtungen ein großes Verdienſt erworben 
hat, und es ift der Wunſch des Rec, daß dieſe vortreffliche 
Wohithaͤtigkeitsanſtalt durch thätige Untetſtuͤtzung ferner ges 
deihen möge. 

Was die tabellariſchen Beylagen ingsefondere betrifft, ſo 
machen dieſe aufmerffam anf. die zur Behandlung vorgekom⸗ 
menen Krantheiten nach dem verſchiedenen Alter der Subjecte, 
auf die Krankheitsuͤbel während der Jahreszeiten, und auf Die 
Sterblichkeit; woraus erhellet , daß faft nur der zehnte Theil 
der Kranken ftarb. Ferner beftimmen fie die Zahl und Art der 
ehirnrgifhen Operationen , die Zeit ihres Erfolges, und endlich 
die Menge, Beihaffenheit und ebenfalls den Erfolg der Ger 
burten, wozu einige Tabellen fommen, die bloß auf die Oeko 
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nomie Begziehung haben. Beym Schluſſe dieſer Anzeige er. 
laubt ſich aber Rec. die Bemerkung, daß die Kunſtausdruͤcke 
häufig fehlerhaft angetroffen erden, und wuͤnſcht, daß Diefe 
Fehler bey. der Erſcheinung kuͤn ftiger Berichte ſorgfaͤltig vers 
mieden werden ‚möchten. Ä 


a“ 
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| Prof. Heeren, Ereuger, Silveſtre de Saey u.a. ber: 
ausgegeben von Doromw, Dr. der Philof. und koͤnigl. Preuß, 
Hofrethe. Wiesbaden, bei Schellenberg. 1820. 62 S. 4. 


Ein intereſſanter Beytrag zur Alterthumsforſchung in eis 
nem Gebiete, wo ſo vieles für- uns noch durchaus dunkel und 
raͤth ſelhaft iſt, daß jede Mittheilung neuer Details und, Auf 
ſchliuſſe, oder neues ‚Stoffes: zu Eombinationen: und Much, 
maßungen ſehr willtommen ſeyn muß. Der tab. J. abgebildete, 
⁊ Zoll 10Linien hohe Colinder aus roͤthlichem Jaopis iſt —. 
nebſt dem Original des am Schluſſe beygefügten Blattes mit 
Tibetaniſcher Quadratſchrift aus der Antiquitaͤtenſammlung 
des Grafen von Schwachheim, weil. Oeſtreichiſchen Geſandten 
in Conſtantinopel, in die Sammlung des Hrn. Herausgebers 

gegangen; von woher -und- unter weichen begiaubigenden 
Umfänden er dem erſteren zugekommen, fcheint nicht bekannt 
zu ſeyn. Er gehört zu den merkwüͤrdigſten Alterthumsreſten 
dieſer Art, ſchon wegen feines eben erwaͤhnten ungewoͤhnlichen 
Maaßes, beſonders aber als Proebeſtͤck einer ausnehmenden 
Runffestigkeit im Steinihneiden und: wegen: der darauf einges 
grabenen Figuren und Schriftcharactere, weiche ſich ganz un⸗ 
verſehrt erhalten haben. Wahrſcheinlich war er dazu beftimme, 
an einer Schnur als Amulet getragen zu Werden; denn er AR 
der Laͤnge nach durchbohrt. Auf der Walze erblickt man. eine 
mit langen, reich verziertem Gemande bekleidete, mit vier 
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Flugeln verfehene mannliche Geftält, zwiſchen zweyen Straußen 
ſtehend oder vorgeſchritten, die ſie an den Hailſen ergriffen hat, 
ſo daß ſie ihnen die Kehle zuſammenzupreſſen ſcheint. Eine 
Vergleichung dieſer Fiaur mit denen, die auf den Perfepolitas 
niſchen und andern Perfiihen Dentmätern fih finden, kann 
uns im Allgemeinen lehren, welchem Kreiſe mythiſcher Wors 
ſtellungen die Scene angehöre (m. ſ. was die Hrn. Heeren 
und Creuzer ©. 18 u ao bieräber bemerfen) ; was die 
Deutung derfelben und Auslegung der einzelnen Symbole ber 
trifft, fo find in vorliegender Sammlung verfchiedene nicht 
unwahrſcheinliche Hypotheſen uns mitgetheilt, welche uͤbrigens 
eine gemeinſchaftliche Baſis haben, und nur in fofern von 
einander abgehn, als die dualiſtiſche Idee, auf die fie ſich be, 
ziehen, mannichfaltiger Anwendungen und Modiftcationen, und 
mythiſcher Einkleidungen fähig it. Hr. Heeren nimmt an, 
daß die männliche Figur einen König vorftelle, indem er wer 
gen des fehlenden Zeichens der königlichen Würde an gleich 
artige bildliche Scenen auf Perſepolis erinnert, wo der Koͤnig 
ebenfalls ohne Diadem erſcheine. „Es if aber nicht mehr det 
lebende“, fett er hinzu, „fondern der wergöfterte König ; dies 
follen meines‘ Erachtens die Sperberflägel bezeichnen. Dies 
Attribut ift aber fehr mertwärdig, weil es nicht Perfiih, font 
dern. Aegyptiſch iſt, mo die Sperberflägelftets das: Gerechte, 
das Goͤttliche begeihnen. — Da übrigens: die Perfer Aegyp⸗ 
ten beherrſchten, und Perſiſche Amulete auch in Aegypten ge⸗ 
funden ſind, ſo kann dies nicht befremden. Die Stellung des 
Koͤnigs zwiſchen zwey Thieren, die er haͤlt oder wargt, iſt 
wieder ganz Perſiſch. Auffallend aber iſt es, daß es Strauße 
ſind, ‚da ſonſt das Perſiſche Wunderthier oder Wundervogel 
der Greif iſt. Strauße giebt es An der eigentlichen Landſchaft 
Perſis nicht, wohl aber in dem benachbarten · Meſopotamien 
und Arabien. Die ganze Vorſtellung halte ih ‚für ſymboliſch: 
der König ,. der als Ormuzdverehrer unreine Thiere aus ber 
Schöpfung Ahriman’s, Symbole der Uebel, bekaͤmpft.“ Die 
fer Erkiärungsart fehr nahe verwandt ift die des Hrn. G. & 
Braun, ti. ©. 15 fiir Er denkt ſich unter dem. vierfläglichs 
ten Bilde den Feruer (Uridee — oder um diefen nicht gamz 
treffenden meraphpfüihe® Ausdruck: zu vermeiden: Urteim des 
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Dafehns , perfonificirre Lebenskraft ; ferner: erhaltende Kraft, 
Schußgeift) des Königes. Ze 2 
Einigermaßen abweichend von diefen Ideen iſt die von 
Hm. Grotefend in einer ausführlichen Schrift vorgetragene 
und entwicelte Hypotheſe, welche: im: Zufommenhange mit ‚der 
Erklärung der bildlichen Darſtellung die Aufloͤſung der Sur 
ſchrift zu geben bezweckt. Er erkennt in der gefluͤgelten Ge⸗ 
ſtalt einen J zed, eines der hoͤhern himmliſchen Weſen, deren 
elgenthumlichſtes Geſchaͤft es iſt, die böfen Geiſter zu bekaͤm⸗ 
pfen: Die: verſchledenartigen Stellungen der einzelnen Figuren 
ſcheinen ihm bedentungsvoll und charakteriſtiſch; ſo ſoll » © 
das weite Schreiten oder die: Stellung: mit gefpreißten Beinen 
ben ‚Charakter der Dews bezeichnen ( man: vgl. die Schilderung 
Ahriman’s im Bendidad;). Syn Anfehüng des Straußes ger 
ſteht er zwar, im. Zend; Avefta‘ feine. Stelle gefunden zu haben, 
ans weicher beftimmt hervorginge, daß er zu den Kharfeſters 
oder unreinen Thieren ſey gezählt: worden, beruft ſich jedoch 
in dieſer Hinſicht auf die Analogie der alt steffamentlichen Vor⸗ 
ſchriften, ats welche allerdings Hierfür zu ſprechen fcheine,,. f 
Levit, XI, 16. Deut. XIV, 155; vgl, Hiob, XXX, 09.- 
ſ. wi, indem er zugleich bemerkhar⸗ macht, wie ſehr es im 
Weſen der Sache gegruͤndet ſey, daß jenes Thier, welches 
feine Jungen auf eine unnatärliche · Weiſe vernachläffiget (vgl, 
Thren, IV, 3.), im heißen Africa und dem angrängenden 
Theile Aftens hauſet, Wäſſen und därre, einſame Gegenden 
liebt, den Bewohnern des veinen Irans als Ahriman’g Ge⸗ 
ſchoͤpf erſcheinen mußte. Einige auf andern Walzen und Sie⸗ 
geln ſich findende Ipmbolifche Vorſtellungen von Thieren, welche 
von Freds oder Heroen gehalten oder bezwungen werden, führe 
er vergleihungsweife..an, um die eben erwähnte Auslegung zu 
betätigen z man. fi. 4. ©. Sig. 1, der 86ſten ©. des IV. Bps, 
ber Fundgr. des Drients (die Abbildung der Walze des Hrn. 

id) gu Bagdad ,. die diefer aus den. Trümmern von Miniveh, 
Muſſul gegenuͤber, erhalten zu haben berichtet), der Idee und 
Ausführung nach gewiſſermaßen ein Gegenſtuͤck zu dem vorue⸗ 
genden Walzenbilde (daher die Vermuthung » daß die bepden 
Eplinder gleiches Urſprungs feyen ). 

v zZ . Gr 
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hne indeß, ſeiner Abſicht gemäß, mit dieſem allgemeinen 
Reſultate ih begnügen zu fönnen, ſucht Hr. Orotefend num 
ferner die Hauptfigur, deren generiicher Charakter an den 
Eperberflägehm wahrgenommen wird , durch nähere: Beleuchtung 
eben: dieſes Oymboles auch ihrer individuellen Bedeutung nach 
zu entraͤthſeln. „Der Sperber“, ſchreibt er ©. 54, „war 
nicht nur bey den» Aegyptiern, ſondern auch bey andern Völkern 
Heltig, und erhlelt davon feinen griech. Namen iepor5.ı. Aus ber 
Haaren Luſt fichet or feinem Raub in der Tiefe und war daher 
auch bey den Perſern Sinnbild der Gottheit. Euſebius führt mes 
nigſtens in ſeiner Praepar. Ev. Rao. eine Stelle‘ aus der geheilig⸗ 
ten Sammlung der Bücher Zordäfters mit deffem eigenen Worten 
aft;;> deren Anfang” alſo lautet: Sort-hat das Haupt eines 
Sperber (ispa ). Die Sperberfluͤqgel ſellen alfo den wirk⸗ 
ſamſten aller himmliſchen Izeds bezeichnen, welcher ats Or⸗ 


imago) auf Erden betrachtet, und daher König genaunt wird. 


Dieſer jed iſt had) der Parfentehre: © ero ſch, ‚Sreöschem.' 
CZufotge oiner früher“ gemachten Entdeckung glaubt Hr. G. 
Af dem Guͤrtel der Figur das Zeichen der beyden Anfangs⸗ 
buchſtaben dieſes Namens in: Perſepolitaniſcher Keilſchrift erſter 
AAafaqhſter⸗⸗Art wiederzuerkennen ). . „Hein Amt war es 
Abee die Menſchen zu wachen; ſie zu beſchuͤtzen, und zu: ver⸗ 
cheidlgen wider die Angtiffe Ahriman’s und feiner. Genoflen, 
Befonderd in dee Zodesttunde ſo wie er einft auch. der Herold 
Ben der Auferſtehung ſeyn ſoli.“ — Und etwas weiter unten: 
WBiefer Genius des Virasp d- h. des vortrefflihen Werfans 
des, welchen er vor Ormupd’s Thron zum erſten Lichte fühete, 
Bohn ale: der ſchicklichſte Bekaͤmpfer des Straußes gedacht wer⸗ 
den, welchem ſelbſt der rähmende job Vorbedochtſamkeit ab⸗ 
ſpricht“ (1. Hiob. XXXIX, 17) Für: das Spmbol des 
Straußes finder er fodann ebenfalls‘ eine eniſprechende mythi⸗ 
ſche Voͤrſtellung; er bezieht es namlich anf Efhem, einen 
der vornehmften Dews, welcher vorzugsweiſe ‚als Feind und 
Siderſacher Seroſch's geihltdert wird, ſ. Jescht - Serosch; 
ee ee a u X 
Die Inschrift gehört zw’berjenigen Schriftart, welche Pr 
Srotefend zum Unterfchiede von der zuſammengeſetzteren⸗ A 
tab. II. fig. IL, einfade babplopiſche geilſchrift 


Dorom morgeuländ. Alterthuͤmer 875 


nenne und als identiſch mit dem dritten Ceompficirteften.) unter 
den. Perfepolitaniihen Schriftanten Betrachter. Er erklärt diefe 
Schriftort für Zend, weil fie auf. vielen und verfchiedenartis 
gen, in veligiöfen oder. bürgerlicher Beriehung wichtigen Denk 
malern, namentlich in Gehetsformeln und. Urkunden der Könige 
vorlommez, und. perändene: hiernach feine bisherige Annahme in 
Betreff den — „bereits entgifferten“?? — arften-Perfepolitar 
niihen Schriften, indem em Gründe zu haben glaubt ,. diefer 
Runmehr dia Stelle des Pa / Zends anzumeifen. ( Sollte es 
mit dieſen Vorausſetzungan feine Nichtigkeit haben, fo möchte 
wohl hey manchen Leſern den Wunſch entſtehm, ſich die Frage 
beantworten zu loͤnnen, wie denn die als Zend zu betr achtende 
Keilſchrift — dem. gleichzeitigen: Öffentlichen: Gebrauche, oder 
der geſchichtlichen Aufeinanderfolge nah — zu der Zendſchrift 
der: Parfiichen: Neligionsbächer ſich erwa verhalten Haben. moͤchte 
welche keßtene befanntlich durchaus nichts mit ihr gemein; bat, 
und einem ganz andern Spfteme angehört, m. ſe P.H. in 
den, Mémoires de litt, Tom, XXXI der Hist, de d’acad; 
0y. des inscr., vergl, Kleukers Bemerkung, And: $ Zend⸗ 
Av. Bo. IL Th. J. ©, 42. Not. 86. Ob Hr. Grotefend 
ſeine Ideen hierüber ſchon irgendwo ausgeſprochen, iſt dem 
Ref, nicht erinnerlich. Die auf den erfien Anblick etwas ber 
fremdende Erſcheinung von zweyerley Buchſtabenſchrift auf 
Denkmalern des, Cultus und in Religionsurkunden moͤchte ſich 
vielleicht mittelſt geſchichtlicher Analogie, oder an und fuͤr ſich 
uf irgend. eine Art erklaͤren laffen. — Doch es iſt wohl übers 
haupt noch gar nicht Zeit, die gedachte Frage aufjumwerfen —X 
Dem Obigen gemaͤß vermuthet er, daß die Inſchrift ein dem 
Seroſch gewidmetes Koran umen. (kurze Lobpreifungss 
fermet ). enthalte; melde Bermurhung fodann in dem: weiter 
Unten den. Refern mitgerheilten Ergebniffe eines: Entpiffer 
rungsverſuches auf. eine ſehr uͤberraſchende Weiſe ſich beſtaͤtigt 
findet, Die Formel, die er durch Kombination und Anatpfe 
der Schriftzeichen herausgebracht haben will, beficht nämlich 
AUG einer. dein Zeilen der Inſchrift entiprechenden Anzahl von 
Zendwörtern, welche ſaͤmmtlich aus Anquetil's Anmerkungen 
betannt ſind, und lautet in der Ueberſetzung folgendermaßen: 
»Och bringe Izeſchne mit Namensnennung für und für dem 


j 
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fichtglängenden Serofh, dem Aſcheſching.“ — Es iſt ſehr Ju 
hedauern, daß es ihm nicht gefallen hat, zur Erlaͤuterung und 
Beſtaͤtigung dieſer Angabe ein Schema ber einzelnen Buchſta⸗ 
ben und ihrer Zufammenziehungen bepyufügenz; denn bey ‚der 
großen Menge und Mannichfaltigkeit der Zeihen (f ©. 41) 
iſt die bloße Anführung der Zendformel ‚offenbar nicht binrete 
end und befriedigend für denjenigen, der feiner Unterfuhung 
Schritt für Schritt zu folgen wuͤnſcht. Sollten die Gehege 
und Regeln feines combinatoriſchen Verfahrens, falls ſie dem 
Publicum zur Prüfung vorgelegt würden, fih in eben dem 
Grade als feſtſtehend und unteäglih bewähren, als das am 
gebliche Nefultat feiner Berechnungen mit feiner Erklärung der 
bildlich dargeſtellten mythiſchen Idee Abereinſtimmt, und ſinn⸗ 
reich in die Gedankenreihe "der ganzen Abhandlung verwebt iſt / 
ſo wuͤrden wir unſtreitig eines ſehr wichtigen, nach allen bie) 
herigen Entdeckungen in diefem "Gebiete noch faum fo nahe 
gehofften Fortſchrittes und zu erfreuen haben. Doch grade in 
diefee mehr als vollkommenen Befriedigung: unferer — dem 
gegenmärtigen Standpuntte der Wiſſenſchaft gemäß fehr bei 
ſcheidenen — Erwartungen liegt vielleicht ein. Grund, ‚weshalb 
der unbefangene Lefer ſich ‚geneigt fühlen möchte, fein Urtheil 
noch zu fuspendiven. Man vgl. die hieher gehörende Aeuße⸗ 
rung des Hrn. Silveſtre de Sacy im deſſen Briefe am 
den Hrn. Herausgeber ©. 57: Quoique les monumens de 
Pecriture cundiforme soient en ‘grand nombre, on n’a rien 
jusqu'& present publi@ & cet Egard, qui me paroisse solide 
et- digne de confhiance. Je n’excepte de ce jugement ni 
les conjectutes de. Mr. Lichtenstein, ' ni, les travaux de 
Mr. Grotefend, etc. | BEE 
Außher dem eigentlichen Gegenſtande Der vorliegenden an⸗ 
tiquariichen Unterfuhungen umfaßt die Schrift des Hrn. Gro— 
tefend verſchiedenes andere, was durch naͤhere oder entferntere 
Beruͤhrung, oder Verwandtſchaft mit dem Hauptthema geeignet 
iſt, im Zuſammenhange mit diefem abgehandelt zu werden. 
Die gehaltvollen Erläuterungen der beyden tabs II: abgebilde⸗ 
ten Eulinder werden det Aufmertfamteit der Leſer nicht entgehn. 

Die Ankuͤndigung des Hen. Seramsgebers am Schluſſe 
dieſes Fascikels, fo mie die Aufichrift des Umſchlages: „Mürt 


— — 
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genlaͤndiſche Atterehiämer u. f. m.“ laͤßt erwarten, daß in Kurs 
sem, wenn dem DBefiger dieſer Seltenheiten ähnliche Aufklaͤ⸗ 
kungen über dieſelben von Kennern werden zu Theil geworden 
ſeyn, mehrere Hefte aͤhnliches Inhalts nachfolgen. 
| Pe re Lewald. 


" *ı , ‘ ' — 
be #4, * —— i⸗ ⸗ — 
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Romanzen aus dem Jugendleben Herzog Ehriftoph’s (Herzog Chri— 
Kopb) von Würtemberg. Mit geſchichtlichen Belegen. Don 
Guſtav Schwab. Stuttgart und Tübingen in der Eotta’fchen 
Buchhandlung. 1819, gr. 8. 


Wärtemberg, wie feine Gefhichte vor manchen andern 
feih iſt an poetiſchem Stoff, erfreut ſich namentlich in unferer 
Zeit auch poetifcher Gemuͤther, die von dee Vaterlandes und 
feiner Führer Geſchichten mit Liebe und Ernſt ſingen und ſa⸗ 
gen. — So Hat vor wenigen Jahren der gediegene Ludwig 
Uhland des Strafen Eberhard, des Rauſchebarts, Thaten 
und Schickſale, namentlich ſeine Fehden mit den Schleglern 
und den Reichſtädten im Veremaaf dee Nibelungenliedes preigs 
werth beſungen; und der. »MWerf. unferer Romanzen, wie er 
durch andre Poefien im poet. Almanach, im deutfchen Dichters 
wald u. a. a. D. feinen Beruf zum Dichter beurfundere, hat 
auch durch die im Morgenblatt 1815. mitgetheilten „PBroben 
wuͤrtemb. Sagen“, fein Talent ju poetifcher Bearbeitung 
daterländifcher Geſchichten ſchon auf eine ruͤhmliche Weiſe an 
den Tag gelegt. er } 

Sa den: une vorliegenden 36 Romanzen führt er ung in 
die tuͤchtigen Zeiten der, Jugendjahre Chriſtophs. Dieſe um⸗ 
foffen -von des Herzogse Geburt big zu ſeiner Vermaͤhlung den 
Zeitraum von 1515 bis, 1545. .— Unſer Dichter beginne jes 
doch ſeine Darſtellungen mit dem — 4 Tage vor Chriſtoph⸗ 
Geburt erfolgten — Ereigniß ber Ermordung des Hans von 
Hutten durch den Herzog Ulrich, Chriſtophs Vater, und 
bereitet dadurch recht gluͤcklich und ſinnreich auf das von ſo 
vielen Stuͤrmen bewegte Jugendleben ſeines Helden vor, 
welche Stürme auch zum großen Theile in jener That des 
Vaters ihren Grund daben.7 5 
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Wie der Dichter die Augendgeihiähte Chriftonhs -aufgefäßt 
und benutzt habe, und wie angiehend dieſelbe bey einer gluͤck⸗ 
lichen Behandlung ſey, — mag aus folgender turzen Darſtel⸗ 
lung hervorgehen. 

Die Sache von Huttens Freunden treibt Ulrichen aus dem 
Sande, und das alte freue Schloß von Tübingen, das feine 
Kinder Chriſtoph und Anna einſchließt, Thon im Rüden dar 
bend, ruft er den Bewohnern noch zu: 


Ihr Herrn und Ritter droben, 
Bewahrt mir meine Kind, — 
Ich will eud lohnen und foben / 
Wenn fie gerettet ind. 


Aber wie wenig feuchtete dieſer Zuruf! Jene Ritter und Herrn 
ergaben feig’ und treulos am Oſterfeſt 1519, das Tübinger 
Schloß, und verlaffen find die Fürftenkinder, — Daß dieſer 
Frevel am Oſtertage geſchah, faßt der Dichter gluͤcklich zu ftar; 
fen Gegenfägen auf: — 
Glaubt ihr, der Geiſt im Himmel / 
Er hoͤrte nicht lieber Krieg, 
Er fah nicht lieber Getuͤmmel/ 
Als feiner Feinde Sieg? 
In dieſer Morgenſtunde 
Der Herr ſtieg aus dem Grab / 
Ihr ſteigt zum Hoͤllenbunde 
Don eurem Schloß binab. 
Etwa von der Gefhichte abweichend, da das verlorne Schloß 
in Zahresfrift wieder erobert wird amd aufs Mens werloren 
geht, laͤßt der Dichter nun des verbannten Waters gefangenen 
Sohn fogleih nah Inſpruck geführt werden. Dieſer, die El⸗ 
tern kaum kennend, einem Findelkinde gleich, wird fruͤh im 
der ſchweren Kunſt des Entbehrens und Duldens vom Geſchick 
fetöft unterwiefen, auf daß er einſt für des Bolkes Leiden 
&inn- habe. Sal 20 
Die erſte Hofbildung erhielt det Kürftenfohn bey Kaiſer 
Kati V., und hatte nebſt mehrern adelicher Leute Kindern den 
Wi. Michael Tyfernes und W. Reichenbach zu Lehreraz ee 
bekommt als Edeltnabe das Amt eines’ Vorleſers beym Kaiſer, 
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ber, ein beſonderes Wohlgefallen an ihm findend, den Tyofern 
fiber: ihn beftagt, wertdundert, daß bey fo viel Würde und 
Kraft folhe Demuth an dem Knaben ſey. Dyfern antwortet; 
Dem ward als Erbe von oben SE 
TFT Mater Muth beſcheert. Re 
Die Demuth hat der droben 
Durchs Elend ihn gelehrt. ——— 


Fuͤr Chriſtoph war nun Kar nicht unwichtig, daß er aus den 
Geſchichten alter Zeit, fo er dem Kaiſer zu Nacht vorlag, in 
dem Leben fo manches Sürften, der in Erniedrigung und 
Banden geſchmachtet, fein eigen 2008 gefehen: ferner, daß er 
zu der Krönung Karls nad, Bologna mitgenommen ward, mo 
Herrſcherideen im ihm'rege wurden, — und daß er ſich zu 
Augsburg auf dem Reichstag. (1550) von der ſchwaͤbiſchen 
Heimathluft zu neuen Hoffnungen angeweht fuͤhlte, daß auch 
ſein Gefchick ſich günftiger werden könnte, wofern die Gans 
benoſtreiter durchdraͤngen. — Inzwifchen muß das edle Fi 
fienreis auf demfelben Reichstag mit anfehen, wie der 
derdinand mit Ultichs Gätern und Landen belbhnt wird« 


Er ſieht's, wie an die Fahnen — = 
JEin ſtotzer Fremdling rühre, a 
An’d Bariner, dad die Ahnen 

Step in der Schlacht geführt; 9 oe: 
Wie mit gezuͤcktem Schmwerdte | J 


Des Kaiſers Majeität rn 1 
Vor feiner Mutteretde — N 
AUS ſtrenger Cherub ſteht 


Und als ſolchen bewies ſich auch Karl, an dem die innigfte 
und demuͤthigſte Fürbitte des braven Philipp. von Heffen für 
den geächteten Ulrich und defien Sohn fruchtlos war; "ja es 
haben ihn die Hoffnungen und Anfprühe des gefangenen Fürs 
Renfohnes wohl gar geſtimmt, ihm übel zu wollen und auf 
fein Verderben zu finnen. Auf dem Zug nah Madrit raubte 
ihm in Tyrol das in des Kaifers Dienften ſtehende Bifpanifche 
Gefolge ungefiraft Hab’ und Sur. Noch größere Unbild bes 
fuͤrchtend, hauptſaͤchlich, daß das edle Leben in ſpaniſchen 
Kloftermanern verfümmern werde, raͤth Tyfern die Flucht 
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durchs Gebirge, Die Hoffe mit verkehrten Hufeiſen beſchlagen 
fliehen die beyden; Chriſtophs Pferd erliegt, Tyfern dringt 
ihm das ſeine auf; das todte verſenkt er in einen Teich, in 
deſſen Schilf und Gebuͤſchen der Treue unbemerft die nads 
fpärenden Spanter abwartet, worauf er dem Zögling nad), zu 
deffen Oheim, Herzog Wilhelm, den Weg durch Kaͤrnthen ins 
Balerland einſchlaͤgt. | 
Er kommt. auf langen Wegen 
Nach Landshut vor dad Schloß, 
Dort wiehert ihm entgegen 
Im Hof fein treues Roß. F 
Ertdot von allem Harme I 
Schaut aus des Ohmes Haus, 
Und recket feine Arme 
" Der Chritoph nad ihm aus. — Rs 
Das Anfinnen der Herzoge von Baiern, daß Me mit Weber 
gehung des Vaters ihm zu feinem Land verhelfen wollten 
ſchlaͤgt er mit entfchiedener Kindestreue aus, 

As fein Water, (1534) durch Philipp von Heilen wiede 
in ſein Land eingeſetzt wird, erwacht das Herz des Juͤngling 
zu Thatenluſt. Kurze Zeit verweilt er im Vaterland, — An 
Hofe des Königes Franz von Frankreich zeichnet er ſich dur 
ritterliche Uebungen aus; ſtark im Unglüd, wie er ſich erprob! 
vermochte nun auch die vielfache Gelegenheit zu Ausichweifur 
gen nicht Über ihn zu flegen, und fein Tyfern umgab ihn, w 
ein (häßender Genius. — Der durchs Unglüd mißtrauif 
gewordene Vater, die Machinationen der Herzöge von Baieı 
farchtend, weil der Sohn nod nicht zu den Proteftanten übe 
getreten war, verbot, ihm Harniſch, Wagenpferde und Rrieg 
ruſtung zu enden, und ward ungmädig gegen den Schuldloſe 

Der Berhluß folgt.) 


No. 56. Heidelberger 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 
— — — — — —— 


Romanzen aus dem Jugendleben Herzog Ehriftoph’s '( Herzog Chris 
ſtopb) von Würtemberg. Mit gefichtlichen Belegen. Bon 
Gufav Schwab. Stuttgart und Tübingen in der Cotta'ſchen 
Buchhandlung. 1819. gr. 8. 


( Beichluß der in No. 55. abaebrochenen Recenfion.) 


J. dem Kriege, den des Kaiſers Uebermuth gegen Frankreich 
erregte, führte der junge Prinz 23 Faͤhnlein gegen Karl in’g 
Geld. Auch diefer Zug war eine Schule der Demuth für ihn. 
Ohne fein Verfhulden gehe die Unternehmung bey Afti uns 
gluͤcklich aus; die Peſt waͤthet unter feinen Truppen ; in Italien 

wird ihm vergifteter Nachtiſch vorgefegt; feine ſtarke Natur 
unterliegt dem Gifte nicht; Meid und Verleumdung muß de 
beym König erfahren ; aus Kummer ſinkt er in eine fchwere 
Krankheit. Die Genefung giebt feinem ganzen Weſen und 
Willen neue Kraft; dieſe ift felöft in Träumen geichäftig, wie 
er einſt feines Landes Wohl berathen, Stände berufen, ein 
Kirhengut gründen, Kloſterſchulen fiften wolle. Nachdem er 
nod einen Anfchlag auf fein Reben erfahren, und beym König 
Wegen der Verleumdungen eine froftige Ehrenerflärung erhals 
ten, zieht er ab, rechtfertigt fi) aber auf der Reiſe perföntich 
fo kräftig vor Franz, daß diefer ihn ih feine volle Sunft nimmt 
und zum Mundfchent aufftellt. — Defto heftiger haſſen ihn 
die Höflinge, und dingen Mörder. Die goldne Kette, fo er 
vom König empfangen, hemmt den Weg des Mordſtahls zu 
feinem Herzen er mit 19 treuen Deutſchen ſchlaͤgt den Angriff 
der Schaͤndlichen zuruͤck, nnd todtet mehrere, Die Übrigen 
werden entdeckt. Er verzeihe ihnen. — As wegen des 
Einfals der Türken dem Kaifer und dem König von Frank 
reich vom Pabſt auf 10 Jahre Waffenſtillſtand geboten wird, 
und die Furſten zu Migza dem h. Water den Fuß küffen, vers 
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fteht Chriſtoph ſich nicht dazu. Die Verſoͤhnten halten ein 
Mahl zu Aiguer- Mortes ; der Kaifer erkennt den Fürftens 
john, wird ihm gnädig, und idst das Band des Afterlehens. 

Auch der alte eich entfagt dem Groll gegen ben unfchuls 
digen Sohn; feinem Wunſch, daß er dem Pabſt entfagt, if 
Chriſtoph im Kerzen ſchon entgegengefommen. Er zieht heim. 
zu Münden findet er bie mit dem Gatten nod) nicht vers 
föhnte Mutter , die er feit dem 4ten Jahre feines Lebens nicht 
gefehen. Mit dem Water trifft er nach deffen Willen‘ im 
Schwarzwald zufammen. Die erſte Sorge if, dem Sohn 
eine Gemahlin zu geben, zwifchen einer faͤchſiſchen und einer 
brandenburgiſchen Prinzeſſin ſoll er waͤhlen. Er entſcheidet ſich 
zu des Vaters Zufriedenheit fuͤr die letztere, und erhaͤlt von 
dieſem die Grafſchaft Moͤmpelgart. Selbſt das Hochzeitfeſt 
des vielgepruͤften jungen Fuͤeſten ſollte traurig feun; der Vater 
der Braut war während ber Zubereitungen zur Hochzeit Todes 
erblichen. 

Er nimmt die leßte Spende 
Der Truͤbſal millig al, 
Und danfer Gott am Ende 
Der ernften Zugendbahn. 

Es gehet aus dem jetzt gegebenen Umriß der Jugendges 
(dichte Chriſtophs, und aus den wenigen mitgetheilten Proben 
hervor, theils daß dieſe Geſchichte ſelbſt willkommenen Stoff 
fuͤr romantiſche Dichtung in reicher Fuͤlle darbietet, theils daß 
unſer Dichter gerade die Momente und Züge gluͤcklich aus/ 
wählte, aus denen am klarſten hervorgeht, wie das edle Fürs 
fienreis durch Stürme in feiner Wurzel beveftigt, zu dem 
kräftigen Baum emporwuds, unter deſſen Schatten fih das 
treue Volk der Wuͤrtemberger erquickt hat. Und eben weil 
wir in den vorliegenden Romanzen das Präftig Fromme Su 
muͤth des großen Herzogs werden fehen, und von Anfang 
bis gu Ende ber Sedanfe, „wie derjelbe der Säule des Mibs 
geſchicks ein willig und lenkſam Gemürh darbot, ſo gluͤcklich 
feligehalten it, — eben deswegen moͤchten wir behaupten, daß 
diefe Dichtungen ſich bis zur Kiarheit und Lebendigkeit dra⸗ 


matiſcher Poeſie erheben. Es iſt uͤberall Leben und Des 


wegung, und im Dulden ſelber ein ehätiger, ftarker, fräftiger 
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Seil. Und obwohl das Verdienft des Dichters nicht in Aufı 
findung eines folden Charakters, da er ein gegebener iſt, 
beſteht, fo gereicht ihm doch das richtige Auffaffen dieſes Char 
rakters, die gefchickte,, finnvolle Benuͤtzung der KHauptmomente, 
der fromme, innige Sinn, der im Ganzen waltet, die reiche 
lebhafte und doch unverworrene Phantaſie, und die Gewandt—⸗ 
heit und ungefünftelte Bewegung in der poetifhen Form — 
zu nicht geringer Ehre, und fihert ihm unter unfern jungen 
Dichtern eine der erfien Stellen zu. Die Sprache ift rein 
und würdig, und wir bemerken mit Vergnügen, daß unfer 
Dichter nicht, wie fo manche in unfern Tagen heranbluͤhende, 
doc wohl auch ſchnell wieder verwelkende, fich herriſch uͤber 
Form und Geſetz der Sprache und des Metrums Hinweggefege 
habe. MWie er gluͤcklich durch vieles Schwierige ſich hindurch⸗ 
gerungen, ſo waͤre es ihm wohl auch leicht geweſen, in der 
aten Romanze die Unrichtigkeit: 


vVerruchter Mörder, treffe 

Did meined Degend Knauf“ 
zu vermeiden (denn er meint doch gewiß Die Spige), und 
in der aoflen das unprofodifhe, wenn nice undeutfhe fruͤh⸗ 
linge*, 

„Weil es doch einmal wieder 

Nach lanzer Zeit früblinge“, — 


Doch, wo fo Vieles glänzt, vergeſſen ſich leicht dergleichen Bir 
cenzen, da fie felten find: und wir verfihern jedes fromme, 
deutſche, poetiſche Gemüth, daß es fi$ an der vorliegenden 
Gabe recht innig ergößen wird. 


I M. 


— 
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Die Vorhalle Europaͤiſcher Voͤlkergeſchichten vor Herodorm?, un den 
Kaufafus und an den Geſtaden ded Pontus. Eine Abhandlung 
zur Alterthumskunde von Earl Ritter, Profeſſor der Geſchichte 
am Gymnaſium zu Frankfurt am Main. Berlin, 1820. Bey ©. 
Reimer. XIV und 478 S. 8. (4 go fi) Ä 


Als einen felbftftändigen und tiefen Forfher Hat fih der 
Verf. ſchon durch ſein fruͤheres Wert *) bekannt gemacht, von 
weichem ein kritiſches Blatt mit Recht ruͤhmt, daß es ſeines 
Gleichen nicht habe und Epoche mache. Die vorliegende Ab— 
handlung, welche fehr ausfuͤhrlich werden mußte, da ber Derf. 
nicht bloß die Nefultate feiner Forihungen geben konnte und 
wollte, fondern auch die Belege dazu, damit der Lefer an ber 
Hand des Verf. die Unterfuhung ſelbſt vornehmen koͤnne, 
wurde eben durch jenes größere Wert veranlaßt, und es fol 
ihr, falls fie ihrem wefentlihen Inhalte nach die Prüfung der 
Kenner beftehe, eine zweyte Abhandlung nachfolgen, „welche 
auf dem angebahnten Wege tiefer in das Herz von Europa 
vorzudringen ſich bemühen wird.“ Wir können nicht umhin, 
gleich bey dem Anfange unſerer Anzeige den Verf. dringend 
aufzufordern, die begonnene Unterſuchung fortzuſetzen und uns 
das Ergebniß derielben mitzutheilen, da wie unſerer Seite 
überzeugt find, das er im Ganzen auf dem vehten Wege 
ift, und daß durch folche Arbeiten die Wiſſenſchaft mehr ge— 
fördert wird, ale durch Anfertigung immer neuer hiſtoriſcher 
Compendien ohne Quellenſtudium, um die Legion der vorhan⸗ 
denen zu vermehren; geſetzt auch, daß im Einzelnen hier und 
da ein Mißgriff oder ein zu raſcher Schluß, oder eine Luͤcke 
ſich finden ſollte. Den Zweck des Buches geben wir am beſten 
mit des Verf. Worten ſelbſt an. S. 8 ſagt er: „Es ſoll im 
„folgenden verſucht werden, aus den Alteften Denfmalen, welche 
„die alte Geographie, die Alterthumskunde, die Mythologie, 


— — — 


*5 Die Erdkunde im Verhaͤltniſſe zur Natur und zur Geſchichte 
des Menſchen, oder allgemeine vergleichende Geographie, als 
ſichere Grundlage des Studiums und unterrichts in den phyſi⸗ 
falifchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften von G. Ritter. LII 
heil. Zufammen 1800 enggedrudie Seiten: Berlin 1917. bed 
Reimer, 7 Rihlr. 16 gr. 


—— 
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„die. Architektur und die Religionsſpſteme darbieten —. zu zei⸗ 
„wen, daß altindiſche Prieſterkolonien mit dem alten. Buddha⸗ 
„Kultus, welche von’ Mittelafien ausgiengen, noch vor ber 
hiſtoriſchen Zeit der Griechen ſchon die Laͤnder am Phafis, 
„am. Pontus, in Thrakien, am Iſter und viele Gegenden des 
„weftlichern «uropäifchen Erdtheiles, ja ganz Griechenland 
»selbih, unmittelbar oder mittelbar befeßt, und einen religidfen 
Einfluß darauf ausgeuͤbt hatten, und daß dieſes Verhaͤltniß 
„nicht allein aus aſiatiſchen Berichten, ſondern vorzuͤglich aus 
„den aͤlteſten Geſchichtsfragmenten ber Griechen, der Kleins 
»Afiaten und aus. den Herodotifchen Erzählungen über die Scy⸗ 
„then im vierten Buche feiner Geſchichten hervorgehe.“ Es 
iſt der Natur der Sache nach nicht anders moͤglich, als daß 
ein Refultar dieſer Art aus einer großen Zahl einzelner Noti⸗ 
sen, Winfe und Bemerkungen hervorgehe, welche aus Quellen 
geſchoͤpft ſind, die auch den bisherigen : Forfchern zugänglich 
Maren, und woraus diefe bloß nicht dieſelben Golgerungen 30; 
gen, weil ſie die Andeutungen nicht. fo verglihen und zuſam⸗ 
menfiellten. Die dee des Buches ſelbſt ift demjenigen nicht 
‚ganz neu, fremd und unerhört oder allzu parador, welcher die 
neueſten Unterfuchungen . im Fache der Alterthumswiſſen ſchaft, 
beſonders über. die alten Religionen, ihr Weſen, ihre Bedeus 
tung «und ihren innern Zufammenhang entweder ſelbſt angeftelle, 

oder wenigſtens mit Aufmerkſamkeit und präfendem: Blicke vers 
ſolgt hat, ja-es mußte- gewiß Mancher ſchon die Reſultate 
dieſes Buches nicht nur ehren, ſondern auch fubjectiv. für ſicher 
halten, wenn ihm and nicht. die einzelnen Delege und Beweiſe 
dafür gegenwärtig fepn mochten. "Wir gehen nun kuͤrzlich den, 
Inhalt dieſes gehaltreichen Wuches durch und ſchalten einige 
Bemerkungen ein, denen wir am Schluſſe einiges uͤber Aeußer⸗ 
lichkeiten, die. uns als einer Beſſerung oder Aenderung bedürf 
!ig:erfchienen find, bepfügen wollen. | | 

Die Einleitung (bis ©. 35) enthält die Veranlaſſung 
dieſer Unterſuchungen, die leitenden Ideen und den oben an, 
gegebenen Zweck; fpricht von den Altefien Wanderungen einzels 
rer Volkerſtaͤmme aus dem Urlande , wahrfcheinlih durch Mes 
ligionskriege veranlaßt, von welchen Religionskriegen ſich noch 
Spuren in-den älteften Büchern, auch. denen der Griechen, 
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finden; beweist, daß wahrſcheinlich religioͤſe Appellative fpäters 
hin von Griechen und Römern für Wölkernamen genommen 
wurden. Eine merfwärdige Stelle iſt befonders S. 22 u f. 
die vur für die Mittheilung in diefen Blättern zu lang ifl. 
In dem noch nicht ganz entſchiedenen Streit, ob die Buddha⸗ 
lehre oder die ber Graminen die ältere ſey, erklärt fi der 
Verf. aus Gründen, denen wir unfern Beyfall nicht verfagen 
tonnen, für das Höhere Alterhum der erfiern. [ ©. do fonnte 
neben dem engliſchen Wednesday aud) ber holländifche Woens- 
dag genannt werden.] ©. 29 — 52 weifen die weite Werbreis 
tung des Buddhanamens mit heiliger Bedeutung nebft den 
damit verfmäpften Ideen von Monotheiemug, Unfterblichkeit, 
Seelenwanderung und Sündflut, alles vor den Zeiten der 
Vielgoͤtterey, nad. S. 53 giebt als bie große Voͤlkerbuͤhne, 
als die Vorhalle für die aͤlteſte emropäifche Voͤlkergeſchichte 
genau die Länder an: Indien, das alte, an feinen Graͤnzen, 
wie in Mittelaſien, alſo Oberindien, Tibet, Baktrien, Iran, 
Medien, Kaukaſusland, Kleinaften, das Land der Mäeten, 
Hyperboreer, Thraken u. ſ. w. 

Erſtor Abſchnitt (bis S. 146). Die Kolchier am 
Pontus Axinos und in Indien. ı8 Kap. Die Kolhier am 
Pontiſchen Phaſis, keine Aegyptiſche Kolonie (gegen Herodot 
mit guten Gruͤnden bewiefen )- Ueberall ſchreibt der Verf 
Palus Maͤetis nach Herodot IV, 86., nicht Maͤotis (ſ. ©, 
Zſ.). 0 Kap. Kolchier in Indien. Aphro, 


bite Kolias auf Taprobane. Derteto, Apaturias 


Ckommen im füdlihen Aſien bis zum Taurus vor). Der 
Awatar (ncarnation — descensus, des Viſchnu) ſoll in 
den griechiſchen Worten Androvoog und "Anardap nachklin⸗ 
gen. Das gleicht faſt einer der kuͤhnſten Siklerſchen Etymo⸗ 
logien; der Sache ſelbſt ſind wie miche entgegen. 56 Kap. 
Kolchier in Indien (Fortſ.). Korhd, das Sonnen⸗ 
Eiland; Sur, Koros, die alte Sonnenincarnas 
tion. Verbreitung des Koros durch Worderafien. 
Die weite Verbreitung des bedeutfamen, aus Indien hervor⸗ 
gegangenen Namens Kor (des aͤlteſten hieratiſchen Sonnen⸗ 
namens) durch ganz Vorderaſten bis Europa hin wird ſehr 
gut nachgewieſen, woraus ſich fruchtbare Reſultate ergeben. 
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ze Kap. Vom Kultus.des Koros und des alten 
Buddha. Sorgfältige und Iharffinnige Zuſammenſtellung. 
ss Kap. Handelsverhaltniſfe Süudin diens zum 
La-de der Seren; Saopiren (ihre Heimath Im Ober 
Indien, im Lande des alten Buddha, und Koros Kulius ers 
wiefen) *). Perifiiherep der Kolchier im Er yt h raͤ l⸗ 
ſchen Meere. Fortſchritt zum Oceident und zum 
Pontus, Tr 

Zweyter Abfchnitt. Die Maͤſetiſche Ser, ein 
Heiligthum des alten Sonnendienfies bie Gi o6o: 
18 Kap. Herodots Nachricht von dem SGeſtade der 
See Maetis und von ihren Anwohnern, big Ju 
den Budinern. S. 149 fs ſteht eine wichtige Betrachtung, 
aus der wie Einiges ausheben wollen, welches die Unbefangen⸗ 
heit des Verf. charakterifirt. „Vieles bleibe uns in’ Herodots 
Ausfagen noch dunkel, und wird fo fange es bleiben, als wir 
noch nicht vollkommen den Seift feiner Mies und Vorwelt in 
uns zur lebendigen Anſchauung gebracht haben. Dies iſt ein 
Ziel, von’ dem wir uns immer weiter entfernen werden, je 
mehr wir mit anferm Maaße der Dinge, als dem einzigen 
und allein guͤltigen, die Vorzeit meffen, und in Herodotus 
nur den Leichtglaubigen Eritifiren, und den fehlenden Seogras 
phen zurechtweiſen, und feine Geſinnung, feine Wahrheit, feine 
Welt nach der fpätern und der unfrigen ſyſtematiſch, das Heiße 
doch immer nur nach unferm iedesmaligen Standpunkte, bes 
urtheifen wollen, ohne jene, wenn auch die äußere Schaale 
der Worte verftanden ward , ihrem Inhalte nach, dem Sinne, 
tur faum geahndet, geſchweige denn ‚begriffen zu haben. Wir 
geben zu, daß jede Zeitgeihichte,, jede Wiffenfchaft,, in jedem 
Autor immer nur ſich abipiegele, und nie abſolute Wiſſenſchaſt, 
alſo die Geſchichte ſelbſt immer noch voll Trug und Jerthum 
ſeyz aber wir pflegen gewoͤhnlich nicht zuzugeben, oder ſind 
uns doch ſelten deſſen bewußt, daß unfre ganze Zeit ⸗ Wiſſen⸗ 
ſchaft ebenfalls nur ein voräbergehender Moment der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung überhaupt fen, im welchem das Abbild 
der Vorwelt nur ein, feinem Inhalte nach, ſehr relativ rich⸗ 
— — — 


*) Oute Bemerkungen über den Edelſteincultus. 
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tiges und wahres ſeyn kann, da Politik und Kritik erſt ſpaͤtere 
Fortſchritte ſind, welche der alteſten Vorzeit fehlten. Dagegen 
iſt wiederum dieſen beyden juͤngern Disciplinen der Glaube det 
Vorwelt fremd geworben, welcher zugleich ein wiſſenſchaftlicher, 
menschlicher und goͤttlicher war; fo daß das Spiegelbild, weis 
ches wir gegenwärtig von der: Vorzeit in und tragen, wirklich 
nur ein hoͤchſtens mathematisch s begrenztes it, das nur die 
Dberflähe wiedergiebt, die Tiefen appropimativ andeutet, aber 
feinesweges weder ausmißt, noch ergründet. Shen dieſes iſt 
es, was uns daher auch voͤllig unfaͤhig macht, über den ns 
Halt dieſer Vorwelt, mo er ung von ihr ſelbſt nicht aufgeſchloſ⸗ 
fen iſt, abzuurtheilen; oder, um es mit andern Morten auss 
zudruͤcken, das Hiſtoriſche philoſophiſch (und Kritik iſt nur ein 
Zweig der Philoſophie) zu begruͤnden oder zu vernichten.“ 
S. 157 wird in einer Stelle des Herodot (IV, 28.) die von 
Si. Voſſius verdrängte Lesart aller Handſchriften (dx wis Iv- 
duxüs) aus guten Gründen wiederherzuftellen geraten. 26 Kap. 
Die See Maͤetis, ein Heiligehum ber Magna 
Mater; weitere Berbreitung ihres Kultus im 
Stythenlande. Hier will un &. 175 die Etymologie 
von VBorpfihenes aus Bopäzs und Don nit vet gefallen, 
06 wir gleich feine beffere wiſſen. Noch weniger Beyfall kann 
die Ableitung des deutſchen Worts Waſſer von dem Phaſis ſich 
verſprechen. de Kap. Korakandame die Sonnenfladt 
am Hypanis⸗Phaſis, im Lande der Inder am 
gimmerifden Bosporus. Nachweiſung vier verfchies 
dener Hppanis s und dreyer verfchiedenen Phaſis/ Fluͤſſe von 
Indien aus bis an den Pontus. ©. 196 haͤtte bey dem aſia⸗ 
tifchen Namen Kerta (Stadt) am das hebr. N? gedacht 
werden follen; Gefenius unter diefem Worte hat die beyden 
Benennungen wirklich zufammengeftellt. 438 Kap. Phana— 
gora auf Indike in Korofandame, die Heimath 
der Heliadengeſchlechter. 58 Kap. Die Dent« 
mahle, vorzuͤglich die Grabſtaͤtten det Vorwelt 
am Pontiſchen Geſtade. Nach neuern Reiſenden naͤm⸗ 
lich a. Denkmal der Apaturia. b. Denkmal der Komoſarye. 
c Der Tamatarakanskiſche Stein mit der Mefjung des Bos⸗ 
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porus. (Wir finden hier vor der Hand doc mehr Vermuthung 
als Erwieſenes.) d. Der Sphinrktopf und die Marmorſaͤule 
vom Hypanis mit dAnſcription. e. Die Srabhägel auf 
Indike in Aſia am Kimmerifhen Bosporus: Alles. dert Ge⸗ 
fundene deutet nach Indien. f. Die Terra Cotta's am Pon⸗ 
tus. g. Die Grabſtaͤtten der Alt⸗Thrakiſchen Worwelt rund 
um die pontifchen Geftade. (Sehr gut ausgeführte: Abfchnittes) 

Dritter Abſchnitt. Der Tanaisfirom und feine 
alteſten Anwohner; bis ©. 342. is Rap. DieAns 
wohner der Mäetis auf dem ajiatifhen Geftade; 
Ariſte as und bie Arimaspeta. -Gelonen, Saus 
romaten, Agathoörſen. ©. aba f. hätten bey den Nach⸗ 
echten aus dem Ephorus Ephori Cumaei Fragmenta ed, M; 

T&. pP. 191 sqg. verglichen werden können und follen, S. 
264 iſt die Stelle des Gellius: Sauromatas cibum capere 
semper diebus tertiis, medio abstinere falſch uͤberſetzt: 
„Die S. hatten immer den vierten Tag: einen: Fafltag.“ 
Des Darius Kriege gegen die Gelono s Budinen werden mit 
Recht als Religionskriege betrachtet. Gute Vermuthungen über 
die Arimaspen, als einen Kriegerftand ; die Agathyrſen als 
buddhiſtiſche Inder. Ueber den Ariſteas ſagt der Verf. richtig. 
»Herodots und aller Andern Nachrichten machen es faſt zur 
Gewißgeie, daß uns: in feiner Geſchichte ein gräctfirter 
Mythos aus der älteften Buddhalehre von der 
Unſterblichkeit und Seelenwanderung erhalten if. Aus diefer 
folgen naͤmlich unmittelbar nicht allein die unzähligen Menſch— 
Werdungen des Buddha und feiner nachfolgenden Frommen und 

ener von ſelbſt (auch die Sagen von der Wiederkehr der 
verſchledenen Odine im ſcandinaviſchen Norden als Goͤtter, 

rieſter, Heroen, wie die des Apollon und feiner Wanderuns 
gen auf der Erde), fondern es geht daraus auch der Glaube 
an die Wiederkehr verſtorbener Frommen und Weifen, und an 
die fpätere Wiedergeburt hervor , welcher im Volksglauben und 
in Prieſterlehre ſeit aͤlteſter Zeit bis auf den heutigen Tag bey 
den Indern noch einheimiſch iſt. Ja! Herodot hat, ohne ſich 
deſſen ſelbſt bewußt zu werden, auch uns die Spur des Weges 
aufbewahrt, den eben dieſes altvaͤteriſche Dogma der Priefters 
lehre aus dem Iſſedonenlande über den Pontus in das Abends 
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fand fand,“ 26 Rap. Die Bosporanen und die 
Ackerkuhtur der Maͤeten im eigentliden Alia, 
oder dem Malande, am AfayMHeer, von Indike 
zum Tan ats. Gut durchgeführt. Bon S. 307 bis 518 
aboptirt der Verf. eine Neihe von Saͤtzen aus Schlegels Buche 
über: Sprache und Weisheit der Inder, die er geiflvoll weiter 
ausführt. ds Kav- Der Jo Titan⸗Bosporos die 
Apobaterien der Meeresfurtben. Die: Beiden 
des Bundes nad ber Suͤndfluth; der Regenbogen 
in den Wolken und der Tyres Budd a / Herakles⸗ 
Fußtapf, als Zeichen der Errettung aus den Bafı 
fern. Die Apobaterien find die Stellen der Landung mad) 
der: Suͤndfluth. Bier iſt S. 306 Joſephus Fatih citirey e8 
muß heißen Antiq. Jud. 1,3, 6. p. 16. Haverc. — ©. 355 f.. 
iſt eine vorzäglid ſchoͤne Stelle Aber das finnvolle Symbol des 
gottlichen Fußtritts und uͤber die Goͤiterkoloſſe, die nur zu lang 
iſt, als daß ſie hier Platz finden koͤnnte. 

Bierter Abſchnutt. Die Spuren der Bandes 
sung: des Buddha ı Herakles durd das Abend; 
fand; bis © 805. 16 Rap (Forefegung ) Die Weiher 
Kratere;. der alte Mes bes Friedensgottes durch 
Jo Woia, Ihnufa, zuscien bis zu Iberen. Die 
Nachweiſung fcheint und gut durchgeführt, Im Einzelnen moͤchte 
einiges noch) zweifelhaft feun, b- B. die Ableitung des növrog 
dEsıvog von den Alien. 28 Ray. (Bor. ) Der Kelten 
Herakles; Ogmios Merkur, Merkur, der Herr, 
Herme, der Grenz und Zurhen, Bott. Die Srajis 
ſchen Alpen. Der alten Dorier Auszug aus dem 
Lande Budeion. Bodona das Dratel des Heros 
Bodo, des dodonaͤlſchen, petasgiſchen Zeus. Scharf⸗ 
ſinnige Zuſammenſtellungen. (S. 376 ſoll es wohl ſtatt: wo 
Merkur und Hermes ſo oft in einer Perſon vereinigt ſind — 
heißen: Merkur und Hertules). Beweis, daß das home 
riſche Dodona eigentlich Bodona hieß, und in Theſſalien, nicht 
das in Epirus war. (Zweifeldaft. ) 

Fünfter Abſchnitt. Srukalioniſche Fluth; 
BodonaDodona, dag Orakel; die Butaden in 
Altgriechen band; Prometheus und die Aſen am 
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Kaukaſus; bis ©. 4,8. 18 Kap. DodonaıDodona, 


das Orakel des Budo in Theffalien. Das wohl⸗ 
bewohnte Budeion in Böotien. Die Minerva 
Oudeta in Attila. S. 409 über die von Hiſtorikern 
nachgewieſene Kaſteneintheilung in Attika iſt auch eine Abhand⸗ 
lung von Boͤckh zu vergleichen, welche dem Berliner Lections⸗ 
Verzeichniß fuͤr das Sommerhalbjahr 1612 zur Einleitung dient. 
Auch im Plato finder der Verf. eine Anfpielung auf den Buds 
dhas Kultus; S. 411 fagt er: „Auf diefe alte Zeit, im weis 
Her der Butw, Buddha, herrſchte, und die Sonne als 
Koros verehrt ward, bezieht ſich unſtreitig Platons bekannter 
Aueſpruch im Kratylus (p. 397. Steph, = Belkk. II, æ. p. 
30.), daß vom Anfang an durch ganz Hellas allgemein nur 
der Helios angebetet worden fey.“ So aus dem Zu ſammen⸗ 
hange geriſſen, klingt die Stelle freylich ſehr patadox; Am 
Werke ſelbſt Hänge fie mit dem Vorhergehenden : und’ Nachfol⸗ 
genden gut zufammen. as Kap Das alte Dogma der 
großen Fluch aufden Kyfladen im the ffalifhen 
Tempel; das makedonifche Budeion. 6. 424 ftehe: 
eine Aeußetung des Verf. über die griechiſche Mythologie, Die. 
Wir unbedingt unterſchreiben: „Den fo verſchiedentlich nach 
Außen hin geſtalteten Heiligthuͤmern der Griechenwelt lag alſo 
doch noch eine größere Eindeie des Glaubens und der dee, 
eine gemeinfame ältere Wahrheit zum Grunde, welche Als 
ein nur die Urfache des längern Beſtehens diefer Einrichtuns 
gen feyn Könnte," da jede bloße Lüge am fich ſelbſt zerfallen 
ſeyn würde, Hier aber mehr nur Jerehum oder Verirrung Statt 
fand, und Dichtung das neue Element ward ‚ welches die Als 
teen Glaubensiehren umfhuf“ BE Kay Deukfaltons 
Fluth in Theffalien; das Dogma der großen 
Fluth in Mittelafien, Der Kal’yun der Bud— 
dhiſten. Die Samander. Pramathefa der Kluͤg⸗ 
ling. Hier wird, kuͤhn genug, der. indifche Dev» Kal’yun, 
ein Widerſacher des Keifchna, ein 6uddHififcher Glaubensheld, 
mit dem griechiſchen Deufalion und der indiſche Pras 
matheſa (ein Name des Siva) mit dem griechiſchen Pro⸗ 
metheus identificirt; und wirklich kommt in dem indiſchen 
Mothus von dem erſtern eine Fluch, von dem zweyten ein 
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Adler vor, der den Pramatheſa an einem Felſen zernagt. 
48 Kap. Prometheus am Kaukaſus; Deukalion 
der Kaukaſier. Alte Votkerreſte am Kaukaſus. 
Das Lager des Boreas und Aſyl des alten Kro— 
nos auf dem Kaukaſus, dem Site der Aſen. — 
(CS. 455 ſteht durch einen Schreibfehler von einem gefeſſelten 
und entfeſſelten Prometheus des Euripides flatt des Aeſchy⸗ 
Ins) 58 Kap. Kauk Aſos der Aſen Sitz, die Aſen 
Ströme, das Afaskand, die Heimath Odins, 
des ältefen der Aien. Auch diefe Säge hat der Verf. 
mo nicht bis zur größten Evidenz begründet , doch durch. feine 
Bisherigen Unter ſuchungen auf einen hohen Grad der Bahrs 
ſcheinlichkeit gebracht. Am Schluſſe giebt er an, was nun 
noch zu unterſuchen ſey und welchen Weg die fernere Unter⸗ 
ſuchung gehen muͤſſe, und ſchließt: „Soviel fcheint, jedoch (hen 
aus dem Bisherigen hervorzugehen, daß ein großer allgemeiner 
Fortſchritt der älteften europätichen Voͤlkerverhaͤltniſſe in reli⸗ 
gidfer und Hiftorifcher Hinſicht, auch noch fruͤher als alle Helle⸗ 
nentultur,, von Mittelaſien aus, auf dem naͤchſten Wege nach 
dem alten Kimmerier⸗ und Thracierlande bis zum Adria ı und 
Haltifchen Meere und Mitteleuropa, ſich in mehr oder minder: 
yahlreihen Spuren auf einem hiſtoriſchen Wege mit Beſtimmt⸗ 
heit nachweiſen laſſe. — Nur noch Einiges über die Form 
des Buches und feine Schreibart. Im Ganjzen iſt es gut ge⸗ 
ſchrieben, wie die von uns ausgehobenen Stellen beweiſen 
mögen, Doch iſt der Styl nicht immer hell und klar, woran 
der Andrang der Gedanken in dem mit dem Forſchen beſchaͤft⸗ 
tigten Geiſte Schuld ſeyn mag- Beſonders Mört zuweilen eine 
allzugroße Menge von Unterfheidungszeichen ; auch find ein⸗ 
zeine Perioden, z. B. ©. 186. 187. 207, noch det Seite bebärftigs: 
Anigemale ſtoͤrt die Weglaſſung des Wortes if, + B. ©. 
184. 270. — Die oltteftamentalifche Zeit ©. 7- 55. 100» 
will und auch nicht gefallen , fo wie die feltfamen Worte Kar 
pitalis, Peninſula, Bifluenz, Stelaͤ, der eherne Krate ros 
( S. 547 und 348), influeneirt, Kat aklysmos, Graͤcus, Kerr 
kules, Karmen, und ©. 425 die Örtliche Localbegebenheit 5 
ebenio die fonderbare Schreibung für Kino: ©. 162 Kind, 
©. 192 Kepoͤz ferner Burd und für Tirovor Geloni, 
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und dann wieder Gelone; endlich, um bie Aufzählung folcher 
Kleinigkeiten zu ſchließen, die zuweilen auffallende Art gu citis 
ven. Es wird 5. ©. ein Drphifches Fragment S. 207 fo cs 
tirt: Orpheus Argon. Apospasmata ed. Herm. II. p. 
457. — Mehrmals werden griechifhe Stellen erſt deutſch, 
dann griechiſch, dann lateiniſch mitgetheilt; zuweilen griechiſche 
Schriftſteller ganz lateiniſch citirt, .. ©. ©. 554. 406. 465; 
manchmal gar griechiſch und lateiniſch unter einander (S. 164. 
598). Doch genug dieſer kleinlichen Bemerkungen bey einem 
Werke, das geehrt zu werden verdient und zu deſſen Studium 
wir Lefer auffordern, denen ſelbſtſtaͤndige Forſchungen Lieber 
find, als das bequeme Wandeln auf dem, von dem großen 
saufen betretenen Wege. 
Mr. 


— — — — — 


Collection des Mémoires relatifs à la Revolution Frangaise 
avec des Notices (biographiques) sur leurs auteurs et des 
Eclaircissemens historiques (qui, puisdes dans les &crits du 
tems Eclairiront les faits obscurs, retabliront les faits in- 
exacts) par MM, Berville et Barriere. bey den Brüs 
dern Baudouin, Libraires - editeurs ‚rue de Vaugirard, No. 
3. Parid 1820, | 


Die Gefchichte Frankreichs Hat als eine Duelle eigener 
Art die Collection ( generale) complöte des Memoires re- 
latifs 4 Histoire de France, jusqu’a la Paix de Paris, 
conclue en 1765. par Mr, Petiot. An diefe ſoll fih die 
hier angefangene Sammlung anfhließen. (Doc follte wohl 
die Luͤcke zwiſchen 1763 und 1790 auch noch auf aͤhnliche 
Weiſe ausgefullt werden?) Jeder Geſchichtforſcher kennt die 
eigenthumlichen Mängel und Vortheile folher von unmittels 
. baren Theilnehmern entworfener Denkwuͤrdigkeiten und Seldfts 
geſtaͤndniſſe. Nichts verſetzt lebhafter in das Vergangene und 
macht den Leſer gu einem Gleichzeitigen. Zwar tritt er nur 
in den Standpunct eines einzelnen Mithandelnden, Mitbeobs 
achtenden. Aber würde er nicht, wenn er ſelbſt mitgelebt Härte, 
auch nur ein ſolcher Einzelner geweſen ſeyn? Jetzt, da er 
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mehrere Memoires verſchiedener individueller Beobachter zu⸗ 
gleich erhaͤlt, liegt es nur an ihm, den Vortheil individueller 
Anfihten und Vergegenmwärtigungen mit dee Möglichkeit zu 
verbinden, die verfchiedenen Standpuncte der einzelnen Beob⸗ 
achter nad einander zu betreten, und fi aus ihren um fo 
ſchaͤrferen Betrachtungen dieſer oder jener Seite der Sache end⸗ 
lich eine umfaſſende Beſchauung aller Seiten derſelben zuſam⸗ 
menzuſetzen. Und, redet nur jeder ganz nach ſeiner Art, ſo 
fühle ja wohl der prüfende Lefer bald, 100 derfelbe, auch wis 
der Willen, ih ſelbſt verrathe oder das Gegentheil, oft (äugs 
nend , beitätige- (Möchten doch auch gründliche und ſcharfſichtige 
deutſche Geſchaͤftsmaͤnner, welche in das Gewebe und Gewitr 
der Revolutionen und Keftaurationen Frankreichs in Bezug auf 
Deutihlands Desorganifationen und Neorganifationen fih ties 
fer einzulafien genöthigt waren, dergleichen individuelle „Ges 
ſchichten ihrer Zeit“ wenigſtens für die Folgezeiten nachlaffen ! 
Woher wird fonft, wenn nut entiveder die Einfeitigfeit Einer 
Parthey allein, oder gar niemand, außer den officiellen und 
halbofficiellen Selbſtrechtfertigungen und Selbſtanklagen, fuͤr 
die Nachwelt redet, etwas, das Geſchichte unſerer hoͤchſtmerk / 
wuͤrdigen Entwicklungsperiode genannt zu werden verdient, dar⸗ 
zuſtellen ſeyn? Zeiten der Nicht Oeffentlichkeit ſind vornehmlich 
die Zeiten zum ſtillen Entwerfen der gemachten Selbſterfahrun⸗ 
gen für die zufünftigen BHeurtheiler. ) 

Die gegenwärtige Sommlung bat ſchon begonnen mit den 
gegen einander zu fiellenden Memoires de Bouille (des 


Sqriftſtellers über bie Emigration) und benen der Mad, 


Roland (ou l’on retrouv® avec les gräces de son ‚esprit 


et la force de son charactere, toute la chaleur d’une ima- 


ination passionde y). Ale 2 Monate erſcheint eine Lieferung 
von 2 Bänden. Subſcription fuͤr jede Lieferung 11 Franken. 
Für Nichtſubſeriber ten 12 Franken. Die ganze Sammlung 
foll aus 20 Volumes, niedlich (Hefier und — warum ? — 
doch mwohlfeiter als in Deutfchland ) gedruckt, beſtehen. Sie 
wird fernerhin umfaſſen die Memoiren von Kabaut St 
Etienne (Precis de la Revolution) » Bailly (qui aie 
mait la Libert€ en sage et qui mourut pour elle en ar- 
tyr), Düfaule (sur la prise de Bastille), 
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(Expose de sa conduite), Marq. de Ko chambeau, 
Marſchall von Frankreich, Niouffe ( qui a decrit la ter- 
reur), Rivarol (Extraits du Journal National), Lou« 
vet (lingenieux auteur des Aventures de Faublas, qui 
peint les malheurs reels de la proscription), Dümous 
riez; Marg. de Ferrieres (qui, spectateur attentif des 
Jdivisions en France, les juge en homme impartial et les 
deplore en homme de bien), General Puifape,: mit der 
Eorrefponden, von Charette, Stofflet, Berrier ıc zur 
Kenntniß der Vendee; Marg. de Montesquiou (mit der 
Antwort des Grafen d’Antraigues), Camille Dess 
moulins (fragmens de l’histoire secrtte de la Revolu- 
tion), Meder (eine Auswahl aus feinen Schriften über die 
Mevolution, befonders die Adminiſtration betreffend — ), Elery 
(Journal de ce, qui s’est passe au Temple), Malleet 
du Pan, BefeoisdesNRegny (sur I’Insurrection du 14 
Juillet), Sieyes ( Notice sur sa vie), Garat (Sur la 
journee du ı3 Msi), Generat Doppet, Beaumarchais 
(Bequäte à Ja Commune et Compte rendu de neuf mois 
les plus penibles de sa vie), Ramel, Aime (über den 
18 Feuctidor), Marmontel (qui, lie d’amitie avec les 
Philosophes et les gens de lettres, a conserv& les sou+ 
venirs de leur vie privee, leurs idees sur le perfection- 
nement de l’ordre social, leurs travaux pour les progr&s 
de l’esprit humain et leurs voeux pour le bien. public ), 
Phelippeam über die Wende; Baron de Bezenval u. 
l. m. Dean bemerkt leicht das Beſtreben der Sammler für 
Unpartheitichkeit und Vielfeitigkeit der Anfichten, wenn man 
nur bemerkt, wie j. ©. Rivarol und Rabauts Oaints 
tienne hier nebeneinander treten, deux e&crivains bien 
ferens d’opinion, de charactdre et de talent, qui ont 
trace le precis des premiers jours de la Revo- 
tion et conservant chacun leur (sa) manitre, l’un, qui 
ie represente sous les couleurs les plus sombres, semble 
n’en rien augurer, que de sinistre, tandis, que Jautre, 
devancant le tems par ses voeüx, n’en apergoit que les 
bienfaits, on Dezenval bemerken die Herausgeber: il 
° pPeint Versailles, oü l’appellaient ses relations et 
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ses emplois. Dans ses Memoires, ol l’on trouve des 
anecdotes piquantes jusqu’au scandale, et des portraits, 
qui ressemblent quelquefois à la satire, au milieu des 
peintures d’une cour, si remarquable par la politesse de 
Vesprit et par l’Elegance des manitres, on regrette de 
rencontrer souvent l’image de la frivolit@ et les signes 
trop certains de l’intrigue et de la corruption. Jeder bes 
merkt aus folder Charakteriſtik das Gleichgewicht, in welchem 
fit) die Herausgeber , als DVerfaffer der biftorifhen Anmerkun— 
gen und biographiichen Einleitungen, zu halten verfiehen. Daß, 
wer felöft urtheilen will, die Confrontation der Zeugen 
anftelle, verſteht fih ohnehin. Aber daß diefe ihm möglich 
werde, dies ift der Nutzen folder Seldftfhilderungen und ihrer 
Zufammenftellung. Sehr treffend mahlen die Herausgeber 
diefe trefflichen Eigenfchaften folder Memoiren : Leurs auteurs 
ont vü ce qu'ils racontent et disent ce qu’ils ont faits, 
L’inter&t r&pandu dans leurs &crits nait de la vivacite de 
leurs souvenirs, tout est encore present à leur Esprit, Ils 
vous transportent avec eux sur le lieu de la scene, ils 
vous communiquent leurs impressions, vous associent & 
tous leurs sentimens d’affection, de crainte et d’espoir. 
Leurs Memoires paroissent,' sous ce rapport, aussi pré- 
ferable & l’histoire, qui lui sont inferieurs à quelques 
€gards. Quand elle instruit, ils interessent ; quand elle 
discute, ils entrainent; quand elle raconte, ils peignent, 
et sont encore attachans, m&me lorsqu’on peut supposer, 
qu’ils ont cess& d’Etre sinckres. Man erinnert gar oft an 
das PDartheplihe der Memoiren. Muß denn der denfende 
Sefer nicht aud bey jedem Geſchichtforſcher und Geſchichtſchrei⸗ 
ber gegen deſſen Individualitaͤt und Subjectivität auf der Hut 
fepn ? 
9. Aug. ı820. 
H. E. G. Paulus. 
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STEUERN ER OR OHUNEE 


Urfprung, Gang und Folgen der durch Ulri ch Zwingli in Sürich 
bewürften Glaubensverbefferung und Kirchenreform. Bon Sa: 
lomon Heß, Pfarrer zum Set Peter. Ein Beptrag zur dritten 
Zürcher Secularfever im Jahr 1819. Mit (recht guten) Bildniffen 
von Zwingli, Bullinger und Joh. Jakob Breitinger. Zürich bey 
Drell, 1820. 194 ©. in 4. 


D. hier nuͤtzlich bearbeitete Geſchichtſtoff iſt, nach der Vorrede, 
hauptſaͤchlich aus Bullingers Chronik, Hottingers Kirchenge⸗ 
ſchichte, Fuͤßlins Beptraͤgen zur Kirchen s und Neformationgges 
dichte der Schweiz, Ulrichs reichhaltigen Zürcher Miscellaneen, 
Simlers Urkunden, den gedruckten und handſchriftlichen, 
geſchoͤpft. Dazu find aber auch aus den Zuͤrcherſchen Staats, 
Stift s und Kirchen ı Archiven mehrere, wenig gefannte, hands 
ſchriftliche Denkmale und Familien Macrichten benutzt. Die 
Kupferftiche find von Jakob Lips, zu Zürich, einem wirdis 
gen Zögling des feligen Joh. Heinrich Lips, nach den beften 
Driginalien.. 

Die Wiederbildung dev Kirche (fo möchte wohl 
die Reformation Überhaupt gu benennen feyn, weil fie Wieders 
bildung der kirchl. Ueberzeugung und Verfaſſung zugleich ift) 
Wurde bey den Schweizerifhen NReformirten noch bis jetzt nicht 
aljährlich gefevert. Aber, wie die Intherifchen "Proteftanten 
das Secularfeſt diefer großen Ernenerung und Umbildung zum 
Handeln aus Seldftäberzeugung , diesmal im Oct. 1816. mit 
erneuerter Innigkeit feyerten, fo wurde auch für die reformirte 
Schweiz, befonders für Zürich, der ı. Jänner 1819. eine er⸗ 
weckliche Secularfeper, weil an diefem Tage der unvergefliche 
M. Ulrich Zwingli, Hauptprediger am großen Muͤnſter daſelbſt, 
damals Leutprieſter genannt, das Evangelium aus den 
Sdriften des N. Teſtamem⸗ nach der Ordnung und mit Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit durchzuerklaͤren und in Anwendung zu bringen ans 
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fieng. Daher wurden fie — nicht Zmwinglianer, nicht Salviniften, 
fondern — Evangelifche benannt. (Späterhin wurden fie 
mit der Lutherifchen Kirche in den Weſtphaͤliſchen Friedensvers 
handlungen, nach vielem Aufſuchen einer gemeinfhaftlichen Ber 
nennung, unter dem Namen Proteftanten fo mitbegriffen, 
daß fie beyde dadurch als die für den Lehrinhalt des Evangeliums 
gegen Slaubensywang und Meniheniagungen fortdanernd Pros 
teftirende, das ift, als die Proteſtanti ſch Evangeliſche 
Kirche anzuerkennen und zu benennen ſind. Deswegen kennt 
fie auch der diplomatiſche, rechtliche und geſchichtliche Sprach⸗ 
gebrauch im ganzen Europa nur unter eben dieſem Praͤdicat 
der Proteſtanten und der Evangeliſchen zugleich. Eine 
andere Bezeichnung oder gemeinſchaftliche Benennung aber, 
außer dieſem juridiſch und ſprach gebraͤuchlich gewordenen Namen: 
Ploteſtantiſch ⸗ Evangeliſche Kirche, wuͤrde nicht leicht uͤberall 
gangbar zu machen ſeyn. 1528 wurde auf einer Tag ſatzung 
zu Baden gefordert „was in Religionsſachen unter den Eidge— 
noſſen das Mehr werde, dem muͤſſe der mindere Theil 
folgen.“ Zuͤrich und Bern verharrten bey dem Grundſatz: 
Gottes Wort koͤnne keinem menſchlichen Mehr und Urtheil 
unterworfen feyn“. S. ı38. So bald ſprach ſich auch dort 
das Weſentliche des Proteſtantis mus aus! 

Tiguriner, Zuͤrch⸗ gauer, waren ſchon Bo Jahre vor Chr. 
gegen den Conful Caſſius Longinus fiegend. Zurich ſchimmert 
(don in der älteren Geſchichte an mehreren Stellen als ein 
Ort der Freyfinnigfeit hervor, neben biderer Neligiofität- 1199 
fand Arnold von Breſcia, der in den Bann gefallene Gegner 
der Staats s und Klrchen⸗Herrſchſucht, zu Zuͤrich vielen Ans 
hang und Schuß. (Szene im Venetianiichen verbundene , ge⸗ 
lehrten Freunde, welche um die Zeit der Reformation noch 
andere Dogmen, außer den antipapiſtiſchen, zu pruͤfen wagten, 
flohen, als dort die Kirchengewalt drohte, zum Theil nach 
Zarich. Vergl. Dr. Chr. Fr. Illgens treffliches Specimen 
historic, Vita Laelii Socini. Lips. 1814. 8. p. 11. 16.) 

Zwepmal traf Zürich der päbftlihe Bann (S. 9) aus Ur 
fahen, melde dem Sreymuth und Rechtsſinn der Stadt Ehre 
machen. 1240, als bie Stadt aus dantbarer Anhänglichteit 
und Pflicht den durch Bannbullen verfolgten Raifer Friedrich 
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mir Kelegemacht unterfiäßte und diefe nicht zurückziehen wollte, 
fulgurirte Gregorins IX. auch gegen fie. Damals dauerte der 
Bann volle eilf Jahre. Man achtete aber zu Zürich deffelben 
fo wenig, daß man alle Mönche, Priefter und Nonnen, welche 
den Gottesdienſt nicht verrichten wollten (nad Art der Repu— 
blik Venedig), ans der Stadt ſchickte. Achtzig Jahre fpäter 
that Pabſt Johann XXII. das naͤmliche, weil die Zürcher dem 
Kaifer Ludwig getreu blieben. Der Bann dauerte 17 Jahre. 
„Im Unmuth wiederholte man die Vertreibung des Kiofters 
volks, die Barfüßer ausgenommen, welche der Stadt immer 
gute Dienfte erwiefen.“ 1478 ward Biündnif Zuͤrichs mit 
P. Sirtus IV, Er verfpradh den Eidgenoffen eine jährliche 
Penfion. Aus Mangel an Geld ordnet er 1480 ein Zubeljahr 
in Züri. „Wer die Stiftskirche zu Zürich 8 Tage lang bes 
ſuche, oder foviel als er auf 8 Tage zur Nahrung bedärfte, 
an Geld in die Kirche verwende, dem fomme der nämliche 
Ablaß zu, wie wenn er zu Rom im Jubeljahr die 7 Kirchen 
befucht hätte.“ Der Ablafs Erids wurde großentheils zu 
Abzahlung der Penſton verwendet. S. 131. So öffnete Nom 
auch in Zärih den Blinden die Augen Über feine Sorge für 
die Seelen. | 

Hier ‚-in diefem Buͤrgerſtaat, nun begann der Mann voll. 
Gottesweisheit und Marem Biderſinn, Ulrich Zwingli, 
Gu Wildenhaus, in Toggenburg, als der fechste Sohn einer 
zahlreichen Familie, den 1. Yan. 1484 gebohren ) an feinem 
Geburtstag 1519 unmittelbar aus und über die Urfchriften des 
Chriſtenthums erflärend und mit hinreißender Wahrheitkraft 
zu predigen. Es war ganz neu, den geſammten Tert des Urchri— 
ſtenthums nach der Reihe dem Volke bekannt zu machen, wor⸗ 
unter die meiften, mie einft Luther, nicht mußten, daß das 
Evangelium noch viel mehr, als die Perikopen, umfaffe. 

Rec. bemerkt hier gerne, was er ala Haupturfache der 
Verſchiedenheit in der Richtung der beyden proteftantifchen 
Kirchenabtheilungen ſchon in den zwey Vormaͤnnern derſelben 
hiſtoriſch / pſychologiſch beobachtet. Zwingli's eigener Entwick 
lungsgang, welcher auch feiner Reformation dieſen eigenthuͤm⸗ 
lichen Charakter einprägte, mar nicht, wie er im pfäffifche 
gelehtten Deutſchland bey Luther es werden mußte, der fcholas 
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ſtiſch / polemiſche. Luther naͤmlich, ſo ſehr er allein Biblieus 
zu werden geſtrebt hatte, mußte doch erſt in die ſcholaſtiſche 
Dialektik und Dogmatik ſich hinein verſenken laſſen. Zur Bi⸗ 
bel griff er dann im Gegenſatz und zur Gegenwehr wider das⸗ 
was ihm in der ſcholaſtiſchen Theologie und als Stuͤtze der 
damals zum allgemeinen Skandal gewordenen roͤmiſchen Ueber⸗ 
treibungen unertraͤglich anſtoͤßig geworden wat. Zwingli's 
Geiftesbildung, unter einer Negierungsart und einem Bürgers 
wolf begonnen, MO ſchlichter Menſchenverſtand ſich gegen hoch 
wuͤrdige und gnaͤdige Herrn mit Kraftgefuͤhl auszuſprechen 
gewohnt war, hatte das große Gluͤck, von Webung des Vers 
ftandes und Geſchmacks durch ben edlen, reinen Sinn des 
claſſiſchen, zwanglos gebildeten Alterthums ruhig und heiter 
auszugeben. Er hatte ſelbſt die eigentlichen Gemuͤthsanlagen 
fuͤr Sprachſtudien und Sinnauslegungskunſt, das ſtaͤtige, mit⸗ 
denkende, mitgenießende Eingehen in das von Andern gedachte, 
dieſes gemuͤthliche Ausdehnen des Einen Geiſtes in vlele andere 
Geiſter und das Zuruͤckbringen des Vielfachen in den Einen 
eigenen Geiſt, der — nach ruhiger Sichtung des Entſprechenden 
vom Unharmoniſchen — jenes mit ſtillem Frohſinn ſich aneignet, 
und doch an den reichſten Beſitz nicht ſich gebunden fuͤhlt, ſon⸗ 
dern als geiſtigen Herrn davon achtet und mit jener ſokratl⸗ 
ſchen Sronie, die auch Zwingli hatte, über dem gegebenen fi. 
emporhätt, oder, wenn ich fo fagen darf, mie der Geiſt über 
den Maffern ſchwebt. Auch als würtfamer Schullehrer hatte 
Zwingti dieie Geiftesbildung verſucht, fortgeſetzt und auf ans 
dere angewendet. Und fo gab das fnrachricheigere Interpretiren 
und Verſtehen und das geiſtige Genießen auch des Evange⸗ 
liums ihm erſt, als Folge, die Richtung gegen Aberglauben 
aller Art, befonders gegen ben der frommen Lebensthaͤtigkeit 
ſchaͤhlichen. Selbſt wenn er dann Irrthuͤmer bekaͤmpfte, war 
er nicht in der Stimmung deſſen, welcher, zuer ſt ſelbſt im 
Irrthum dialektiſch eingelernt, das ſpaͤter gefundene Wahre der 
Bibel ergreift, um von ſich und andern die kuͤnſtlichen Ver⸗ 
ſtrickungen der ſcholaſtiſch/ ſophiſtiſchen Irrthumslehren abzu⸗ 
treiden. Zwingli hatte das edle, wahre des Bibelinhalts als 
Sprachgelehrter geradezu gefunden, genoflen. Was er innig, 
mit milder Freude und Liebe in. fi empfand, theitte er mit 


der Reformation zu Zürich, 90% 


denen ;. die ihn zu Glarus ald Landleute, in Italien, wo er 
1618 und 1515 Schmweiperidldner als Feldprediger zu begleiten 
hatte, ald Rieger, zu Einfiedeln, 1516 als Wallfahrter und 
Stiftsleute hörten. Ueberall gieng er vom Guten, als empfuns 
den, aus, bis das nad) Umftänden entgegenftehende Schlimme 
und Boͤſe daran nicht mehr beftehen konnte; nicht umgekehrter 
Weiſe genoͤthigt, das Gute erſt zu Bekaͤmpfung des Boͤſen 
aufzufinden und ale Waffe zu gebrauchen. Endlich ſeit 1519 
zu Zuͤrich als beftallter „Leutpriefter “ ( dominus plebis ge⸗ 
nannte) war er in vollem Verſtande Menſch für Menſchen, 
Chriſt für Chriſten, Bürger für Mitbürger; wie immer bie 
Sertigkeit in Sprachſtudien dem unpedantifchen, fähigen Mann 
mehr die Fertigkeit, fich in die Sedankenreihen Anderer, und 
dadurch in den allgemeinen Verſtand hineinzudenken erleichtert, 
und ihn das Böfe mehr durch Vorzeigung des Beſſeren und 
ſeiner Eigenſchaften, als durch herznagendes Theoretiſiren über 
das: Voͤſe und das grundloſe Verderben des menſchlichen Her, 
gend von den Gemuͤthern abtreiben lehrt. Jene mehr fcholas 
ſtiſch / polemiſche Richtung hingegen, welche Luther ſelbſt wohl 
nicht vermeiden konnte, blieb, ſoviel Rec. urtheisen kann, in 
der lutheriſchen Kirche und Kirchengelehrſamkeit charakteriftifch, 
und dies weit länger, als noͤthig geweſen wäre. Sie erzeugte 
auch die, orthodox genannte, Symbololatrie, bis In der Mitte 
des letztverfloſſenen Sahrhunderts ein überwiegender Einfluß 
des mit Philofophiren (mehr, als mit Spflemphitofonhiren) 
und mit Geſchmackbildung (mehr, als mit Gefhmadiehre ) 
ſich verbindenden, biftorifch s Eritificenden Erenefireng, unter dem 
wenigſtens permiffiven Schuß des duch Selbſtdenken großen 
Btiedrich, eine Fortiegung der Reformation über jo manches, 
was vorerſt noch, weil die Polemikes nicht in ihrem Wege fand, 
nicht proteftantifch s evangelifch geprüft war, möglich machte. Seit: 
dem näherten fih denn auch von ſelbſt die beyden ſonſt, leider: 
nad ihrer urfpränglichen Richtung leicht gegen einander ans 
Roßenden, im Princip des Proteſtirens gegen ammaßiliche 
Slaubensfagungen aber doc immer einigen Kirchen. Und die Zeit 
Meint fomit gekommen zu ſeyn, wo wechielfeitig die Eine das 
Sure der Andern in Lehräbergengungen und Verfaſſung annehr 
men kann, wo alfo durch das vereinte Beſte im Innern Gehalt 
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auch die wahre Vereinigung aͤußerer Seflalt und Form viel 
feichter erreichbar it, als in dee Zwiſchenzeit polemifch s ſymbo⸗ 
liſcher Dialektik niemand denkbar gefunden haͤtte. Zugleich ein 
entſcheidendes Zeichen, daß auch die neuen Verſuche eines Zu⸗ 
ruͤckkehrens zu irgend einer dialektiſch erbauten Glaubens /Scheid⸗ 
wand durchaus außer der Zeit, und folglich ‚nicht mehr durchs 
zuführen find ! ( Schon 1700 war man zu Zürich ſoweit, daß 
ein Raths beſchluß befahl, „man follte fih der theologiſchen und 
philoſophiſchen Controverſen in Deutſchland und den Nieder; 
landen nicht annehmen, noch partheyen.“ S. 145. „Die 
Epoche des Aarauer Sriedens, 11. Aug. 1712, wurde allmaͤh⸗ 
lich Epoche des reinen Geſchmacks, beſonders auch in Abſicht 
der Religion.“) | 

Herzergreifend waren Zwingli’s Lehrvorträge über die 
Evangelien und Neu, indem er, nad) Apoftelart (nicht auf 
Dogmen und Ceremonien, ſondern) auf Sinnesaͤnderung und 
reines Chriſtenthum drang, alles mit Anwendung auf Volks⸗ 
und Zeitbedürfniß. » Staarshäupter, Rathsglieder, denen fonft 
der Kirchenbeſuch burch geſchmacklo ſes Legendengeſchwaͤtz der 
Mönde zum Edel geworden war, wurden jegt die fleigigften 
Zuhörer.“ Zwingli’s Grundfäge waren: Die Schrift richtet 
und erkläre ſich ſelbſt. Das Schwerverſtaͤndllche wird durch 
das Klare deutlich. Siehe nur zu, daß du dies zuerſt erken⸗ 
neſt. Deinen Glauben ſollſt du dir aus der Sehriſt ſelbſt bil⸗ 
den. (Was nicht deutlich geſagt iſt, kann auch nicht das 
Nothwendige ſeyn. Was erſt wir aus verlornen Worten hie 
und da her dialektiſch zuſammenleſen und was durch allerley 
Schlußfolgerungen verkettet und gerettet werden muß, iſt nicht 
jener Einfachheit gemaͤß, welche ein Kennzeichen lebenskraͤftiger 
Wahrheit iſt.) Daß der Ablaßkramer, Samfon, ſo ſchnell 
von Zuͤrich abgewieſen wurde, war zwar auch Wuͤrkung von 
Zwingli, aber nicht bie Urfache feines kirchlichen Wiederbil⸗ 
dungwerks. 

Zum Bewundern iſts, mit welcher Lebensklugheit ohne 
Verlaͤugnung der Sache, mit welcher Gewandtheit und Geiftedr 
gegenwart, wie mild und fett zugleich Zwingli in ſchwuͤrigen 
Fällen fortwuͤrkte. Jetzt freylich iſt nur von ſeinem verdiente⸗ 
ſten Ruhm die Rede. Aber welches Verkennen druͤckte ihn in 
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der Gegenwart! Wie fauer waren: die Kämpfe, unter denen, 
wie Luther Mitteberg, fo auch Er Zürich zu verlaſſen fat ent 
 fehloffen war. So lange er im Allgemeinen Vorurtheife vers 
jagte, war alles gut. Wie aber, da er die Schlechtigkeit, wie 
fie wuͤrklich war, zu reformiren forderte? Wie ein Nicolaus 
von der Fluͤe, füchte er die faſt erfiorbenen Vätertugenden wies 
der zu erwecken. Maͤchtig war der Wiberfiand aus allen 
Ständen. Man Hatte fih zu tief in auswärtige Buͤndniſſe 
eingelaffen, man verkaufte fih und ließ ſich verkaufen, Heims 
liche Penſionen, öffentliche Beſtechungen. Raubluſt und Luft 
zur Verſchwendung der Jugendkraft in der Fremde, wo unter 
den Waffen Recht und Geſetze fchmeigen. Heimkehr zum 
Miffiggang, zum Verzehren. (Wie darf ein neuttalanerfanns 
ter Staat zu fremden Feldzügen Söldner geben? Darf ber 
neutrale Staat die Gewalt des Einen Machbarfinates ger 
gen den andern, welcher doch auch die Meutralität gewährt, 
mehren?) Doc erfolgte ſchon 1520 (!) ein Geſetz, nach dem 
M. Teſt. zu Ichren, von Sagungen zu ſchweigen, ein Gefeg 
wider die Penfionen, ein Sittenmandat u. dgl. „Die Pens 
föner — ſchreibt Thom. Plater in feiner Selbſtbiograͤphie 
gleichzeitig — die Penfiöner vermeinten, wenn Zwingli nicht 
wäre, ſo würden die Zürcher leichtlich zu bereden feyn, daß fle 
auch franzöfifh würden (d. i. Söldner von Frankreich); denn 
auch in der Stade noch gar viele waren, die gut frangöfifch 
warer. Hätten mögen leiden, daß Zwingli wäre verbrennt 
ai. S. 69. Vgl. ©: 69. 

Zwingli war, wie Pfarrer Peu von ihm ſchrieb, „ein 
freundHoldfeliger , gütiger, milder, befonders zur Barmherzig— 
keit geneigteer Mann.“ Nah Bullinger war er nicht fchwers 
muͤthig, fondern eines fröhlichen Gemuͤths x. Dennoch ſprach 
er, wenn es Bittenverderbniß betraf, fo ſtark oder noch flärker 
aAs Luther — im Geifte eines Elias und Sohannes Baptifta, 
As 1505 dag Schweizervolk, das dem Heere Franz des I. zus 
gelaufen war, vor Pavia großen Werluf erlitten und Viele 
den (Sdldners /) Werein mit Frankreich, fo wie die Penflonen 
und Blutgeld verwuͤnſchten, da predigte Zwingli im März dies 
ſes Jahres (nach handſchriftl. Notizen) ſo: „Da ſind die 
Denſionenfteſſer, die von fremden Staaten Mieth und Gaben 
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nehmen, Seelenverkaͤufer, die bey Haufe im Gemache ſitzen, 
da, um ſchwer Geld, bidrer Leuie Söhne an fremde Herren 
verhandlen — — Er nennt fie Seelenmätler, Menihenhänds - 
fer, Blutkraͤmer. » Ich habe euch ſchon fruͤher auf Ehre ver⸗ 
ſichert, die Vereinigung mit Frankreich werde die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft in groß Leid bringen. Izt ſag ichs auf ein neues und 
ſetze Leib und Leben daran. Wir werden noch viel Schlimmeres 
erfahren, es ſey denn, daß man ſich ändert. Da figen aber 
die Penfionenfrefler im Regiment und wollen ber franzoͤſ. 
Gehalte nicht entbehren, noch das Kriegen verbieten laſſen. 
Und wenn die Hauptleute (die Werber fuͤr den auswaͤrtigen 
Solddienſt,) noch ſo viele Schaafe zur Schlachtbank fuͤhren, ſo 
redt ihnen niemand ein... . Pfui der Schande! Wenn Euch 
ein Wolf Schaafe oder Gaͤnſe wegſchnappt, da regt ſich alles. 
Man ſtuͤrmt, ruft Huͤlfe; rennt nach. Aber wenn dieſe Mens 
ſchenwuͤrger Jung und Alt verfuͤhren, ſo iſt alles mauſeſtill. 
Kein Mund vegt fid. Keine Stirne faltet fih. . . Ja man 
entfchuldige, verkleiftert alles. .. Kurzum. Die durch die 


Penfionen und Handgelder zuſammengeſchacherten Soldhaufen 


muß man gerftören und auseinanderzerren, mie man Mauls 
wurfshaufen auf den Wieſen aus einander geret, oder foll man 
folyen — ben Proceß machen vor dem Blutrichter, und diefes 
Schlaͤchtervolk fo ſtrafen, daß es andern ein Beyſpiel wird.“ 
So Ulrich Zwingli. S. 70. 71.. 1525 ſchrieb Er: „ Welche 
„Urfahen geben zu Aufruhren, welches die wahren Aufrührer 


„feyen und wie man zu chriftl. Einigkeit und Frieden fommen 


„möge“ an bie Gemeinde zu Maͤhlhauſen, mit dem Motto 
auf dem Titelblatt: 
„Lies bis ans End und ermiß, nicht allein wie rauh, ſon⸗ 
„dern wie wahr es ſey.“ — 
Schon 1525. den 21. Dec. ſchwuren (©. 1355) im großen 
Münfter Bürgermeifter und Raͤthe von Zuͤrich, feine Penſio⸗ 
nen mehr zu nehmen von Pabſt, Kayſer, Koͤnigen, Fuͤrſten 
und Herren. Das naͤmliche ſchwoͤren, nämlihen Tags, in 
Folge einer Predigt von Zwinalt, ale weltlichen Prieſter, 
Chorherren, Caplanen und Helfer (DO. 135). | 
Biel wuͤrkte zu allem, daß im erfien Zuͤrcher Amtsjahr 
Zwingliſs Chriſtoph F roſchauer, von Dettingen aus Bayern, 
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als Buchdrucker das Bürgerrecht erhielt; nachher im. aufgehobes 
nen Frauenconvent, noch jeßt die Froſchau genannt, Berles 
ger der Bibelüberfegung und fo vieler Reformationsichriften; 
Wer nicht reformabel feyn wollte, hätte alles darum gegeben, 
wenn nur nicht feit 1436 dieſe Sedankenmittheilungstunt — 
des Denkens foviel gemacht haͤtte. 2 
Weit fchneller konnte Zwingli für praftifche Slaubensveys 
befferungen würfen, weil er im Anfang fo wenig polemiſche 
Ruͤckſichten haben mußte. Er ſelbſt ſagte ſehr ſchoͤn: „Es geht 
nicht anders. Wo man ein Licht Hinftelle, da weicht 
die Finſterniß von ſelbſt. So wuͤrkt die Evangeliſch 
katholiſche Kirche, wenn die Roͤmiſche die Irrenden durch Ker⸗ 
ker und Scheiterhaufen zum Lichte zuruͤcktreiben will.“ (S. 30) 
Aus Zürcher Kirchenarchiven find S. 34 bie Einftimmungen 
(Adreffen) der Landgemeinden angeführt, in denen fie- dem 
Meinen und großen Rath zur Einheit für diefe Verbefferungen 
Aufforderten, Eine Regierungserflärung erwiederte gar gut; 
Billig follen alle Menſchen hören, was Gottes Wort ſagt, 
nicht Gottes Wort ſoll hoͤren, was die Menſchen gerne geſagt 
haben moͤchten “ S. 35. * 
»Bey dieſer Stimmung mußte denn auch ein Schreiben 
vom Pabſt Clemens VII. an den Zuͤricher Magiſtrat im Fruͤh⸗ 
jahr 1505, worin er denſelben mit Schmeichelworten gegen 
das Reformationswerk einzunehmen fuchte und. deffen Befoͤrde—⸗ 
ver verunglimpfte, nicht den geringſten nachtheiligen Eindrud 
maden. Es ward mit Anftand beantwortet und zur Lebers 
bringung der wuͤrdige Rudolf Lavater, nachher Bürgers 
weiſter, mit dem Auftrag geordnet, daf er vom päbftlichen 
Stuhl den beträchtlichen Sold verlange, den Zürich feit Jah— 
ven laut Tractaren zu fordern habe. Diefe Bezahlung wurde 
derweigert, „fo lange Zürich der neuen Lehre guͤnſtig fey.“ 
kun der wackere Zürcher, bey der Abſchied-Audienz im: 
Batican, aufgefordert wurde, dem Pabſte die Füße zu füffeng 
verweigerte er dies ebenfalls, mit der runden Erflärung : Ich 
bin nicht als Sünder oder Büßender bier, ſondern als: 
Huldeinfo ederer, Mamens der Regierung. Seine 
Dtifigkeie foll zahlen, was fie ſchuldig if; und fo if ſchon 
darum vom Fußkuß die Rede nicht, und nie. Wahrlich! ſchon 
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Bas macht mir Mühe, in der Naͤhe eines Mannes: ſo lange 
zu weilen, der ſein Wort bricht und nicht zahlen will, wozu 
ihn doch Tractaten verpflichten.“ Dies ©. 57 „aus Familien, 
Schriften“. | 
— Das weltere Durhführen der Sache, beſonders durch 
Wirkung auf Erziehen und Unterricht zeigt der Verf mit vier 
ten ähnlichen, zeitſchildernden Details. Zwingli dachte, wie 
Luther ſchon 15129. ſich ausdruͤckte: „Dies einzige erhätt bie 
Chriſtenheit und Kirche, daß man die heilige Schrift verſtehe; 
dies einzige unterdruͤckt Chriſtenheit und Kirche, daß man die 
heil. Schrift nicht verſtehen lernen ſolle.“ 1624 ſchon im Aus 
guſt erſchien das N. Teſtament, aus Zwingli's und Leo Judaͤ 
Ueberſetzung, 1529 die erſte deutſche Zuͤrcher Bibelausgabe. 
WVon der Zeit reformirte die Bibel ſelbſt unter dem Volke, 
mittelbar und unmittelbar.“ Die Ponte: fragten (S. 45) „nach 
dem rechten Bud) ber unfehlbaren, untddt lich en Wahr 
heit“ Aber auch für Schulen und gelehrte ‚Studienanftalten 
wurde geſorgt, die Geiſtlichkeit durch Synoden S. 44 ſtrenge 
in Ordnung gehalten, des Volks Sittlichkeit durch Seinesglei⸗ 
chen (S. 55) beaufſichtigt. | 
Den Zwift wegen der Abendmahlsworte und der unbedings 
ten Berufung berührt dev Verf. mit biderer Maͤßigung, im 
nahen Hinblick auf.ideffen gänzliches Aufpören und droteftanfis 
ſche, feines Gewiſſen und Einſicht bindende, Bereinigung⸗ 
Nachdem Zwingli ſelbſt den Buͤrgertod in einem Glaubens, 
krieg erlitten, Wat der Magiftrat aͤngſtlich und (©. 88) von 
Sprechern bearbeitet. (Selbſt daran / daß ihm von der Obrig⸗ 
keit aufgegeben wurde, als Feldprediger mit auszuziehen, hatten 
beſonders feine Mieguͤnſtigen getrieben, „damit man ſelner 
dötäme* ©. 82) Die alu tühne Art eines Zwingli und 
des Pfarrers zu Set Peter (Leo Judae) gehe nicht mieht m 
dgl. „Jetzt erſchien aber Heinrich Bullinger von Bremgarten, 
Antiſtes zu Zuͤrich, und andere Collegen, die Bibel in der 
Hand, 1531 vor den Vätern in ihrer Roaͤthsverſammlung und 
Ueß ſich vernehmen: Er ſtehe da im Namen des Geſtorbenen 
durch ihren, der Regenten, Ruf, deſſen Siellvertteter. Geftor⸗ 
hen dem Leibe nach, koͤnne Er, die Ehre Zarchs, dem Geiſte 
äh unter ihnen nicht geſtorben ſeyn. Zwingliſs Geiſt freche 
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durch feinen Mund an die Väter. Sie ſelbſt hätten . früher, 
von der Wahrheit ergriffen, ausgefprochen, daß fie ihre Ne⸗ 
gentengewalt von Oben haben, daß aber auch die Seelſorger 
die Pflicht ihres Hirtenamts haben von Oben. Gotte⸗ Wort, 
ſchaͤrfer als ein zweyſchneidend Schwerdt, könne und dürfe nicht 
gebunden ſeyn .. Nur wer Arges thue, haſſe das Lichte 
Es zeugt, ſagt der Verf... von der lebendigen Kraft des 
lebendigen Worts, ſo wie von dem chriſtlichen Sinn: der Vn 
ter, daß man Bullingern die freymuͤthige Rede nicht nur nicht 
zum Argen deutete, ſondern ihm; und feine Collegen mit der 
Erklaͤrung entließ: „Wir ſchaͤtzen Euer Wort, Ihr unſerer 
» Stadt wuͤrdige Lehren! Gehe in. Gottes Namen ;iverkündet 
„das Evangelium. Handelt als Diener‘ Chriſti nah: Eid und 
Pflicht. Wir werden Euch nicht weiter beſchraͤnken: Der 
„Herr mit Euch!“ — | Iren 
Viele praktiſch gute Folgen und Veranfialtungen reider ber 
Berf. an Zwingli's Muſterbiid. „Sein heiter frohes Denken 
Über Religion Hatte ihn zu Anfiheen und: Ueberzeugungen ge 
bracht, zu denen ſich das folgende. Zeitalter lange : nicht mehr 
zu erheben vermochte“ S. 68 — „Sein freyer, heiterer/ 
aͤchtrepublikaniſcher Sinn und fein Liebe ahnendes Herz macht⸗ 
„Ihn nicht blos tolerant gegen Andersdentende, fondern ſchloß 
ihm auch immer heller den Sinn des Bibelworts auf In 
allem Wolke wer Gott fuͤrchtet und recht thut, der iſt Ihm 
„angenehm!“ „Die großen Männer aller Zeiten: waren ihm 
„(dem Claſſiſchgebildeten) ſtets gegenwärtig. Nicht ein todtes 
Regiſter in feinem Kopf waren ihm ihre Namen. Ihre ein⸗ 
»fahen, großen Formen waren feinem Geiſte eingepraͤgt.* 
H. E. ©. Paulus. 
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Darstellung und Kritik der italiänischen Lehre vom Contrasti- 
. „mulus. Herausgegeben von Wilhelm Wagner, der 
Medizin und Philosophie Doctor, funct. Herz. Braunschw. 
Gen - Staabs - Arzte , der Societät der medizinischen Facul- 
tät und der Societe medicale d’Emulation Zu Paris corresp.» 
Mitgliede. Berlin 1819. 232 ©. in 8. | 


Sn dem nördlichen Theile von Statien -wird feit mehreren 
Jahren ein eigenes. Syſtem der praftiichen Medizin. befolgt, 
das feine Entfiehung dem Dr. Giovanni NRafori verdankt, von 
dem au in deutſchen Zeitſchriften hie und da geſprochen und das 
mit der Benennung der Lehre vom Contrastimulus bezeichnet 
wurde. Da dieſe Lehre In alien fo viel Auffehen machte ' Kant 
und. bie berähmteften Aerzte diefes Landes zu Anhängern hat, 
fo verdient fie in jedem Falle auch in Deutſchland näher ge 
tannt zu ſeyn. Der Herr Verf. hatte Gelegenheit in mehres 
ven Städten Staliens die Anwendung biefer Doctein ſelbſt zu 
heobachten, und wir erhalten in gegenwaͤrtiger Schrift voll⸗ 
ſtaͤndigen und genuͤgenden Aufſchluß uͤber dieſelbe, mas um ſo | & 
Yerdienftlicher und ſchaͤtzbarer iſt, indem zwar mehrere kleinere \ 
ktaliänifche Schriften davon vorhanden find, feine aber bie | 
ganze Doctrin umfafjend darftellt ; doch fol binnen Kurgem | 
din vollſtaͤndiges Spyftem der praktiſchen Heilkunde nach den 
Grundſaͤtzen des Contrastimulus bearbitet, von dem gelehr⸗ | 
ten Tommaflni ‚in Bologna erfheinen. 
Gegenwaͤrtige Schrift iſt in fuͤnf Abſchnitte getheilt, WO 
von die drey erften den noſologiſchen, pharmatologiſchen und 
therapeutiſchen Theil der genannten Lehre eroͤrtern, der vierte 
enthäte Krankengeſchichten und der fünfte den Verſuch einer 
Kritik der Lehre vom Contrastimulus. 
Raſori fcheint bey ber Aufftellung feiner Lehre vieles von ; 

der Browniſchen, deren Anhänger er früher war, aufgenoms 

men und mit einigen Srundfägen Darwins vereinigt zu haben; 

doch ift die Ausführung eigen und originell. Die wichtigfien 
Saͤtze diefer Doctrin moͤchten kurz zufammengeftellt folgende 
v feyn: 
Was Lebenskraft if, bleibt unerforſchlich— Der lebende 
organiſche Koͤrper beſitzt Empfaͤnglichkeit für äußere Einwirs 
kungen „ die verjchiedene Thätigeeitsäußerungen nad) fich ziehen. 


* 
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Die Lebensehätigkeit iſt entweder erhöhet und bie organifche 
Faſer in einem Zuftande von Anfpannung und Eontraition, 
oder fie if im Gegentheile vermindert herabgeſtimmt, die ots 
ganiſche Hafer erfchlafft. Der erſte Zufland heißt Diathefis der 
Meige, der letzte Diathefis der Segenreige. Alle Einfläffe 
wirken veißend oder gegenreigend; der Lebensproceh wird 
durch die Wechſelwirkung der in dem Körper enthaltenen reitzen⸗ 
den und gegenreigenden Stoffe unterhalten. Der Hauptreitz 
iſt das Blut, die andern Säfte wirken gegenreigend. Das 
vollommene Gleichgewicht der reißenden und gegenreigenden 
Stoffe im Körper iſt Bedingung der Geſundheit. Den beyden 
Krankeitsdiathefen entſprechen auch die Argneymitel, und fie 
find daher in reigende und gegenreigende einzutheilen: reitzende 
Mittel ſind: Ammonium, Opium, Moſchus, Campher, Koh⸗ 
lenſaͤure, Alcohol, die aͤtheriſchen Oehle, die China ıc. Con⸗ 
traſtimulirende, Blauſaͤure, der Arſenik, der Brechweinſtein, 
die Antimonialien, Mercurialien, die bittern Mittel, die 
Saͤuren, Digitalis, Belladonna, Cicuta, Aconitum, Gummi 
Gutt, Hyoscyamus u. ſ. m. Demnad beruht die Therapie 
auf der Kennent der Diathefis der Krankheit und ber Wins 
fungsart der Mittel; ihr Zweck in MWiederherfiellung des 
Gleichgewichts zwiſchen den im Mißverhaͤltniſſe ſtehenden 
Reitzen und Gegenreitzen. Haͤngt die Krankheit vom Ueber⸗ 
maaß an Reigen ab, fo muͤſſen gegenreigende Mittel angemwens 
det werden; doch muß man vorher immer trachten, die Urſache 
des Uebels zu entfernen ; afthenifhen vom Ueberfluß des Ser 
genreiges entftandenen Krankheiten ift mit reitzenden Medicas 
Menten zu begegnen. 

Diefe Grundzüge find nun bier hinreichend commentirt, 
und man kann nicht läugnen, daß hie und da etwas Gutes 
und Mahres vorfommet, aber auch wieder fo offenbare und 
große Unrichtigkeiten, daß man von dieſer Theorie unmöglich 
günfig urtheilen kann. — Auch die angeführten Krankenge⸗ 

ihten, die da jeigen follen, wie nach diefer Theorie Kranke 
behandelt werden möffen, werfen eben fein günftiges Licht auf 
dieſelben. Was werden deutſche Aerzte dazu ſagen, wenn ſie 
erfahren, daß man einem Waſſerſuͤchtigen achtmal ſtarke Pors 
tionen Blut abzapfte, und ihm Innerhalb 40 Tagen 48 Unzen 
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910 Wagner vom Gontrastimulus. 


Daß man Extractum Aconiti Ungenweiie, 


den Brechweinſtein, Gummi Gutt u. |. w. in enormen Gaben 
nehmen laͤßt · — In der That, man tann faſt ohne Schaus 
dern die erzählten Krankengeſchichten nicht leſen, ſie geben den 
ſprechenden Beweis ab, zu welchen traurigen Verirrungen 


Soſtem und Neuerungsſucht ſonſt gute Koͤpfe verleiten kann. 


Her, iſt mit dem Hen. Verf. vollkommen einverſtanden, wenn 


er (©: 144) fast: „Die Syſtematiker unter den Aerzten find 
„eine wahre Geißel der Menſchheit“. Wer in Erfahrungs 
wirfenfhaften blos den Eingebungen feiner erhigten Phantaſie 
folgen will, und die Mißgeburten derſelben als Wahrheiten 
anmaßend lehrt und auf ihre Befolgung dringt, wird immer 
der menſchlichen Geſellſchaft ein hoͤchſt gefaͤhrlicher Menſch wers 
den, um ſo mehr, wenn ungluͤcklicherweiſe einem ſolchen eine 
akademiſche Lehrſtelle anvertraut iſt. Man beſuche die Vor—⸗ 
leſungen dieſer Neuerer, man wird hoͤren, daß ſie immer und 
immer nur ihre eigenen Anſichten wortreich auskramen, alle 
Anfangsgruͤnde vernachlaͤſſigen, alles, was von verſchieden 
Denkenden kommt, verachten und verſpotten, und alles das 
übergehen, mas in ihe Soſtem nicht paßt oder gat ihm wider⸗ 
ſpricht. Gute Köpfe unter ben Schülern werden bald die 
Thorheit ihres Lehrers einfehen, aber eine Menge anderer wert 
den blindlings folgen und hoͤchſt einfeitige gefährliche Menſchen 
werden. — Zur Ehre deutſcher Aerzte darf man hoffen, daß 
fie ſich nicht von den Staliänern werden irre leiten laſſen, wie 
fie einft der aus England gefommenen Brownſchen Lehre zu 
ihrer Schande folgten. — Mit Vergnuͤgen wird man die Kris 
tie diefer Lehre lefen, die der Hr. Verf. auf eine ſehr ſcharf⸗ 
ſinnige und klare Weiſe bearbeitet hat; ſehr wahr iſt es, daß 
jede dualiſtiſche Eintheilung der Krankheiten und der Arzney⸗ 
mittel unzureichend und falſch bleibt, ſo wie daß alle Aerzte 
(unfere neueften Naturphiloſophen nicht ausgenommen), die 
die Pehren der Medicin aus einer oberften Anſicht der Dinge 
ableiten wollen, bie Wiſſenſchaft wohrlich nicht foͤrderten. 
Sehr ſchoͤn zeigt der Hr. Verf., wie ſchwer, ja oft unmoͤglich 
es iſt, die beyden Diatheſen richtig zu erkennen, wenn man 
auch gleich ihre uUnzulaͤnglichkeit zur Beſtimmung jeder Krank⸗ 
heitsform nicht ruͤgen wollte. Die ungewißheit der Anhaͤnger 
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des Gontrastimulus, in melde Diathefe fie dieſe oder jene 
Krankheit zählen follen, ihre verfchiedenen Anfichten im einzel⸗ 
nen Fällen und die daraus entfpringende, völlig entgegengefeßte 
Behandlung zeigt aber nicht von der Brauchbarfeit der Theorie, 
Der Hr. Berf. erzähle Fälle, wo Kranke mit Aderläffen und 
Brechmeinftein behandelte, dann. einem andern Anhänger des 
Contrastimulus übergeben große Gaben Opium und Mein 
erhielten. Diefelbe Ungewißheit herrſcht auch in Ruͤckſicht der 
Angabe, welcher der benden Neihen manche Mieditamente zuges 
rechnet werden follen. Einige, die im Anfange für vorzägliche 
Neigmittel galten, wurden bald darauf zu den Gegenreigen 
gezählt und umgekehrt, mie einige Tabellen zeigen, die der 
Hr. Verf. mittheilt. Wie thoͤrigt die Behauptung iſt, daß 
alle Mittel derfeiben Klaffe auf diefelbe Meife und nur dem 
Grade nach verfchieden wirken, zeigt der Hr. Verf. fehr gründs 
lich. Indeſſen ift Rec. doch nicht gang mit den eigenen Ans 
fihten deffelben einverflanden, indem den chemiihen Kennt 
niffen von den organifchen Körpern und den Mitteln faum ein 
fo ausgezeichneter Vorzug bey ihrer Anordnung eingeräumt 
werden dürfte, wie hier verlangt wird; auch iſt es nicht gang 
richtig, wenn als eine bekannte Sache angefehen wird, daß 
die Wirkungen des Kirfchlorbeers durch Säuren mehr oder 
weniger aufgehoben werden. . 

Angehängte find der Schrift einige Tabellen der in ber 
Raforiihen Klinik behandelten Krankheiten und der dabey 
ongewendeten Mittel mit Angabe ihrer Dofit, die, wie bes 
reits errinnere wurde, oft faſt unglaublich ſtark find; fo iſt 
die gemwöhntiche Gabe Opium 5 Gran, Balpeter eine halbe 
Unge, Brechweinſtein 6 Gran u. f. w. 

Wer diefe ſehr fchöne und gründlich gearbeitete Schrift 
gelefen hat, mird ficherlich fein Freund und Anhänger der 
Lehre des Contrastimulus werden : sum Beten der Menſch⸗ 
beit ift zu Hoffen, daß fie dieffeits der Alpen nirgends wird 
gelehrt und befolgt werden; auch ift vorauszufehrn, daß die 
Ztaliäner früher oder fpäter fie verlaſſen werden, wie die 
Browuſche und andere ähnliche verlaffen wurden. 


Eneyelopädisches Handbuch der lateinischen und deutschen 
Benennungen der Arzneymittel aller drey Naturreiche. Für 
Aerzte, Apotheker und Materialisten zusammengestellt von 
Aloys Sterler, Lehrer der Botanik in München und 
mehrerer gelehrten Gesellschaften Mitglied. München 4818. 


Diefem Titel nach follte man bier ein ſehr vollſtaͤndiges und 
ausführliches Wörterbuch der Venennungen der Arzneymittel 
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erwarten, das Aber die verſchiedenen Namen ber Arzneymittel 
in den gebrauchteften und neueften europaͤiſchen Pharmakopoͤen 
Austunft und Auftiärung gäbe; dem ift aber nicht alfo. Das 
Buch enthält nur Folgendes: 

Ueberſicht ber in den Officinen gebraͤuchlichen Pflanzen 
oder ihrer Theile nach den pharmaceutiſchen und fyſtematiſchen 
Benennungen. Dieſe iſt ſehr unvolitändig ; bey dem Budflas 
ben A fehle unter vielen andern Abelmoschi semina, Abietis 
turiones, Acori palustris radix, Actes grana- Alcornaque 
cortex, Alni cortex- Ammeos semen- Artemisiae Herba, 
Asparagi radix U. im. Auch die botanischen Angaben bes 
dürfen mander Berichtigung; die Mutterpflanzen des Bdel— 
fium / Gummi und bet Calaguala ı Wurzel kennt der Hr. Verf. 
nicht , erfieres wird mon Daucus gummifer abgeleitet, und 
letztere kommt von Aspidium coriaceum; was (ängft befannt 
iſt; die beſte Chinarinde tommt nicht von Cinchona ofßcina- 
üs Linné, fondern von Cinchona Gondaminea Humbold ; 
das Ammoniakgummi fommt nicht von Heracleum ummi- 
ferum, das Quaſſienholz der Hffieinen nicht von uassia 
amara, das Traganthgummi nicht von Astragalus Tragacan- 
tha u. f. m. — Diefe Ueberſicht ift fo eingerichtet , daß auf 
der linken Seite der botaniſche, und gegenüber der pharmaceu⸗ 
eifche Name ſteht; dieſelbe iſt noch einmal abgedruckt, doch (0%, 
daß auf der rechten Seite der botaniſche und auf der linken der 
pharmaceutiiche Name fiehe, Dann folgt auf diefelde Weile 
eine Ueberlicht bet in den officinen gebraͤuchlichen pflanzen 
oder ihrer Theile, nad) den deutſchen und lateiniſchen pharma⸗ 
ceutiſchen Benennungen; dann eine ueberſicht der zuſam⸗ 
mengeſetzten und chemiſchen Arzneymittel nach ihren alten und 
neuen Benennungen; ferner eine üeberſicht det alteren und 
neueren Benennungen der Arzneymittel in den k. k. oſterreichi⸗ 
ſchen Staaten; weiter eine Ueberſicht der in den Koͤnig⸗ 
reichen England und Schottland offieinellen zufammengefeßten 
und chemiſchen Arznepmittel, NA ihren neueren und älteren 
Benennungen ; darauf eine uͤeberſicht bet zuſammengeſetzten 
und chemiſchen Arzneymittel nach ihren deutfhen und lareinis 
{hen Benennungen , zuletzt eine ueberſicht det in den Offis 
einen gebraͤuchlichen Thiere oder thieriſchen Theile. 

Wie vieles hier noch fehlt, wird ang den obigen Anmer⸗ 
ungen ſchon klar; Dei franzoͤſiſchen, ſchwediſchen wirtember⸗ 


giſchen und vieler anderer Pharmatopden ift mit feiner Sylbe 


gedacht, auch iſt das Buch mit Druckfehlern fo aͤußerſt uͤber⸗ 
laden und entſtellt, daß man billig Anſiand nehmen muß, € 
Anfängern in die Hände zu geben. Re hält daher diefe 
Schrift für volllommen entbehrlich und nutzlos. 


— — — 
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No. 58. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


DEE TE TESTER LIT TS 


De Medicorum Juribus atque Officiis Tractatus. Pars prima: 
sistens disquisitionem historicam de medicorum apud diver- 
sas gentes statu atque conditione. Auctore Guilielmo 
Wagner, Medicinae, Chirurgiae atque Philosophiae Doc- 
tore ; olim Mun. Medic. Copiar. Brunsvic. Primar. Fung.; 
Societat. Medico - physic. Erlangensis, Athenei Italici Pi- 
sani Societat. Medic. quae in Facultate Medic. Grem. con- 
stitut. est, nec non Societat. medic. Aemulat, Parisiensis 
sodali. Berolin. MDCCCXIX. 21 ©. 4, 


&.. Heine aber gehaltvolle Schrift, die kein Arzt gang 
unbefriedige aus den Händen legen wird, immerhin aber Stoff 
in Menge zu den mannidfaltigften Betrachtungen über bie 
Würde, die Schwierigkeiten und den Umfang des ärztlichen 
Geſchaͤftes liefert. Der Zweck des Hrn. Verf. it, wie auch 
der Titel lehrt, die Pflihten und Dbliegenheiten des Arztes 
genau zu begeichnen, aber auch auf die Rechte aufmerfiam zu 
machen, die feinem Stande und der Wichtigkeit feines Berufs 
gebähren. In diefem erften biftorifhen Theile iſt vorzugsweiſe 
die Rede von dem Verhäleniffe des Arztes zum Staate, von 
der Stelle, die er bey verfchiedenen Völkern in demfelben eins 
nahm, und welhe Gefebe auf ihn angewendet wurden. 
Nachdem ber Hr. Verf. Einiges über die Behandlungss 
Meile der Kranken in den Alteften Zeiten angeführte hat, ber 
ſchaͤftigt er ſich beſonders mit dem Zuftande der Aerzte bey den 
alten Römern, Der Name Arzt, heißt es unter andern, 
Wurde in fehr weiter Bedeutung genommen, jeder Knecht, der 
feinen Seren im Bade wuſch, falbte oder die Haare abfcheerte, 
trug den Namen Arge. (Heutzutage heißen die Vartfcheerer 
zwar nice Aerzte, wohl aber Doctoren.) — In fpätern Zeis 
ten aber änderte fih dies; der ©tand des Arztes wurde ſehr 
hoch geſchaͤtzt und mit großen Vorrechten begabt, dabey aber 
58 
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auch die Pflichten gegen die Kranken ſcharf beftimme, Wenn 
(Heißt es &. 10) Aerzte bev großen Uebeln andere weniger 
Erfahrne, Sandidaten ober Chirurgen zu den Kranken ſchick⸗ 
ten, um ſich Bericht erflatten zu laſſen, ſo konnten ſie wegen 
Vernachlaͤſſigung angeklagt und ſchwer beſtraft werden, im Falle 
der Kranke ſtuͤrbe; denn es handelt ſich hier nicht vom Eicheln 
leſen ( „de glande legenda“), ſondern von Der Erhaltung 
eines Menichen U. ſ. w. Der zweyte Gegenſtand, bey wel⸗ 
chem der Hr. Verf. ſehr lange verweilt, iſt die Salerniſche 
Schule und Rogers Königs von Apulien und Steilien Medis 
cinafgefeße, die auf die ſpoͤteren Verordnungen die Aerzte und 
die Behandlung der Kranten, 0 wie die Verfertigung der 
Arzneyen betreffend, den größten Einfluß Hatten. Die Schrift 
fchließt mit einem Auszuge aus Kopp's Jahrbuch der Arzney⸗ 
tunde, welcher Vieles ſehr zu beherzigende von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Aerzte zum Staate enthaͤlt. 

Gern haͤtte man es wohl geſehen, wenn die Gegenſtaͤnde 
ausführlicher behandelt worden wären, und auch etwas Naͤheres 
von dem Zuftande der Aerzte bey den Hebraͤern, Griechen, 
Chineſen und andern alten Voͤlkern würde mitgerheilt worden 
ſeyn, indeffen, wird dieſes vielleicht im dem zweyten Theile 
noch nachgeholt werden, welcher wohl noch die intereſſanteſten 
Gegenftände behandeln dürfte. | 

Nicht ohne Grund beklagt ſich der Hr. Verf. uͤber die 
Mangelhaftigkrit der Einrichtungen, die zu Gunſten des Arztes 
gemacht find, nahdem er Jahrzehende von Mühe und Fieiß 
yerwandt, um die nicht geringen Kenntniſſe ſich zu erwerben, 
die von ihm gefordert werden, nachdem er die Bluͤthe feiner 
Jahre in der verpefteten Luft der Hoipiräler zugebracht, und 
vielleicht ſchon dadurch ſeine Geſundheit untergraben hat, um 
die ſeiner Mitbuͤrger zu erhalten; welcher Lohn wartet nun 
ſeiner? Se fleißiger er ſeine Studienzeit zubrachte, je mehr 
Kenntniſſe aller Art er ſich erwarb, um ſo beſcheidener wird 
er ſeyn, um ſo weniger wird er ſich vordraͤngen und unbeachtet 
bleiben, waͤhrend dem rbaͤrmliche Charlataus oft große Rollen 
ſpielen und anverdienterweiſe die Achtung und das Zutrauen 
des Publikums beſitzen; ſelbſt wenn es ihm endlich gelingt zu 
beflegen,, was Vorurtheil, was Neid, Mißgunſt und mancher⸗ 
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leb widrige Verhaͤltniſſe ihm in den Weg legten. Iſt es nicht 
kraͤnkend, nun erſt dahin gelangt zu: ſeyn, wo laͤngſt ſchon 
jene Medicaſter ſich befinden ? Il-arrive donc au niveau d’un 
charlatan fagt ein geiftreicher Franzoſe. — Doch das. find 
nur geringe Laſten, die dem Siande des Arztes und der eiger 
nen Beſchaffenheit feiner Wiſſenſchaft ankleben; aber es find 
noch andere drückende Verhaͤltniſſe vorhanden, deren Beſeiti⸗ 
gung die Aerzte mit Recht erwarten bärften, und es iſt nicht 
zu zweifeln, daß der Kr. Verf. in dem zweyten Theile feines 
Tractats, deſſen baldige Erſcheinung wir wuͤnſchen, davon 
ausfuͤhrlich ſprechen wird. 


— —— — — — 


Das chemische Laboratorium an der k, k. Universität zu Prag, 

' Entstehung und gegenwärtiger Zustand desselben, sammt 
Nachrichten über einige der darin vorgenommenen Arbei- 
ten, nebst einigen Abhandlungen :chemisch medicinischen 
Inhalts. Dargestellt und bearbeitet.von Ad olph Martin 
Pleischl, Doct, d. Med., durch 4 Jahr gewegenem As» 
sistenten,, und derimaligen Supplenten !der Lehrkanzel der 
allgemeinen und pharmaceut, Chemie’ an d. Univ. zu Prag, 
Prag 41820. 232 © 8 


Es iſt eine betruͤbte und nicht zu beftreitende Thatfache, 
daß Deutſchland nicht mehr, wie ehedem, verdient, als der 
Hauptſitz der Chemie betrachtet zu werden, und zwar nicht 
bloß, weil das Licht der in Frankreich aufgekommenen antis 
phlogiſtiſchen Lehre viele vorzuͤgliche deutſche Chemiker viel zu 
fpät durchdrang, — nicht bloß, weil viele unſrer trefflichften 
Köpfe durch die jegige Naturphilofophte zu fehe vom Prakti— 
ſchen und Mathematiſchen abgeleitet wurden, — fondern vors 
zuglich, weil den meiflen deutſchen Chemikern die’ zu vielen 
Unterfuhungen durchaus nöthigen, öft koſtbaren Mittel fehlen, 
welche den englifchen und franzoͤſiſchen Chemikern fo freygebig 
dargeboten werden.un ſo mehr muß es erfreuen, und 
Hoffnung fuͤr die weitere Ausbreitung dieſer immer wichtiger 
werdenden Wiſſenſchaft in Deutſchland ermeden, wenn man 
bemerkt, wie neuerdings auch viele deutſche Regierungen bes 
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ginnen, durch beſſere Gruͤndung der Inſtitute der Chemie eine 
ſorgfaͤltige Pflege angedeihen zu laſſen. Dies iſt namentlich 
der Fall mit unſerm Heidelberger Laboratorium, welches theils 
durch Verſetzung in ein viel paſſenderes Local, theils durch die 
von der Großherzogl. Badiſchen Regierung freygebigſt bewil⸗ 
ligte Vermehrung ſeines jaͤhrlichen Einkommens und durch 
außerordentliche Bewilligungen ſeit 5 Jahren in einen Zuſtand 
verſetzt iſt, welcher den Beduͤrfniſſen der heutigen Chemie in 
den meiſten Beziehungen entſpricht. Es ſind die nöchigften 
Apparate angeſchafft; es fonnten die wichtigften Präparate dar⸗ 
geſtellt werden; ſeit einem Jahr wurde es ſogar vermittelſt 
eines neuen Zuſchuſſes möglich, in jedem Sommer halbjahre in 
der analytiſchen Chemie praktiſchen, mit Selbſtuͤbungen verbun⸗ 
denen Unterricht zu ertheilen. 

Ganz zu derſelben Zeit, wie in Heidelberg, wurde in 
Prag das chemiſche Laboratorium ungemein vervollkommt, oder 
gleihfam neu gegründet. Die gelehrte Welt mit diefer Ber 
reiherung der Prager Univerfität befanne zu machen, und ihr 
einige der aus dieſer neuen Anſtalt hervorgegangenen Fruͤchte 
darzubieten, iſt der Zweck des vorliegenden Werks. Von S. 
1 — 42 finder ſich das Geſchichtliche zuſammengeſtellt, wonach 
in Prag erſt im Jahr 1776 Joſeph Mikan als erſter Pros 
ſeſſor der Chemie und Botanik ernannt, und durch) denfelben 
erft 1785 ein Laboratorium eingerichtet wurde. Im Jahr 1812 
trat Joh. Chr. Sof. v. Freyßmuth als Profeſſor der 
Chemie und Pharmacie an Mitan’s Stelle, und hiermit 
begann bie Verbefferung des Laboratoriums, zu mweldyer eben 
ſowohl die Munificeny ber Regierung, welche ſeit dieſer Zeit 
16000 fl. auf dieſe Anftalt verwendete, als der raftloie Eifer 
des verdienfivollen umd den Wiſſenſchaften zu früh entriffenen 
Prof. Freoßmuth beytrus. — ©. 45. folgt eine etwas zu 
ausführliche Beſchreibung des gegenwärtigen Zuftandes det ches 
miſchen Anflalt ; das Locale befteht aus einem großen, in das 
Auditorium und das Laboratorium gerheilten Saal, einem Pleis 
nen Handlaboratorium, einem Buͤcherzimmer, einem Apparaten⸗ 
zimmer, einem Präparatenzimmer, einem Materialgemach und 
einem Keller, die zweckmaͤßig vereinigt und eingerichtet find, 
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und auch ſchon mehrere vorzuͤgliche Apparate und viele Pra⸗ 
parate enthalten. * Tr 

Bon den hierauf folgenden, durch den Verf. zum Theil 
noch zu Freyßmuths Lebzeiten angeſtellten Beobachtungen. vers 
dienen befonders folgende eine Erwähnung: Die mit Weingeiſt 
verbundene Blauſaͤure fand der Verf. viel haltbarer, als die 
mit Waſſer verbundene (eine übrigens ſchon von Prouf ei 
wielene Thatfahe), und er empfiehlt fie deshalb zur medis 
ciniſchen Anwendung. — Diele, zur Beleuchtung der Salz⸗ 
fäurerheorie angeftellte Verfuche, geglühten falyfauren Baryt 
durch Borarfäure gu zerſetzen, fielen verneinend aus.  -— ©, 
219 folgen intereffante Beobachtungen Aber bie Ipecacuanha. 
Bekanntlich ſchreiben Pelletier und Magendie ihre 
Brechkraft einer extraktiven Subſtanz, dem Emetin, zu, die 
in der Rindenſubſtanz 14 — 16, in der Markſubſtanz nur et⸗ 
was Über ı Procent betragen ſoll. Nah Pleifcht erhält man 
jedoch bey Befolgung des von ben franzoͤſiſchen Chemikern ans 
gegebenen Verfahrens viel weniger Emetin, als 14 Procent, 
und die Brechkraft deſſelben ſteht in keinem richtigen. Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem der ganzen Wurzel, um bdenfelben als dag einzig 
wirffame betrachten gu können, da 4 Gran Emetin nicht: bes 
trähtlih mehr wirkten, als 10 Gran Rinden s und als 20 
Gran Markſubſtanz. So erhielt auch Pleiſchl nah einer 
eiwas abweichenden Methode einen Emetin,, ber, {in allen 
hemifchen Beziehungen mit dem, nach der franzöfifchen Weiſe 
bereiteten Emetin übereinfommend, zu 7 Gran innerhalb einer 
Stunde genommen bloß etwas Esel, ohne alles Erbrechen 
verurſachte. Hieraus folgert der Verf., dab die Brechkraft 
nicht in einem einzelnen Theile der Wurzel, fondern in dem 
Sanzen liege ; nach des Nec. Dafürhatten ließe fich jedoch auch 
die einfache Anfiht, daß naͤmlich bloß im Emetin die Brech⸗ 
kraſt liege, beybehalten, wenn man nur annimmt, daß ders 
ſelbe, da er ohnehin leicht zerſetzbar if, während feiner Dars 
"ilung (fo wie beym längern Liegen der Wurzel ) eine geringe 
chemiſche Veraͤnderung erleide, welche ſeine emetiſche Wirkung 
betraͤchtlich ſchwaͤcht. Der Verf. fand bey feiner Analyie zur 
gleih eine, von Pelletier und Magendie überjehene 
hatzige Subſtanz, von der 1% Gran Brechen erregten. Dem; 
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nach enthaͤlt die Brechwurzel vielleicht zwey emetiſche Principe. 
Auf jeden Fall ergibt ſich aus des Verf. Verſuchen der von 
ihm gezogene und mit vielen Graͤnden unterſtuͤtzte Schluß, daß 
es nicht rathſam ſey, ſich ſtatt der Ipecacuanha des Emetins 
als eines Arzneymittels zu bedienen. — ©. 165 erflärt der 
Verf. die feuerlöichende Kraft des Waſſers 1) aus ber Ders 
dännung ber Luft durch den gebildeten Wafferdampf , o) aus 
der Waͤrmeverſchluckung durch die Dampfbildung. Der ſeit 
Lavoiſiers Syſtem ſo oft ausgeſprochene und auch hier wieder⸗ 
holte Satz, daß wenig Waſſer, zu Kohlenfener gefügt', die 
Hitze vermehre, ſofern ſein Waſſerſtoff frey werde ‚und dann 
wieder verbrenne, beruht auf einer falſchen Berechnung; die 
Flamme mag vergroͤßert werben; die Hoͤhe wird gewiß nicht 
vermehrt, ſondern wenigſtens um ſo viel vermindert, ale das 
Waſſer zu feiner Dampfbildung Wärme nöthte hat; denn die 
bey der Verbrennung des Waſſerſtoffs ſich entwiefelnde Hitze 
muß dadurch genau ausgeglichen werden, daß ein Theil des 
Kohlſtoffs, ſtatt durch den Sauerſtoff der Luft zu verbrennen, 
durch den des Waſſers verbrannt wird. Die! Schmiede bes 
feuchten ihre Kohlen äußerlich, daß fie nicht unnoͤthig verdrens 
nen. Befeuchtete Steinkohlen verbrennen zwar leichter, als 
trockene, vielleicht wegen bet ftärteren Flammenbildung, allein 


daß ſie mehr Waͤrme verbreiten, hat noch Niemand bewieſen. 


Der Verf. ſtellte Verſuche an, zur uUnterſcheidung einer 
Aufloͤſung der arſenigen Saͤure von einem Zwiebeldecokt; und 
zu ihrer Unterſcheidung von Phosphorſaͤure in Bezug auf ſal⸗ 
peterſaures Silber; — er verfuchte vergeblich, nah Döbereis 
ners Angabe durch Weißgluͤhen von Barox mit Kienruß Bo⸗ 
on zu erhalten; daß er dieſes auch nicht aus dem Boroneifen 
erhalten konnte, ift kein Wunder, da dag Eijen hoͤchſt wenig 
Boron aufnimmt, beſonders wenn, wie es hier geſchah, daſ⸗ 
ſelbe zugleich mit Kohlenſtoff in Beruͤhrung geſetzt wird; — als 
der Verf. 100 Zucker mit Hefen gaͤhren ließ, ſo erhielt er 
47,2 Kohlenſaͤure: — endlich ſand er, daß die ſchwefelſaure 
Indigaufloͤſung zwar durch Aufloͤſen von Zink gaͤnzlich entfaͤrbt 
wird, daß aber beym Hindurchleiten von Waſſerſtoffgas bloß eine 
grüne Färbung und nicht eine Entfärbung ewirtt wird. — 
Die übrigen Verſuche bieten nichts Mertwürdiges dar, und 
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biele find fo alltäglich , daß fie fuͤglich Hätten ungedruckt bleis 
ben koͤnnen. | 


L. S melim 





Lehrbuch der Phyſik ven Joh. Ph. Neuman n, Profeſſor am k. £, 
polptechniſchen Jaſtitute in Wien. Zwepter Theil... XIV und 
783 S. 8 mit 15 Kupfertafeln. Wien 1820. 


Vergl. Jahrgang 1819. ‚S. 751. 


Ein allgemeines Urtheil Aber dieſes ausführliche und vos 
treffliche Lehrbuch; wodurch eine nicht unmwefentlide Luͤcke in 
der deutſchen phpficalifchen Literatur ausgefüllt wird, hat Rec. 
bey der Beurtheilung des erſten Theils ausgefprodien, und ber 
zieht ſich Hier ganz auf daffelde, um unndthige Wiederholung 
zu vermeiden, und mehr Raum für einzelne "Bemerfängen zu 
detwinnen, welche den Helehrten Verf. vielleicht veranlaffen,. eis 
higen ſchwlerigen Gegenſtaͤnden noch mehr, als bereits geſchehen 
iſt, feine Aufmerffamkeit zu widmen. Es daͤrfte dieſes um fo 
vlel nothwendiger ſeyn je ſicherer das Buch bey ſeinem großen 
Umfange und feiner Reichhaltigkeit nebſt vorzäglicher Deutliche 
keit in den Händen aller derjenigen ſich befinden wird, welche 
eine vollftändige Weberfiht der Naturlehre zu erhalten wuͤnſchen, 
wozu es ohne Streit bey weitem mehr als zu einem Compendio 
beym mündlichen Vortrage geeignet iſt. Uebrigens ift -diefer 
zweyte Band noch ungleich wichtiger, als der erfte, infofern 
er gerade diejenigen Lehren enthält, welche durch die neueften 
Unterfuhungen fo ausnehmend erweitert wurden, und dennoch 
dem eifrigften Forfher fo viel Dunfeles und Rärhfelhaftes, 
durch künftige Bemühungen vielleicht zu erhellen übrig laffen. 
Die Lehre vom Scale nimt 72 Seiten ein. Rec. wüfite 
kaum irgend etwas aufjufinden, mas nad feiner Anfiht anders 
dargeſtelit oder als Ergänzung noch hinzugefügt werden könnte, 
einen Auszug aber wird keiner der Leer diefer Anzeige erwars 
ten. Inzwiſchen feinen folgende Kleinigkeiten einer näheren 
Veruͤckſichtigung nicht unwerth zu ſeyn. Ueber die durch dre— 
hende Dewegung entſtehenden Tone wird ©. 30 richtig bemerkt, 
daß fie tiefer find, als die durch Eongitudinals Schwingnugen 
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erhaltenen. So weit eigene Beobachtungen, Abereinſtimmend 
mit einer mündlichen Angabe des Hrn. Chladnt reichen, beträgt 
das Intervall allegeit genau eine Quinte. Daß die Stärke 
des Schalles im Verhaͤltniß des Quadrates der Entfernung abs 
nehme, folgt weder unmittelbar theoreliſch, noch ſtimmt es 
enau mit der Erfahrung uͤberein, wie bey der Verb reitung 
des Lichtes der Fall iſt, man mag die Schallſtrahlen für wels 
fenartige Undutationen halten, oder den Fortgang des Schalles 
aus dem Stoße der elaſtiſchen Elementartheilchen der Koͤrper 
erklaͤren, wovon man ſich am leichteſten aberzeugt, wenn man 
nicht bloß auf die Fortleitung durch die Luft, ſondern zugleich 
auf die durch feſte und tropfbar flaͤſſige Körper Ruͤckſicht nimt. 
Bey der Erklaͤrung der Wirkung des Hoͤrrohrs S. 60 hat der 
Verf. ſehr vihtig bemerkt, daß diefelbe nicht geradezu aus ber 
Vereinigung vieler Schallſtrahlen in einen engeren Raum ads 
geleitet werden kann, denn befanntlic) ‚bewirkt bet weitefte 
hohle Kegel, wenn er mit der Spige In das Ohr ‚gehalten 
wird, gar feine Verftärtung des Schoalles. Eben deswegen 
aber ſcheint es nicht ganz angemeſſen, daſſelbe auch nur ge⸗ 
wiſſermaßen ein umgekehrtes Sprachrohr 
iſt vielmehr wichtig, bey der teineswegs hinlaͤnglich genau er⸗ 
forſchten Conſtruction eines ſo wefentlichen Apparated vorzuͤgllch 
darauf Ruͤckſicht zu nehmen, daß der Schall ſich in Windun⸗ 
gen fangen muß, worauf auch der Bau des aͤußern Ohres 
fuͤhrt. Ein trompetenartiges Rohr verftärte den Schall gar 
nicht, fo lange es gerade If, fobald es aber ſchneckenfoͤrmig 
gewunden wird, zeigt es eine ſehr auffallende Wirkung. Den 
Effect der Kefonangböden moͤchte Rec. nice fowoht von dem 
eigenthümlichen Schwingungen derſelben, und einem hieraus 
entfiehenden Mittönen ableiten, mie dieſes S. 69 geihieht, 
als vielmehr darauf zurückführen, daß bie Schallwellen an 
demfelben eine elaſtiſche Stuͤtze finden, und dadurch ſchaͤrfer 
und deutlicher zuruͤckgeworfen werden, nach einem groben Ver⸗ 
gleiche etwa in bet Art, wie ein geeigneter Fußboden dem 
Ballettaͤnzer Hilft. Ehen fo dürfte eine Haupt 
Tympanum im menfhliden Ohre bloß die ſeyn, 
Theile gegen den freyen Zutritt ber Luft und da 
hende Verlegung zu ſchuͤtzen. 


die inneren 
raus entſte⸗ 


zu nennen, und es 


beftimmung des 







= m- DD — — — 


_ zz. .:_z_. 





Neumann Lehrbuch der Phyſit. 924 


Mit gleicher Wolftändigkeit und genauer Befchreibung der 
wichtigſten Verſuche und dazu erforderlichen Apparate find die 
Erſcheinungen der Wärme im zehnten Hauptſtücke von &. 75 
bis 202 abgehandelt. Cine ziemlich detaillirte Beſchreibung 
der Apparate zur Heitzung mit Daͤmpfen und der Dampfmas 
ſchinen ©. 181 gehört zwar eigentlih in die Technologie ; 
allein wegen der großen Wichtigkeit und vielfahen Anwendung 
folder Mafchinen werden bep weitem die meiften Lefer das 
Beygebrachte mit Vergnügen aufnehmen., Daß etwas MWefents 
lies in diefem weitläuftigen Abſchnitte ausgelaffen fey, wüßte 
Rec. nicht nachzuweiſen, und eben fo vermag er feine bedeus 
tende Einwendung weder gegen den Inhalt, noch gegen die 
Art der Darftellung bepzubringen. Als unbedeutende Kleinigs 
feiten ließen fich anführen, daß $. 594. flatt Wirkungen, 
wodurch die Wärme zur gebundenen wird ‚ wohl Urfachen ober 
Bedingungen flehen müßte, Nichte völlig genau if auch die 
Angabe S. 85, daß Newton die jegt üblichen feften Punkte, 
als jolhe, bey feinem Leindl; Thermometer jum Grunde ges 
legt habe, fondern diefe waren vielmehr der Punkt des Ime⸗ 
jenden Eiſes und der natürlichen menfhlihen Wärme, deren 
Differenz er in ı0 Theile a“. und folder Grade 34 beym 
Sieden des Wafers fand. "Als Normalftand des Darameters 
ep der Beſtimmung des Siedepunftes nimt man, fo viel Rec. 
weiß, in Deutſchland allgemein 28 par. Zoll an, in Frank, 
reih 09,6 — 08 3. 0.905 £in., allein dieſes ift etwas ger 
ringer als der mittlere VBarometerftand im Niveau des Meeres, 
welder, wenigftens in mittleren Breiten, zu 28 3. 22, giems 
li übereinftimmend gefunden if. Ce läßt fih demnad S. 89 
nie ſuͤglich ſagen, daß es vielleicht väthlih fey, den mitts 
leren Barometerftand an der Meeresflähe von 28 3. als Nors 
malftand bey der Beſtimmung des Siedepunktes anzunehmen. 
Daß Rumford's Thermoſtop ©. 95 von einem deutſchen Phy⸗ 
ſiker, Schmidt in Siegen, erfunden it, und vom Grafen 
Rumford bloß den Namen, fo wie im Leslie'ſchen Differentials 
Thermometer eine Abänderung erhalten hat, follten deutſche 
Phoſiker um ſo weniger unbemerkt laſſen, je eifriger die Aus— 
länder auf das Prioritätsrecht bey ihren Erfindungen halten; auch 
darf nicht überfehen werden, daf feineswegs die Luft, fondern 
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die Dämpfe des MWeingeiftes die eigentliche thermoftopiiche 
Subftanz in demfelben ausmachen. Ben der Beftimmung bet 
Wärme, welhe Waller erfordert, um in Dampf überzugehen, 
bezieht ſich der Berf. ©. 156 bloß auf die Verſuche von Bla, 
obgleich dieſer Gegenſtand ſpaͤter von andern mit nicht durchs 
aus übereinftimmenden Reſultaten unterſucht iſt; auch haͤtte 
bey der Erwaͤhnung des Leslie'ſchen Verſuches der Kältes Ers 
zeugung durch verdampfendes Waſſer und Eis S. 157 fuͤglich 
die große, ſelbſt das Queckſilber zum Gefrieren bringende 
Kälte, welche durch dieſes Mittel erhalten wird, erwaͤhnt 
werden koͤnnen. Uebrigens war Papinus, der Erfinder des 
Digeſtors, kein Englaͤnder, wie S. 151 angegeben wird, fons 
dern ein franzoͤſiſcher Arzt aus Blois, welcher religioͤſer Streis 
tigkeiten halber nad Marburg kam. 

Von S. 208 bis 405 nehmen die optiihen Unterfuhungen 
ein, anſcheinend ein großer Raum, aber man darf dennod) 
den Vortrag eher furz und gedrängt, als meitläuftig und 9% 
dehnt nennen. Die geometrifche Tonſtruction der Erſcheinun—⸗ 
gen des Lichtes hat unter den ſtreng wiſfenſchaftlichen Phyſikern 
einmal eine gewiſſe Beſtimmtheit erhalten, ſo daß hierin eine 
groͤßere Uebereinſtimmung als in er Art der Darftellung der 
übrigen Abſchnitte herrſcht, und es wuͤrde daher uͤberftuͤſſtg 
ſeyn, den Gang, welchen der Verf. gewaͤhlt hat, genauer zu 
Bejeichnen. Inzwiſchen darf nicht unbemerkt blelben, daß auch 
die neueſten Unterſuchungen, namentlich der Polariſation des 
Lchtes vollſtaͤndig und ausnehmend klar vorgetragen int. 
Vermißt hat Rec. in dieſem Abſchnitte gar nichts, jedoch haͤtte 
bey der Beſchreibung ber Linſenglaͤſer ©- 203 oder noch zweiks 
mäßiger bey der Erklaͤrung Des Sehens ©. 369 die Wirkung 
der Brillen und Lorgnetten bey abnormen Augen, und bie 

Merhode ihre Form in jedem einzelnen Falle zu beſtimmen, 
genauer angegeben werden fünnen , indem dieſes im Allgemeis 
nen für viele und ipectell für Aerzte von großer Wichtigkeit 
iſt. Unter den minetaliſchen Subſtanzen S. 597 + welche vor! 
zugsweife durch den Einfluß des Lichtes verändert werden, 
hätte billig die mit Alcohol verdännte blutrothe anthrozothion⸗ 
Saure Eiſentinktur nicht übergangen werden folten, weit dieſe 
naͤchſt dem Hornſilber die auffallendſie Wirkung zeigt. Ueber 
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das Wefen des Lichtes entfcheidet der Verf. aus begreiflichen 
Gränden nicht, zeige fih aber durch die Wiederlegung der Ge⸗ 
gengruͤnde S. 401 geneigt, auf die Seite derjenigen uͤberzu⸗ 
gehen, welche Wärme und Licht für identifhy halten. Untte 
den Gegengründen iſt aber ein hauptſaͤchlicher nicht erwaͤhnt 
welcher aus dem Latent / und wieder Freywerden der "Märnie 
als folder, und dem Binden und Entdinden des Lichtes in 
manchen Lichtfangern ohne Veränderung feines Welchd nah 
GSrotthuß und andern unleugbar hervorgeht. Wollte man am 
nehmen, daß das Licht im Mebergange zur Wärnie feine Na} 
tur Andere, fo müßte dieſen genannten Erſcheinungen zufolge 
doch der eigentliche Grund dieſer Veraͤnderung näher nachge⸗ 
wieſen werden. Die bekannten Herſchelſchen Verſuche, wonach 
es im Farbenbilde neben den rothen Strahlen noch weniger 
brechbare waͤrmende giebt, ſind zwar erwaͤhnt, zugleich aber 
auch die dagegen beweiſenden von Boͤckmann und Berard nicht 
verſchwiegen. Unter diefen beyden hat der erſtere mit ſo fei⸗ 
nen Wätmemeffern und mit fo großer Vorſicht gearbeiter, daß 
nad) des Mer. Ueberzeugung hierdurch die Behauptung genu⸗ 
gend widerlegt iſt. "Die fogenannten fubjectiven oder zufälligen 
Farbenerſcheinungen „will der Verf. mit Herrn v. Goͤthe phy⸗ 
Rologtfhe genannt wiſſen, worin Nec. vollkommen beyſtimmt 
ſo wie auch in dem Vorſchlage, die durch krankhafte Affection 
des Auges entſtehenden Farben pathologiſch zu nennen. Wenn 
aber der Verf. S. 306 behauptet, daß das Bild eines durch 
ein Hohlglas geſehenen Gegenſtandes entfernter zu ſeyn ſcheine, 
als ohne daſſelbe, weil zugleich eine Verkleinerung bewirkt 
wird, fo iſt diefes mindefteng nicht ſcharf genug beftimme. Um 
fh nämti zu Übergeugen, daß das Hohiglas, der geomettt 
fhen Conftruction völlig gemäß, das Bild des Vegenfländes 
näher bringt, fo daß es ber Verkleinerung ungeachtet wirklich 
in größerer Nähe geliehen wird , darf man nur den nämlicen 
Segenftand, z. ©. eine Mauer, eine’ Varriere u. dgl. zum 
Theil durch ein Hohlglas, zum Theil neben demſelben vorbey 
mit unbewaffnetem Auge betrachten, um ſich zu überzeugen‘ 
daß der dur) das Glas gefehene Theil näher gebraht wird; 
ein belehrender Verſuch, den man auch mit einem hollaͤndi⸗ 
ſchen Perfpective anflellen kann. Auf gleiche Weiſe ift es 
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keineswegs richtig, wenn ebendaſelbſt behauptet wird, das 
Bild, welches eine convere Linſe erzeugt, werde hinter derſel⸗ 
ben geſehen, da es doch eigentlich vor derſelben ſtehen muͤſſe; 
vielmehr wird das Bild wirklich vor derſelben, und zwar ge⸗ 
nau an der durch die Zeichnung angegebenen Stelle geſehen, 
wovon man ſich überzeugen kann, wenn man ein Fernrohr 
ohne Ocular auf einen entfernten Gegenſtand richtet, und aus 
einer Entfernung von einigen Fuͤßen das darin entſtehende Bild bes 
teachtet. Die Geſchwindigkeit des Lichtes wird nah ©. 221 
fo angegeben, daß den Erfahrungen der Aftronomen zufolge 
der mittlere Halbmeſſer der Erdbahn in.8 7,8 durchlaufen 
wird; allein die neueften und genaueften Rechnungen geben 
8’ ad a nad Delambre Aſtron. Th. 5. ©. 106, womit auch 
die aus der Aberration neuerdings gefolgerte Geſchwindigkeit 
von 8 17, 91 nad v. Lindenau in Bode aſtr. Jahrb. 1820. 
S. 210 beſſer abereinſtimmt. Zu ©. 568 ließe ſich noch bes 
merken, daß das Doppeltiehen der Gegenftände nicht bloß durch 
Zruntenheit und heftige Affecte, fondern auch durch krankhaf ⸗ 
ten Zuſtand der das Auge bewegenden Mufteln hervorgebtacht 
wird, wie Rec. in einigen Faͤllen erfahren hat. 
So aufmerkſam auch Rec. den folgenden Abſchnitt Bis 

S. 564, worin bie Electricitaͤtslehre abgehandelt wird, in der 
Ab ſicht durchgeleſen hat, um nichts von demjenigen ZU übers 
fehen, was nah feiner Anficht anders dargeftellt werden könnte, 
oder um aufzufinden , was als Wiffenswärdiges übergangen 
ſeyn mödhte ; fo. in ihm doch nichts Weſentliches dieſer Art 
vorgekommen, und es moͤgen daher nur folgende Bemerkungen 
bier Platz finden, Die gefärbten Lichtenbergſchen Figuren 
nach S. 424 werden leichter und wohlfeiler mit Mennig und 
Schwefelblumen, als mit dem rothen Queckſilberoxyd und den 
letzteren erhalten... auch hätte wohl bemerkt werden fönnen, 
daß ein ſolches gemifchtes Pulver durch das Beute 
beyden Beſtandtheilen verſchieden electriſch, und daher auf den 
Figuren getrennt wird, wodurch der Verſuch an Intereſſe aus; 
nehmend gewinnt. Bey den Electrofcopen S. 426 if es ge⸗ 
wiß nicht aberfluͤſſig, dasjenige zu erwähnen, welches aus einer 
fehr feinen Flaumfeder am einem feidenen Faden aufgehangen 
befteht, und ih durch feine Empfindlichkeit nicht weniger als 
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duch feine Wohlfeilheit empfiehlt, indem Rec. noch zweifelhaft 
it, ob es wohl ein empfindlicheres Electrofcop giebt, als die: 
fes. Der Mechanismus bey der ©. 487 angegebenen und in 
der 2göften Figur gezeichneten Zündlampe, wodurd dem Strome 
Wafferfloffgas der electrifhe Funke zugeführt wird, iſt nach 
der Älteren Art etwas zu complicirt ; viel einfacher iſt derfelbe 
bey denjenigen Maichinen, melde gegenwärtig im nördlichen 
Deutſchlande, namentlih in Göttingen verfertigt werden. Daß 
der bloße Druck, vorzägfih beym isländischen Kalkſpath, 
Electricität errege, hat der Verf., mie fih von feldft verfteht, 
S. 559 anzugeben nicht vergeffen. Intereſſant aber wird es 
ihm. ſeyn, wenn Rec. verfihert, unter vielen andern zufällig 
ein Stuͤck Doppelfpath gefunden zu haben, welches feit einem 
Zeitranme von etwa acht Monaten nicht aufhört, jederzeit (am 
Bohnenbergerſchen Electrometer) auch ohne Druck oder fonftige 
Veränderung Electricität zu zeigen, ſelbſt wenn es nicht mit 
der Hand, fondern bloß mit einem Zängeldhen angefaßt, und 
dem Electrometer genähert wird. Neu war für Rec. die Ans 
gabe ©. 445, daß bedeutend dicke Glasſtangen weniger ale 
duͤnnere iſoliren follen, menigftens erinnern wir uns in dem 
Augenblicke nicht, dieſes als Reſultat genugender Beobachtuns 
gen irgendwo aufgeftelle gefunden zu Haben. Zugleich aber 
hätte wohl können angeführe werden, daß dunfelbraunes 
Schellack unter allen Subftangen am beften ifolirt, und in 
feine Stangen ausgezogen zu feinen Verſuchen am tauglichften 
iſt. Die unmeßbare Geſchwindigkeit der Electricitaͤt im leitens 
den Körpern nah ©. 472 bedarf noch wohl näherer Beſtaͤti⸗ 
gung, Indem Singer die Gültigkeit der Watſonſchen Verſuche 
in Zweifel zieht (&. Electricitaͤtslehre d. Ueb. &. 95), und 
zwar nad) unferer Weberzeugung mit Recht; denn es ftreitet 
ſchon der Widerſtand dagegen, welchen der electrifhe Strom 
In fangen Leitern finder, weswegen er unter Umſtaͤnden die 
trockne Luft auf kurze Strecken durchbricht, um einen näheren 
Weg zu finden, wie &. 471 richtig angegeben wird. Wenn 
es aber &. 508 für etwas Merkwürdiges ausgegeben wird, 
daß Metalle und Kohlen als beſte Electromotoren zugleich für 
den Magnetismus am fähigften ſeyn follen; fo kann Rec. 
hierin Beine große Analogie finden. Der Magnetismus nämlich 
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waͤhlt aus der großen Zahl der Metalle bloß drey zu ſeinem lang 
Sitze aus, nämlich Eiſen, Nickel und Kobalt, welche aber niit 
in der Reihe der Electromotoren feine ſonderliche Rolle fpielen ; der 
und an bie Kohle für ſich fann ber Magnetismus außerdem | Bl 
nicht gebunden werden, Sondern fie bewirkt bloß, daß das Br 
Eifen denfelben dauernder feſthaͤlt. Zwar fuͤhrt der Verf. gem 
$. 929. noch die früheren Beobachtungen an, wonach alle den 
„ Körper mehr oder minder vom Magnete afficirt werden ſoll⸗ im 
ten; allein man weiß wohl, daß bet größte Theil diefer Ber hard 
obachtungen denjenigen Theorieen zu gefallen gemacht wurde, ul 
welche billig erſt auf genägende Erfahrungen hätten gegründet iht 
werden follen. Später hat ſich der Magnetismus bloß auf Mi; 
die genannten drey Metalle reducirt gefunden, im polariihen w 


Serpentin iſt das magnetiſche Eiſen entdeckt, und Coulomb 
ſelbſt hat feine frühere Behauptung einer magnetifchen Anzie⸗ 
hung aller oder der meiften Stoffe nad) fpäteren genaueren 

i III. p- 117 aus ſei⸗ 
ieren ausfuͤhrlich berichtet. Ueberhaupt kann Re 
die $. 927- erörterte Aehnlichkeit zwiſchen dem Magnetismus 
und der Electricitaͤt teineswegs ſo hervorſtechend finden, daß 
ſie nicht durch die große Verſchiedenheit beyde 
überwogen würde. Letztere zeigt ſich vorzuͤglich in der eigent⸗ 
Polaritaͤt des Mognets ruͤckſichtlich auf den 
Erdkoͤrver auf eine ſolche Weiſe, daß man bey einer genauen 
und mit Scharfſinn geſchehenen Feſtſtellung des Begriffes kaum 
einſieht, mie die ſogenannte Polaritaͤt der Electricitaͤt hiermit 


identiſch angenommen werden kann. 
haͤtte man die, offenbar aus der Franklinſchen Hypotheſe ents 


ftandene, und dieſer alein zufagende Beze 
und — ˖ 
ſollen, weil wir doch einmal N 
Bezeichnung auch den eigentlichen Begriff de 
aufzufaflen. Solide anfcheinende Kleinigkeiten v 
viel groͤßere Aufmerkſamkeit, je mehr ſie geeignet ſind, die 
Erforſchung des Weſens der Dinge zu erleichtern oder zu ers 


ſchweren · Ob aber die ſogenannten trocknen Saͤulen ihre 


Wirk ſamkeit wirklich im ſtrengen Sinne des Wortes bleibend 


Behalten, nach ©- 600, und disjelde nicht. vielmehr durch eine 
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langfame Oxydation bedingt wird, ift big jegt noch keineswegs 
entihieden. Eine ziemlich gemeine irrige Behauptung, daß 
der Magnet nicht durch flaches Eiſen wirke, wird auch vom. 
Verf. ©. 568 wiederholt. Wahr if eg alerdings, daß ein 
Magnet durch ein flaches Eifen kein anderes Eifen von eini, 
gem Gewichte anzieht, weil eine flache eiferne Tafel, den Er— 
ſcheinungen bey der Electricität gerade entgegengefegt, nicht 
sum, meuen Magnete gebildet, wird. . Wenn man aber den 
duch eine eiferne Platte getrennten Magnet einer Magnet; 
nadel nähert, nimt man bie duechgehende Wirkung deffelten 
fehr bald wahr. Uebrigens wird der Leſer auch in dieſem 
Abſchnitte Über den Magnetismus die nämliche Befriedigung 
finden, als in den übrigen. . _ er 

Um dem ganzen Werke den erforderlichen Grad der Voll, 
Mändigkeit zu geben, wird im vierzehnten und legten Haupt⸗ 
Rüde noch von den irdiſchen Erfheinungen im Großen, d. h. 
in vier Abſchnitten von dem feſten Lande, dem Meere, den 
Gewaͤſſern des feſten Landes und der Inſein und von der Atı 
mofphäre gehandelt. Der Verf. hat Hierbey eine gleiche Voll: 
ſtaͤndigkeit, als bey den übrigen Unterfuhungen nicht beahfichs . 
tigt, indem er nur Einiges, und wie ſich von. ſelbſt verſteht, 
das Wiſſenswuͤrdigſte beyzubringen verſpricht. Inzwiſchen 
wird niemand auch dieſen Theil des Ganzen ohne Befriedis 
gung leſen. Rec. begnuͤgt ſich, einige wenige Bemerkungen 
hieruͤber beyzubringen. Ruͤckſichtlich auf die Bildung der Erde 
neigt ſich der Verf. im Ganzen zum Neptunismus, weswegen 
er auch Baſalt und Wacke nicht zu den vulcaniſchen Produc— 
ten zaͤhlt, und bloß angiebt ©. 614, daß Obſidian und 
Bimsſtein von manchen Mineralogen für Laven gehalten 
erden. Unter den Urfachen des Oſtſtromes ©. S. 625 Hätte 
wohl die Strömung des Waſſers von den Polen nad) dem 
Aequator und. die oͤſtliche Richtung deſſelben ale Folge der 
Notation des Erdförpers eine Stelle verdient. Daß der Spies 
gel des Caspiſchen Meeres nicht erhoͤhet werde, iſt wohl ſo 
ausgemacht, daß es S. 635 nicht wohl heißen dürfte, es 
ſcheine fo; und die Nichtigkeit der früheren VWermuthung von 
unterirdifchen Kanälen nach dem ſchwarzen Meere ift längfieng 
rwielen. Zur Erflärung des Zodiacal s Lichtes wird &. 649 
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die Mairan’ihe Hypotheſe angefuͤhrt, ohne der beſtimmten 
Aeußerung von Laplace, daß dieſe nach Gravitationsgeſetzen 
unmöglich ſey, zu erwaͤhnen, welches doch bey der Beſtim⸗ 
mung des Werkes zum Selbſtunterrichte wohl nicht uͤberfluͤſſig 
geweſen waͤre. 

Rec. beſchließt hiermit ſeine Beurtheilung dieſes hoͤchſt 
ſchaͤtzbaren Lehrbuches in der feſten Weberzeugung , daß der 
Verf. ſowohl als das richtende Publicum bald finden werden, 
mit welder Sorgfalt er daffelbe durdhgelefen , und alles ange⸗ 
merft habe, wodurd die fraglichen Punkte aufs Meue zur 
Unterfuhung fommen toͤnnen, und bet gelehrte Verf. verams 
faßt werden mag. dasjenige ZU verbeffern, was er ſelbſt dazu 
für geeignet hält. Zu diefem Ende mögen denn auch noch fol: 
gende finnentftellende Druck fehler hier einen Platz finden. ©. 
XI. Voigt's Mas. nicht zo, ſondern 1% Bde. hend. Jour- 
nal de ph. U ſ. w. ſtatt Annales de chim. et de phys- 
©. 141 ſteht 59°, Matt — 59. ©. 351 3. 19 Convexlinſe, 
ſtatt Concavlinſe. S. 396 3. 6 v. u. am wenigſten, ſtatt am 
meiſten. ©. 49. Munke, fatt Meinite. ®- 5357 werden 
die kleinen Scheiben der tiocknen Säulen zu 2 Zoll angegeben, 
wahrſcheinlich ftatt 1% z0. ©. 581 3. 10 v. U. nimt ab, 
ſtatt nimt zu; auch wird S. 490 abermals, wie im erſten 
Theile, Querike ſtatt Guericke gefchrieben. | 

Auch dieſem Theile find 20 Tabellen von ungemein nüßs 
lichem Inhalte aus den abgehandelten Gegenftänden hinzuges 
fügt, welche die Brauchbarkeit des Buches unleugbar erhöhen, 
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No, 59. Heidelberger 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


Curae Hexaplares in Jobum. E Codice Syriaco> Hexaplari 
Ambrosiano - Mediolanensi. Seripsit Henr. Midde l- 
dorpf, Phil. et Theol. Dr. hujusque P. P. O. in Univers. 
litt. Vratilaviensi. Vratislaviae. Bep Holaͤufer. 1817, "112 ©. 
in 4 Ä 


D. Verf. erhielt, durch Veranlaſſung Ol. Tychſens, von 
Heren Prof. Morberg deffen Abfchrift des Mapländifchen in 
feiner Art einzigen Ms. der forifch / hexaplariſchen Ueberſetzung 
von Hiob, Pr, Prov. Efklefiaftes, Hohem Lied, Klagl. Ser 
faias, Daniel und: den ı2 fl. Propheten. Herrn Hofrath 
ichhorn verdankt der Verf. zwey Abſchriften der ſyriſch / hexa⸗ 
plariſchen Ueberſetzung vom vierten Buch der Könige. Daniel 
iſt ſchon von Bugati edirt (1788. 4.). Daher giebt M, 
®. VI. VII. einige Verbeſſerungen. Norberg ſelbſt hat (Lund 
1787. 4.) Jeremias und Ezechiel nah dem Ambroſtan. Toder 
berausgegeben, Manches in den verfchiedenen beraplarifch s grier 
chiſchen Verfionen haben dadurch Spohn, Bruns, Schleuſner 
verbeſſern konnen. Zu dieſem Zweck giebt Herr M. ſeine 
Collation des hexaplariſch/ ſyriſchen Hiob, zum Theil mit Be, 
merkungen, vorzüglich auch zu Vermehrung des Soriſchen Lexi⸗ 
caliſchen, noch vieler Nachtraͤge beduͤrfenden Soprachſchatzes. — 
it Vergnügen will Rec. feine Aufmerkfamkeit auf diefe ges 
lehrte Bemähungen beweiſen. 
Nach der Unterſchrift des Codex waͤren eigentlich alle daraus 
emſtehenden Arbeiten tetraplares ju nennen. Die Unterſchrift 
9: desumtus est Jobus e Tetraplis [e quatuor divi- 
ibus] antiquis, Hexaplaris if ein Cover nur, wenn 
er zu den vier Columnen griechiſcher Verſtonen auch noch die 
ao erſten har, nämlich den hebr. und bebräifch s griechiſchen 
rt, 
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930 Middeldorpf Curae Hexapl. in Jobum, + 
I, 6. und in den parallelen Stellen ſteht für 5 dıaßoAog 


im Syr. IS go) MÄdentt an eine; Ableitung von 
20 woher PA5O irritator (Erbitterer) oder von 
2 20 Im Widerſtreit heftig ſeyn (* dem mmi2 ung: Wir 
derfacher,, Rebell, Matth. 5, 22.); KP2a für dıaßoAos 
flammt von 2% mod „10; werfen, etwas auf einen 
old Vorwurf, oder "als Taͤuſchung. ſ. Caflell. Heptagl. 
Fol. 5591- Nr. 8. 9. oben. — T, 8. wird die Bedeutung Die 
ner, 729 für das Byr. ai, welches zuerſt Schinds 


m 


fer in dieſer Bedeutung bemerkte, durch mehrere Stellen bei 
Faͤtigt. Bol. Caſtell. Fol. 2242. Mr- 8. 9. Wie ſollte aber 
dieſe Bedeutung von nu ruhe, m’3m ruhen m ach en da 
abſtammen. Nec. finder darin die im Arab. übrige Seundbes 
deutung von FIN. .\y ifk eigenslich (ich niederkafiam 


zur Erde, mie das Kameel procumbit, ment es fih eine Laſt 


auflegen (äße. Daher entfteht die Bedeutung vuhig feun, 


ablafie n. Aber nım3o ift ein procumbens Deo 8. , 
| — 

Domino und fo ein Diener. wol. — 55.1} Caſtell. 
2243. Mr. 23. 24 Er a —— 

IL, 4. Keht Dr vy27 am Rande des Codex: 
a 2 asaja> ———— autor 62 iſt unter eauf 
den, und daher diefe Stelle ſehr brauchbar ‚um and), {m 
N. T. Bamrıgev zu erläutern, wenn es vom Untertauf 
hen in Ungtäd und Gefahr vorfommt; Mie Luk. 
12,50. — M, ı% ſteht für zaranaoanervor JM? Syr. 
. Der Verf. fett daben: quae yitiose scripta 
sunt pro aa 221 a rad. wazzl: volutav.it.A@s 
verbum in Cod Hexapl. et Jerem.' 6, 26. pro'suranace 
usurpatum. Sqhwer aber ift doch eine ſolche Ver wechoiaus 
der Züge anzunehmen. Da non auch sulire, ‚sale consper* 
gero bedeutet, fo moͤchte es leicht für PT - ftehen können. 


uebrigens fegt die Form zaranacaeyoır auch im Praͤſens 
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xaranado, nicht Zaranaoıo, voraus. — Zu 88 16. un 


vv. 


wird richtig bemerkt, daß Wax nicht Mass abortiren bedeute, 
Es ik. Fehlgeburt von WW» irren, abirren. 
, 19. Hat der hexaplar. Shrer (don Eöixavoa» übers 
ſetzt. alla Dies beweist aber nur, daß der Tert damals 
ſchon verdorben war. Die Verbefferung von Schleußner — 
eberavoay — 1597 iſt dennoch zuverlaͤſſig richtig. Ebenſo 
DE 19. die Kreyſſigiſche: rToię Ev odvvaıg Voxns ftatt Taıg ; 
ev odvvarg Yoxaıs. Der heraplar. Syrer hat auch hier fhon 
verdorbenen Tert. Und eben diefes, daß dieſe Syriſche Ueber⸗ 
tragung ſchon einen deteriorirten Text vor ſich hatte, zeigt ſich 
aus manchen andern Beyſpielen ; wie 26, 20., wo advyatovg 
dod gewiß in Sovarovg zu ändern iſt. Doc ift 19, 36. dies 
fer Sprer niche für uvavrkeo, was nur am Rande angedeus 
tet wird, fondern für avarian. — Bey IL, 24. wird fie 
ON?) als Aquila’e Weberfegung angeführt „Aalmıo et appro- 
| Pinquabit, Sollte vielleicht, da bey Montfaucon ein AAdog 
hat; E77 xuDmoerai, im fpeifhen Codex das Wort „Dh 
Reden ? | | 
XIX, 7; hat der Herausg. fehr gut auf Ds) — van 
vermuthet. TEIERTNpPL& BE ı2. if ma Heere, Heer⸗ 
haufen, überſetzt. Mol. Ur ↄxcrcitum collegit, con- 
scripsit, Auch hier iſt das u% =D». Bey Weoo. vin—⸗ 
dicirt Hr. M. mie Recht das Werbum ANZ exrıdlio a u s⸗ 
rupfen, auch dem ſyriſchen Lexieon, da es jetzt nur im 
chald. ſteht. — Won Ws a8. finder ſich nichts. Bey Ws 24. 
hat der Rand den: finnerftärenden Zufaß NNY7705 aus Theos 
dotion — sc kapropsov, Deswegen allerdings, um aud 
wenn er gefiouben ſeyn werde, noch einen Zeugen für fi, 
einen Vertheidiger feiner Sade, hinter fih zurächzulaffen, 
wunſcht Hiob fo ſehr, daß feine Feuerreden ( Don, 2 
don Me) in Sceift, in Stein, aufgepeichnet wären. 
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XX, 26. hat ber Vatican. Tert bet LXX nvp dxavorov. 
Der Rand erklärt dies auf ſyriſch durch aoßsorov. (Ebenio 
hat der Codex Aler. edit. Breitinger.) Sollte nit im Gries 
chiſchen amavorov zu leien ſeyn, ein euer, das nicht auf 
hören konn ® Ein nup ÄxavoTov wäre doch ein Heuer, 
das nicht brennen fann, nicht aber ein ſolches, das 
nicht verbrennen koͤnnte. | 

XXT, g. wird bemerte, mie ber fprifche Ueberſetzer öfters 

on für evdvvo feße. Der Verf. emendirt dadurdy andere 
Stellen, wo jetzt eudnve® fieht (Pf. 128, 4. 197. 5. Ihren. 
1, 5.), der Syrer aber 12 uͤberſetzt. Allein die Leſeart von 


sudnveo ift in dielen Stellen und Hiob 21, 9. nicht zu Ans 
dern, weil der hebr. Text und Contert nut mit. diefer uͤberein⸗ 
ſtimmt. Es fragt ſich vielmehr, ob der Syrer bey ſeinem 112 
irgend an evIvro gedacht habe F oder ob er fein 112 für 
SBohlbefinden = evdnveo® ſetze? Wie regio more vie 
vere bedeuten fann im Vollauf leben, ſo kann der Ber 
griff; leben wie ein Priefter, auch ſich wohlbefins 
den bedeuten. Auch Hiob 3, 18., mo bet Sr. Heraplaris 
fein ‚aD ſetzt, iſt gvdnynoa» fie haben ſich wohlbe 
funden, die nicht zu aͤndernde ächte Leſeart. Es wäre alfo 
sehr unficher, aus dielen Stellen in die Lexica aufzunehmen : 
„a2 bebeute eiwas recht machen; ungeachtet Caſtellus eis 
nige Stellen ſo deutete und es angenehm ſeyn koͤnnte, als 
Grundbedeutung von lo — Priefter annehmen zu 
fühnen , es bedeute $vSvyoy recte agens- offhicio rite fun- 
gens u. dgl. Steht irgendwo „12 in Stellen, wo evdura 
ſicher die Achte Leſeart iſt? nr 

XXI, 13. wird eine unbekannte, richtige Umſchreibung von 
dieſer Stelle, nach Symmachus, gewonnen: et velocitery 
neque aegroti, nequ® cruciati, ad inferos ab- 
eunt, — Vers 18. ſteht für. axvp% 1>2” an I 
4 08 iſt als heftiger Sturmwind Radar ſchon 
bey Caſtell. nach Bar Bahlul und aus mehreren Stellen nadıs 
gewieien, zu denen nun auch der Syrus Hexaplaris Hiob 21, 
18. Jef. 41, 16. Ag. hinzuzufügen ift. 





No 
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XXVIII, 06. wird bemerft: revera 0vrnS ıdoy npı9- 
pnee omittitur in Cod. Syr. (Hexapl.). Steht denn aber 
gar nichts, und nicht derdv oder derw für ıdov in die ſem 
Tee ?? — 56. 


— 

Sehr erwuͤnſcht würde es im Ganzen feyn, wenn, nach ⸗ 
dem der Verf. ſo viele Muͤhe auf dieſe Collation verwendet 
dat, zur Zeiterſparniß für alle Freunde des Faches am Ende in 
eine Ueberfiht zufammengeftellt wäre, was für die Vollſtaͤndig⸗ 
keit des tetraplariſchen Textes durch dieſen Codex gewonnen iſt. 


H. E. © Paulus. 
—— 


Nonnulla de significatu Canonis in. Ecclesia antiqua ejusgue 


serie rectius constituenda. Goͤrtingiſches Oſterprogramm von 
1820. 120 ©. in 4. 


Der ſelbſt durch Kraͤnklichkeit nicht geminderte Fleiß bes’ 
Berf., Hrn. Prof. Pland, giebt hier. einen Vorſchmack 
der Unterſuchungen, welche man in ſeiner hiſtoriſch ı Pritifchen 
Einleitung in die Buͤcher des N, Teftaments zu erwarten bat. 
Sein Zwe if, die Bedeutungen des Wortes zayoy und der 
verwandten theils beffer zu ordnen, theils zu berichtigen: Das 
Ordnen geht davon aus, daß Kanon a, phofiih genommen, 
ſey Norm, Regel: dann bh. kirchlich gebraucht, bedeute 
diefes Wort a. das Urchrifttiche der Glaubens⸗ und Bitten: 
lehre, als Regel der Wahrheit, wie regula veritatis vors 
kommt bey Sjvenäus 3, ı»..v0n dem Inhalt des Evang. oh. 
als Achter Ends von Gore und dem Logos gegen die auds 
ſchweifende und gleihfam grängenlofe der blos phantaftifchen 
Gnoſtiker; 8. Die Buͤcher, welche dieſe Regel des chriſtl. 
Glaubens und Lebens enthalten. zavoay — ra Bıßlıa Tov 
“avoyog, wie yonog Bıßkım Tov vouov. Der Verf. ev 
innert Hier „ daß der letztere Ausdtuck ſchon ı Makk. ı, 57. 
(d. i. in einem Buche, das, nach Mm Schluß 16, 23. 24., 
doch jünger als die Lebenszeit des Johann Hyrkanus, fpäter 
als 107 Jahre vor Chre gewefen - fepn muß) vorfomme, da 
des Antiochus Epiphanes: Berfoiger der jüdisch s eigenthämtichen 
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Lebensweiſe *aL ràßißale Toö vouov EvEmvpLoav xvor, 
KRTAFKXLIRVTES- Koı onov äupioxeso map Tin BıBAıo» 
Iuadnıns (NIIT NED zuerft Exod. 24, 7° die frühefte Urs 
ſchrift der 10 Gebote und allererfien Moſaiſchen K. 21. bis 25. 
verzeichneten Geſetzgebung, alsdann fpäter — der ganzen Tho⸗ 
rah) zo avyrpıua Tov BacıLeog EIAvATOV over, Endlid 
— y. nannte man xavav die (nad) menſchlicher Kenntniß von 
der Apoftolicität diefer BıßAıov beftimmte ) ganze geſchloſſene 
Sammlung der bie Megel des Urchriſtenthums enthaltenden 
Schriften des Alten und Neuen Teſtaments; wie Rufinus in 
Expositione Symboli Apostolici lihrorum veteris Test. 
numero proposito das Wort gebrauht: haec sunt, quae 
Patreg intra Canonem concluserunt. Wobey Ne. 
immer zu bemerken bittet, daß der Ausdruck zavay und ſelbſt 
auch der Begriff, gewiſſe Buͤcher für Regel des Staubens und 
Lebens durch Beſchluß von Vorftehern und Gemeinden zu. ers 
klaͤren, erft unter den Chriſten entffund und von älteren Juden 
vor Chr. nicht nachzuweiſen ift. Juden hatten eine — (wahrs 
ſcheinlich unter Johannes Hyrkoanus, ehe die Secten der Pha⸗ 
viſaͤer und Sadducaͤer getheilt ſich bildeten —) gemeinſchaftlich 
anerkannte Sammlung altheiliger Buͤcher, eine Meine biblio- 
theca sacra; det inhalt derſelben war ihnen Kegulativ, 
Kanon; aber die Sammlung als Sammlung, als abgeſchloſſe⸗ 
nes Ganzes, wurde von ihnen nicht ſo benannt. 


Nach Anerfennung der 5 chrittich s kirchlichen Bedeutungen 
proteſtirt dann der Verf. gegen die von Semler im 1. St. 
feiner (Bahn brechenden ) Abh. von freyer Unterfuhung des 
Kanons $. 3. angenommene Bedeutung, daß rar en Ver—⸗ 
geihniß Det ivdıadnxov yeapav = der zur chriftl. 
Jıad nn (Diepofition, Verfaſſung) gerehneten tirchlich 
vorlesbaren Bäder bezeichnet habe. Wenn es Semlers 
Sinn war, daß das Wort zavay an fih ein Berzeihniß, 
und mehr nicht, im alten kirchlichen Gebrauch zu hedeuten ge⸗ 
habt habe, ſo war er Alerdings unrichtig · Eigentlich aber 
wollte Semler nur die damals gewöhnliche Auslegung abſchnei⸗ 
den, als ob xavor ſey das Negulativ ber Kirche, 
welche und wie viele Schriften aus der alten und neuen Dia⸗ 
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thote nicht Hrn als gottliche, in gottlicher Begeiſterung ver⸗ 
faßte, ſondern auch als durchaus infallible gelten mußten. Das 
Eigenchämtiche im kirchtichen Worte Kanon iſt immer: etwas 
reguhirendes, zur Regel dienlidyes zu bezeichnen; Die 
gar Regel des urchriſtlich Wahren dienende ſchriftliche Webers 
reſte hießen daher vegelnde, xavovızdı, ad tesulam for- 
märiddin -pertinentes, weil ihr‘ Anhalt die Erfenneniß 
des Ureheiſtlichen C(Chiſtoriſch) regelte, das erfanrte Urchriſt⸗ 
liche aber weiter (dogmatiſch) Regel des Chriſtenthums der 
Folgeeiten ſeyn ſollte. At Verzeichniß ale eigenthuͤmlich⸗n 
Begtiff des Ansdrude "xavan zu denken, wäre philslogiſch 
unrichtig. Aber am Ende komm doch, was Semler ansdruͤckie, 
mit der oben Mr; 7. richtig zugegebenen Pirchficdyen Wortbedeu⸗ 
tung gar nahe zuſammen. Die Sammlung der zur Regel 
der Erkenntniß dienlichen Schriften würde kutzweg Ne: 
gel genannt; weil ſte das Regelnde umfaßte, und weil mid 
meh star ſie enchielt, zum Regelnden in dieſem Sinn, zur 
Negelder Er kenntni ßꝰdes Urchriſtlichen, gerechnet wurde. 
So if auch unſtreitig der Sinn der Stelle aus dem Concil 
von Laodicea, auf welche die Schmidtiſche Einteitung ins N. 
T. 35. 1.8.6, aufmerkſam machte: oTı ov der wWdimrixuvg 
Valuod; Asyeoyaı ev exxÄnsıa, ovds axavorıora Bıßkıa, 
ala Möva Ta zavovına uns *aıyng xaı narlnıag dıady- 
“ns. Das kirchliche Wort xavovıgew iſt: für regelnd 
erkennen, ertläden. Gewoͤhnlich vor Kirchengemeinden vors 
geleſen, durften alfo-nidjt werden die nicht als Regel der Er— 
kenntniß des Urchriſtenthums firkhiich. anerkannten Schriften 
= axavovioha — 0% xavovıdousve. Daher kamen auch 
ſelbſtgemachte Pratmen nicht sur gewöhnlichen Anagnofid. Daft 
die und da etwas Neues » Erbauliches ic, außer dem Gewoͤhn⸗ 
qchen vorgeleſen werden konnte, wovon Semler 8-11. 12. 
Beyſpiele anfuͤhrt, iſt der Natur der Sache gemäß! Aber zu 
Vin kiechlich gewoͤhnlichen Votleſungen, aus welthen die Menge 
das erſte Beginnen des Chriftenrhumg" fiher erkennen ſollte, 
und welche man ce. a. 418. eänonicae lectiones natnte (f. 
Baron. ad kune anvum I, ließ Jenes Concilium, nicht mehr 
etwa, wie zuvor, auch einen Hermae Paſtor etc, gebrauchen, fondern 
nur die zaporınaa eng wong #. Kaldıas dadhenc die jur 
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Erkenntnißregel von der gedoppelten Religlons 
verfaſſung dienlich anerkannte Schriftreſte, welche man 
eben deswegen fuͤr dazu dienlich achtete, weit man ihre Aecht⸗ 
heit — Entftehung durch folhe, die das Urchriftliche fiher 
mußten, geſchichtlich anerkannte. Wegen dieſer anerkannten 
Dienlichkeit zur Erkenntnißregel hieß ein ſolcher alterthuͤmlicher 
Ueberreſt liber reg ularis — xavovıXos,; infofern man ihn 
aber deswegen öffentlich vorlas und ganz bekannt machte, hieß 
er: publica, d. i. in publicum edita, publicata , scrip- 
tura; wofür Ar. pi. befonders aus der alten latein. Uebers 
fegung von Drigenes Commentarien über Matth. 27, 9 Us 
führt; in nullo regulari libro hoc [mas ı Kor. 2, 9% 
vorfommt] positum invenitur, nisi in secretis [dem 
vor dem Volt geheimgehaltenen ] Elise Prophetae, (Bert 
werfen wollte Drigenes das vom Apoftel Paulus gebrauchte 
gewiß nit, aber 9 eheimgehalten mochte es werden.) Item 
quod ait Paulus)! „Sicut Jamnes et Mambres restite- 
runt Mosi“ non invenitur ‘in publicis scripturis ; sed 
in libro secreto, qui supra scribiturs Jamnes et Mamr 
bres Liber. — 

Rec. zu wiederholter Unterfuchung diefer Hedeutungen und 
Begriffe durch die Abd. des Verf. angenehm verantaßt, theilt 
hier gerne noch weitere Reſultate feiner Nahforihungen mit. 

Kavoy, In ber nicht ‚blos technifchen und phyſiſchen Be⸗ 
deutung, iſt, alles zuſammengenommen, etwag regulirens 
des, jur Kegel dienende®. Der Verſuch, daſſelbe Wort 
auch paſſiv als etwas regulirtes, abgemeſſenes, 
vorgeſchriebenes, z. B. in ein beſtimmtes Vers 
zeihniß ge brachtes auszulegen, it nicht erweislich. Doch 
iſt die Woribedeutung: regulirend, Regel, Norm, Maasftab, 
ſchon ein von. ber mehr fi innlihen Grundbedeutung abges 
feiterer,, wenn ‚gleich der gewöhnlichere Significat. Joſephus 
gegen Apion II. p. 1072- 6p0v ednxey AUTOS ar #aV0Y% 
zov Noyov; („Bär die Sitten, für Arbeit und Ruhe lebte 
Moſe als. begrängende Beftimmung und Maasſt ab das Ge⸗ 
feß®.) Euripid. Hecub. v. 602. zave» Tov zal0d; Hier 
"rofles S. 124. aAndeıag #ava® (auch Maasſtab des Schoͤn⸗ 
guten). Libanius Briefe P- 635. Dionys. Hal. p. 65. werden 
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fhon von Plan angeführte. Im Neuen Teftament ift zava» 
= ein vorgeftecdtes. Ziel, oxonog, meta, wodurch 
eine Wettlaufbahn regulirt wird. Es ift etwas, wozu man 
hinſchreitet. | 
Sal. 6, 16. za öcoı To xanonı TOÖTO OTOLXNOODCL», 
upnvn ex avrovg .. — „®o viele (zunächft. von euh, Gas 
latern! denen man wieder die Ceremonien, als zur Seligkeit 
nothwendig, einreden wollte) dem regulirenden Ziele — 
(dem Grundſatz des We 15.) — „daß in der Verbindung mit 
Jefus Meffins weder das Beſchnittenſeyn, noch das Unbe—⸗ 
fnittenfeyn etwas gelte (etwas bedeutendes, nöthiges fep), 
fondern nur (ein drittee) ein meugefchaffener, wiedergeborner 
Menih und Menfchenverein feyn folle“! — zuſchreiten 
werden, über ſolche komme Zufriedenheit und Erbarmen Gottes, 
als Über das wahre Gottesvolt — das aͤchte Iſrael Gottes.“ 
Phi. 3, 15. wird zwar auch für xavov angeführt, aber 
nur nad) dem mit einer Gloſſe bereicherten, gewöhnlichen, hier 
unaͤchten Terte. Nach dem richtigen Texte ift zu überfegen : 
»©o viele nun ganze Wettläufer (xara 0x0n0v dıwxoy- 
"es das Ziel verfolgende) find, wollen wir diefes denken; und 
wenn hr etwas auf andere Art denfet, fo wird auch dies 
ſes die Gottheit Euch entſchleyern. Nur, um eben demjes 
nigen zuzuſchreiten, bis wohin wir (don voraus gef 
tommen find, werdet meine Mitnahahmer, o Brüder! Der 
gew. T. hat nAnv eıs 6 epIaoauev 
vorı, To avro Poovsiv. Zuumiunrar uov yıvsode, ader- 
Por. Aber die Worte: ro @vTo bis Peovsıv find fhon an 
ſich betrachtet einer Erklaͤrungsgloſſe ganz Ahnlih. Noch mehr 
werden fie, da DE zwar zo dur) Ppoveıv, TO AUTQ OTOL- 
zew, FG aber za avec Ppovsiv, TO auım a varoıyev 
haben, und alle diefe vier Hauptmanuſcripte es variirend und 
ohne Tw xayovı haben, als eine von verſchiedenen verfchies 
deutlich zugeſetzte Deutung erkennbar: zumal da A. 17. nebſt 
Copt. Aeth. Hii, Augustin. (öfters) Facund. den ganzen 
Sag, welcher auch an fih nur als ein entbehrliches Interpre⸗ 
tament erſchiene, nicht haben. 
Aus dem Dativ, TO xavovı oroıyeiv, erhellt, daß, ges 
nau genommen, nicht zu Überfegen if: nah der Regel 
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in“. Daqju wäre zard T. xavova OT. nothig. Der 
„arav iſt Sal. 6, 16. und in der Stoffe Phil. 3, ı5. ange 
ſehen als das regulirende des Ziels, Tov 0xom0V; 
welchem der zerhsrog, der von dem Kampfrichter als ein 
ganz guter, bis zum Ende zugulaffender, Mirwertläufer 
erkannt ift, zulaufe. — —— 
Um dies genauer darzuthun, muß die Wortableitung 
weiter oben, als gewoͤhnlich, fie muß bey ihrer finntüs 
hen Bezeichnung begonnen werden, welde immer 
die erfte it. Karav ift naͤmlich zuvorderſt «überhaupt ein 
gerader Stift oder Stab, welcher a. ale Maacs ſtab, 
b. ats Zeichen, wie weis man zu gehen habe, "C. als 
geigen des Gleichgewichts an der! Wage gebraucht wird, 
aber auch d. als irgend gerader Seife oder Stab. 
Nicht blos etymologifch deutet dahin Leinen im Ety- 
mologicon linguae gr. T. I. p- 586, daß das Wort von 
xEvVO, RAY ftahein, wie mit einem Stift, — (wie trü- 
tins von trudere) geradeaus etwas drängen,‘ debs 
ten — abſtamme. Auch der Spra chgebrauch, wenn man 
nur zu er ſt die eigentlichen ſinnlichen Wortbedeutungen vor 
den wmeigentlihen (mie man immer ſollte!) aufſucht, zeigt 
diese Reihenfolge der Ableitungen. Chryſoſtom. gum Brief an 
die Epheſier, bemerkt, daß fogar die! vorgeſteckten Stäbe on 
den Behältern wilder Thiere „avoveg heißen. Dad gerade 
Staͤbchen, um meldes die Meder die Fäden mwinden , if 
Karay genannt: Das kurze Scholion zu Iliad. UV 89 761. 
(ng ors rı Te yoYaıRog euluvoro Zun9eog BOT xavov ) 
Tage: 6 xdAapos megt 09 EAsırav 6 uirog © lorovpyixos · 
Heſych. zuvor" EvAovV, grept ö Öuirog. Judith 13, 8. if 
p008Ad0v0a 7® zayarı ung »Aumns = hingehend an die 
Bertftolfe, wo des ſchlafenden KHotöferned Schwerdt hieng- 
Her Srift, welcher am Wagebalken emporragt, ind daß 
Gleichgewicht zeigt, it xavav ale ein gerades, känglidhs 
tes Werfjeug, zavav xcò oradum Lucian. Der Stift an det 
Sonnenuhr if zaray *@l yvauorı Luctan. im’! Yermotiit. 
Die geraden Stäbe oder Stifte, welche am "Schild 
atigebracht waren, fo daß man ihn daran (eicht im Bleichget 
wirst haften und fragen konnte, find xanoneg. Illad. d. De 


' 
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ıgt. aamıdı Neoropenv, Tov vov x60g: Hodavor ei. 
xGocv XPVOEINY ELEVAL, »avövag Te xaı Auen. 

Wenn nun xavo» zunähft etwas Geradausgeftrei 
ses oder Geradgedehntes war, wie ein Stift, wie 
eine Stolle am Ruhebett u. dgl., fo war ein ſolches geras 
des auch zu einem Maasftab brauchbar. Aus Aeſchines 
führe fhon Scapula an: Honep Ev cn Taxrovınn örn 
sıdevaı BovAousda To op9ov xaı To un, zavöva Rpoo- 
Hepouev. Aus Artftophanes Fröihen wird ebendaſelbſt der 
Spott angeführt: xaı xavovaz eboLooveı xuı InXsıg EnoP, 
wo nad) ihm fle „hervorbringen E Ilenmaafe für die Work“ 
da find xavones ohne Zweifel auch Maasftäbe, calami im 
longum trusi, tensi, ad metiendum idonei. 

Eben fo anwendbar aber war das Wort, um ein vor⸗ 
geſtechtes Ziel, das einem geradefiehbenden Sehft 
gleicht, zu bezeichnen ,„ wie fchon oben zu Gal. 6, 2x6. nach der 
Conſtruction mit dem Dativ gepeige iſt. 

Ein folder Zielftife wurde gebraucht, um gm zeigen, 
wie weit man gehen, fpringen ꝛc. folle, zavoy, perpov 
soo nnönuarog. Pollur Onomaſticum. „Kanon — Maas 
eines Sprungs“. Daher auh: Maas, wie weit man feinen 
Würkungskreis ausgedehnt hatte. Paulus fagt daher 2 Kor. 
10, 15. er rähme ſich nicht ins Ungemeifene hinaus, 
&; Ta auerpa, nicht in Beziehung auf das, was nichr inner⸗ 
Halb feines Maafes und Ziels fen, wohl aber dürfe er ſich ber 
rühmen über die Korinthier, weil auch fie innerhalb des Maaſes 
und Zieles (des Ziels, welches ihm zum Maag feiner apoſtol. 
Wanderungen und Wuͤrkſamkeit geworden fey) waren, das 
Sort ihm, als Apoftel, zugerheilt hatte, um mit dem Evans 
gelium bis zu ihnen zu fommen. vᷣusi⸗ ds 00x E15 Ta Aus- 
Tour “augnconsdu, alla xaT& TO HETPOV TOÖ xav0vog, 
OÖ Euepıoev jun 6 DIeog LETOOV, epıreoda: aypı xaı dumm». 
Paulus deutet darauf, daß Er die Korintdier zum Chriſten⸗ 
thum gebrachte habe, fie alfo innerhalb der gemeffenen 
Laufbahn liegen, melden fein von Gott geftecktes Ziel ihm 
zumeſſe. Darüber aber beſchwert er fih, wie öfters, auch 
hier, und Hier mit Ironie, daß die Jadiſchgeſinnteren, welche 
nach ihm, von Paläftina her, nach Korinth kamen, nun 
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wieder juͤdiſches und pharisäifch s traditionelles , als zum Selig⸗ 
ſeyn nothwendiges, einmiſchen wollten. Die Ironie trifft ſie, 
weil ſie dadurch ei⸗ ———— in die Arbeit eines 
andern, in das von ihm bearbeitete YenpyıoP , wie er es 


1 Kor. 5, g. nennt, einträten, was doch für fie ein auerpov | 


ſey — nicht in ihrem Maas, im Umfang ihrer Miſſions⸗ 
arbeiten , liege. Er ſelbſt, det Unermüdete, welcher immer 
weiter — nah Illyrikum, nach Spanien — die Heils verkuͤn⸗ 
digung zu bringen ſtrebte, ſagt Vs 15. in dieſem Gegenſatz 
gegen ſolche, welche dort, wo ſchon durch ihn Chriſten waren, 
bequemer mit ihrer juͤdiſchen Miſchung hintennach kamen: er 
hoffe, wenn die Ueberzeugungstreue der Korinthier (nach ſei, 
ner Lehrart) in ihnen ſich wachſend mehre, noch ſich gar 
ſehr, eıs megıoasıad, vergrößern zu fännen in Hin 
fit feines Ziels, ueyadvydnvar br Toy xav0va 
äum», nämlich (9, daß er in Gegenden, welche über die Kos 
rinthier hinausliegen (in den Occident ) die Heilsverkündigung 
bringe; nicht aber, mie jene, ſich berühme in Beziehung auf 
folhe Lroruc ſchon beſtellte, angebaute, Fluren (wie die 
Korinth. Gemeindepflanzung durch ihn war) innerhalb des 
Ziels, das einem andern zugehoͤre. e— arAorpro 
zardrı. Auch nad Pollur Onomaftic. III, 151. ift Iravov 
das, was die Bahn ber Wettlaͤufer regulirt, beſtimmt. Ver— 
gleichungswerth iſt (wie alles von Morus) hieher deſſen Progr. 
über ı Kor. 10, 12 — ı7. von 1781. auch Valckenaer ad 
Hecub. Euripid. Vs 602. 

Die phyſiſch / techniſche Grundbedentung , nad welcher x@- 
yo etwas ger ades, entweder indie Höhe oder in 
die Laͤnge gehendes bezeichnete, zeigt nun klarer, wie 
der xavav entweder verticalflehend, wie ein Stift, 
wie das Zuͤngchen im bet Wage, wie eine Bettſtolle, an 
welcher der Schlafende etwa feine Waffen aufhängt, dann auch 
wie ein aufgeſtecktes, die Bahn begrängendes zteb— 
oder Horizontal gedehnt gedacht werden "konnte, als 
Stab zum Meſſen bey Bau ; Arbeiten M. dgl. Sy 

Zugleich als Ziel und zugleich als Maasitab war das 
Wort wohl gedacht, wenn bie Klechenvaͤter ſich auf die Urn 


ſchriften der Chriſtenzeit als zavo» Ems arnDsıas beriefen.. 


= mn a 
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Ueber das, mas Johannes s Evangelium vom Logos gefagt 


hatte , joflten Die Gnoſtiker nice hinausgehen, es ſollte 


ihnen Graͤnzziel ſeyn, auch ſollten fie aber au danach, 
als dem Maasſtab, ermeflen, was dayon zu fagen fep. 
So gedoppelt dachte es ſich wohl Srenäus, wenn wir von ihm 
adv.- haer., 3 11. (ſetzt, leider, nur lateiniſch) den Anfang 
des Ev. Joh. als regula veritatis bezeichnet leſen, wo im 
griech. Terre wahrſcheinlich 5 zarov Un: aAndeıag geſetzt war: 
Omnia igitur talia [der Gnoſtiker)] Circumscribere [repı= 
roapew iſt, das was jur Sache, sum Cirkel gehöre, fo mit 
der Gränzlinie umziehen , begrängen, daß dag, was darüber 
hinaus iſt, nicht zu weit hereindringe, folglich: durch die 
geſetzte aͤchte Meta ausſchließen das Uebertriebene.) volens 
discipulus Domini, et regulam veritatis consti. 
tuere in Ecclesia . . sic inchoavit, Wer konnte beſſer, 
denkt Irenaͤus, ale der innige Freund Jeſu, Ziel uns 
Maas ſetzen, über das, was von der geiftfigen Natur Sefu 
qu denken ſey. — So waren ſchriftliche (nicht mündliche, 
Mehrerem Variiren ausgeſetzte) Ausſp ruͤche und Ueber— 
lieferungen der Apoſtel und Augenzeugen von Sefus na 
türlich eine Regel — ein Ziel und Ma a8 deffen, was 
die Chriſten ale Sinn der Apoftet zu denken und zu fehren 
Grund Hätten. Nicht von der Samıntung aber als Samms 
lung, fondern vom Inhalt, ale vegulicend, ſagt Iſidorus 

uſ. Epa 214. od, de rauen OVTOG EYE, Tor xavova 
17 almdeıag , "was Seas yoapas xaTonTevoauer. 

War nun der Inhalt zunaͤchſt Regel, d. i. Ziel und 
Maas. der chriſtlichen Kenntniſſe, fo wurde auch bie 
Sa mmlunmg Aeicht 6 -voy genannt, nicht als ob Sammı 
lung, Katalogus eben foviel wäre, als Kanon, ſondern info} 
fern eine ſolche Sammlung war Ziel und Maag für etwag 
Gewiſſes. Wer es genau nimmt / unterſcheidet — nad) dem 
Nie zu oft anzuführenden Kanon: "discrimen sensus et 
Significatus! von dem genau forfchenden Morus — auch Hier 
Vortbedeutung und Sinnerklaͤrung. Keine Sammlung, kein 
Verzeichniß heißt ara» als Sammlung, als Verzeichniß, fons 
dern. nur infofern es iſt regulirend, Maas und Biel ſetzend für 
was beftimmes, =. - . | —— dd 
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Da, wo Euſebius RS. 6, ad. von Drigenes ſagt: ©? ds | 


co ngerg. T@v 5 zo xara MarDaıov svayyehıov rdy 
ex ——— pvlarrav zayıya Hova TEOOAN“ sıdevas 
evayyehın uagrvpEiz it der Sinn: Drigenes beobachtete da⸗ 
durch, daß er allein 4 Evangelien zu wiſſen begeuge, das was 
die Kirchenlehrer als Kanon — als das Ziel und Maas 
des Erkennens der urchriſtlichen Wahrheit enthaltende anerken⸗ 
nen. Das, was das regulirende enthält, wird fehr 
natuͤrlich auch das Regulirende genannt. 
Schon D ruͤck, der fraͤhverſtorbene wuͤrdige Forſcher, hat 
zwar in ſeiner Diss. de ratione Historiae Canonis scriben- 
dae 2776. einige Stellen beygebracht, wo xaray offenbar als 
Verzeichniß, auch anderer Dinge, außer den tirchlich als 
regulirend anerkannten chriſtlichen Ueſchriften, vorkommt. So⸗ 
trates KG. 1, 17. bemerft Tas napdevovg Tas ayaysypapr 
pavas 89 7® zoy enxıngıaV xaRyoyl Allein. and 
in. folcher Bezi hung heißt doch das Verzeichniß nicht xavcoy⸗ 
als Hloßer Katalog, ſondern weil es regulirend; Ziel und 
Maas enth altend war, wer zu jenen Jungfrauen gehoͤre. 
So iſt aus Zonarns ad Canon, Anastasii Damasceni voB 
Druͤck angeführt, daß etwas aus 9 Oden (Liedern) beſtehen⸗ 
des zavav genannt ſey, naͤmlich weil es dadurch gerade ein 
Maas giebt. Kavybv Asysrar, Orı öpsawsvoV * * exer 70 
eupsrgoy, EIER gas ovyrehovueroV. Einiges Aehnliche 
i Fresne Glossar, 
Med. et Infimae Graecitatis P. 979 Wenn aber glei; Sui⸗ 
das, ein xavoyıoy überhaupthin durch Buͤche lchen erklaͤrt, 
fo konnte doch gewiß nicht jeder libellus oder indiculus ſo 
benannt werden, ſondern allein ein ſolcher, 
gulirendes enthielt. | 
Eben deswegen waren, wie Hr. Planck richtig bemerkt, 
nicht alle Schukften, die man. in der Kirge zu leſen erlaubte, 
zovarına, 6 waren aber. auch, wie hinzugufeßen iſt, nicht 
alle zawovıza auch ayaymaonoera — ſolche, die ma 
girenuotte vorzuleſen. für gut hlelt. Stroth in der 
freymäth- Unterfuchung: ber Offenb. Jeh. ©. 211 irrte, da er 
fprieb: die Meinung it. ungegruͤndet/ 
Unterfchied machten zwiſchen einem fan 
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(in der Kiche)- zu lefenden Bud... Dr. Plan macht day 
gegen fehr richtig geltend, . was aus dem, von Muratori. Anti. 
ı quitates. Italiae medii aevi, T. III. p. . 854, befanntgemach s 
ten für. die Geſchichte des Kanong merkwuͤrdigen Fragment 
hei: Bastorem -vero nuperrime, temporihua 
nastzis in.urbe Roma Hermas conscripsit; , sedentg 
in cathedra .urbis Romae Ecclesiae, Po Episcopo, 
fratre ‚ejus. Et idea (d)legi. eum quidem ‚oportet;; „sed 
publicare nemo in ecglesia,populo, neque inter,prgy 
phetas, completum .numero, neque inter; Apostoles,. ‚in 
finem. temporum ‚.‚potest; : Diefer Ungenanntg,, offenbar aug 
dem zweyten Jahrhundert, ( Pius war nach Euſeh. LO. 44 
zu Antoninus Pius Zeit Biſchof zu Rom, in den Jahren 144 
— 157, und: der Ungenannte fpricht von ihm blos nid von 
nem. Biſchof, gerade wie es die Zeltennaͤhe und das teinere 
Alterthum fo mit ſich brachte!) deutet an: es mälfe war 
der Paſtor des Heemas gelefen werden ſeineg Bruders, 
des roͤm. Bifchofs ‚wegen. Dieſes ideo: ift fehr fignificent und 
legi apontet iſt doch nicht blos, wie Plan es mildernd 
überträgt sı Esgrıw ... APEYIWMOREODRL ,. fondern.:. avayın 
vaoxsodaı dei. Aber publicare ‚==. nwonssweır, in publi 
Cum edere populo in ecclesia, tönne doch den Paſtor 
niemand, lage der Alte. Der Sinn feiner Worte ift ohne 
Bweifel: „Niemand (mer für das Chriſtenvolk forgen wolle) 
fönne, dürfe eine ſolche Schrift (ganz) befannt machen. (Die 
Alten waren ſerupulos, ehe fie eine Schrift in publicum edirs 
en.) Wenn man fie gleich (zum Theil) aus Ruͤckſicht auf 
den Bruder des Hermas Tefen müffe, fo erlaube fih doch 
feiner, fie dem Volke hinzugeben. Man könne ihn nicht 
ganz herausgeben, weder unter den Propheten, um durch die 
Zahl fie voll zu machen (completum als Supinum genoms 
men!) noch unter die Apoſtel, auf das Ende der Tage bins 
aus.“ Man konnte aljo Stellenweife in der Kirchengemeinde aus 
dem Paſtor vorlefen , aber nicht das, woraus dag Chriſtenvolk 
haͤtte ſchließen moͤgen, er wolle wie ein Prophet gelten oder 
wie ein Apoftel für die legten Zeiten. — Der Forfcher kann 
diebey kaum anders denken, als daß mande damals, wegen 


nn 
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des biſchoͤflichen Bruders, dem Paftor gerne mehr Auctorität, 
als ein bloßes Vorleſen, verſchafft haͤtten. 

Was man ganz herauszugeben — publicare, nicht 
für gut hielt, tonnte übrigens fan onifch feyn und doch als 
amoxpvpov gegen das Volt gehalten werden. So das Hohes 
fied. Man hielt dieſes, als zavovızoyy fuͤr eine Schrift, die 
auch Ziel und Maas, etwas vegulirendeß, aus dem 
alten Bunde für die Pneumatiſche oder die Kundigere enthalte, 
die man aber doch, wegen feiche möglicher Misverftändniffe, 
fieber non publicare = occultare, als geheim behandeln 
wolle. In dem Begriff apokryphiſch liegt nur das Se, 
heimhalten vor der gemifchten Menge, nicht das Verwerfen. 
Das apokryphiſche theilte ſich dann erſt in ſolches, das 
man aus Hlugheit, und in ſolches, das man als unaͤcht, wer 
nigftens als ungemwiffen Urfpeungs , ober gar als verwerflich 
geheim zu halten pfleate. 

Auch das Wort zapovızer wird nun Haren. Es bedeu⸗ 
tet: achten als etwas regulirendes, und daher es auch unter 
ſolche Dinge aufnehmen, wodurch Ziel und Maas beſtimmt 
werde. axavoyıaTa waren alle nicht unter das regulirende 
gerechneten Dinge, Schriften ic 

(Der Beſchluß folgt.) 
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No. 60. Heidelberger 4820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Nonnulla de significatu Canonis in Ecelesia antiqua ejusque 
serie rectius constituenda. Goͤttingiſches Oſterprogramm von 
1820. 120 S. in 4. 


(Beſchluß der in No, 59, abgebrochenen KRecenfion, ) 


I. Arhanafius epa ad Rufin, führt PD. eine Stelle an, 

wo die Schriften, welche als Erbauungsichriften kirchlich vor⸗ 
geleſen wurden Avayıraoröusva , doch als ob xavovıyousva, 
nicht als regulirend geachtete, unterfchieden werden. Don 
beyden Ciaſſen werden dann ebendaf. unterfchieden aroxpuge, 

Dan kann nämlich nicht vergeffen, daß ſolche Benennungen, 

welche feltener zweyerley Claffen von Dingen umfaffen mögen, 

oft nur nad dem, was fie am gewöhnlichften umfoffen, vers 
fanden werden. Hier dachte Athanas an den gewöhnlich vors 
fommenden Unterfchied: 1. ale Regel angenommene, 

die man meiſt au) vorlas; 2. nicht als Negel, fondeen blog 

zur Erbauung vorlesbare; 3, geheimgehaltene, theils 

aus Fürforge der Lehrer, theils aus Nihtahtung. Belehrend 

iſt hierüber die Stelle von Theodoret aus feiner Vorrede zum 

Hohenlied: exonv EV ovv avrovug (ſolche, die an dem 

Hohenlied Anſtoß nahmen) ovyıdeiv, a; noAv Aν avıav. 
“a COpaTEep0L xaı FVEDUUATIXOTEHOL TOyyavovaıy ol LO- 

209101 waTepes Di Toöro To BıBAiov Taig Seiaıc ypapaig 

GVVFETaXöTEG, Xu, dire In nvevuarıza, xavovioayres 

=e AUTO xaı exxinaıg MpEmEıv anopnvauevor ıc. Deutlich 

iſt Hier »avoyızeıv als fpnonym erklärt mit — Zufemmens 

ordnen mit den heiligen Schriften (als mit regulirenden). 

Eine ſolche Schrift mußte fuͤr die Kirche nicht indecent 

N, = mpeneiv, deswegen aber doch nicht au allen Ingo- 

Coy, publicum, non HKANOxXEVBo»y Werden. 


60 
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Auch die Benennung evdiodnxov BıßAr0V ift mit zeiru- aM 
yorıauevor parallel. Aus Afidor Peluſ. Epa 369. führt di. m 
an; ori ovdsv TO» tvdıadnr@V Kal yEravovıonEv@v Bı- I Ai 
Bruav deu nporinav E16 avayvaoı. Dennoch hat jedes In 
diefer beyden kirchlichen Kunſtworte ſeinen genaueren Umfang. ein 


Was als zur alten oder neuen Diepoſition, Hetonomie Gott Bi 
tes mit den Menſchen, gehoͤrig erkannt wurde, nannte man 
evdadnzov = an Fasn“ı oder raus Jıadnxaıg dv. 


Dieſes war natürlich allen vorzufeien, nicht aber war gerade 
auch alles, was ale regulirend geachtet, im Kanon, in der MR 
Zahl der regulirenden Schriften, war, vorlesbar an Alle. N 
Denn einiges vegulirende konnte ja wohl allein für die weifere, hte 
geiftigere, da ſeyn. Mur wenn man einen ſolchen Unterfchied tif 
dachte, konnte die Topographia Christiana L. VII. fagen : % 
oil zavorıoavres Tas erdiadnrtovs BıBAous ; ohne eben daſ⸗ 7 
ſelbe zweymal auszuſprechen . 
Warum aber achtete man dieſe, jene Schrift für reguli⸗ 


rend? für eine Schrift, welde in die das regulirende enthal⸗ 
tende Claſſe gehoͤre? Der wirkliche haltbare Grund war nicht 
dogmatiſch. Nur das geſchichtliche tonnten die Kirchen; 
vaͤter aus Ueberlieferung nehmen, daß naͤmlich eine Schrift 
urchriftlih ſey, apoſtoliſch oder von Apoſteln gebilli 
den Sinn der Apoſtel ſchriftlich oder ſicher gab, 
auch als regulirend fuͤr die Erkenntniß gelten, als in die 
Claſſe des Regulirenden gehoͤrig anerkannt 
mußte Ziel und Maas ſeyn der ſpaͤteren Erkenntniß von dem 
Urchriſtenthum. Denn die Apoſtel mußten doch wiſſe 
chriſtlich regulirend war. So weit war alles auf hiſtoriſchem 
Wege. Erſt, wenn man weiter fragte: warum glaubt ihr, 
daß die Apoſtel dies richtig wußten, was in 
ligion vegulivend , Kanon, kanoniſch, ſeyn folle, begann das 
dogmatiſche: ſie haben's aus Jeſus, oder dann nach Jeſus aus 
dem goͤttlichen Geiſte, aus der lebendigen, | 
alles Wahre hinein feitenden Gefinnung für das Heilige und 
Göttliche geſchoͤpft. Wo Auguftin jagt: ich gl 
gelien um det Kirche willen, iſt der ri 
erſtere, der vom Hiſtoriſchen beginnende: wenn ic; nicht det 
ticchlichen hiſtoriſchen Ueberlieferung vertrauen tonnte, daß die 
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Evangelien von apoſtoliſchem Urfprung find, fo würde id den 
Evangelien über den Inhalt des Urchriſtlichen zu glauben nicht 
hiſtoriſchen Grund haben. Das Dogmatifche aber, daß die 
Apoftel aus Heiliger Begeifterung lehrten, glaubt dann die 
Kirche ſelbſt nice ſich, ſondern den Apoſteln und den Indicien, 
welche die Apoſtel dafür angaben. 


In der alexandr. Berfion findet man bag Wort xavoy 
nur einmal: Michae 7, 8., wo die Worte zaı eEeAonuaı 2.2 
eyada avrav ac ons ExrTpmyav bezogen werden muͤſſen auf 
die hebr. Worte : PD DI MN3Y, fo daß die wei, 

vu; r r 4= 3- 

teren Worte: xaı Badıdav im) XAVOVOG 89 Muspa oromag 
nice mehr auf das ons zu beriehen find, fondern auf Gott, 
als Badıdan zc. Freplih muß, fatt des jeßigen hebr. Textes: 
EXO Di’ NOAD II? der Ueberfeger zum Theil ans 
dere Laute gehört oder gelefen Haben, zum Beyſpiel flatt 109 
wahrſcheinlich MM von 1, NEID für PEID. — Wie 
er aber emı “avovos verftund und eine Bedeutung dieſes 
griech. Worts aus MDDV oder — herausfand, iſt 
ſehr raͤthſelhaft. Nach Prev. 15, 16. iſt „der Weg des faur 
len pn N3002 wie etwas mit Stachelfraut begränzteg, 
vergäunteg*, Bil die Verfion fagen: Gott werde fommen 
wie incedens super stimulo ? wie ein über ſpitziges, empors 
ſtechendes dahergehender ? 

Aquila ſetzt Pr. 18, 4. zovov ald Maaſsſtab, Meß— 
ſchnur fuͤr Ip. Ebenfo Hiob 38, 5. Ti: 6 snayayny xa- 
vova er RDens 8c. uns yns? wo ler. oraprıor, Meß— 
(&nur, Sommachus axoırıov BEerTpov feßen. 17 iſt eine 
Schnur, daher Mebſchnur Jeſ. 18, 2. 08, 1. Serem. 
81, ög. Bad. ı, 16, Auch 54 und A: 5 haben dieſe 
Bedeutung. Sie ſcheint von 7— Ss 5 angefrengt, ftarf 


fon, ebenſo abzuſtammen, wie man im Deutfchen Strang 
t, von ſtrengen, anziehen, stringere, adstringere. 
mug, daß and Aquila's Verfion xovo» in der Bedeutung 
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etwas regulirendes hatte. Um fo eher konnte das Wort 
firhlich werden. 

Als man nah und nad erfuhr, daß die blos griehifh 
vorhandenen Schriften nicht fo fihere Erfenntnifguellen von der 
alten dıadnxn, Neligionsverfaffung, feven, wie die althebräi: 
(hen, fo hatten doch bekanntlich die meift unmiffenden Leiter 
und Väter der Kirchen, -beionders die der lateinifhen, jene 
griechiiche lange ſchon zum Kanon, zu dem, was für die Erkenntniß 
der jüdifhen Neligionsiehre als Ziel und Maas, als Pegel 
diene, gerechnet. Alles, was man jebt thun konnte, war, 
daß man ihnen eine fecondäre Stelle der Gültigkeit, Re 
gel für jene Erkenntniß zu fepn, zuichrieb, und fie Öfters 


Ösvrepo - xayuyızoı Nannte. 
H. E ©. Paulus. 


Examen critique de la fable d’Hercule. Par M. Ouvaroff, 
President de ’Academie Imperiale des sciences , Curateur 
de l’Universit€ de St. Petersbourg,, Associe-etranger de 
!’Academie Royale des Inscriptions et belles lettres, Mem- 
bre de l’Academie Royale d’histoire de Madrid, de la So- 
ciet€e Royale de Göttingue etc. Docteur en Philosophie etc. 


(Extrait des Memoires de l’Academie.) 1820. 24 ©. in 4. 


Die innere Auffchrift der Abhandlung heißt Examen cri- 
tique de la fable d’Hercule commentee par Dupuis (in 
defien Origine de tous les cultes ) und hat das Motto aus 
dem Seneca: Non me.cuiquam mancipavi ; nullius nomen 
fero. Die eigentlihe Abhandlung beträgt 15 Selten, das 
Uebrige nehmen Titel und Noten ein. 

Wenn wir von diefer dem Umfange nady Meinen Schrift 
eine etwas ausführliche Anzeige, oder vielmehr einen Auszug, 
geben, fo werden wir uns bey unfern Lefern wohl nicht zu 
entihuldigen nöthig haben, da fie wohl nur in wenige Hände 
fommen möchte, und der Gegenftand dennoch für Diele von 
Sntereffe if. Wir find gewohnt, von dem Verfaffer des: Es- 
say sur les Mystöres d’Eleusis, des Monnos von Pas 


nopolis, der Schrift: Ueber das vorhomeriſche Zeit 
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alter nichts Alltägliches, fondern Selbſt s» und Tiefgedachtes 
zu erwarten, und dies werden unfere Lefer auch bier in fols 
gendem getreuem Auszuge diefer gegen Dupuis gerichteten Abr 
handlung wieder finden, felbft in dem Falle, daß fie nice 
jedem Gage unbedingten Beyfall und Zuſtimmung fchenten 
Eönnten; wie. denn auch wir, ohne dem Syſtem des Dupuis 
zu huldigen, dennoch Einiges an manchen Stellen einwenden 
möchten. In Dingen diefer Art fann, wenn anders nicht 
Einer dem Andern blind nadfprehen will, die Uebereinftims 
mung der Denker und Foricher, der Natur der Sache nad, 
nie ganz durch alle Eingelnheiten gehen; genug, daß dieſe 
Forſchungen fih nah und nah dur Vielſeitigkeit und tiefs 
gehende Unterfuhungen fo viel feften Boden gewonnen haben, 
daß ein Ruͤckfall in die bekannte frühere geiftlofe Manier, in 
weicher eine Menge Lehrbücher und einzelne Abhandlungen über 
mpthologiihe Gegenflände geichrieben find, nicht mehr möglich 
Iheint, ein Kampf aber, mit guten und ehrlichen Waffen ger 
führt, der MWiffenfhaft nur förderlich feun fann; wie wir denn 
auch auf diefem Gebiete in den lebten Jahren einen erfreuli« 
den Kampf baden führen fehen, bey welhem für die Zufchauer 
gar mandes zu lernen war. Doch genug der Vorworte: bier 
der Auszug. Ä 

»Die iſolirten Verſuche, in der Aftronomie die Föfung der 
Schwierigkeiten in dem teligidfen Soſteme der Alten zu finden, _ 
find nicht gelungen [ja, fie haben nicht gelingen können). 
Schon Court de Gebelin ließ, nah manchen Andern, die ız 
Arbeiten des Herkules den Gang der Sonne durd den Thieri 
kreis bezeichnen, und wendete fie auf den Aderbau an. Weir 
ter trieb es Dupuis, der ein muͤhſames und gelehrres Spftem 
daraus machte. Fine der Bafen diefes complicirten Spftems iſt 
der Gegenſtand diefer Unterfuhung.“ 

»Herkules ift die Sonne, ift Dup. Ariom, die 192 Arbeiy 
ten deſſelben entfprechen den 12 Zeihen des Thierfreifes. 
Sechszehnhund ert Jahre vor Homer ift das goldne Zeitalter 
der Poeſie; dahin gehört die Herakleide oder daß heilige Ger 
dicht über den Kalender, von dem wir nur noch die Grundr 
füden und Trümmer. haben, Darauf folgt eine Epoche der 
Unwiſſenheit und Barbarey bis auf Homer und "Heflodus. 
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Aber ben einmal adgerifienen heiligen Baden fnüpften bie 
Griechen nicht mehr an; wie finden ihn nur in den Heilige 
thuͤmern Argyptens.“ 

„Htemit war das Anfchen des Homer und Hefiodus in 
Zweifel geſtellt, und den fpätern Deutungen ber Pythagoreer 
und Nenplatoniker gewonnenes Spiel gegeben. [Auch wir find 
überzeugt, daß aus den beyden großen Homeriſchen Gedichten 
von der aͤlteſten Religion wenig Weſentliches gelernt wird, wenn 
wir nichts als die Worte nehmen, wie ſie daſtehen.) Schon 
die erſte aſtronomiſche Deutung der erſten Arbeit des Herkules 
macht Dup. viel zu ſchaffen und noͤthigt ihn gu neuen Hopo⸗ 
theſen; ſo die vierte wieder und die ſechste. Endlich muß gar 
der Gott der Chriſten (fo nennt er J. €.) mit feinen 12 
Apofteln die Sonne mit den 12 himmlischen Zeidyen und der 
Herkules mit feinen ı2 Arbeiten fepn.“ 

„Dupuis fonnte zu feinem Syſteme die Alteften Griechen 
nicht brauden; et verfhmähte fie und diefe Verachtung raͤchte 
ſich. Nonnus iſt ſein erſter Gewaͤhremann, dem man ſchon 
das Streben anſieht, in den Polytheismus tiefere Bedeutung 
zu legen. Da findet ſich freylich eine Spur der Vergleichung 
des Herkules mit der Sonne, im alten Polytheismus feine. 
Plutarch (de Is. et Osir. p- 567) Sagt: Herkules ſitzt im 
Sonnenwagen und fährt mit bet Sonne um die Welt. Wer 
iſt nun dieſer aͤgyptiſche Hertules? fein Name? fein Ueſprung? 
Wir kennen die aͤgyptiſche Religion nur (?) durch die Brille 
der Griechen, und man fennt diefe Alles gräcifirende Brille. 
(Hat aud) Herodot eine Brille?). Bie tönnen die fremden 
Sprachen nicht leiden und die fremden Namen eben ſo wenig. 
Die geiehiihen Namen entiprechen nicht ben orientalifchen, 
die römifchen wieder nicht den griechiſchen. Selbſt die nach 
Aegypten reiſenden Griechen lernten weder des Landes Sprache, 
nody deſſen Geſchichte kennen (©. 5. Herodote se boma a 
conserver (converser ?) avec les prötres.). Die Alerandris 
ner fanden fhon die Quellen vergeffen und die alte Sprade 
verlohren. Aegypten wollte nicht gefannt ſeyn (9), daher die 
befannte Antwort, die die Priefterin zu Sais dem Bolon gab: 
Griechen ihr feyd noch Kinder ; alle eure Kenniniß if neu.“ 
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„Die obige Stelle des Plutarch ſelbſt ift des Hellenismug 
‚ verdächtig; erftlich nennt fie den ägpptifhen Mamen des Got 
tes nicht, den Pl. Herkules nennt; zweytens: Plutarch ift 
ſchon zum Synkretismus geneigt; drittens: die Aegypter kann⸗ 
ten wahrſcheinlich den griechiſchen Herkules nie; viertens: die 
andern Griechen ſchweigen von der Sache. Das Etymol. M. 
giebt einen aͤghptiſchen Herkules an, Chon; von diefem weiß 
man aber feinen Sitz im Sonnenwagen. Auch Oſiris und 
Horus hatten keinen Wagen. Der indiſche Herkules, wie der 
aͤghptiſche und der celtiſche haben mit dem griechiſchen durch— 
aus nichts (7) im Weſentlichen, und in der Abſtammung gemein. 
Der griechiſche Herkules iſt ein Nationalheros, deſſen Mamen 
die Griechen, ſobald ſie nur eine zufaͤllige Aehnlichkeit mit 
ihm bey einem ihnen auch noch ſo unbekannten Volke fanden, 
auf einen fremden Gott uͤbertrugen.“ [ Daraus, daß ein Volt 
den Sriehen unbekannt war, folgt, wie der Hr. Verf. ſelbſt 
weiß, mod gar nicht, daß keine Verwandtſchaft der Abſtam⸗ 
mung, der Sprache und der Religion zwiſchen demfelben und 
den Griechen ſtatt fand.) | 

Nach Pintach find Dupuis bedeutendſte Duelle die or⸗ 
phiſchen Hymnen, deren ſpaͤtes Zeitalter [dee Abfaſſung nad 
wohl, aber nicht den Ideen nach } erwiefen iſt; dann Porphys 
tius, der, ein entichtedener Gegner des Chriſtenthums, den 
Sturz des Polneheismus aufhalten wollte durch allerlen Kunit 
und Deutung alter, ſchwankender Sagen. Den Diodor, der 
hm im Wege flehe, ſchiebt Dupuis duch die Bemerkung auf 
die Seite, daß er die Wahrheit nicht habe fagen dürfen. Ans 
dere Quellen find ihm noch Macrobius, Servius, Joh. Dia: 
fonus über Keflodus, Arnobius, Marcianus Copella T nicht 
daß er fie gebraucht, fondern wie er fie gebraudye, möchte 
Tadel verdienen.“ Bepläufig eine More gegen Bryant, der 
‚die alten Didwer und Schriftfteller geradezu ale Duellen vers 
wirft und erſt mit Lokophron, Kallimahus, Apollonius Rhod., 
Nonnus, Porphyrius, Proklus, den Kirchenvaͤtern: Theophis 
Ws, Tatian, Drigenes und Klemens von Alter. anfängt. Da: 
Begen fagt der Werf.: das Zeugniß der alten Dichter iſt bey 
hiſtoriſchen Factis mit Vorſicht zu gebrauchen, aber in der 
‚Religion. geben fie den Typus der Meinungen und [eroteris 
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(hen ] Kenntniſſe ihrer Zeit. Das lehrt uns aud Homer. 
Das Stüdium der Platoniker und Kirchenvaͤter muß mit großer 
Vorficht getrieben werben. Die letztern vermengen nod abs 
ſichtlich Epochen und Namen, um den Unfinn des Polytheis⸗ 
mus recht grell zu ſchildern. Dupuis haͤtte alte Zeugniſſe fuͤr 
ſich nicht perſchmaͤht; aber keins der ſeinigen geht über die 
chriftliche Zeitrehnung hinauf. Fände fid auch eins, es wäre 
bey der großen Denkt: und Lehrfreyheit des Polptheismus fein 
Wunder.“ [Diele Lehrfreyheit des Potptheismus laͤßt ih vom 
orientalifhen kaum, vom helleniſchen fogar nut mir Einichräns 
tung behaupten.) | 
„Chronologiſche Claſſificirung der Zeugniſſe iſt dem Verf. 
die ſicherſte. Man claſſificire die Epochen und nach ihnen die 
Auctoritaͤten, dann muß der Syn kretismus aufhoͤren, weil er 
ſich in unaufloͤeliche Verwirrung verwickelt finden muͤßte; man 
wuͤrde die allmähliche Entwidelung des menſchlichen Geiſtes 
nach Maasgabe ſeiner Beduͤrfniſſe finden, ſtatt daß man mit 
vorgefaßten Meinungen herbeytretend ſich genoͤthigt fieht, noch 
mehr unter einander zu werfen, als ſelbſt die abſichtlichſten 
Sonkretiſten des untergehenden Heidenthums.“ [Eine auf 


nichts als das Zeitalter det Schrififteller Ruͤckſicht nehmende 


Claſſificirung der Zeugniſſe moͤchte wohl auch kein ganz richti⸗ 
ges Reſultat fiefern. Es laͤßt ſich nachweiſen, daß ein ſpaͤterer 
Schriftſteller über die aͤltere Religion mehr unterrichtet ſeyn 
tann als ein früherer, fo wie eine Handſchrift aus fpäterer 
Zeit, aus einem ſehr guten und alten Original abgeſchrieben, 
mehr Zeugniß fuͤr die urſpruͤngliche Schreibung ablegen kann, 
als eine für uns vielleicht ältere, die aber eine Copie einer 
jüngern if, als die, welcher jener für ung jüngern zum Grunde 
lag: ] 

„Das griehiiche mythologiſche Syſtem beginnt mit dem 
Homer, das bezeugt Herodot ausdruͤcklich. [Wie dies zu vers 
fiehen ſey, zeigt Creuzer an verfchiedenen Stellen feiner my⸗ 
thologiſchen Schriften.) Die Form iſt einfach und ſchwankend. 
Buͤrgerliches Leben giebt es noch nicht. Homer hat uͤber den 
Herkules nur eine bedeutende Stelle (Odyss. 115 601636), 
wo der Schatten des Herkules mit dem Ulyſſes ſpricht; eine 
andere deutet an, daß Ulyſſes als Juͤngling noch Zeitgenoſſe 
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deſſelben war; Odyss, 21, 24— 30. Kein Herkules Helios. 
Der kleine homeriſche Hymnus auf den Herkules Asovrößvuog 
kann die zweyte Epoche der griechiichen Mythologie andenten. 
Hebe iſt fein Lohn im Olymp für feine Koͤrperkraft. Die 
Menichen ziehen im Gefühl ihrer- Körperkraft die Hoͤtter gu 
ſich herunter, fie erheben fih nicht zu der Idee der Gottheit. 
Die Stellen des Homer und die des Nonnus (40, 1088) find 
die beyden Endpunkte ( Ertremitäten) der griehifhen Mythos 
logie.“ 

»Heſiodus fucht Negel in das theogonifhe Syſtem zu 
bringen ; aber es will nicht gehen. ( Hermanns Hypotheſe wird 
angeführt; Sicklers nicht.) Sein Herkules ift der homeriſche. 
Die Tragiker und Lyriker bilden die zweyte Epoche der griechi⸗ 
ſchen Poeſie. Homer iſt ihre Quelle. Sophokles gruͤndet auf 
den Mythus des Herkules ſeine Trachinerinnen; ihm iſt Herk. 
nach der gemeinen Griechenanſicht ein Heros, nichts kommt 
von ihm als Sonnengott vor, ſelbſt da, wo von der Sonne 
die Rede iſt, ſo wie Herk. bey Heſiodus den Sonnengott bloß 
sum Beſchuͤtzer hat, aber nicht ſelbſt Gott iſt.“ 

»Nun bemaͤchtigt ſich die aus dem Orient kommende Phi⸗ 
loſophie aller Zweige der menſchlichen Erkenntniß und giebt 
ihr eine neue Richtung. Die Philoſophen ſchaͤmten ſich der 
ſcheinbaren Frivolitaͤt des Polytheismus, und ſuchten darin 
einen allegoriſchen Sinn, ohne den die Religion mit Schande 
vor der Moral beſtehen mußte. Man mußte fagen, ber Por 
lotheisemus iſt nicht fitten » zweck / und würdeloe. Das Bolt 
iſt nur getaͤuſcht worden, die Weiſen aller Zeiten und Orte 
wußten, was unter dem frivolen Schleier verborgen war. Wir 
haben den Schatz wieder entdeckt. Nun ſuchte man Einheit 
und eine einzige Baſis für die Religion, unterlegte den Sym— 
bolen moraliihe Zwede, that den fihern Quellen Gewalt an, 
ſuchte neue.in den Trümmern Aegyptens. In diefe fehr lange 
Periode fallen ale metaphoſiſche Erklärungen der Dogmen des 
Polptheismus, auch die Hypotheſe von der Identitaͤt des Her. 
und der Sonne. Sie if eins von den Mitteln jur Stuͤtzung 
des Polptheismug,« [Wir enthalten uns hier, unfere dieſer 
Nemli entgegengefegte Anficht darzulegen. Da das bloße 
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fen, daß er indeffen in einem holl andiſchen Werke von van Hall 
(M. Valerius Messala Corvinus;, geschetst (d. i. ſtizzirt) 
in eenige Tafereelen nit de Romeinsche Geschiedenis ge- 
duurende zyn leven, d. i. während feines Lebens, Vol. I.), 
welches erſt nach beendigtem Drucke feiner Schrift erſchien, 
mit Vergnügen feine Anſicht von jenem Manne gefunden und 
dadurch von der Richtigkeit derſelben mehr Ueberzeugung HE 
wonnen habe. Der erſte Theil unſerer Schrift handelt de 
A. P. rebus universe et vita publica auf 60 Seiten, ſorgt 
faͤltig und genau aus den Quellen dargeſtellt, ſo daß ſich nicht 
leicht noch eine Stelle von Bedeutung finden moͤchte, die hier 


uͤbergangen wäre. Zweyter Theil: De A. P. studiis 


doctrinae. Cap. 1. De A. P. Oratore universe. Sect.I. De 
A. P. Oratore. Seine öffentlichen Reden , befonders Anklage⸗ 
und Vertheidigungsreden nebft den Urtheilen ber Alten über 
A. P. als Redner werden angeführt. Sect. II. De A- P. 
declamatore (in controversiis fictis), Hier genaue Erfiärung, 
was declamare und declamatio, commentari und commen- 
tatio ſey. Unterfcheidung der declamatio von bet recitatio 
oder dem Vorleſen eigner Aufiäße und Arbeiten, bie zur Her 
ausgabe beſtimmt waren, vor einem KRreife von Freunden, 
welches eitle Leute aud auf dem Forum thaten. Cap. Il. De 
A. P. historico et poetß. Cap. II, De A. P. scriptorum 
censore ı4 Seiten. Die Commentatio von Eckhard (de C. 
A.P. iniquo optimorum latinitatis auctorum censore), die 
wir vor ung haben, hat zwar 62 Seiten in 45 allein die 48 
erften Seiten enthalten diejelben Gegenſtaͤnde, die Ar. Th 
vom Anfange feiner Schrift an bis auf dieſes dritte Eapitel 
des zweyten Theils behandelt, fo daß nur 22 Seiten für den 


angegebenen Zweck der Schrift übrig bleiben. Weber die Wahrs, 


heit des Urtheils des A. P. über den Salluſtius Kimmen beyde 
mit einander geößtentheils überein, dagegen erklaͤrt Ar. Th. 
das Urtheil Über den Caſar, nach unferet Anſicht mit Recht, 
für richtig, waͤhrend Eckhard es zu widerlegen ſucht. Bey 
Livius kommt natärlich deſſen ihm von A. P. vorgeworfene 


Patavinitaͤt zur Sprache, wo E. abermals ſagt: eam no«. 


tando in T. Livio Asinius Pollio nodum in scirpo quaesi- 


vit. Hr. Th. dagegen ſchließt ſich an das von Wyottenbach in 
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der Aibl. Crit. III, T. XII. p. 27 8q. ausgefprochene Urtheil 
an, welcher die Patavinitaͤt des Livius in deffen duro nari 
randi senere vermuther, quamvis in teteris omnibus ora- 
tionis partibus fuerit egregius. — Eingeftreut find einige 
gute Pritifhe Bemerkungen Über Stellen des Plutarchus, Pli⸗ 
nius, Cicero, Seneca, Appian und Chariſtus. | 

Das Epimetrum von Hrn. Reuvens, der fih fhon früher 
duch eine gehaltreihe Schrift befannt gemacht Hat, bezieht 
Ad) auf Stellen in Hın. Th's Schrift und beſteht in drey 
Paragraphen: 1. De atrio libertatis. 2. Schola rhetorum, 
35. De Pollionis imagimbus. Die beyden erften enthalten die 
Erläuterung der lithographirten Tafel, welche das Atrium li- 
bertatis nach Bellori und das Haus des C. Sallustius nebft 
einer ichnogrsphia scholae rhetorum, bepde in Pompeji, 
nad) Sell darſtellt. | 
Die zweyte Schrift über die römifchen Volkstribunen, 
von einem Schuͤler des Hrn. Prof. van Heusde zu Utrecht, 
verraͤth zwar noch keine ſo feſte Hand, als die des Hrn. Th., 
aber zeugt von wohlgeordneter und ausgebreiteter Lectäre und 
richtigem Urtheil. Ohne die Roͤmer zu vernachlaͤſſigen, nimmt 
er doch mit Recht die Griechen, und unter dieſen den Molys 
bins und Dionyſius von Kalikarn, ‘zu feinen Hauptführern, 
weil fie nicht, mie die römifchen Schrifeftellee in dee Regel 
tun, die Verfaſſung und die Einrichtungen Roms bey ihren 
Lefern als bekannt vorausfegten und vorausfegen durften. Wir 
theilen hier kurz den Gang der Unterfuhung mit, woraus dag 
dem Verf. Eigenthuͤmliche leicht erhellen wird. 

In den alten Republiken ift das Streben nach bürgerlicher 
Gleichheit vorherrſchend. Zweck des Staats ift zwar gegenfeitige 
Ergänzung, allein der Einzelne laͤßt ſich in der Kegel fein eis 
genes Wohl am meiſten angelegen ſeyn. Das Intereſſe des 
Staates aber. ik, daß feiner glaube, es könne ihm wohl feyn, 
wenn es dem Ganzen weh if. Dazu ift aber Gleichheit der 
burgerlichen Rechte notdivendig, Das Beſtreben darnach von 
Seiten dee Armen und wenig Angefehenen wird Quelle von 
Streitigkeiten. Diefe machen, damit der Staat nicht zerfalle, 
Einrichtungen noͤthig, wie z. B. die gleiche Aeckervertheilung 
in Sparta, Abſchaffung des. Geldes, Verhinderung des Luxus, 
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die avaoirın, Werbot ber Aufnahme Fremder zu Bürgern, 

das Werbot zu reifen; in Athen die aesodydera, die Verhin⸗ 

derungsmittel der Tyrannis; in Sparta die Ephoren, aͤhnliche 

Magiſtrate in andern Staaten, in Athen der Oſtraciomus, der 

Petalismus in Syrakus. Charakter der Roͤmer iſt Herrſch⸗ 

fucht; das zeigt ſich ſchon im Familienleben in der patria po⸗ 

testas, in den Rechten des Mannes über die Frau, quae in 

manum convenerat. (Hier eine fünf Seiten lange Ab ſchwei⸗ 

fung von roͤmiſchen Frauen, die bedeutenden Einfluß hartem, 
dergleichen ſich in ber griechiſchen Geſchichte auf dieſe Weiſe 
gar nicht finden.) Alles will herrſchen, daher beſonders der 
Reiche uͤber den Armen, der Vornehme uͤber den Geringen. 
Aber das iſt nicht einzige Veranlaſſung zur Errichtung des 
Volkstribunals. Jene Herrſchſucht konnte wohl Reibungen und 
Aufſtaͤnde veranlaſſen. Das Volk aber verlangte nichts, als 
ſein Recht und zwar nur auf einem rechten Wege. Vergleicht 
man die römifhe plebs mit dem däwog ber griechiſchen Stae⸗ 
ten, ſo findet ſich: der nos vertrieb oft die Vornehmen oder 
raͤchte ſich ouf irgend eine Weife an ihnen mit toller Unbeſon⸗ 
nenheit; die roͤmiſchen Piebejer mußten, was fie thaten und 
was fie zu ihun hatten, Man muß nämtich hier die guten 
- Zeiten in Betrachtung ziehen, nicht bie ſchlechten, uͤber Die 
Cicero klagt. Beſonnen betrug ſich die plebs bey der secessio 
in montem sacrum, wodurch fie fi die trib. pleb: » magi- 
stratum sacrosanctum;s erwarben. Es wat feine seditio. 
Aber ſelbſt bey Seditionen vergaß die plebs die Achtung 9 
gen die Confuln- und die alten würdigen Senatoren nie; 1a 
es beficafte fogar mit großer Rechtlichteit die Volkstribunen, 


thun wollten. Schon daß die Roͤmer das Wort plebs ſchufen, 
dem keins in andern Sorachen entfpricht , zeigt, daß diefer 
Shell des Volkes Fin heſonders ſtarkes Selb ſtgefuͤhl, mehr als 
bey andern Nationen, harte, Af̃uos iſt populus, nicht plebs; 
oi noAdol, TO arädog bezeichnet wieder nicht die plebs; 
fondern den Poͤbel. Der Einfluß der Plebeſer nach Ernem 
nung der Volkstribunen zeigte fi auffallend. Die comiti⸗ 
tributa, die leges agrariaey, die magistratus piebeji; bie 
Zwoͤlftafelgeſetze, dis connubia potric. et 


plebej., Autheli 
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an allen ſonſt bloß patriciſchen Staatswuͤrden, auch dem höch⸗ 
ten, fo daß die Piebejer alles werden fonnten, bie Patritier 
nicht, nämlich nicht Volkstribunen. Die griechifchen Exahn 
cin Waren von verfciedener Art, aber feine, wie die comi- 
tia tributa ; dieſe gemährten -den Plebeſern Ales (wogegen 
ihnen die com, curiata fo gut wie nichts gewährten), befons 
ders nachdem das Gejetz durchgegangen wär, ut, quod tri- 
butim plebes jussisset , omnes cives tenetet, ragt man 
nad) dem Nutzen oder Schaden der trib. pleb., fo muß man 
einerfeits freitih fagen, daß die Ruhe eben nicht durch diefeg 
Inſtitut befördert wurde; aber ber Staat an ſich gewann, 
und man muß dabey noch noch bie rechtmaͤßige potestas tri⸗ 
bunicia von den ſchlechten Handlungen einiger Tribunen uns 
tericheiden und Yon ber Ausartung diefes Inſtituts. — Die 
griechiſchen Politiker hatten nicht einmal eine Idee von ſolchen 
geſetzmaͤßigen Volksvertretern. Das laͤßt fih beym Plato und 
den Andern nachweiſen. Bey jenem if das Mol gleichgeſtellt 
mit den Zmißoniars im Menſchen, die gebändige und bes 
Schränke werden möffen. Daß die Griechen diefe dee niche 
hatten, ficht man befonders bey Polpbius, der, als er die 
tömifche Staatsverfafung von diefer Seite kennen lernte, fie 
fo fehr bewunderte und pries. Zwar vergleicht Cic. de Legg. 
IIT, 7. bie fpartanifchen Ephoren ſelbſt mit den Volkstribunen. 
Es iſt wahr, behde waren nicht aus den Patriciern oder dem 
Senat, ſondern aus dem Volke gewaͤhlt, beyde ſollten die 
Obergewalt der Maͤchtigern beſchraͤnken, und baͤndigten auch 
wieder andererſeits die ungeregelten Leidenſchaften des Wolkes 
u. dgl. Aber die Ephoren waren zugleich Richter, Sitten⸗ 
aufſeher; hatten uͤberhaupt Geſchaͤfte, die in Rom zum Theil 
den Conſuln, zum Theil den Cenſoren, dem Senat uͤberhaupt 
zukamen. Ueberdies waren die Ephoren ein von einem Eins 
jelnen eingeführtes Inſtitut; in Nom entftand das Tribunat 
aus dem Geifte und dem innern Weſen des Volks. Die Ephos 
rengewalt ſtand fo hoch uͤber dem Volk, als über den Vor⸗ 
nehmen und tyranniſirte oft beyde. In Rom wuchs die Macht 
des Volks mit der der Tribunen. Endlich waren die Tribus 
nen sacrosancti, gleihfam die unantaftdaren Prieſter der 
Volksfreipeie, und veranlaßten die comitia tributa, denen in 
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allen alten Staaten fein ähnliches Inſtitut gegenüber fleht. 
Den Schluß madt eine Vergleichung der modernen Repraͤſen⸗ 
tativ⸗Verfaſſungen mit dem Sinftitute der Volkstribunen, in. 
denen der Verf. von jenen ein Vorfpiel und die Idee erblickt, 
Die Quaestiones ( fonft 'Theses genannt) enthalten durchaus 
Saͤtze, die mit der Abhandlung ſelbſt in Verbindung ſtehen. 
Wir wollen die letzte (XIX) herſetzen: Summo loco atque 
existimatione apud Orientales gentes erat 83C erdos, apud 
Graecos philosophus, apud Romanos Jureconsul« 
tus: unde harum gentium indoles et ratio intelligi po- 
test. Man fieht, der Verf. ftellte nicht bloß Gemeinplaͤtze, 
wie fo oft geſchieht, fondern wirklich disputable Säge auf. 
Der Vortrag der Schrift it einfah, klar und gut, mels 
yes wir aus den erften zwey Sägen ber Einleitung nicht 
vermutheten; allein «8 fam gleich beſſer. ©. 2 wird das 
Herodoteiſche: ndho utv Apxüs Aoxer überfeht magistratus 
sorte regit, was wohl gerit heißen fol. ©. 8 ſteht ſelt⸗ 
ſam und durch den Ausdruck anachroniſtiſch, Solon habe eins 
geführt, quod voluerat Plato. Das Griechiſche in diefer 
Schrift ift nachlaͤſſig gedruckt und voller Fehler gegen Die Ac⸗ 


centuationsgeſetze. 
G. H. M. 


No. 61. Peidelberger 2 1820, 
Jahrbücher der Litteratur— 
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Veteris Massiliae res et instituta ex fontibus adumbrata! 
‘ Dissertatio historica; quam pro summis: in philosophia ho- 
noribus inter sacra Saeeularia- tertia etc, ‚ rite :obtinendis 
'scripsit J, Christianus Jo hannsen, Nortofiensig , SS, 


Theologiae candidatus, Kiliae in Academia Christiana - Al» 
bertina MDCECXVIL. Typis Christ, Frid, Mohr. 103 ©. 8. 


E. ewpfiehlt ſich dieſe Monodgraphie ber alten Massilia, wenn: 
fie gleih an Seitenzahl und Maffe: des Stoffs einer andern 
ähnlichen, neulich erfchienenen Schrift Über das alte. Cyrene 9 
nicht gleichkommt, ſowohl durch ihren innern Gehalt, als auch 
insbeſondere durch die Art der Behandlung, durch die Ordnung, 
mit der Alles dargeſtellt wird, fo wie durch das Sefällige und: 
Anziehende des Styls, weiches Leßtere wir von der eben er⸗ 
wähnten Schrift über Eorene nicht glauben behaupten zu füns 
nen, indem der gelehrte Verf. von der allzugroßen Maſſe des 
zu verarbeitenden Stoffs Überhäuft, fein Wert weniger lichtvoll 
und dadurch. auch weniger lesbar gemacht hat. Hr. Zohannfen 
iſt Meifter feines Stoffs, den er geſchickt zu behandeln verſteht; 
obwohl er an Hendreich und Andern gute Vorgänger Hatte, die 
ihm feine Arbeit in gewiſſer Hinſicht erleichtert haben konnten, 
ſo geht er doch im Uebrigen ſeinen eigenen Weg. 

Die Schrift ſelber, deren Anzeige wir hier liefern, zer⸗ 
falt in drep Bücher, deren erſtes de origine Massiliae in 5 
Capiteln (Pp. 6— 50) von den. Gründern Maſſilia's, von 
— — — 

’) Historia C yrenesinde a tempore, quo 'condita urbs 
est usque ad aetatem, qua in provinciae formam a Ro, 
manis est redacta. Particula prior etc, — Commentatio, 
Quanı pro summis in philosophia honoribus — publico 
eXamini submittit J. P. Thrige, adjunctus scholae Rucs= 
kildensis „ Havniae MDCCCKK. 29 4.X®. 8. | 

en 61 





962 Massiliae res - seripsit Johannsen. 


Zeit und Gelegenheit der Gründung, fo mie von den weiteren 
Sqickſalen der Gründer, und von den Namen der Stadt ſel 
ber handelt und zugleich eine Beſchreibung ihrer Lage und ihrer 
naͤchſten Umgebungen liefert. Daß dies der natuͤrliche Gang 
war, den der Verf. nehmen mußte, begreift man leicht. Als 
die Stifter Maſſilia's erkennt auch er die P hocäer in Jonien, 
Abtömmlinge aus der Helleniſchen gandichaft Phocis. [ Unfere 
Lofer werden mit den Bemerkungen des Verf: jet die in dems 
ſelben Jahr erfchienene Schrift des Hın. Abbate Sestini: 
Descrizione-degli Stateri antichi p- 9811. befonderd p-. 2? 
sqg. mit großem Nußen vergleihen ] Diele Phocaͤer haben 
im Jahr 600 a Chr. m. Maifilia als Kolonie geftiftet. Weil 
jedoch mit diefer Angabe Herodotus in offenbaren Widerſpruch 
ſteht, nach deſſen Bericht die Auswanderung der Phocaͤer aus 
ihrem Vaterlande Jonien in dad Jahr 540, ihre Nie derlaſ⸗ 
ſung an der Galliſchen Kuͤſte demnach etwa 534, a Chr. n- 
fällt, ſo nimmt ber Werfaffer an, daß ſchon früher um das 
Jahr 600 2 Chr. n. die handettreibenden Phocaͤer am ber 
Galliſchen Küfte, eine Art’ von Miederlaffung, Faktorey/ Kant 
dets Etabliſſement gegründet, uriter dem Namen Massilia 
(deſſen Etymologie p- 28 5. eroͤrtert wird). wohin denn aus 
begreiflichen Gruͤnden ſpaͤterhin, um 554 a Chr. n. der Muts 
terflaat ſelber ſich gewendet und fo die Colonie zu der Größe 
erhoben, die fie nachher, wie befannt gehabt habe’ (P- 15). 
Wir haben biefe Anſicht des Verf. deswegen mitgetheilt, weil 
vie Schwierigkeit des Gegenftandes eine foldye Menge verfchier 
dener Meinungen hervorgebracht hat, daß in ner Geoſchichtt 
der Stadt Marſeille von de Nuffi deren nicht weniger als 
fbebengehn angeführt find. Was die Schreibung des Naı 
mens der Stadt betrifft, 10 wird mir Mecht Mass ylıa ver⸗ 


worfen und. bemerkt, die Griechen hätten immer Massalis - 


(Maooakia) geſagt, die Römer immer Massilia, gerade 
mie bey andern Nominibus propräis, ale "Axpdyagz, dad die 
Roͤmer Agrigentum nennen, Maoandoong, den die Nömer 
Masinissa nennen. Aus ben Münzen, die bey ſolchen Din, 
gen hauptfaͤchlich befragk werden muͤſſen, haͤtte der Verf. noch 
eine Beſtaͤtigung für Die Nichtigkeit vieler feiner Angabe nehmen 
tönnen. Denn auf den Münzen, welche Eckhel in der Doc- 
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trina Rumorum veterum Pars I. Vol. I., Pag. 67 seq., 
Raſche im Lexicon universae rei numariae vett. Tom, 1IE 
Pars I. pag. 347355. und Mionnet, description d& me- 
dailles antiques Tom. I, p- 67 sqq. angeführt bat, finder ſich 
überall MAZZAAIHTQN, oder blos MAZZA, auch wohl 
noch fürger MA. 

Das zweyte Bud (pag. 3o—65) giebt einen Abriß der 
Geſchichte Maffilia’s bie auf Caͤſar in zwey Perioden; die 
erfte geht bis auf die Zerfiörung Carthago's, die” are bis auf 
die Eroberung Maffilia’s durch Caͤſar. Die erfte Geſchichte 
der Stadt iſt, wie die der meiſten alten Staͤdte, sum Öfteren 
ungewiß, in Mythen eingehälle; fie‘ wird nach. Juſtinns ers 
zählt, deffen oder vielmehr des Trogus Quelle hier Dioeles 
oder der weniger zuverlaͤſſige Timäus war. Der Verf. hat ſich 
über dieſen Punkt, worin er hauptſaͤchlich Heeren gefolgt iſt, 
weiter von p. 37 — 41 verbreitet. Im Verfolg der Erzählung 
verläßt er den Juſtinus als unzuverläffig, und nimmt den 
Polybius und Livius, dann ſpaͤter Caͤſar zu Fuͤhrern. 

Das dritte Buch endlich giebt uns Nachricht von den 
»institutis et studiis Massiliensium®, in” fünf 
Eapitelm. Zuerſt eine Vorbemerkung, daß - die Bewohner 
Maſſilia's nichts von der Sprache, Cultur, Sitten u. ſ. w. 
ihrer rohen, unkultivirten Nachbarn, der Gallier, angenom⸗ 
men, im Gegentheife, daß fie unter Letztere eher @utew zu 
verbreiten gefucht hätten; verof. Livius 87, 54: Allein dar⸗ 
aus, daß Druiden wahrſcheinlich auch in Maffilia einhetmifch 
geweſen, moͤchte ſich doch Einiges gegen Die angefuͤhrte Be⸗ 
hauptung einwenden laſſen. Unſer Verf. wenigſtens bezweifelt 
gar nicht die Aufnahme der Druiden in Maſſilia, die es doch 
nur von Gallien aus erhalten konnte; ein Umſtand, woraus doch 
offenbar auf eine Verbindung der Stadt mit ben ſie umgebenden 
Galliern, und auf eine gewiſſe Theilnahme derſelben an Galliſchen 

eligtonen zu ſchließen iſt. Ergo et, ſagt er p. BO, nachdem 
er feine Gründe entwickelt, wr erk damn Friätigers'yüod 
Credam) Druides Massiliönsihirs etiam ,' tempofe" pröce- 
dents placuisse. Diefer Ein fuͤhrung vder ⸗Zulaſſung der Drui 
den Mid: auch vielleicht die Menſchenbofer zuzuſchteiden⸗ welche‘ 
nach ·den Zeugniſſen eigen SAH WIRT zu 
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Zeiten ſtatt gefunden haben, Denn von Phoͤniclern ‚oder Sarı 
thagern, Deren narärliche Feinde fie, alg ein bandelndes Boll, 
feyn mußten, ‚haben fie diefelben ſchwerlich empfangen, eben 
ſo wenig, als ſie ſie aus dem Vaterlande Jonien mitgebradht. — 
Die Regierung und Verwaltung des Staates (Cap, L „de 
forma et administratione reipublicae Massiliensium“) Wat, 
wie Strabo und Ariſtoteles angeben, einem Senate von 600, 
aus dem Bolte gewählten und mit dem Namen Tıyodx0t bes 
ehrten Männern anvertraut, aus welchen ein engeret Kath 
von ı5 Männern (mgosarorss ) ſich ‚bildete, An der Spitze 
des ganzen Senats fanden dien Directoren, denen die hoͤchſte 
Leitung des ganzen Gemeinweſens übertragen mar, eine Art, 
von Archonten oder Soniuln ; über deren Macht, Befugniß u. 
ſ. w. aber leider die naͤhern Angaben, die doch ſo merkwuͤrdig 
waͤren und zu intereſſanten Parallelen fuͤhren koͤnnten, fehlen. 
Im .2ten Cap. „de legibus atque® moribus Massiliensium * 
fucht der Verf. zundrderft die fo gerähmte Sitteneinfohheit,, 
Reinheit und Zucht der Maſſilienſer (chy Autornra TOV Biov 
al oappoodbvnv ) mit zwey Spruͤchwoͤrtern der Griechen, die 
gerade das Gegentheil beweifen wollen, zu vereinigen. Henn 
wir auch hier der ſcharfſinnigen Erklaͤrung des Verf. nicht 9% 
radezu widerſprechen moͤgen, ſo geſtehen wir doch, daß, unſerer 
Ueberzeugung nach, jener Widerſpruch ungezwungener und 
leichter durch die Annahme gelöst wird ( die jedoch der Berf., 
verwirft), doß hiebey die Zeiten zu unterfcheiden, und frühere, 
und fpätere Zeit AU beruͤckſichtigen ſey. Unter den Geſetzen 7, 
dia Zahl.der uns noch befannten ift leider unbedeutend — find, 
einige. (ehr mertwärdige, wie 4. B. bie Beſchraͤnkung des 
Luxus in Kleidern wie bey Gaſtmahlen, das Verbot des Weines 
für die Weiber, fo wie aller mimifchen Darfellungen u. ſ. M., 
Der Abſchnitt von bet Religion. der Maffitienfer (Cop. 
11T.) giebt neben den Feſten und Religionsgebraͤuchen die Goͤt⸗ 
ter an.. deren Verehrung ſich ausdruͤcklich durch Stellen deu 
Alten oder duch ‚Münzen beweifen läßt; als Juppiter, Apollo, 
Diana und Minerva. Es hätte dieſer Abſchnitt aus den bey, 
Raſche und Mionnet (a. 0. o. D.) aufgezeichneten Münzen um, 
Wielss: vermehrt. menden können, Ben; weitem die meiften DER; 


% 


zohfueihen;,; dort. angeführten Münzen eigen „die ‚Diana, IP: 
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daß dieſe Göttin (die Epheſiſche) vorzugsweife in Maſſtilia 
verehrt worden zu ſeyn ſcheint, was fich and anderwaͤrts her 
beftätigen will. Apollo eriheint gleichfalls. auf vielen Munzen, 
fo wie von Thieren (gewöhnlich auf der Kehrfeite ) der Löwe, 
der Delphin und der Stier. . Von der Verehrung des Mercu- 
rius hat der Verf. Peine beflimmte Stellen der Alten angeführt, 
glaubt aber, daß ihn, den Handelsgott, die handeltreibenden 
Maffilienfer ohne Zweifel auf eine ausgezeichnete Weiſe verehrt 
hätten. Auch hätten nad Cäfars Zeugniß die Gallier unter 
den übrigen. Göttern den Mercur hamptfächlich verehrt. „Quae 
religio, feßt er dann hinzu, nisi per Mabsilienses eo: (zu 
den Salliern) fuisset delata, haud facile (?) ad barba- 
ros illos tam mature penetrare potuit“* — eine Behaups 
tung, die um ſo gewagter erſcheinen kann, als es fi doch 
wohl ſchwerlich in allen Punkten darthun läßt, daß auf dieſem 
Wege allein, von Maſſilia und der mittelländifhen Deeres‘ 
Tüte aus, durch Griechen Cultur, Sitten und Religion zu den 
rohen Salliern gebracht worden fey, da es uͤberdem noch ſehr gu 
fragen ift, ob der Galliſche Gott, den Caͤſar Mercurius nennt 
wirklich der Griehifhe und Mömifche Mercurius ift; was. wie 
wenigftens fehr bezweifeln... —  Uebrigens wird bey Raſche 
a. a. D. pag. 552 eine Maffiliihe Münze bemerkt, welche 
das mit dem Petaſus bedeckte Haupt des Mercurius und einen 
Caduceus mit Zlägeln zeigt; obwohl Anderen daffelde ungewiß 
duͤnkt. Auch dies mit einem Diadem geſchmuͤckte Haupt der 
Venus ift auf einer Muͤnze ebendaſelbſt erſichtlich. 

Zwey lefenswerche Abſchnitte, über die Sprache der Bu 
wohner Maſſilia's — die Griechiſche — (Cap. IV.) und 
Über ihre wiſſenſchaftliche Bildung (Cap. V. ds studiis Mas- 
siliensium), die fo bedeutend war, daß zu Strabo's Zeit 
vornehme Nömer ihrer Ausbildung halber nah Maſſilia, flatt 
nad Athen, ſich begaben , befchliefien dieſe Schrift, die, ſoweit 
als möglich, ein getreues Bild der alten Massilia ung liefert, 
Die Sprache des Verf. iſt leicht, fließend und angenehm; fein 
Ton fehe befcheiden ; Worgäge, die den Werth der Schrift gewiß 
erhöhen. — Das Druckfehlerverzeichniß, welches angehängt if, 
hätte noch mit Mehrerem vermehrt werden können, wie z. B. 
p · 15 lin, 8 plerique für plerisque, p. 15 sbiir flatt 
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abiit, p· 70 woög flatt rods; p. 75 fol es wohl heißen 
percensendas, tie p. 29 ortam umd percrebuerat, p. 
99 Massilia u. ſ. w. 


J 


— 





Phrynichi Eclogae Nominum et Verborum Atticorum cum 
notis P. J. Nunnesii, D. Hoeschelii, J. Scaligeri et Cor- 

“ nelii de Pauw partim integris edidit, explicuit Chr. Aug. 
Lobectk, Eiter. Antig. in Academia Regimontana Pro» 

iı fessor. Accedunt Fragmentum Herodiani et Notae, Prae- 
‚.. fationes Nunnesii et Pauwii et Parerga de vocabulorum 
‚ ‚terminatione et compositione, de aoristis verborum authy- 
potactorum etc. Lipsiae MDCCCXX. In Libraria Weid- 
mannia (mit einet Dedic. an Schleutner). LXXX u. 841 ©. gr. 8. 


Diefe lange gewuͤnſchte Ausgabe des Grammatiker Phrys 
nichus glaubt Nef. mit vollem. Recht den Holländifchen Ausgas 
ben Anderer alten‘ Grammatiker, ‚eines Thomas Magifter, 
Möris u. ſ. w. an die Seite ſtellen zu können; er glaubt dess 
wegen alle Fremde der claffiihen Literatur durch Diele Anzeige 
aufmerkffam machen zu müffen. Die Einrichtung des Werkes 
felber ift folgende :.-voran geht: die Vorrede des Munnefius, 
die billig in. dieſer neuen Ausgabe nicht wermißt werden durfte, 
dann folgen: ex bibliöotheca Photii ; Patriarchae caput de 
Phrynicho (pag. V), die Worrede.des Cornelius de Pauw 
(pag. VIII seqq.) und endlih (pag. LXXIV seqq.) die des 
neuen Herausgebers, worin ei von Veranlaffung, Bearbeitung, 
Methode u. ſ. w. bey der Herausgabe dieſes Werkes Rechen— 
ſchaft giebt. Bereits vor fünf, Jahren hatte fih Kr. Lobeck 
zue Herausgabe der Eclogae des Phrynichus erklärt, allein 
aus mehrfahen Gründen war die Ausführung unterblieben, 
Zum Terte des Phrynichus hat Hr. Lobeck Peine weiteren 
neuen Huͤlfsmittel benutzt, als die der früheren Herausgeber ; 
daß er fi aber nicht um unbenugte Handfchriften u. dal. ums 
gefehen hat, fünnen wir nicht billigen. Denn fonft würde 
er fih wohl auh um unfere, aus Nom zuruͤckgekehrte Pfälzer 
Handſchriſt Nro 132, die außer Phitoftratus Leben der So— 
phiften und andern Schriften einen Phrynichus ent 
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Hält, bekuͤmmert Haben ;.die Notiz davon fonnte ze aus Wilkens 
Geſchichte der Heidelbergiſchen Buͤcherſammlungen (Heidelberg 
bey Oswald 4817.) pag. 279, und aus den Creuze rſchen Mer 
detematen I, pag. 2 entnehmen. Es ſtimmt Diele Handſchrift, 
der feeplich ‚gegen das. Ende hin Einiges fehlt, Häufig mit den 
Edd. Frinc. und Vasc. zufammen , wie z. B. in der Vorrede 
pog. a Liobeck, lin. ult. ſtatt old; ze, ſich hier findet odog, 
wie in den erwähnten Ausgaben; eben fo pag. 2 lin, 4, dno- 
KERTaxoTeg; .ftatt anonAaynderres, was Hre Lobeck in den 
Terxt aufgenommen hat; pag: 2 lin. ult. adaynpor win; 
"Pag. 84 Am. 1. fehle das oörns. — Der Anfang Xpag. 4 
Lob.);öorıs doxaios — Prhoxusn fehlt gleichfafls ; fo wie 
in der Ed. Vasc. — p. 19 Lob. 1. ı hat unfere Haud ſchrift 
ebenfalls, wie Die Ed. Pr. und Vasc,, (die jedoch ds Hinzu 
ſetzen) blos Hapadsıyum mit MWeglaffung des Acysz welches 
Wort auch an andern Gtellen häufig meggelaffen: wird, vergl. 
P@g. 27 lin. 2, pag. 2ı lin. 3 Lob., mas gewiß, um mie 
Hin. Lobeck zu ſprechen, „coneinnäus“ if. Pag. re Hiniß 
fehle, wie im’ der erwähnten Ausgabe das öra» seine Lesart, 
zu der Hr. Lobeck hinzufägt: „Sic et Phavorinus scripsit;« 
Aber warum hat er fie dann. auch nicht in den Text aufgenonis 
men? pag. 16. Hin. ı ſtimmt unfer Coder wieder ganz mit der 
ed. Pr. und V. überein. Die Bemerfung über "eisıdra fehlt 
gänzlich, die p. 17 Lob. über söxoirsı folgt erſt fpäter, nad) 
P-29 ed, Lob. Ueberhaupt find dergleichen Berfeßungen nicht 
felten in dieſer Handſchrift, wie z. B. p- 24 Lob, 'WXeyuä- 
va, etc. erſt nach dıspıa, p. 3ı Ouoxe etc., etit nah arm“ 
tAsbaauaı p- 57 folgt. Pag. ı8 lin. 3 wäre die Lesart unferes 
oder, in Uebereinſtimmung mit der Ed.’ Pr. ml wos KER- 
Aovwog, flatt der, wie ung duͤnkt, mangelhaften PeBart dr 
BiRkorras gewiß in den Tert anfjunehnien, wie fhon ver 
Gegenſatz ini os Eveotarog x. v4. zeigt. Ebendaſelbſt, 
lin, 4. if das xal vor dprı von neuerer Hand hinzugefekt. 
Pag. 23 lin, gꝗ hat unjer Eoder ware yap wi ok s- 
doriuar; letzteres hat auch Ed, Pr.‘ und Vasc. die MWorte 
lin, 3: Auvröönen His adöxın09 fehlen gang; lin. 5 ibid. 
fehit raͤg, wie in der Ed, Pr, und V. "Statt Gendlouei 
°:, lin. 6 Hat der Cod. Pal, dom. vo u pag. 24 lin. 5 
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Steht blos: Hheyuänaı al roöro dıa TOO y. pag- 26, wie 
auch Andere leſen: apodeouiu» ſtatt noodeoula, und pas . 
98, lin. ı &iroxsrag ftatt ERAOROTERRG; P. 29, wie Nun; 
neſius herausgab: Jık won &ripov X ſtatt 30 indgT." Pag. 5o 
Jin, a. fehlen die Worte obv ra ı Alyav. Pag. 3ı Jin. ı 
ſteht ednnraı flat ÄAcımzaı, wie beym Phavorinus; auch 
fehlt das xci beydemahle. Pag. 57 Insbehevoöuevog etc. 
fehte gänzlich , fo wie pag- 59 Ju dvds: und.xal &pxauıx0v; 
pag. 42 lin. ı flatt gun eins hat bet God. Pal. oddauds 
und pag. 43° oda ovvrdace re (sic) uera Tod 15 das 
si dd, das gleich folgt, fehlt, fo wie pag- 45 die Bemerkung 
Aber inönaraı.. So viel zur probe, um zu zeigen, daß 
diefe Haudſchrift gewiß einige Beruͤckſichtigung verdiente, 4 

Das Hauptaugenmerk des Herrn Lo beck war auf‘ eine 
Erfiärung und Erläuterung der. von: Phrynichus gegebenen 
Vorſchriften und. Regeln gerichtet. Darum giebt er in ben 
unter dem Tert beygefügten roten zuerſt vergleichend die Bes 
merkungen und Angaben anderer alten Grammatiker hinſichtlich 
der aufgeſtellten Regel, dann die Noten der fruͤheren Gelehr⸗ 
ten, die ſich mit Phrynichus beſchaͤftigt, und zuletzt ſeine 
eigenen, die freylich immer das bedeutendſte ſind, da er 
nämlich, ‚mit vieler: Beleſenheit aus den noch vorhandenen 
Schriften. der Attiker zu zeigen ſucht, Inwiefern bie Hegel des 
Phrynichus und der andern Grammatifer im dem Sprachge⸗ 
brauch gegründet oder ungegründet erſcheinen. Von ben ver⸗ 
ſchiedenen Noten der fruͤheren Herausgeber dieſes Atticiſten hat 
Jar. Lobeck nur die des J. Scaliger vollftändig wieder abs 
drucken laſſen, die des Nunneſius, Hoeſchellus und Cornelius 
de Pauw aber abgekuͤrzt, eben weil ſie nach des Herausgebers 
Anſicht manches Bekannte enthielten, das auch ſetzt in Ausgaben 
anderer Schriftſteller, ingleichem in den gewöhnt. Grammatiken 
und Wörterbüchern beſſer zu finden fey u. ſ. w. Jeder Sach⸗ 
denner, der dieſe Ausgabe mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen und 
ſtudirt hat, wird mit uns gerne den Verdienſten des Herrn 
Herausgebers volle Gerechtigkeit mwiderfahren laſſen, er wird 
den Fleiß, die Sorgfalt und. die feiifche Umſicht, welche Hr. 
Lobeck ſichtbarlich auf dieſe Ausgabe verwandt Hat, mit gebuͤh ⸗ 
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vendem Danke anerkennen, und mit uns in den Wunſch übers 
einftimmen, daß Hr. Lobeck lieber mit ſolchen Werken, die 
als: ein wahrer Gewinn für die die Literatur anzuſehen find, 
uns beſchenken möge, als mit anderweitigen Unterfuhungen 
und Forfhungen im Gebiete der Mothologie und Symbolik, 
die er leider mit fo wenig Gluͤck bis jest verfuht hat *). 
Viele Stellen alter Autoren find oft gläcdlih und mit Peichtigr 
Beit verbeffert oder gegen vermeintlihe Werbefferungen geſchuͤtzt, 
auch find fie meiftentheils, fo viel. Ref. gefunden, richtig nad 
den gewöhnlichen Ausgaben eitirt. Die p. 54 vom Hrn. Verf. 
bemerkten Stellen über uednwepıvog diuturnus, quotidianus, 
insbefondere die des Philo de Cherub. p. 121 E. (welcher, 
den Demofthenes nahahmend, ebenfalld uedmuepivol yayoı 
bat ) beftätigen auffallend die Richtigkeit der Demofthenifchen 
Stelle, in der Rede pro Coron, cap. 40. pag. 270 Reisk, 





— — 


*) Sic ſehe mich hiebey zu der Erklaͤrung veranlaßt, daß ich an Dies 
fer Anzeige nicht dem entfernteften Antheil habe. Damit aber 
Herr Profeſſor Lob. f in ſeinem Selbftgefühle nit etwa auf 
den Gedanfen gerathe, dieſer Zufag fen eine Wirfung von 
Furcht vor fernern Kritifen, zu deren Gegenſtand er (warum, 
weiß ich nicht ) mit befonderer Liebe meine literariſchen Verſuche 
gewählt zu haben ſcheint, fo bemerke ich bev diefer Gelegenheit, 
dab ich ihm für feine Bemühungen ſogar Danf weiß, weil fie 
nur dazu gedieut haben, - die Zahl meiner gelehrten Breunde, 
morunter ich Die erſten Männer unferer Literatur verehre, fo 
mie die meiner Lofer zu vermehren. Aus demfelben Grunde 

hatte ich bereird, früher als mir fein Phrynichus zu Händen 
fam, eine abmehrende Note in der erften Ausgabe der Symbo⸗ 
lik, als überflüffig für die neue geſtrichen. Aus Diefem erneuten 
Buche kann er auch erfehen, warum meine Anmerfungen:in dem 
erften Hefte der Meletemata fo und nicht anders eingerichtet mas 
ren, nämlich weil diefed Heft, mie der weyte Titel auch Deutlich 
genug befagt, großentheild opuscula mythologica enthält, 
die mir Damald bev meinen Borlefungen dienen follten und 
jegt auch bep der Umarbeitung der Spmbolif weſentlich dienen. 
— So viel glaubte ih, bey dieſem ungefudten Anlaffe, zur 
Sache Gehöriges fagen zu muͤſſen. Daß ich über den Ton, 
in den Herr Lobeck verfallen, nichts zu fagen hatte, werden Die 
wahren Du —— von ſelbſt erwartet haben. 

Er Creuzer. 
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(ads H wienp cov Tois wednuegivois yanous iv 
ao xMoiQ — ypauevn etc.), Ohne daß man nörhig hat, 
aaßdnpegıvois, zu ſchreiben, um bie Bedeutung quotidianus 
daraus zu erhalten. Aufgefallen iſt Ref., daß p- 164 bey 
dem Gehrauch von and nicht Schäfer in den Meletemm. p* 
26 angeführt ift, um fo mehr, da font ſolche Bemerkungen 
dem gelehrten Hin. Herausgeber. nicht entgangen find. Eben fo 
hätte da, mo von dem. Worte Baxndos die Rede if, no 
Eustathius ad Odyss, IV, 249: pP 166 Basil. edit. ange 
führer werden können, und p · 595 hinſichtlich des Wortes Pıko- 
Yöyas. noch der ſchoͤnen Note Wyttenbachs ad Plutarchi Mo- 
zalia p · 296 gedacht werden koͤnnen. Dort find auch, um zu 
einer vollſtaͤndigen Ertenneniß von dem Gebrauche diefed Wor⸗ 
108 zu gelangen , ſammiliche Stellen aus Plutarchus, WO es 
nur porfommt, genau angegeben. Es würde die Gränzen die, 
fer Anzeige Äberfchreiten, wenn wir affe die eingelnen trefflichen 
Sprachbemerkungen, die fo vielen Stellen der Alten erläutern, 
anführen wollten, fowohl in den Noten zur Ecloga Pbrynichi 
(bis p. 262) als zur Epitome Phrynichi (bis p: 448). Das 
Fragment des Herodianus (ix ToV Hpadıdvov p- 449478) 
glautt: der Verf. nicht weglaſſen zu dürfen. und wir mäffen 
ihm dafür danken, da die hinzugefügten Noten fo vieles Schäßs 
bare enthalten, was fein Philologe gern wirdientbehren wollen. 
Soweit die erfte Abtheilung det Schrift, an welde bie 
zweyte unmittelbar ſich anſchließt, unter dem Titel: Parerga. 
Sie enthält allgemeinere Unterſuchungen und Forſchungen "im 
Gebiete der griehifchen Srammatit, betreffend die. Zufammens 
efegung, und Hormasion griechiſcher Wörter nach einzelnen 
Vorſchriften des Phrynichus, die zum Grunde gelegt werden, 
und iſt eine Sammlung einiger gelegentith vom Hrn. Verf. 
gefchriedenen atademifchen Programme. Das erfte Kapitel in 
13 $$. (bis p. 552) handelt de terminatione. substantivo- 
rum compositorum ; das 2ft (p 536 — 559) He adjectivo- 
zum quorundam terminatione; das Öte'(P- 566-632 ) de 
verborum compösitione in 14 gg. Eben fo wichtig iſt C. IV. 
de prodüctione vocalıum in vocabulorum comiissuris (P» 
6352 — 715), und Caput V. de Aoristis primis verborum 
authypotaetorum (Pp- 715744), 1 wie das ſechſte und 
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legte : de constructione verbi u£AAcıy et affinium vocabu- 
lorum. Was zunähft die in den beyden letzten Kapiteln bes 
bandelten vielen Stellen der Alten betrifft, fo muß Raf, Ber 
kennen, daß er mit den Grundiägen des Ken, Lobeck mid 
überall einverfianden ift, und dag er nicht in dem Grade was 
gen würde, mie doch. Hr. Lobef gethan bat, nah gemwifien 
Vorfhriften und Theorien alle Stellen der Alten, die ſich dems 
ſelhen? nicht fügen, umzuändern und fo vermeintliher Weiſe zu 
verbeffern. Denn von diefem Vorwurfe wird ſchwerllch jeder 
unbefangene Lofer Hrn. Lobeck frepiprehen können. So Suche 
er im Öten Kap. zu beweiſen, wie die Regel des Phrynichus⸗ 
daß man dxrdımav und nicht ErAsidas fagen müfe, wohl ber 
gruͤndet ſey, indem fowohl vom Stammwort Asimeır, wie 
von feinen ſaͤmmtlichen Compofltis dee Aoristus I. bey dem 
Alten: fo felten worfomme ; woraus dann der Schluß gezogen 
wird ; „ut necesse sit huic inclinamento aliquid maculae ‚et 
labis adspersum fuisse.*“ Zwar hatte Ariftophanes Aeu)as 
ſtatt Aınov gefagt; aber Yarauf, bemerkt Hr. Lobeck, ſey we⸗ 
nig Gewicht zu legen: „saepe enim tempore fieri, ut in 
magnis quoque auctoribus incidant aliqua vitioss, dum 
aut necessitati pareant cuipiam aut animum ad analogiae 
conservationem non attentum ‚habeant“ (p: 714). Zwar 
fommt von allen Compofitis der Aoristus I. vor, allein meis 
flens nur bey verhälnißmäßig ſpaͤtern Autoren, Nun folge 
eine ähnliche Unterſuchung ‚der Voricheift: des Phrynichus, daß 
der Aoristus I; ſtatt des Aorist. II. bey aips und feinen 
Eompofltis „AveAdnmorov“ jey (p. 716 ff.). Hier wird 
nun über eine Menge von Stellen, insbefondere über ſolche, 
wo gar el-oder önws mit dem Conjunctiv Aorist. I. vors 
fommt, das Verdammungsursheil geſprochen, ohne weitere 
Ruͤckſicht; und da die Emendationen oder die zu emendirenden 
Stellen gar kein Ende nehmen wollen, fo ſetzt Hr. Lobeck 
hinzu; »quorum multitudinem si quis pertimescat, is tie» 
pidare et verecundari desinet, si illa respexerit, quae ne 
summus quidem codicum consensus a ferro vindicare por 
test“ (pP. 720). Def. kann diefe Anfiche nicht theilen; ihm 
if die Zahl der Stellen, die bis jetzt 4. ©. Über ömog oder 
ei mit folgendem Conjunctiv Aor. I,, aus Pintarch und andern 
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Scehriftſtellern diefes Zeitalterd gefommelt find, zu bedeutend, 
(man vergl. nur Held zu Plut. Alerand. cap. 41 in Actis 
philologg- Monacc. Tom, II. fascic. 2. P- 160 segg. und 
Creuzeri Meletemm. III. p. 23 seqg.) als daß er ohne 
Handſchriften hier zu aͤndern wagte. Wer moͤchte auch 
in einzelnen Sprachformen, die nach Zeit und Umftänden ſich 
oft verfchteden geſtalten, Alles geradezu unter eine Kegel oder 
Form zwängen wollen, zumahl bey einer Sprade, die wir, 
weil uns fo viele Dentmahle fehlen, nie sollftändig zu ers 
fernen. hoffen können? Und wir wollten dann behaupten, ein 
Schriftſteller habe dieſe Form nothwendig gebrauchen muͤſſen 
(eine Form, welche die vorhandenen Handſchriften nicht eins 
mal angeben), weil fie Häufig oder auch wohl einzig bey fer 
hern guten Autoren fih findet? Richtig dagegen haͤlt Ref: 
die ebendafeldft p- 717 gelegentlich über “god mit folgendem 
Infinitiv Futur gemachte Bemerkung, 10 ‘wie die p- 722 ff- 
über den Gebraud des Conjunctivus Aoristi flatt des Futur, 
in: der fpätern Gräcität („fatiscens Graecitas"*). Wir übers 
gehen die weiteren Forſchungen über xio, po dpdo u. ſ. w. 
nebft deren Compofitis , und bemerfen nur noch, wie auch im 
Gten Kap. der Hr. Verf. von dem Sape des Phrynichus aus⸗ 
geht, daß pehdeıv mit dem Infinits Aorist. nicht verbunden 
werden därfe.. Da aber viele Stellen bey Thucyhdides, Plato, 
Ariſtophanes u. A. dieſem Satze widerſprechen, fo ſucht Hr. 
Lob. ſeinen Phrynichus durch die Erklärung zu ketten: „Phry- 
nichum publico vitio irasci manifestum est“ (P- 746). Nun 
wird mit vielem Scharfſinn entwickelt, in wiefern die Verba, 
welche ein Wollen, Verlangen, Meinen, Hoffen und dergl. 
mehr bezeichnen, mit dem Infinitivus Aoristi oder Futuri 
verbunden werden. Ref. will das Studium diefer herrlichen 
Abhandlung einem jeden empfehlen, dem'es mit einer genauen 
Kenntniß der griechiſchen Sprache Ernſt iſt. Auch durch andere 
gelegentlich eingeſtreute Bemerkungen wird es ſich reichlich be⸗ 
lohnt finden, als z. B. P- 746 vom Futurum J. der Verba 
auf 180, p. 750, vom Accufatio mit dem Infinitiv nach 
Sore, ſtatt des Nominativ. ©. Inknit. p. 755 Aber die El⸗ 
lipſe von deiv U, f. w. 
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‚ Den Beihluß madhen Corrigenda und Addenda (page 
757 — 772) und mehrfache Indices (p. 773 — 841), die freps, 
lich bey. einem Werke der Art unentbehrlich find: ı) ein Index. 
vocabulorum a Pbrynicho et Herodiano notatorum , 2) ein: 
Index Scriptorum et dialectorum, 5) ein Index Graecus 
über die fämmtlihen theils in den Noten, theils in den Parer,, 
gis erläuterten Wörter, 4) ein Index Latinus und 5) ein — 
locorum, quorum lectio disceptatur. 

Druck und Papier iſt gut, das Werk ſelber frey von, 
Druckſehlern, da Hr. Profeffor und Bibliothefar Schäfer — 
wie wir aus einigen unter dem Terte von ihm bepgefügten, 
Noten fchliefen möchten — die Durchſicht beforge zu haben. 
ſcheint. Pag. 554 in der Mote, wo Demosth, de Coron. p., 
181 citire wird, fieht mapawxoAovdeig, da doch die Aus— 
gaben des Demosthenes; napnxoAovudeıg haben. 





Griechisch- Deutsches Wörterbuch beym Lesen der geidchj«! 
schen profanen Scribenten zu gebrauchen. Ausgearbeitet 
von Johann Gottlob Schneider, Professor und 
Oberbibliothekar zu Breslau. Zweyter Band. A-M. Dritte, 
verbesserte und sehr vermehrte Aufag«. Leipzig in der 
Hahn’schen Verlags - Buchhandlung. 1819. 791 ©. in gt. 4. 
(Die ziwepte Auflage hat 709 Seiten.) 


Wir haben im ı3ten Stuͤcke des vorigen und im 2gten 
Stuͤcke des gegenwärtigen Jahrganges diefer Jahrbücher dig, 
bepden Abtheilungen des erften Theiles angezeigt, und dem: 
nachbeffernden und vervolllommnenden Fleiße des wärdigen Vers, 
faffers alle Gerechtigkeit widerfahren laffen. Diefem zweyten 
Theile gebührt kein geringeres, fondern eher noch größeres Lob 
der Überall fihtbaren Sorgfalt und nachbeffernden Hand; auch 
if befonders erfreulih die ruhige Haltung und der mwürdige 
Ton des verdienftvollen Veteranen. Unfere bepden Anzeigen 
enthalten nun freylich auch eine nicht ganz unbedeutende Ans 
hohl von Zufägen und Berichtigungen verfchiedener Art; wir 
haben aber wiederholt, erflärt, daß mir es geradezu für noth⸗ 
wendig halten, daß ein: Merk diefer Art erft nach wiederholten- 
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Auflagen und durch Beytraͤge mehrerer Gelehrten einen ge⸗ 
wiſſen Grad von Vollendung erreiche, der dem Einzelnen zu 
erreichen ſchlechterdings nicht moͤglich iſt. Wir haͤtten mit der 
Anzeige dieſes zweyten Bandes gerne bis zur Erſcheinung des 
in der kurzen Vorrede vom 29. May v. J. verfprohenen klei⸗ 
nen Bandes von Zuſaͤtzen und Berichtigungen gewartet, wo 
neben den Zuſaͤtzen des Verf. auch Beytraͤge von ärztlichen 
Artitein von Hın HR. und Dr. Weigel in Dresden, Hepträge 
won Jakobs und Petri und den beyden Verſtorbenen, Kaltı 
waffer und Gierig, folgen follen. Allein da fid die Erſchei⸗ 
nung jener Zufäge bisher Immer noch verzoͤgert, vielleicht um 
noch mehr Beytraͤge benutzen zu koͤnnen, ſo wollen wir, was 
wir noch nachtraͤglich uͤber den erſten und nun neuerdings 
über den gweyten Theil zu fagen haben , bier niederlegen zu 
beliebiger Benußung, ohne Anmaafung , aber auch ohne die 
Beforgniß, Hr. Pr Schn. werde und darüber fo unfteundlich 
anfahren, wie neulich ein Recenſent dem Hrn. Schmid that, 
welcher dem Schneiderſchen und Riemerſchen Woͤrterbuch (zwer⸗ 
ter Aufl.) Tausend griechisc 
gratuit. präfentirte. Auch wollen wie nicht einmal als capta- 
tio benevolentiae die bedeutende Anzahl von Berichtigungen 
und Zuſaͤtzen aufzaͤhlen, welche dieſer um 82 Seiten vermehrte 
heil erhalten hat; eine Vergleihung, die Jederl, der gefunde 
Augen hat, feiche anftellen fann, in welchem Umfange er will, 
Zum erften Theile haben wir noch folgendes zu erinnern 

uhd machgutragen, meiſtens Citate, wo fie fehlen, Nadıs 
weifungen, Sonftructionelh, Bedentungen U. dgl: 
"Aßanto. ©. Apollon. Lex. Hom. p. 7. ed. Toll. ib. in- 

terpr. add. Eustath. ad Hom. }.}. p· 166 Bas. — ’ABAn- 

xpös. ©. Apollon. 1. c. P. 8 et Wyttenbach. ad Vir. Ruhnk. 

p. 285. — ”Aßpa. ©. Eustath. ad Odyss. XIX, p- 608. 
Bas. — 'Aßvprden. ©. ib. p. 680. — "Ayania. Stob. p- 

412. — "AyKaorpıalvns: Pind. Ol. 1, 64. — "Adlo. ch 

Yillois. ad’Apoll. Lex. Hom. p. 3% — Adnpayog. Eust- 

ad Odyss. I, p- 24- "Aber das‘ Wort und feine Bedeutungen. _ 

AdhonAoryös: Odyss. XI, 127. Eustäth. p- 422- cf. Apol “ 

L.H. p- 48. — "ASpoog. Weber ben Spiritus und Accent 

des Wortes S. Eustath, ad Odyss. I, 27. und Pierson ad 
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Moer. p. 20. — "Aiöndoc. Odyss, VIII, 309. ib. Eustath. 
p. 318. 1. 20. — "Axıdvoc. Eustath. ad Odyss, V, 217. pe 
217. — "Axvnosız. Apollon. L,H. p. 75. ib. Villois, — 
'Axoorlo; cf. Heyne ad Homer. JI. VI, 506. Apollon. L. H. 
p- 80. Schneider. ad Nicandri Alexipharm, v. 106, p- 111. — 
"Axonos: Nicht ermüdend. Plat. Phaedr. P- 227. a, Bip, X, 
P-280. — "Axraia, Eustath. ad Od. 1, p: 57. 1.42. — 
Ars. Ueber diefes Wort und verwandte f, The Classica] 
Journal Vol, IX. p. 320. — "Axtop. Hesych. p- 2ı2, Vol. I. 
Alb. — ’Adado. Hom, Od, I, 69. — "Adasnıc. Sturz, 
ad Empedocl. p.594. — Auaumkides. Eine Art Nomphen. 
Eustath. ad Od, I, P. 4. — "Auopeoo. Eustath, ad Od. 
VIIE p. 897. 10 fagt: darpiov porn duapedovoay. _. 
Auéodo. Apollon. L. H, p. 97. P. 110 sq. ed. Toll. — 
"Auolyo, Einige nahmen es vom frühen Morgen. S. Pfaft! 
de.ortib, et occas. sider, P- 36. oder vielmehr Eustath, ad 
Il. XXI, 314, — "Auorov. Odyss, VI, 85, — Augamıol 
«1. Athenaeus VI, 203, p. 909. Schw. — "Arardic. Ruhnk. 
ad Toupii Longin, p. 245 8q. Schaefer. ad: Bucolic. p. 281.’ 
— "Avappıydonar. Eustath, braucht das Wort ad Od. XIX, 
247. p. 694: — Avaıdaronoıdo. Eustath, ad Od, I, 115,' 
P. 30. "AyemfvoSe. Hermann. de emend. rat, Gr. Gr, p: 
279 sgq. Matth. Gr. Gr. $. 232. Buttmann. Lexilog. p. 266 
sg. — "AvBog. Eustath. ad Odyss. VIII. p. 310. add, Heyne 
sd.Jl. 1X, aia. Wolf. ad Lib, Epist. p- 456. Boissonade 
ad Philostrat, Heroic, p. 382, — "Avıapös. Eustath, ad 
Od. II, 190, — Avonraivo oder dvonresw Gerade die 
zweyte, als zweifelhaft angegebene, Form ſteht bepm Schol. 
Aristoph. Nub, 1484 (nidt 1480). Herm, _ "Avrioc. 
Apollon, L, H. p. 526. — "AoyAnoia. Eustath. ad Odyss. 
IV, 66. "Amiog. Apollon. L.H, P- 146. — ’Andögık. 
Eustath, ad Odyss. p. 303, — ’Arorporıdco in Med. Eu- 
stath, ad Od, P. 509. — "Aperh, Das Homeriſche odx 
Gperg xaxc &oy= fieht Od, VII, 329. — "Apıdeixerog. 
Eustath, ad Odyss. VIII, 380. P. 316.— "Apveıss. Eustath. 
ad Odyss. ], 05, P- 14. Bas, — "Apyouaı. Eustath. ad 

4.1, 5. P. 19. Apollon, L.H, p. 164. — "Aoxio. Odyss, 
II, 458, cf. Eustath ad Odyss, I, 459: P- 7 — Aoxiöo- 
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oog. Eustatb, ad Od. XIX. p. 705. — "Aruevos. Eustath.. 
ad Od. XIV, 63. p. 551. — Address. Im Cod, Palat. 45: 
findet ſich zu Odyss. V, 554. ein mweitläuftiges Scholion, ſ. 
Creuzeri Meletemm. J. P. 53 si. | Val. auch Doederlein- 
Specim. Ed. Sophocl, p- 34. not. — Adtoayadörns. Procl«; 
Inst, Theol. $. 127. — Baids erfiärt Eustath. ad Od. X.“ 
p. 449» durch Aöyog OUYFouoS » zeparasdns und apa 
yerıxög.;— Buoihı00Q. Fischer. ind. Palaeph. Sturz. da’ 
dialect. Mac. et Alexand. p. 161. — Bnräppov. Odyss. 
VIII, 250. — BißAıvog und Boßkıvos. Weber diefe Former 
f. The Classical Journal Vol, XII p. 374 sq, und Creuzeri 
Comm, Herodott. I. p- 26. — Biıropnauas. S. Ebd. p- 
867 3q. — TFirapror- Eustath. ad Od. IX, 197. p- 847.” 
Toauwo. Auch Materie. ©. Heindf. ad Plat. Cratyl. p. 29% 
Ruhnk. ad Xen. Mem. IV, 2.8, — Toapo. Wolf. Prolegg- 
ad Hom. P. XLV. — Atauaı. Eustath, ad Od. VI, 249» 
p. 261. — Asvrggw. Sophocl. Antig. 758 (755). ibiq 
Brunk, — Anutog. Eustath, ad. Od, T. 155. p- 687. Wyt- 
tenbach. Suppl, annot. ad'Sel. Hist. p. 452. — Ant. Wel«. 
leri Gri, Gr, P- 81. Fisch. — Buspos. Eustath. ad Od; VI. 
p: 26. Apollon. L.H.p- 225. — Alsoız. Mahne de Ari« 
stoxeno p. 17% 84. — Bvvauoa. ZW» Aber f. Procl..Inst« 
Th. $. 70: — Eyyvan. Odyss. vIll, 351. ib, Eust. p. d1.: 
Eigoıyveo. Odys». VI, 157. ib. Eust. p. 25% Apollon.. L«: 
H. p. 250. — Evdeixvuut. Herodot. Ill, 8. P« 262: ib. 
Wessel, Liban. T. IV. p. 1057. ed. Reisk, — Eregsvdns. 
Eustath. ad Odyss. IL. p- 101m Ta: 
\ ( Der Beſchluß folgt.) | u 
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No. 62. Heidelberger 4820. 
Jahrbücher der Litteratur. 


Griechisch - Deutsches Wörterbuch beym Lesen der griechi- 
schen profanen Scribenten zu gebrauchen. Ausgearbeitet 
von Johann Gottlob Schneider, Professor und 
Oberbibliothekar zu Breslau. Zweyter Band, A-Q. Dritte 
verbesserte und sehr vermehrte Auflage. 


Beſchluß der in No. 61. abgebrocheuen Recenfion.) 
——— mit dem Dat. Budaei Comm. L. Gr. p- 108. 
Taylor et Reisk. ad Lysiam Vol, L p- 140. — 'Enioa- 
0rog. Lucian. Deor. Dial. q. p. 206 sq. Hemst. T.I, — 
EEirmdoc. Hesych. T. II. p. 82. ib. Interpr. Die Herlei⸗ 
tung iſt doppelt, a) von ZEudvar: Wyttenb. ad Selecta Hist. 
pP» 840. b) von i; (Big) vis, Interpr. ad Hesych. 1. 1, — 
’Erißorog. Eustath, ad Od. II. 319. Ruhnk. ad Tim, p- 
116. Boeckh. de Plat. Min. P- 147 sq. Ast. ad Platon. 
Legg. p. 120. Derfelbe ift auch nachzuſehen bey ’EniBovAog, 
nebt Wessel. ad Diod. Sic, I. p- 22. — 'Enıxdpouog. 
Odyss. IX, 70. — 'Erinav. Steph, Thes. III, 50, d. 
Schweighaeus. Lex. Polyb, p. 257. Sturz, Lex. Xenoph. 
II. p. 305. — Enınposdeo in pass. auch bey Porphyr. in 
Euseb, Praep. Ev. ‘XI, 28. p- 556. a. — "Enıridsuog. 
Wyttenb. Bibl. Crit. XII. p: 82. — Tormicq. Ueber dieſes 
Wort und verwandte ſ. The Classical Journal Vol. X. p. 68. 
— Eövoorog. Eustath. ad Odyss. 1, 5. p.7. — Eöpinı- 
005. Eustath, ad Od. II. P- 79 — 'Eonßaıov. Pollux 
I, 170 (nit 70). — EpoAxıov. Wernsdorf. ad Himer. 
P- 8. — 'Hnedavdc. Hom. Odyss. VII, 311. — Orxn. 
Zoöga de Obeliscis. Corrigenda p. 628. — Onpiaxös. 
Porphyr, Vita Plotin, c. @. __ ©ißn. Bielii Thes, N. T. II, 
P. 42. — ’Idvo@. Odyss. VIII, 375. Jl. IT, 266. cf. Apoll, 
L.H. P. 358. — ’I&ös. Eustath, ad Od. V, 281. p. 2ı7 sq, 
— Ioydds. Apollon. L, H, p: 565. — 'Inoo, ©. The 
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Classical Journals Vol. IX. p. 114 sg. — “[oy&. Philostr. 
Heroic. I, 25. p. 54- ib. Olear. — Kapootov. Eust. ad 
Odyss: VII, 107. P- 275 sq. Apollon. L. H. p. 378. — 
Kann; Raupe. Plutarch. Consol. ad Uxor. p. dıı. f. 
Sympos. Quaest. 5, 2. p. 656. c. — Küpa. ©. Fischer. 
ad Weller. II. p. 192. Kaposg, *4p0V. Eustath. ad Odyss. 
XVII, 201. p. 665. — Karayivopas. cf. Bielii Thes. N. 
T. I. p. ı20. Auch fih mit etwas beichäftigen, und zwar 
a) von Perſonen. S. Schweigh. Lex. Polyb. p. 826. b) 
Bon Wiffenihaften. Steph. Thes. L. Gr. I. p. 85ı. (aus 
Budäus) und Sturz. Lex. Xenopb. II. p. 67%. — Kura- 
„Acideg. Eustath. ad Od. VII, 197. P- 280 sq. Salmas. de- 
dicat. pat. Regill. p- 96 et p-. 241. Apollon. L.H- p.589. 
Spanhem. de Usu et Praest. Numism. I. p. 261. Huschke 
de Vasculo Locrensi p. 17- Jacobs ad Anthol. Palatin. 
in Addend. p. XCV. — Karaodya. Herodot. IV, 79. — 
Karspao, Strabo xvii. 6. 38. p. 588. ib. Tzschucke. — 
Karöonıv (npärreır) in der Bedeutung von xaxos mo. hat 
Olympiod. in Alc. I. Sect. 18. — Kexadnoouai. Eustath. 
ad Od. XXI, 158. p- 794 Apollon. L. H. p- 391. — 
Keoxis. Odyss. V, 62 (nicht 14). — Küßos- Strabo XVII, 
p- 812. p- 585 sq. Tzsch. q. v.; man ſchreibt auch ur. — 
Kiıpaxeng. Eust. ad Od. VII. p. 510. — Kran. Weber 
diefes Wort und die davon abgeleiteten 1. Eust. ad Od.XIII, 
401. p. 625. — Konov“. Athen. VI. p- 062. p. 503. Schwgh. 
— Kovgoßdhsıa. Anders erfiärt es Eust. ad. Od. XIX, 6. 
p- 685. — Kooan. Herodot. II, 35. — Kixdoy. Zu xö⸗ 
Mono xodenv. |. Sturz. ad' Empedocl. p- 621. — Kuvop- 
paioeng. Eust. ad Od. XVII, 500. cf. Apollon. L. H. p- 


a4. — Boßuss. Athen. VI. p- 244: P- 456. Schweigk- —. 


Zu diefer Machleie zum erfien Theile, weiche vorzuͤg⸗ 
(ich zum Zweck hat, fehlende Bedeutungen oder mangelnde Bo⸗ 
weisftellen zu ergängen, auch Stellen nachzumweifen, WO ſich 
mehr uͤber gewiſſe Woͤrter bemerkt findet, ältere Schriftſtellet 
nachzuweiſen, wo Im Woͤrterbuche nun neuere fiehen wu dal. 
werden bey einer tünftigen Ausgabe nun noch eine Menge 
Woͤrter hinzuzufügen feyn, die bis jetzt in feinem gesicht 
ſftehen. Hier llefern bie Neuplatoniker eine beſonders große 


* 
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Nacleſe. Wir wollen der Kuͤrze wegen nur beyſpielsweiſe auf 
die Scholia in Cratylum von Proclus ed. Boissonade Lips, 
1820; auf Procli im Olympiodori Commentt. in Platon, 
Alcib, und Procli Institutio theolog. Francof, ad Moen, 
1820. und auf Plotin de pulcrit. Heidelb, 1814. (die nun 
bald zu erwartende Ausgabe der ſaͤmmtlichen Buͤcher des Plo⸗ 
tin wird noch mehr Bepträge liefern ) aufmerffam machen. 

Wir wenden uns nun zu dem Jwepyten Theile des 
Werkes, und theilen, was wir zu bemerken haben, wie in 
der Anzeige der arten Abtheilung des erfien Bandes (1846. 
N. 29.), unter folgenden 4 Rubriken mit: 

I) Fehlende Wörter. ArdoyAnvog. Nonn, 47, 593. 
verfleinernd, Lubin, — Aıdoxpidsuvog. Coluth. 101. edı 
Bekker, — Avxmpeog (oixia PDoißov) fieht in einem der 
Schol zu Pind. Pyth. öroß&o. Ip- 485. ed. Heyne. Avod- 
dunvos. Nonn. 45, 303. von Onßn geſagt. — Außvpvırdg: 
Plutarch, Cato min. c LIV. — Moorsia, Olympiod, in 
Ale. I, Sect. gı, extr. — Mirovpyia. die Kunft den Faden 
gu weben. Theodor. Prodr. IX, 409. — Meoontlayog v, 
keowmehayos. Jo. Lydus in Creuzeri Melett. I. p. 9. — 
Nößıs. Das Spornen. Plutarch, de Sera Num, Vind, c, 3, 
— Oiorıxög. Procl. Inst, Th, $. 63. — OuoooreAdöus- 
vos: Epicur, Fragmm, de Nat, XI. col, XL v, ud — 
"Ogun®spog. Bast, in Epist. crit, super Liberali p. ı6. — 
Odpdyıos. Analect. T. 1. p- 212, — Ilapaxrızöc. Procl, 
Inst, Theol, $.7.— Dora£. Ein Ausrufungswort bey Ari- 
stöph, Av. 1058, — Iaxdoxowwog. Nonnus in Creuzeri 
Melett, I, p: 85, — Ilepioxiaouög. Plutarch. de Js. et 
Osir. c. LII. — Hepipas, — pavrog. Eustath, ad Od, 
J, 33. — Iepiyooneig, Plutarch, de S. N. V. c. III. - 
Unag. Die auf dem Berge Pelion gehauene Lange des Achil⸗ 
les. Plutarch. de Discr. Amici et Adul. c, XXIV, coll. 
Hom, Jliad, XVI, 145. Ilieoes ſ. v. a. mispideg. Chäris beym 
Scholiaſten des Pind, Pyth. IV, 313. — Ilwepıxög. Herodot, 
IV, 195. Analect, II, P- 458. 469, 460, III. P- 1354. — Ilop- 
Popöxgwos. Bast. Epist. crit, sup. Liberal, p. 24. — IIpos 
aroßalio. Pausan, IV, 74 — Ilpodousug. Pausan, I, 
4% a. (BeoL npodoneis). — IlpodovAöw, Onosand, c, 14. — 


980 Schneider griech, deut. Woͤrterbuch. 


Ipoaneıho. ib, — Ilpoemeiyo. Liban, T.1V. p. 150. — 
Ilpoenıoriiio. Pausan. VII, 21, 1, — Tlpoxaroppodio. 
Onosand. c, 4_— Ilpogeısnodoo®. Plutarch, Alcib. c, VII. 
Tlpogedeuto. Plutarch, de Cupid, Divit. c. II, — Ilgosert- 
Aoyigopat. Euclid, Opt. init. p. bo1. — Tloogepedigo. 
Chariton. IV, 6. p. 100. ed. Lips. p- 79 ed. Amst, vid. 
ib. D’Orville p- 418. — Ilpograrepeino. Pausan. Ill, 7 
10 — Ilpogoixnoıs. Pausan, VI, 5,5. — Tlpograrap- 
into. Variante bey dem eben angeführten npognatepeino. 
— Ilposnaio. Sopb. Antig. 855. bey Brunk; wo Erfurdt 
— liest. — Tlpogorado ſ. v. o. norıorago. Bey⸗ 
des fehlt; dieſes ſteht bey Pindar Or, 9, 127. — Ilpopa- 
zog f v. 0. — Pind. Ol. 8, 21. — Ilporıpia. 
Max. Tyr. Diss. n.9 — IIvA00%0%- Plutarch, de Js, 
et Osir. c, XXXV. — IIvxvoDoı5- Nonn. 36, 902. — Ilpog- 
Bogıxös. Eustatb, ad Odyss. 1. p. 16. Bas. — Pwvoröpos 
oder Bıvoröpor. Nonn, 45, 268; ein Subſtantivum, daB eine 
Waffe bedeuten muß, — Zaupraonomırvoxdumens. ‚Aristopb. 
Kan. 966, einer der Sefichter ſchneidet, als wollte er Fichten 
zerreißen. Sonderbar, daß dieſes Wort fehlt, da doch aus 
demſelben Verſe sadrıyyoAoygonmvadns das in der ziwens 
ten Auflage gleichfalls fehlte, jeßt aufgenommen it, — Zr 
geidiov für oxapidıov. ©. Bergler und Wagner ad Alci- 
phron. ..p.4— Zxrıppopopıwv ſ. v. a. oxıp0P- Jene 
Schreibung iſt im Etym, M. p. 716. Sylb. Phavorin. p- 1659. 
_ ZxvAodeyio. Aristoph. Plut. 514. — Zvipeipo. T& 
ovveınaguiva. Plut, de Fato. IV. — Zuupparpiago. 50- 
crat. Hist. , 6. — Evyanoxadiornut. Procl, Inst. Theol. 
$. 208. — Evvırcetedvo. Plutarch. in vita Agidis c. XVII. 
_ EZvvöneipi. Ocell. Luc, c. II, p- 527. ed, Galer — on 
ſ. v. a. üvıg. Pausan. VI, 1% 1. Hesych. bat die. Form 
dvon. — Treipı von elpı> heimlich kommen. Pausen. VII, 
1,5. — Prepdeınaivo. Herodot. V, 19. — TPreodd- 
oonto, Plutarch. Symposiac, I, 2. 2. — Mronerouil. 
Pausan. IV, 185,4. — Topapno. Analect. III. p. 49. n.47- 
— 'Tgıoravo. Procl, Inst, Theol, $. ‚de. — Doßepomorto. 
Onosand. Strateg. C, XIV. — Karxooxertg. Sophocles ap. 
Sehol, Pind. Pyth. IV; 398. p- 979: ed, Heyn. — Xsıp0- 
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Binuaouaı i. q. yrAapav, xeiporpißew. Lucian. Pseudo- 
log. 24. T. III. p, 180. ed. Hemst, — Xpaisunua Nonn- 
6, 369., wenn die Lesart richtig ift, und es nicht dort ypaıo- 
arrop@ heißen muß. — 'Qxsavig. Pind, Olymp. Il, 129 — 
Dpwouivog, beftimmt. Aristotel. T. I, p. 484. 

I. Fehlende Bedeutungen. Aarpıog (oboe) 
verdienter Lohn. Pind. O1.X, 34. — Aayrn. Miihhaare, 
Milchbart. Pind. Ol .ı, 110. — Asxavn, Maurerfübel. Ari- 


stoph,. Av. 859. — Atypıos in metapboriicher Bedeutung 
bey Sophocl. Antig. 1345 (1825), — MaAacoo, Einen 
fhonend behandeln. Soph. Antig. 1194. — Merußorırd 


md neranrorıza Havnevra find bey den Gramm. vocales 
ancipites, Dionys. Hal. zepl ovvd. c. ı4. Sext. Empir, 
adv. Matth, I, 5. wo auch üypödg in diefem Sinne vortommt. 
— Midouaı. änıorov kunoaro nıoröv: incredibile soler- 
tia credibile effecit, Pind. Ol, I, 51. — Möxos, ſ. v. a, 
uiyedoc. Soph. Antig, 595. — Miw. zai unv, deſſen uns 
geachtet. Soph, Ant, 1054. — MiAmdpov. unAndp« a Be- 
Bauusva pa. Eustath, ad Odyss. I, 95. p. 24. Bas, — 
Mixpoens, Kleinigkeit, Miederträchtigfeit. Plutarch. Aemil. 8, 
— Mopoıuog f. v. a. eörvgnc. Pind. Ol. 2, 19. ib. Schol, 
p- 8216, Heyn. — MvAo» bey den Spätern auch die Mühle 
felbft, alſo fatt uöAn. Eustath. ad Odyss. XX. p. 724. — 
Nen sc. xoöpn. Mus. Her. et Leand. 76. — Neo, aud 
Boͤſes beſchließen. S. den Orakelſpruch des Laius bey Schol. 
ad Aristoph. Ran, 1185. — Neorrsvo, Eine Brut aus— 
hecken. Aristoph. Av. 6986. — Noöuog. Urſache, befiimmens 
der Srund. ©. Musgr. ad Soph. Antig. go8 et gı35. Ed.- 
Erf, min. 899. 905. — Eevonaßio, vom Heimweh gebraudt 
bey Plut, de Exil. 6. — Evo, etwas leicht berühren; von 
Sternen, welche nicht untergehen, deren täglicher Kreis aber 
die Ebene des Horizonts berührt. Euclid. Phaenom, Introd: 
p- 560. ed. Oxon. — Zvkor, was ungelent ift, wie man 
im Deutihen auch von hölzernen Menfchen fpricht. Ana- 
lect. ILL. p. 251. n..470. — "Opadıouös heißt beym Schol. 
fu Aristoph. Plut, 414. die Art, wie die voces encliticae 
mit dem vorhergehenden Worte zufammen ausgefprochen werden. 
— ‚Oixads gleichbedeutend mit oixos ficht Xen. Cyrop. l, 


984 Schneider griech. dent, Wörterbuch. 


5,4 — Oio» für os. Aristoph. Av. 224. aber oddtv olov 
für oddty Toior, olov fteht daf. v. 966. — ’OEd; aud bey 
xivdvvog, Plut. Timol. 4. bev üyov ib. Aemil. 16. bey eig- 
öeoun ib. c. 17. bey xivnua id. de fort, Rom. 4. bey xıo?, 
Pind. Pyth. I, ög. Bey diefen Zufammenfegungen reichen die 
angegebenen Bedeutungen nicht hin. — "Opyavyo» von einem 
geometrifchen Inſtrumente. Plut, Aemil. 15. — Obeddcq, 
wahr; dp» Emog. Soph. Ant. 1178. — Ovdtv Aeyeısy 
Poffon ! du ſcherzeſt . Aristoph. Av. 987. — "Oydız f. v. a. 
boBaruös» Soph. Ant. 52. — ”Odo», vom Opfer. Arist, 
Av. got. — Ilapausißeodai Tıvas einen eins nnd Übers 
hoten. Pind. Pyth. II, go. — IIapadoyıov, von einem Meſ⸗ 
fer oder Dolce gebraucht. Eustath. ad JI. II, 271. p- 51. 
med. Bas. — Jlapamorapıogz über den Fluß ſchwimmend, 
von Horat. Cocles. Flut. de Fort. Rom. 5. — Dapapnuı 
verweigern. Pind. Ol. VII, ı20. — Ilapaxpiiua ai TOpa- 
one Adovai, die muͤheloſen und vorübergehenden Genuͤſſe. 
Xen. M. $. Il, 1. 20. — IIapnyopiay befänftigen; z. B. 
einen Gott durch Opfer. Mus; Her. et Leand. 59. — Ila- 
wein, tropiſch, z. B. 7- xesrov. Pind: Ol. I, 185. — Hãäc. 
zb näv, der große Haufen, den avverois entgegengeſetzt. 
Pind. Ol. II, 153. rd na» adv. ganz, für immer. Aristoph» 
Av. 419. — Ildoxo. ti macyxEıs fagt beym Aristoph. Av. 
1044. der Geſchlagene zu dem, der ihn fchlägt: was komme 
dich an? — Iarayn, Meffer, um Kaͤſe zu ſchaben, nach 
Daciers Anmerkung zu Plut. Dio 58. — Iip«a xhöEıYs 
bey anıora, fagt Beck. ad Aristoph. Av. 414. iſt geſagt 
de iis, quae excedunt omne id, quod auditum est; omnem 
famam. — Jliocosıv aiova Pind. Pyth. IV, 551. — 
Ilnss. . Verwandter durch Heyrath. Odyss. VIII, 581. ch 
Apollon. L. H. p. 551. — IIAn9og: von ber Fänge der 
Zeit gebraucht. Isocr. Or. ad Philipp. p- 21% ed. H. Wolf. 
— Ilöa: vom Lorbeerzweige gebraucht. Pind. Fyth. VIII, 28. 


_— Ioıxidog. Vielſtimmig. Aristoph. Avı 758. — TLoAuög ; 


alt; vom Weine gebraucht. Eustath. ad Odyss. Il, 340. — 
TLiRos, Kugel, auch Himmelskugel. Pausan II, 10, 4. IV- 
30, 4. VII, 5, 4: in ver legtern Bedeutung id. VI, 19 5. - 
Ilviog. End molov xeorov ſ. dr As iß 08. Aristoph. Av. 921. 
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UoAhvdepas. Bon der Stimme gebraucht. Nonn, XL, 229. 
— Ilpoavapanınoız, das Präludium, das Anftimmen, wie 
Homer avaßardesdaı gebraucht. Schol. Pind, Pyth. I, 7. — 
Houidtov“ ſ. v. a. Iauvos Überhaupt, neben dem es ſteht. 
Aristoph. Av. 614. — Ilpoyovoı, die Aeltern. Mus. Her. 
et Lieand. 39. — Ilpoyvuvaoens, ein Sklave, der mit feir 
nem Herrn die Rribesnßnngen anſtellt. Senec, Epist, 85, — 
UHoösını in: der Bedeutung von prior sum, Procl. Inst, 
Theol. $. 116. — Ilssxeıuo:,, eine Vormauer ſeyn. Plut. 
Timol. 20. — UponoAos, aud Ruderknecht. Pind, Ol. ıö, 
77: — lIlpöszeıuas, drückt oft bloß ein Verhaͤltniß einer Der, 
fon oder Sache zu einer anvern aus, und if dann faſt gleich⸗ 
bedeutend mit eiwi. 3, ®. Soph. Antig. 94. ib. Erf, ed. 
min. — -Ilporideuc:, vorhalten, 5. B. den Schild, Tıydg, 
Plut, Timol. 4, — 'Paivo, metaphorifh: dur paisaw, 
Pind, Pyth, VIII, 81. — Zßevvociv mit xUuaTa, Com- 
ponere fluctus, Aristoph.. Av. 777 — Zradıog bey Id- 
Aauos v. a. Edpaiog, Schol. ad Pind. Ol. V, 29. — 
Zrepeög, vom Feuer gebraucht: unvertilgbar. Pind, Ol. 10, 
45. von Verfchuldungen : unfühnbar. Soph. Ant. 1262. — 
Zroyoeic, rauſchend (roobuòs) daſ. 1145. — Zyyypdoo, 

mahlen, Aristoph. Av. 804. — Zuyxaradio fcheint in acı 
fiver Bedeutung gebraucht bey Plut. de Exil. 1; denn er 
ſpricht niche won dem Schaden, den ungeichickte Helfer ſich 
felber bereiten, fondern daß fle den, dem fie zu heifen foms 
men, erft vollends ungiäclich machen. — Zxonıd, von es 
nem Felsſtuͤcke, Nonn. 29 228. — Zvußaivsıv rıvi, gern 
mit einem umgehen. Aristoph. Ran. 807. — Zvuptpeodau 
(Toig wapovcıv), fih in fein Schickſal fügen. Plut. Timol. 
XV. — Zöceodaı, moralisch, Afich beffern. Plut. Aemil. 5. 
— Taneıvös, niedrig gebohren, daher niedrig denfend, mit 
#yevong verbunden. Plut. Aemil. 9 — Toavendov, ohne 
unedie Nebenbedeutung. Aristoph. Ran. 804. Die Stelle im 
Plato ſteht niche im Phaͤdrus, fondern im Phaͤdon p. 96: 
Wytt. p. 117. bey Steph. S. Wyttenb, Epist. Crit, p. 46. 
— Torxbpvxos, uberh. unredlich, ohne den Mebenbegriff eis 
nes Diebes. Aristoph. Ran. 806. — Tis ſteht ſogar ſtatt 
des beſtimmten dDiefer, ich, du ꝛc. Soph. Ant. 951. Arist. 


—— 
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Ran. 552. 606. — Town, auch das, was nach dem Abſchnei⸗ 
den zueückbleibt, z. B. det &tamm. Hom. Jl.], 255. — 
‘77005 weichlich , wolläftig. Plut. Amator. 4. — Trraxodo 
f. v. a. xaprepeiv, obnoxium esse; Pind. Ol. II, 44. — 
“Greoßorh, der bekannte Kegelichnitt, Hyperbel. Apollon. 
Perg. I, Pr. 25. ı2. 12. — Trophiyyopaı, von unten 
herauf rufen. Plut. de Fort. Rom. 3, —  PDaıxdotovy 
Schuhe der Gymnaſiarchen in Athen. Plut. Anton. 57. extr. 
Dasıvöds, Mingend, von der Stimme. Pind. Pyth. IV, 505. 
Dapuaxov ſ. v. 9. xadaoyR Sühnopfer, Aristoph. Ran. 
735. — Orun, Lied. Pind. Pyth. I, 28. — Xiüdog‘ xv- 
eins A werd Axov TV sdarav pucıs uiuntuxoc eionueyn · 
Schol. Pind. Pyth. IV, 318. — KXopevew (0tov); (eine 
Gottheit) durch Tanz ehren. Soph. Ant. 1155. Pind. Isthm. 
1,8. — Xopeiv, von jemand bewohnt werden. Plut. de 
Exil. g. — Yevdo Lügen firafen. Soph. Antig. gög. — 
’Npdo, laut rufen, von Menſchen. Pind. Ol. 1X, 163. 
III. Beweisftellen, theils zu Wörtern, die ganz ohne 
Auctorität daftehen, theils wo nur der Schriftiteller , ohne die 
Stelle, wo das Wort vorfommt, genannt ift, theils wo, ftatt 
fpäterer, frühere Schriftfieler zu nennen waren, u. dergl. 
Warum wir aud) bey ganz häufig vorfommeneen Wörtern Aucı 
toritäten wuͤnſchen, haben wir bey unferer zwepten Anzeige bes 
merkt. Hätten wir es darauf angelegt, in diefer Hinfiht auss 


führlich zu feyn, umd mehr zu geben, als wir ung gelegentlich 


in unferm Exemplar ber zweyhten Auflage bemerkt haben, ſo 
tonnte dieſe Anzeige über bie Gebühr voluminds werden. Aber 
Kaum und Zeit gebieten glei dringend Beſchraͤnkung. Aa- 
yerns. Pind. Ol. I, 144: — Adxo. Aristoph. Plut. 59 — 
Auxtpvda. Hesiod. e. % m 747. — Aaınapyia. Plut. 
Amator. 4. — 4AuS0os. Jo. Pbilopon. in Aristot. Analyt. 
prior. fol. IV.b. — Aapıvög. Eustath, ad Odyss. I. p. B. 
— Aoöpa. Herodot. 1; 180. — Aoyızsdouat. Zw. Steht 
beym Damascius in Plat. Parmenid. Msc. Cod. Mon. fol. 
272. Aoyineveodau npög Enideidıv. — Avnto in der Des 
deutung beleidigen. Isocr. Orat. ad Philipp. p-. 204- ed. 
H. Wolf. — Aoßdopau. cf. Creuzeri Annot. ad Plotin. 
de Pulcr. p. 244. et ad Nathanael. Antitbet, p- 451. — 


nn 


— G — — e 
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Maxps. Adv. Sophocl. Antig. 895. — Mar. sis udn», 
Lucian. Tragopod. 28. T. X. p. 5. Bip. — Meyakonodız. 
Pind, Pytb. U, 1. — Medireia, Theocr. IV,25. — Mn . 
Aapto. Eustath. ad Odyss. I, 95. — Meußpas. Athen. VI, 
p: 241. 424. Schw. — Meraninto. Umfchlagen, ſich ums 
wandeln. Aristopb. Av, 695. Abresch, Auct. Dilucidd. 
Thucyd. p. 424. feine Meinung ändern: Isocr. Or. Phil. p. 
204. — Mivioxog. Statuenbedeung. Aristoph. Av, 1114. 
ib. Beck. — Mix önac. Xen. Cyrop. I, 3, 10. — Mi&o- 
Bapßapog. Schol. ad Pind. Ol. 13, 74. — Mißdovpız. Eu- 
stath. ad Odyss. XVII, 302. p. 633. Bas. — Moornpı=- 
@ouög, Eustath, ad Od, XIX, p. 681. Bas. — Naptns, 
in den Schulen: Plut. Pomp. 18. — Nexpog', Leichnam. 
Plut. Rom, 28. Anton, 22. Soph, Antig. 1998. — NnAsıc. 
Odyss. IX, 17. — Nöoros. cf, Eustath. ad Od. I, P. 7° 
Bas. — Noooevo. Herodot. J, 159. — Novxrepis. Hero- 
dot. I1.76.— Nvugeiog. Soph. Ant. 568. zuN.2.— Noooqc, 
Verbrechen, Vergehen. ib. 732. — "Oxxos. Pind. Pyth, 6, 
40, — "Oioteiw. Odyss. VII, 216..— ’OAoAvyn. Span- 
hem. ad Callim, H. in Del. 258, — ’Ornadouaı, Odyss. 
X, 59. — 'Onndto. Jliad. V, 21. VIII, 056. Apollon. L. H. 
p- 505. Etymol. M, p. 6927. Eustath. ad Od. VIII, 256. 
p- 505. — "Opspıa dnıdarauıa, Schol. ad Theocr. 18, 1. 
"Opoorpiaivns. Pind. Ol. 8, 64. — ’Opaixtvnog. Pind. Ol, 
10, 97, — Oödaudz. Eustath, ad Od. I. p. io. — OvAo= 
xapnvog, Odyss. XIX, 246. ib. Eustath, p. 69. — IIau- 
weußng. Pind. Pyth. IV, 327. — Ilapaxpoüscha:. N. 2. 
Plut. Brut. 50. — IIdpvoneg Aristoph, Av. 185. — Hap- 
Beveia, ib. geo. — Ileioa. Odyss, XX, 23. ib. Eustath, 
p- 719. — IDlepıanro aloyövnv. Plato Apol. 23. — Ile- 
prepyagouaı, ib. 5. — Dlepınoseiv, erretten. Plut. Pelo- 
pid, IV. extr. — lUlepıorago ſcheint bey Nonn. 48, 656, 
bergeftellt werden zu muͤſſen. — Ilıorıxög. cf. Schleusneri 
Lex. N. T. sv. — Iinens önd Tıvog. Soph. Antig. 1017. 
— Ilnporıxös, Procl. Inst. Theol. $. 151. — Ildrouım 
edtouara, Plu.t. Timol, 6. — IMoiov. Hier konnte aus 
Eustath. ad Od. XII, 387. p. 496. bemerkt werden, daß 
Homer das Wort mAoiov nicht kennt, und daf vaug mehr ein 
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Krlegsſchiff bedeutet. — Tloıxıröynovg. Pind. 01. 3:13. — 
Jloısiv N. 2. Aristoph. Av. 950. ib. Beck. — ITounn. Pind. 
Ol. 7, 145. — Tloög, ca £v mooi, Interpr. ad Lucian. 
Nigrin. T. I. p- 038. Bip. Heliodor. Asthiop. VI, ı. P 
gay. Coray. — Ilpaöuntıs. Pind. 01.6, 71. — Iloo- 
Bar. dnontog Rab nooßeßAnuevos. -Plut. Dion. 9. — 
"IlpoxvAto. Onosand. Strateg. c. 14. — Hpöpuarıe. He- 
rodot. VIII, 135. ib. Wessel. VI, 66. — TIpogtpex® zırvi. 
eonsentire cum aliquo. Bibl. Grit. VII. p. 9. — Ilpospe- 
»io, dediciren. Jo. Lydus de Mensib. p. 25. — Ilpoönapx® 
za» ebspyeowav. Isocr. Or. ad Phil. p. 210. — Ilovra- 
yıs, König überhaupt. Pind. Pyth. 2, 106. — Tloopienss 
Orakeldeuter. Aristoph. Av. 979» ib. Beck. — Ilpopaoıcz 
Betanlaſſung. Plut. Timol. a0. — Piußos. zw. Es fteht 
Plut, de Exi). XT. neben divc. — 'Poraivo. Eustath. ad 
Odyss. VE, 87.,.p- 249. — “Pordo, ib. — Porip:. and 
Porigog Mabveiv. Plut. Dion, 42. — Poyxog, von Br 
gen, Aristoph. Av. 3602. 478. 1150. — Sdroc. Caesar de 
Bello Civ. 3, 28. — Zeßaoropöpos. Jo. Lydus de Mensib. 
p. 194. — Sıoön. Biel. Thes. in voc. Add. Sturz. de Dialı 
Alex. p. 192 sg. et Jablonski de Ling. Lycaon. Opuse. T. 
III. p. 104 sq. — Zırevrng. Plut. Amator. 
oxapiov AnoriAdsodaı. Aristoph. Av. 805. — 3x4p0$. 
Athen. VII, 288. p. 54. Schw. et P- 319. P- 179 Schw. — 
Zxıpdperov. Eustath. ad Odyss. I, 107. P- 08. Bas. — 
Srewvoo. Odyss. IX, 219. — Srerböng. ‚Periplus Ponti 
Eux. p. 8. Bast. Epist. Crit. super Antonin.|Liberal: p- 03. 
—_ Zroußh. Aristoph, Ran, 1170. — Erparenyia, Plan, 
Klugheit des Feldhern. Xen. Anab. IT, 2, 15. Plut. Aemil. 4. 
— Zrparnyösz Volksvorſteher. Plut. Timol. 10. — ZvyXe- 
pdvpupı. Guprirpunat do. Soph. Ant. 1311. olso. Al. 
895. moAupög® dainovı Aristoph. Plut. 854. — ZUVapx#“ 
geoidgew. Plut, de Exil. 11. — Zoyrpörnoıs &perörv. Eu- 
stath. ad Odyss. VIII. p. 312. — Soyenaxohovdin. Ocell. 
Lucan. II. p. 527. Gale. — Zvviänosc. Epicur. Fragmm. 
de Nat. L. II. col. III. v. 2. — Zvyoırido zıvd wi, Eine 
mit Einem verheyrathen. Plut. Aemil, 8. — Evvadog” avr@“ 
30 Geoveiv. Aristoph. Av. 655. — Zirog. Miad. XX, 78: 





ee 
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— Tagıyonoite. Lucian. Necyomant. $. 17. p. 23. Bip. 
cf. Creuzeri Comm, Herodbott. I. p- ı1. — Tovpogarns. 
Dionys. Perieg. 642, — Tiuvsıv zuv xapav. Isocr. Or. ad 
Phil, p. 918, ed. H. Wolf. — Tiydo. Hesiod. e. x. n. 524. 
— Tepto. Eustath. ad Odyss. V, 246. pi 219. — Teroa⸗ 
opi@, Pind. Ol. 2,8. — Tovrazıc. Pind. Pyth. 4, 453, — 
TpıßaAAög, Aristoph. Av. 1508. — Tevxav, Eustath, ad 
Odyss. XI, 134. p. 423. et Antigon. Caryst. c. 29. p- 83 sgq. 
ib. Beckmann. — Toxn, &yaßj wöoxn. Plat. Crit. 2, Ari- 
stoph. Av. 674. Osöv wöyn mit der Götter Huͤlfe. Pind. 
Pyth. 8, „5, — TvßAog. zapla Tugia npds bddray ye- 
vecı, Plut, Aemil, 14. — Tyıaiverv, bey Werftande ſeyn, 
dem naivsodas entgegengefeßt, Plut. Timol. 25. — “Tan, Grab; 
ib, 02, — Trepaxovrice. Aristoph, Av. 361. Aristoph, 
Plut, 666. — Tnipgwog; zw. Steht bey Proc, Inst. Theok 
$g. 115. — Trepodorog nicht bloß Kirchenfchriftft., ſondern 
auch Procl, Inst, Theol, $. 115. — Tatouoooc. Odyss, J, 
54. 36., wo nämlich Ariftarch ünepouopov lad. ©. Apollon. 
L, H. p. 678. ib. Interpr. — “Trorivo, zu viel trinken. 
Aristoph, Av.493, Xen, Cyrop. 8, 4,5. Anab. 4,3, 14. — 
Tyıgaieng. zw. Steht Pind. Pyth. IV, 306. — Paıvouns 
eis, Pollux, VII, 55. p. 784. Hemst. — Darepso. fteht 
Herodot, VI, 122, die Stelle ſcheint aber ein fpäterer Zufaß. 
Sonft ſchlaͤgt Wyttenbach dert vor epavdn. cf, van Voorst, 
Annot, in N, T. Spec, I. p. 14. Das Wort iſt bey guten 
Schriftſtellern fehr feiten. — DiReiv, N. 2. Soph. Antig. 495. 
722. — Oijo. Die Centauren heißen fo. Pind, Pyth, 3, 8, 
4 211. — Piloriuie, eifrige Bemuͤhung, verbunden mit 
orovön,. Plut, Aemil, 10. — Doageıv, Befehlen. Aristopb, 
Av, 1085, — Poevnens. Plut. de Fort, Rom, 20, verbindet 
es mit avverog, — Ppiooo c. acc, zb adv oroua, mir 
ſchaudert vor deiner Rede. Sopb. Antig. 997. — ®io mit 
Bedeutung, ib, 523, ovupıkeiv Epvy* ohne Bedeutung, ib, 
527. "Audng 6 nadoov Toocde Todg ydwuovs &dv. Die aus 
Ariſtophanes citirte Stelle iſt Av. 106. — DoAdoxdog unv, 
Alciphr, 3, 10, — Äarrondonos. Die Dorifhe Form hat 
auch Pind, Pytb, I, 84. — Kadrdpuarog, Pind. Pyth. 4⸗ 

166. — Xads, Theoer. 75. XDauaro;. Odyss. IX, 
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05. — Ka, Vogeltklaue. Soph. Antig, 1003. — XAıdao, 
XMIGT« noAn. Pind. Ol. 10, 99. — Krdıdavoopvpog. 
Anacr. 6, 7. — Xen — wol moıeiv Ti. Soph. Antig. 756. 
Thomas, Mag. in xon Sagt: xon we Kon TAVTOTE Ni- 
ye, od xon woLy ei zal Zopoxküs inas. Daß diefe Ans 
merfung der citirten Stelle gelte, hat Dudendorp gezeigt, und 
verglichen Lucian. Hermotim, T. I. p. 798. xe% yüp, oluai 
co Tö TIRTY xonoT® zal A5io EurvxoyTi anopepeodan, 
— Xpvoapuatos. Pind, Ol. 3, 39. — Xpvodop. Pind, 
Pyth, 5, 140. — WiSvpos, Eustath. ad Odyss. XX. init, 
p- mid. Bas, — Pogodens- Heliodor. Aethiop. VI, 1. P. 
294. ed. Coray. — Yoyr, als Sig der Begierden. Xen. Cy- 
rop. I, 5, 18. YoypoAodens. Senec. Epist. 85. p. 503. Bip. 

IV. ‘Andere Berichtigungen, Conftructionen, 
Nachweiſungen u. ſ. w. Auos. Eine mythiſche Ableitung 
giebt Pind, Ol, IX, qu. — Atyew eis vi, ſich auf etwas bes 
ziehen. Aristoph. Av. 963. ib. Beck, — Avocaivo, falſch 
citirt; es muß 655, ſtatt 645, heißen. — Aoyog. eis Aoyovg 
ievaı, koxsodar, ovyyiveodaı, zur Berathſchlagung ſich vers 
fammeln. Aristoph. Av. 258. Vesp. 475. Equ. 806. — Ar 
 naiveodaı, Weber die Conftruction ſ. Ernest. ad Xen. Mem. 
I, 3, 6. und ausführlich Lennep. ad Phalar, Epp. p- 47 811- 
— Aodao. c. Genit. Odyss. 1X, 460. 6 ysındv EIogpnae 
Plut. Dion, 25. — Mayvns- Plat. Jon. p. 599. c. Theophr. 
de Lapid. p. 897. ed. Schneid. Eclog. phy%*- P- ı6ı und 
Anm. p. 99. Schol. Plat. p- 128. Ruhnk. — Mapröpop&t 
TOTTOWEVOS. Aristoph. Av. 1032. ib. Beck. — Mayn- dı& 
payns bevau zıri, fi mit einem in eine Schlacht einlaffen. 
-_ Meierdo, aud im Activum von Declamationsübungen. 
Plut. Aemil. 6. extr. — Miugouai 00V dv Biov. Lucian. 
Merc. Cond, ı2. p. 658. T.1. Hemst. Eucupero god Tav- 
pov Tov Inwiovpydv 0edv. id. Nigrin. 52. p- 74 T. I. - 
Mnrio. Soph. Antig. 1177. zıvi TWOG. — Meripxouas 
seepi ıvog. Apollod. I, g. 27. In der Bedeutung rähen. — 
Moga harte nach Ephorus 500, nach Kallifihenes 700, nad) 
Polybins goo Daun. Plut. Pelop. 37. — Nopog. Weber Die 
Etymologie des Worts ſagt Cic. de Legg. 5b 19. Legem 


doctissimi viri graeco putant no ine a suum cuique tel“ 
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buendo appellatam, — Noruog, cf. Aristid. T.I, p. . 
ed, Jebb. ib. Schol. ed. et Mescr, — N. Jliad. I, 350, 
ib. Heyne obs. p. 101. — In dem Artikel Nöugn muß es 
lin. 19 heißen Odyss. 6, ı2e. und lin. 2ı flatt Jl. 6, 205, 
fliehen Odyss. 6, 105. — Nor. Hier muß es. 8. vot ſtatt 
mpai heißen. — ‘Odovpss. Der Scholiaſt zu Pind, Pyth, 
II, 54: führt diefes Wort aus dem Arhelaus des Euripides 
und dem Argeus des Sophokles an, ſchreibt es aber nicht, wie 
Hr. Schn. ddovpog oder ödoöpog, fondern wie wir oben. — 
Oixsiosg N, 4 eigen; oixeia xeio. Soph. Antig, 1176. — 
Oixos, Zimmer beißt es bey Plut. Pelop. extr. _ "O2- 
Bros, nicht bloß oͤ, à; das Femin. öAßBin hat Mus. H. et L 
388. — Oipao. Ueber diefes Wort ſ. aud) Eustath. ad Od. 
VIII. p. 3:0. add. Sturz de.dialect. Maced. et Alex, P- 79. 
ib, laud. Pbavorin, — "Ovouaı. vgl. Apollon. Lex. Hom, 
p. dog, Toll, Eustath. ad Odyss, XVII, 578. p. 657. — 
di 'OXiyov xeöyov, in kurzer Zeit. Xen. Cyr. J, 4,28, — 
"Oyeaıdilo, vıya eis rı. id. Dion. 38, — Oöros vor eis 
nem Confonanten ſteht Aristoph. Ran. 21019, bedeutet: wenn 
es foift, in. diefem Falle ben Aristoph, Av, 655.” 
Op. ©, auch Eustath. ad Od. II, 554. und Heyne ad 
Jliad. XVI, 651. — Ilapa, wegen; zeıv&v rupa diaırav, 
Pind. Ol. II, 116, au: ö0ög map& Kooyov repoıw ib. 127. 
xipvg map arbonnong. Aristoph. Av. 843. Cum Genit, 
bey: apa nelayion, Soph. Antig. 966. ib, Erf, in ed. min, 
Taoa für mapeotı. Aristoph. Acharn, 129. map’ duf, meis 
netwegen. Aristoph, Av. 846. rap HAıziav, aus, vor Alter. 
Plutarch. Timol. 25. — Hapaxodeıv rıvög. Aristoph. Ran, 
750. — Ile. vergl, Eustath, ad Odyss, VI, 115. p. 251. 
wo die Verwandtſchaft mit pila demerft und ein Aetırdy Aa- 
Tıvıxdv citirt wird, Uwpasıyis. vergl, Eustath, ad Miad. 
UL, 271. p. 313. auch Heyne zu diefer Stelle und Eustath, 
ad. Od. IX, 344. Casaub. ad Athen, IV, 36, Animady. Vol; 
IL. p. 504. Schw. —_ Umpanpaooo heißt Herodot. V, 45 
nicht: untehtmäßigermweife müjfig feyn, fondern: 
ſich mit Nebendingen abgeben. — Ilapaoxevadcır 
im Med. : ih zu etwas anſchicken, im Begriff feyn, cum Inf. 
Aristoph. Ran, 848. — IliAvE, vergl, Eustath, ad Odyss, 
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V, 244. p- 219. — Ilepinarog ſteht nicht Aristoph. Ran. 
gBo, ſondern 942. — Tlepıopadns. zw. Steht aber Plut. 
de Fort. Rom. IV. — Ilıordo. vergl. Heyne ad Jliad, 2ı, 
086. und Interp. ad Thucyd. I, 20. ed. Beck. T. II. p. 75% 
Philostrat. Vit. Apollon. ], 16. Alberti ad Hesych. II, 966. 
_ IMooeudig. vergl. Eustath, ad Odyss. XxiI, 387. — 
IloAAaxov. vergl. Ast. ad Platon. Symp. p. 168. Lex. Xen, 
IIt, p- 606 sq. — Tlovio activ und neutral neben einander 
bey Anacr. 40. extt. — Ilp&yos. Diefe feltene Form fteht 
auch Aristoph. Av. 112. und Soph. Aj. 947. — Iloraiyıoz 
vergl. Eustath. ad Odyss. IV, p. 159. — Ilpabsıs Karls 
Epvuveiv zıri, einem Unheil anwänicen. Sopb. Antig. 1305, 
— Tipivog fleht nicht Plut. Thes. 16, fondern 17. — 11906” 
aLaio ſteht nicht Pind. Pyth, IV, 514, fondern 516. — 
TIpa#0yovos kommt aud im fem,, no@royovn, vor, Pausan, 
1, 31, 2. — IIespuyigsw bey prvapeiv Aristoph. Plut. 675. 
wo ber Scholiaft es richtig durch eddtrv Avbsıv erklärt, bat 
keine zweifelhafte Bedeutung. — IItvo cum Dat. Soph. Ant, 
2032. — jivydavouar ri zıvog. Aristoph. Av. 2180. — 
Horsv. vergl. Description de l’Egypte Vol. 1I. ( Thebes) 
p. 149 wo erft mit Beziehung auf die Oberaͤgyptiſchen Sei 
bäude und in Bezug auf Diodors Beſchreibung des Srabmals 
des Oſymandvas (Vol T. p. 56 sq. Wess.) 'der wahre Be 
griff von nurov gegeben wird. — IIvpadoens. vergl. Eu- 
stath. ad Odyss. V. p. 241. — Paxia. ©- The Classical 
Journal Vol. XI. p. 38 42q. — Piyrvus Ueber diefes Wort 
und die daraus gebildeten, wie auch über defien Gebrauch vgl. 
Eustath. ad Odyss. VIII, 279. P- 311. med. Bas. — —R 
im Plural. Theocr, 22, 119. — Enroc. ©. Pollux 1, 6. — 
Zipoua. Der Schol. gu Pind. Ol. 7, 35. ſagt beftimmt : 
tu Bora cu 6v nAoiwv dito, & 4 za) ıumuaTa xal0d- 
ow. — Ziandv vum VO einem ſchweigen, einem nicht ant⸗ 
orten. Aristoph« Ran. 1154, — Srivdanog. ©. die Diss. 
von J. A, M. Nagel de Blityri et Scindapso. 4 Altdorf. 
1772. — Zraisırog ſteht Herodot. Il, 475 nicht 41. — 
Exdrog, 5 iſt attiſcher als 70.58. Coray ad Heliod. p.! 
Gregor. Cor. p. 22 et 615. ed. Schaef. — 
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zıwa dıa oTouaros, viel von einem reden. Xen. Cyrop. 
I, 4 25. — Zuidiyo. 3 morvkoyla owveillyero RÜTB, 
Er 309 ſich den Fehler der Geſchwaͤtzigkeit zu, Xen. Cyrop.], 
4 9. — Zouunayiav moeiodeı mpog (mit) vıva. Plut. 
Timol. 50. — Zovvapıusiv u Ev iv. Plut. Brut, 29. 
extr. — Zvvßnpevcıw mit @ Dativis. Plut. Timol, 20, r- 
Svvrekein eis Kovvoapyes, d. i. sig voßovs. Plut, Ama- 
tor. 4. — ; Zuxvög, mit ovvsxns, von dem «8 herkommen 
fol, verbunden, fteht bey Diod. Sic. V, 35. p. 358, Wessel, 
— Zuge Tıva wıvos. Soph. Antig. 1162. — Zäue, 
Slave. Gatak. ad Anton. I, ı6. p. 28. — Ta&ıc. A0yog 
iv nopoıniag vabeı nepıpepöuevos (ald Sprichwort). 
Plut. Pelop. 10. extr. — Taxis. dı% Taxiov ſ. v. a. 
taxeog. Plut. Timol. 18. rhv Taxiommv für üg Toxıora 
ib. 11. — Tipios auch ö, 9. Soph. Antig. 948. — Tap« 
pero. Odyss, VIII, 379. cf. Eustath. p. 316. Athen. I. P. 
"57. Schw. — TerAdo. vergl. Hermann. ad Hom. Hy, 
in Cer. v. 148. — Ta vergl. Apollon. Lex. Hom. p. 644 
sq. Eustath. ad Od. VIII, 477. p. 322. — Tpvoinnıor, 
Eustath. ad Od. IV. p. 197. — Unter daıva muß es Lin; 
6 heißen Aristot. h. a, 6, 30. und in. 7 fatt 6, ı5 fichen 
6, 4. — Troxwpeiv zıvi Tıvos, einem etwas abtreten, 
Aristoph. Ran. 790. — Paidınos. Das fem. paıdiun fin, 
det fih bey Pind. Ol. 6, 22. — PavAog. vergl, Buttmann, 
Ind. ad Plat. Diall, Quatuor. cf. Ruhnk., ad Tim, p- 269. 
add. Orion, Theb. in AnopAavpigovres, Wo unter andern 
auch die Bedeutung zarög bemerkt if. — Bikoyvuvasria 
ſteht Plat. Sympos. p. 182. nicht 186. — Oiaovio flieht 
auh Plut. Amator. 4., io Xplander uͤberſetzt helluatio, 

Reiske aber leſen will PıRodavia, — Dabat; vergl, Athen 

UN, 3x, ib. Casaub, et Schw. animadr. p- 86. p. 74. Schw, 
Jo. Lydus de magistr. Rom, I, 4r. p. 70. van Reuwens 

Collectanea liter. p- 69 sqq. — Dopßeıd. vergl. Bochart. 

Hieroz, II, ı8. p. 225. — Dparap. Eustath. (den Biferus 

zu Aristopb. Av. 761 cititt ) fagt: Gpdropes xard Tıvag 

EMEXOncav xvpios ol Toõ adron Bopkarog KOLYOPOÖYTEggE 

oloyel Ppedropeg xal zard ovyaonıv Ppdropss. — 
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Keprıy. Odyss. I, 136. Dort ſchreiben einige xepvißa von 
xepvid. ©. Eustath. p- 59. 1. 50. Bas. — Xodo. Odyss. 
X, 64. ib. Eustath, p- 382. — Xoaövoz. Weber deſſen Dei 
deutungen f. Beck. ad Aristoph,. Ar. 818. — YVarorog 
vergl. Eustath. ad. Od. II, 289. p- 96. — Yavo cum ac- 


-cus. Soph. Antig. 962. 
Wir ſchließen diefe Anzeige mit derfelben Geflnnung, 


weiche wie am Schluffe der zweyten Anzeige aus voller Webers 
zeugung ausgeiprochen haben. 
M. 9. ©. 


— — — — —— 


Druckfehler und Verbefſerungen. 


uUnter einigen durch Abweſenheit des Rec. in Mr. 50. und 51. ent⸗ 
Randenen Druckfehl ern, iſt bemerkenswerth S. 791 3. 13 von oben 
Zauch ſt. Jauch. ©. g0ı 3.10. unt. |. „daß daffelbe die Scenfuns 


gen bis auf eine U. fe w.“ 
died aus dem Titel.“ 


©. 803 3.14 v. u. l. m?) Ergibt ſich 


| am 


No. 63. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


——— — —⸗—— *2* 


Sohn Roß, Kapitain der Koͤnigl. Marine, Entdeckungs-⸗ Reife unter 
den Befehlen der Britifpen Admirafität mit den Koͤnigl. Schiffen 
Vſabella und Alexander, um Baffins - Bay auszuforfchen, und 
die Moͤglichkeit einer nordweſtlichen Durcfohre au unterfucen. 
Don mehrern Sprad = und Sachkundigen aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt, herausgegeben von ſp. A, Nemnid. Mit der Ente 
dedungsfarte umd 27 zum Theil iluminirten Kupfern. Leipzig, 
1820. XXVI und 197 ©. 4. (ihr. 22 fl. 48 fr.) | 


Nat leicht iſt irgend ein Gegenſtand ſo ſehr zur allgemeinen 
Kenntniß des großen Publicums gekommen, als die letzten 
Brittiſchen Entdeckungs/ Reifen nach dem Nordpole, und die 
detaillirte Beſchreibung der“ einen von ihnen mußte daher mit 
vorzuͤglichem Intereſſe aufgenommen werden. Bis jetzt ge— 
nieſien noch bloß die Europaͤer ungetheilt die Ehre, durch zahl⸗ 
zeiche Erdumſegelungen und Entdeckungs -Reiſen die Kenntniß 
der verſchiedenen Meere und Länder gegründet, erweitert und 
auf einen boden Grad der Bolltommenpeit gebracht zu haben, 
aber dennoch war es big auf diejen Augenblick unmöglich, auch 
nur die von ihnen ſelbſt bewohnte Hemiſphaͤre ganz zu erfors 
hen, indem ftarrende Kälte und halbjährige Nacht die Kennts 
niß des Nordpols ſelbſt in undurchdringliche Finſterniß hüllen. 
Eine jede Laudcharte, mit den undeflimmten Degrenzungen der 
Länder und Meere nach jenen Gegenden hin, erinnert gleich⸗ 
ſam an das Unvermoͤgen der Erdenbewohner, ihren Wohnplatz 
in allen ſeinen Theilen kennen zu lernen, und wenn am Suͤd⸗ 
pole zufammenhängendes Meer gezeichnet wird, fo fol dieſes 
vielleicht bloß die Dreiſtigkeit andeuten, womit meiſtens die 
Hänzliche Unwiſſenheit zu entſcheiden pflege. In den leßteren Jah— 
ren fam in England eine ſchon früher viel beftrittene Stage 
abermals zur Discuſſion, ob man nicht unter dem Pole weg 
America umfchiffen, oder aus der Baffinsbay nordweſtlich durchs 
ſchneiden fönne, indem einige das Meer an der Spike dee 
| 63 
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Erdballs frey von Eiſe glaubten, und Andere aus den Strös 
mungen in der Davis s Strafte, den Behauptungen des tühnen 
Baffın zuwider, die Möglichkeit einer nordweftlihen Durchs ' 
fahrt vermutheten. Keine Nation konnte jo leicht und fo gründ; 
lich diefe Fragen zur Enticheidung bringen, als die Brittiſche, 
und wir verdanten ihrem Eifer die großen und wichtigen Er 
weiterungen unjerer Renntniß jener unbefannten Länder. Mögen 
immerhin bey dergleichen glänzenden Unternehmungen eigens 
nüßige Handelsipeculationen den Impuls geben oder vermehren, 
wer mollte überall die Schattenſeite betrachten, und nicht lieber 
die Lichtſeite hervorhebend dankbar die Ermeiterung von Kennt⸗ 
niſſen und Erfahrungen benutzen, welche der Welt dadurch zu 
Theil werden. 

Von den beyden veranlaßten Entdeckungs-Reiſen liegt die 
eine vor uns, ausgefuͤhrt durch den eben ſo kuͤhnen als beſon⸗ 
nenen und erfahrenen Seemann, den Kapitain Roß, deſſen 
Verdienſt immer noch groß bieibt, fo ſehr es auch allerdings 
durch die Nefultate der fpäreren Erpedition unter Kap. Party 
in Schatten gefegt wird. Rec. hat fie mit innigem Vergnügen 
und zu großer Belehrung gelefen|, und wenn fie gleich in wiffens 
ſchaftlicher Hinſicht noch Einiges zu wunſchen übrig läßt, ſo 
wird dieſes nur durch die große Menge desjenigen, was wirt; 
lich geleiſtet iſt, hemerkbar. Wegen des hohen, vorzuͤglich durch 
die Kupfer veranlaßten Preiſes duͤrfte dieſelbe weniger in das 
große Publicum kommen, und ba die Beſchreibung der Reiſe 
felbſt an verſchiedenen Stellen der Natur der Sache nah ein 
förmig werden mußte, fo möge es neftattet Tepn, von dem 
Wiffenswürdigften den hauptſaͤchlichſten Theil kurz zufammen⸗ 
zuſtellen. 

Zuerſt wird man mit inniger Hochachtung gegen das erſte 
ſeefahrende Volk der Welt erfüllt, wenn man in der Einlei— 
tung liefet, mit welcher dur) Erfahrung und Nachdenken ev; 
fangten Kunft die Schiffe für einen ſolchen Zweck eingerichtet 
und ausgerüftet wurden, um theils dem Andrange der Eis— 
maffen zu widerſtehen, theils alle erforderlichen Mittel zu einer 
Uebermwinterung in den unbekannten und unmwirehbaren Polar—⸗ 
gegenden mit fi zu führen. In einem gleih großen Maß⸗ 
ſtabe wurden alle Beduͤrfniſſe der Nahrung, Kleidung un 
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Bequemlichkeit fuͤr eine moͤgliche lange und gefahrvolle Reiſe 
angeſchafft, und im hoͤchſten Grade reichlich die erforderlichen 
Apparate zu wiſſenſchaftlichen Unter ſuchungen aller Art, acht 
und vierzig Stuͤck allein auf der Iſabelle, den Offizieren zum 
Gebrauche mitgegeben. Nicht minder achtungswerth aber ſind 
der ruhige Muth und das kaltbluͤtige Selbſtvertrauen, womit 
die geuͤbten Seeleute der Bemannung ihre gefahrvolle Expedi— 
tion antraten und in der Art durchfuͤhrten, daß auch nicht 
einer als ein Opfer derfelden zuruͤckgelaſſen wurde. Durch eis 
nen günftigen Zufall erhielten die Schiffe auch einen Esauis 
many, Namens Sackhouſe, aus Südofbay unter 69° N. B. 
gebürtig, zum Begleiter, welder ganz gegen die @itte jener 
Völker früher fi auf einem englifchen Schiffe verborgen hatte, 
um mitgenommen zu werden, bey diefer Gelegenheit aber als 
Dolmerfcher die Reife mitmachte, ohne feinen Vorſatz auszu⸗ 
führen, nah welchem er erft die heilige Schrift kennen und 
das Zeichnen erlernen wollte, um nad feinem wilden Volke 
zuruͤckzukehren, und daffelbe im Chriſtenthum zu unterrichten. 
Seinem Borgeben nad) hatte die Begierde, das Land der ihm 
fo ehrwärdig gewordenen Miffionäre kennen zu lernen, feine 
Entweichung veranlaßt. 

Der eigentliche Zweck diefer Erpedition unter Cap. Roß 
ging, der ausführlihen Inſtruction gemäß, dahin, durch die 
Davis s Straße fo ſchnell, mie möglich, nordwärte zu fegeln, 
dann aber die fämtlichen Küften der Baffinsbay ana zu ers 
forfhen, und die nordmeftlihe Durchfahre in jeder fih darbie⸗ 
tenden Deffnung zu verfuchen. Sollte diefelbe gelingen, den 
Weg durch die Behrings : Straße nad Kamtſchatka und den 
Sandwich s Infeln zu nehmen, dort zu überwintern, und dann 
entweder den nämlichen Weg zuruͤckzumachen, oder auf dem 
gewöhnlichen zuruͤckzukehren. Außer diefem Hauptzwecke war 
aufgegeben, alle möglihen Mittel anzumenden, die Richtung 
und Lage der Küften genau auszuforfhen und aufzuzeichnen, 
fo wie auch „folce Bepträge zur Naturgeſchichte des Thiers 
Minerals und Pflangenreihs zu fammeln und aufzubewahren, 
ale bequem an Bord der Schiffe aufgenommen werden fänns 
tin“, die Tiefe und Beſchaffenheit des Meeresgrundes, zu 
erforfhen, die Strömungen und alle meteorifchen Erfcheinungen 
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ſorgfaͤltig zu beobachten und alles Merkwuͤrdige aufzuzeichnen. 
Um aber die Früchte bet aufgewandten Mühe nicht durch einen 
ungluͤcklichen Zufall zu verlieren, ſollten oft Flaſchen mit kur⸗ 
zen Nachrichten in die See geworfen, in Kamtſchatka aber 
dem ruſſiſchen Gouverneur die Duplicate der Papiere zur Des 
förderung über Sand eingehändigt werden. 
Die Reiſebeſchreibung ſelbſt enthaͤlt einen vollſtaͤndigen, 
nady den Tagen geordneten, Reiſebericht, vom Tage der Abs 
fahrt am 18. April bis zum Tage ber Ankunft anf den Shet— 
land Inſeln den 30. Detob., unterwebt mit den Erzählungen 
aller merkwuͤrdigen Ereigniffe, melde det Expedition begegnes 
ten. Der eigentliche Anfang der Reiſe ift aber erſt anf den 
3, Map zu fegen, an welchem Tage die Schiffe von den 
Sherland s Snieln abfuhren, To daß alfo die ganze Expedition 
ſechs Monate gedauert hat, welche aber bey weitem zum groͤß⸗ 
ten Theile auf die Hinfahrt bis zum nöedlichfien Punkte vers 
wandt wurden, Indem die Schiffe diefen, faſt unterm 77ſten 
Grade N. B. gelegen, erſt am 20. Aup- verließen. Unter die 
groͤßten Hinderniſſe und Beſchwerden der Reiſe gehörte vor 
zuͤglich das viete Eis, welches bie Schiffe nicht Velten zu zer⸗ 
drücken drohete, und oft bis zu einer betroͤchtlichen Hoͤhe 
emporhob. Den erſten Eisberg wurden fie am 26. May in 
58°,5 anfihtig, und am 8. Juny jn 60° unter andern einen 
von 3a5 F. Höhe und 1200 F. Länge, von deffen Seite ein 
Waſſerſtrom herabſtuͤrzte. Zuweilen legten ſich die Schiſſe an 
einem Eisberge, oder in einer Bucht deſſelben vor Anker, und 
verſahen ſich mit vortrefflichem Waſſer aus den Vertiefungen 
aut demſelben; nicht ſelten war ihre Zahl unglaublich groß, 
. B. bey Weygat, woſelbſt in einem Halbkreiſe zwiſchen dem 
Lande und der feſten, in ber Richtung det Kuͤſte hinauflaufen⸗ 
den, Erömafle 700 derſelben gezaͤhlt wurden, und was mit 
Recht als etwas Merkwuͤrdiges angegeben wird, ſie treiben 
ſtets mit der hoͤchſten Spitze gegen die Richtung des Windes, 
indem ſie ſich ſogleich umdrehen, wenn dieſer ſich nach einer 
andern Weltgegend umſetzt. Nicht ſelten mußten die Matro—⸗ 
ſen, in einigen Faͤllen ſogar alle Theilnehmer der Expedition 
die Schiffe mit großer Gefahr und unglaublicher Anſtren⸗ 
gung durch enge Canaͤle im Eile ziehen, oder aud eine 
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Deffnung in demſelben fänen, wobey bemerkt wird, daß in den 
Gegenden, wo die fehlende Nacht diefen Arbeiten kein Ziel 
feste, die Mannſchaft ſtatt dee Schlafes durch eine Mahlzeit 
aus Suppe und Poͤtelfleiſch beſtehend, nebſt Waſſer mit Rum 
zur Fortſetzung der raſtloſen Arbeit wieder geſtaͤrkt murde, 
Hierbey herrſchte inzwiſchen, ohne Zweifel durch den perſoͤnli⸗ 
hen Einfluß des wacern Capitains, fo viele Drdnung, Das 
reitwilligkeit und Geherſam, daß auf der ganzen Neife auch 
nicht eine Strafe erkannt wurde. 

Die intereſſanteſte Begebenheit auf dieſer, im Ganzen 
hoͤchſt einfoͤrmigen, und bloß durch Die Aufmerkfamteie auf 
olleg Wiſſenswuͤrdige Abwechſelung darbietende Reiſe war die 
Bekanntſchaft mit einem, bis dahin völlig unbefannten, ben 
Esquimaux an Geſtalt, Sprache und Sitten ſehr ähnlichen 
Voife, unter 76° N, B., welchen Roß den Namen der arctis 
hen Hochlaͤnder beylegte. Es koſtete große Muͤhe, dieſe 
gutmuͤthigen, rohen und furhtfamen Kinder ber Natur, 
welchen ihre benachbarten Eisberge zugleich die Grenzen der 
Erde duͤnkten, vorzuͤglich durch Sackhouſe zu vermoͤgen, den 
bewunderten Fremdlingen ſich zu naͤhern, und die Schiffe ge⸗ 
nauer zu betrachten, deren Urſprung ſie von der Sonne oder 
vom Monde ableiteten „und wegen der vermeintlichen Bewe— 
gung ihrer Fluͤgel für lebendig hielten. Ihre Berwunderung 
drückten fie durch lautes und wiederholtes Schreyen, heigh, 
yaw, ans, das Zupfen an der Naſe war ihnen ein Zeichen 
der Freundſchaft, und als fie Hinlängliches Vertrauen erhalten 
hatten, felöft auf die Schiffe zu fommen, war ihr Erftaunen 
Über alle gejchenen Gegenftänve ohne Grenzen, wobey fie fic, 
namentlid als fie ihr eigenes Bild in einem Spiegel erblichs 
ten, hoͤchſt komiſch benahmen, zugleich aber den allgemeinen 
Charakter aller ganz rohen Voͤlker aͤußerten, indem ſie alles 
entwendeten, was ihre Neugierde reitzte und ſich fortbringen 
ließ, aber auch ohne Widerſtand oder Beſchaͤmung zuruͤckgaben, 
wenn es ihnen wieder abgenommen wurde. Sie haben keinen 
Begriff von einem hoͤchſten Weſen oder einer Fortdauer nach 
dem Tode, ſtehen unter einem Oberhaupte, ohne die Grenzen 
ſeiner Gewalt angeben zu koͤnnen, haben ihre Angekoks (Zau⸗ 
berer) wie die uͤbrigen Groͤnlaͤnder, und da fie nur bis av 
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zähfen können, fo ließen ſich weder die Grenjen des von ihnen 
bewohnten Landſtriches, noch die Zahl der Volksmenge aus— 
mitteln. Sie wohnen familienweiſe in Huͤtten von Steinen 
und Erde aufgeworfen, kleiden ſich in rohe Thierhaͤute, welche 
mitunter kunſtreich zufammengenähet find, befigen außer diefen 
feinen andern Reichthum als Kunde, welche ihre Schlitten 
ziehen, und mit einer langen Peitiche regiert werden, nähren 
fih von Robben, Einhornfiihen , Alten, Haaſen und fonftigen 
See ı und Landthieren, deren fie habhaft werden koͤnnen, ins 
dem fie das Fleiſch unvofifommen über einer Thranflamme 
tochen oder auf der Jagd ſelbſt roh verſchlucken, kennen keine 
Abtheilung der Zeit der Beſtimmung, wie oft ſie noch 
ſchlafen muͤſſen, und haben dem Anſchein nach keinen Begriff 
von irgend einer Krankheit. Das Spielen auf einer Violine 
nnd nachher auf einer Floͤte madhte auf fie gar feinen Eins 
druck, Zwiebad und geſalzenes Fleiſch ſpieen ſie mit ſichtbarem 
Ekel aus, ihre Tänze aber beftanden aus haͤßlichen Bewegun⸗ 
gen, verbunden mit widerlichen Toͤnen und convulſiviſchen Ver⸗ 
zerrungen des Geſichts. Holz war ihnen, bis auf wenige 
derkruͤppelte Reiſer nad, gaͤnzlich unbekannt, und unter den 
Metallen kannten ſie bloß das Eiſen, wovon ſie feine Stuͤcke 
mit Steinen flach zu ſchlagen und in Knochen einzulaſſen pfles 
gen, um auf biele Art Meffer zu erhalten. Mehrere inters 
effante Züge der Darftellung , mie bie Bekanntſchaft mit diefen 
Menfchen gemacht wurde, fönnen wie hier der Kürze wegen 
nicht mittheilen. Ihre Sprache weicht weientlih von derjenis 
gen ab, melde im füpdtichen Grönland geſprochen wird, ſoll 
aber die aͤltere ſeyn, und würde ſonach andeuten, daß das 
ganze Land von Amerika aus, alſo von Norden her bevoͤlkert 
fey. Die weſtlichen Kuͤſten der Baffinsbay unter 70° Breite 
zeigten fichtbare Spuren einer noch türzlich ftattgehabten Bes 
wohnung, obgleich feine Einwohner dort gefehen wurden ˖ 
Bloß die ausgedehnte Gegend zwiſchen Lancaſterſund an der 
Weſitaſte der Baffinsbay unter 74° und Wallfiſchſund unter 
77° 40 an der Oſtkuͤſte ſcheint unbewohnt zu ſeyn; aber da 
die Ueberfahrt auf dem Eife in Schlitten nur drey Tage erfor 
dert, fo ift diefer Weg der Bevoͤlkerung fehr leicht möglich. 
Keiner von ihnen wollte fein Vaterland verlaffen, auch konnten 
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ſie nicht vermocht werden, eins von ihren Kindern herzugeben, 
indem fie gluͤcklich und hoͤchſt zufrieden mit ihrer Lage zu feyn 
äußerten, 
Uebrigens find zahlreiche phyſicaliſche und naturbifiorifche 
Beobachtungen theils in einenen Anhängen zuſammengeſtellt, 
theils Überall im Werke zerſtreut. Inter die leßteren gehören 
vorzügiich eine fehr genaue, die früheren Beſtimmungen unges 
mein berichtigende Bezeichnung der ganzen Kuͤſte ſowohl nad 
ihrer geographifchen Lage, als nach ihrer äußern Form. Im 
Sanzen find das benachbarte Fand und die Küften der Baffinss 
bay gebirgig, an der Weſtſeite noch mehr als an ber Oſtſeite, 
indem dort die hoͤchſte Spitze 4000 F. Hoch geſchaͤtzt wurde. 
Beyde Kuͤſten beſtanden oft aus ſteilen Felſen, welche nament⸗ 
lich noͤrdlich von Melville's Bay 1000 bis 2000 F. ſteil em— 
porragten, und von Schnee frey waren. Mit vorzuͤglicher 
Genauigkeit find Überall die Strömungen der See, fo wie die 
Nihtung und Höhe der Fluch beachtet, welche auf dem hoͤch— 
fien Punkte der Fahre faft unter 77 nur A F. und mit einer 
faum merfiihen Strömung auf» und ablief. Sehr auffallend 
wurde in jenen arctifchen Gegenden bie Strahlenbrechung ge⸗ 
funden, auf welche, ſelbſt der Inſtruction nach, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit vorzuͤglich gerichtet ſeyn ſollte. In der Gegend der 
Fraueninſeln zeigte ſich der Einfluß derſelben ſehr bedeutend, 
indem die naͤchſten dort des Wallfiſchfangens wegen in einer 
Entfernung von 2 bie 3 engl. Meilen liegenden Schiffe ungeheuer 
hoch, die doppelt foweit entfernten aber im Horizonte weit aus— 
einander gezogen fchienen. Noch auffallender zeigte ſich diefeg 
Phänomen unter 76° N. B., wo der Capitain ſelbſt die Bes 
merfung machte, daß die entfernten Gegenftände bis ı5o 
(engl.) Meilen weit geſehen werden fonnten, und namentlich 
wurde er gewahr, daß ein Felfen von Cape Dudley Digges 
binnen einer Stunde von a’ bis 5° an Höhe zunahm. Am 
fo mehr ift es zu bewundern, wie man "bie Einfahrt, welche 
den neueften Nachrichten zufolge vom Cap. Parry wirklich aufs 
gefunden ſeyn ſoll, uͤberſehen konnte, und laͤßt ſich dieſes bloß 
aus den ſtarken Nebeln und dem kaͤuſchenden Anſehn der Eis« 
berge , oder aus der Eilfertigkeit des Capitains bey der meit 
vorgeräckten Jahrszeit und feiner Ungeneigtheit, dort zu übers 


4000 J. Roß Reife nach Baffinsbay. 


wintern, einigermaßen erflären. Als etwas Eigenthuͤmliches 
wird S. 79 erzaͤhlt, daß der von Natur gelb gefaͤrbte Schnee 
der Berge durch die auffallenden Sonnenſtrahlen einen wahren 
Goldglanz erhielt, welches eine unbeſchreiblich fhöne grüne 
Tinte am Himmel erzeugte ; eine Erſcheinung, wie die Glets 
ſcher der Schweiß gleichfalls darbieten, und wonach man ges 
neigt feyn muß, Die Farbe des Himmels bloß für fubjectiv zu 
halten. Metedrologiſche Beobachtungen wurden in ausnehmens 
der Menge aufgegeihnet, und was vorzüglid bemerkenswerth 
iſt, auch hier wird von dem daͤniſchen Reſidenten in God 
Haaben die Nachricht mitgetheilt, daß nach ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung waͤhrend eines eilfjährigen Aufenthalts daſelbſt die Kälte 
allmähtig zugenommen habe. Der legte Winter 1817 und 18 
war ungewoͤhnlich kalt geweſen, und die See bey feiner Stas 
tion früh im December bereits zugefroren, flatt daß fie fonft 
gewoͤhnlich erſt im Februar zugeht. Dec. findet in feinen eiges 
nen Beobadhtungsliften, daß diefer Winter in Deutihland 9% 
finde, der December aber der fälteffe Monat, und namentlich 
der 25ſte deffelben der kaͤlteſte Tag wer. m Ganzen fand 
man die Temperatur während Des Aufenthalts zwiſchen dem 
Eiſe unfreundlich, Schnee mit Regen abwechſelnd, unbedeus 
tend die Variationen des Barometerſtandes, kein Gewitter wird 
erwaͤhnt, und die hoͤchſte angegebene Temperatur war 55° F. 
oder 13° C. unter 75%, Gr. N. B. an einem neblihen Tage. 
Nebel find ohnehin bekanntlich ein hoͤchſt unangenehmes Hin⸗ 
derniß der Schiffahrt in jenen Gegenden, aber hier waren ſie 
nach S. 78 nebenher ausnehmend dick und weiß, waͤhrend im 
Zenith der blaue Himmel ſichtbar blieb, und gefroren beym 
Gefrierpunkte des Thermometers an den Thauen zur Armess 
dicke, fo daß bey jeder Bewegung bie Stüdfe Eis auf das 
Verdeck herabfielen. 

Yuc aus den Anhängen, worin die vorzäglihflen wiffens 
fhaftlihen Beobachtungen zufommengeftellt find, erlaube ſich 
Hec. den weientlihen Inhalt mitzutheilen, Indem Vieles dat 
von in der Neife feldft gar nicht oder nut unvoliftändig erwähnt 
it, denn nad der Inſtruction hatte nicht bloß der Capitain, 
als der Herausgeber dieſes Reiſeberichts, ſondern auch die 
Offiziere, Chirurgen, und das ſonſtige Perſonale der Manns 
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ſchaſt die Obliegenheit, auf alle phyſicaliſchen und naturhiſtori— 

ſchen Merkwuͤrdigkeiten forgfältig zu achten. Der erfte Anhang, 
welcher von den zoologiſchen Merkwürdigkeiten handelt, märe 
wohl etwas reichlicher ausgefallen, wenn nicht der Lieutenant 
Sabine feine Sammlungen und Zeihnungen aus Mitverhäfts 
niffen mit dem Capitain fogleih an das brirtifhe Muſeum 
abgegeben hätte. Inzwiſchen ift der bier mitgerheilte Bericht 
von dem erfahrnen Dr. Lead, revidirt und fpffematifch geords 
net. Die nah Driginalen befchriebenen Species find phoca 
barbata und hispida? (ober foetida?), mustela Erminea, 
lepus (eine weiße, moch nicht benannte, von alhus Briss, 
und variabilis Pall. verichiedene Species), ursus albus und 
balaena mysticetus. Die beyden leßteren find nah fchönen 
Eremplaren befchrieben. Beym weißen Bär, mit welchem 
einige Matrofen einen förmlihen Kampf zu beſtehen hatten, 
war die Länge von der Schnautze bis zum Schwanze 7 8. 
8 3., der Umfang des Leibes ben den MVorderbeinen 6 F., die 
Breite der Vordertatze 10 Z., der Hintertage 81% Zoll, und 
das Gewicht mie Einfhluß des gu 50 % angefchlagenen vers 
fornen Blutes 1162 %. Der erlegte Wallfiſch (ein Fiſch von 
fhöner Größe) maß von der Unterlippe bie zum Anfang der 
Sabel 46 F., der Umfang des Abdomen 28 F., die Finnen 
9 5. Außer diefen werden inzwiſchen in der Reiſe ſelbſt noch 
einige Thierfpecies erwähnt, deren man nicht habhaft werden 
fonnte, obgleich fie in Menge vorhanden zu feyn fchienen, 
namentlich fchwarze, weiße und rothe Fühfe, Rennthiere u. 
dgl. Die Eingebohrnen erzählten aud) von einem, dem Sadı 
houſe gleihfang bekannten , aber. von keinem Schriftſteller über 
Grönland erwähnten Thiere, Namens Ancarof, weldes ſich 
vorzüglich dur fein Schreven bey Nacht kund giebt, dreymal 
fo groß als eine Kaße, aber fehr grimmig feyn, und fich durch 
Hüpfen fortbewegen fol. Aus der Klaffe der Vögel, vorzägs 
lih Seevögel, wurden mitgebracht falco smitellus (F. aesa- 
lon Lin.), somateria spectabilis (anas spect. Lin,, eine 
verſchiedene Species der Eiderente, worüber Bd. IV. ©. 329 
der Wetter, Annalen zu vergleihen iſt), clangula glacialis, 
merfwärdig wegen des Baues feiner Luftröhre, mergulus 
melanoleucus (alca alle Lin.l), wovon Myriaden in 5° 
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und 76° N. B. auf ben freyen Stellen der See vorhanden 
waren, und zu Taufenden von ber Mannfchaft verzehrt wurs 
den (die genaue Beſchreibung dieſes Vogels liefert einen volls 
ftändigen Beweis feiner doppelten Mauie), procellaria gla- 
cialis, grylle scapularis (uria grylle Lath. cephus Cuv.) 
uria Francsii (Franke , Begleiter des Cap. Kater, entdeckte 
diefe Species zuerft auf der Höhe ber Saroe ı Snieln, und 
Leach gab ihr den Namen. Sie weicht wenig von det Tauchers 
möwe ab, ift größer als der gewöhnliche Zauber, Brut und 
Hauch weiß, übrigens ſchwarz), mergus septentrionglis, 
Jarus tridactylus, eburneus und glaucus (in deren Magen 
man zwepmal einen ganzen mergulus fand) stercorarius cep- 
phus; (ber Beſchreibung nach der stercorarius longicaudus 
Briss. , zulegt von Meisner im Muf. d. Nat. G. Helvetiend 
Nro. 5. abgebildet), xema Sabini, welches Geſchlecht zwis 
ſchen sterna und larus in der Mitte fieht, und wovon die 
einzige , ‚bier angegebene und durch einen Kupferſtich vorteeffi 
lich abgebildete Species bloß auf einer kleinen Inſel an der 
weſtlichen Küfte Groͤnlands unter 79° 00 N.B. in Geſell⸗ 
ſchaft der groͤßeren Seeſchwalbe gefunden wurde), larus Sa- 
bini (beſchrieben in Thom. an. of phil. vol. XIII.), und 
sterna hirundo (ohne Zweifel st, macroara Naum, odet 
arctica Tem.). Aus der Ordnung der Srollen: winga i8- 
landica, pelidna alpina, lobipes byperboreu8, lagopus 
mutus (tetrao lagopus Lin,) und emberiza nivalis. Eine 
Menge mitgebrachte Molusten und ähntiche Seegeichöpfe fans 
den fih nachher durch den Spiritus fehr zufammengezogen und 
unkenntlich, weswegen es mit Recht bedauert wird, daß ſie 
nicht lebend durch einen Sach verſtaͤndigen gezeich net und bes 
fchrieben werden fonnten. Pflanzen ı Eremplare wurden, der 
därftigen und oft kaum fihtbaren Vegetation ungeachtet, aus 
zwölf Klafien mitgebracht, am meiften Kryptogamiſten, und 
viele mit abweichenden Kennzeichen , daher ungewiß für die 


Beftimmung. 
Am dürftigften iſt die Ausbeute aus dem Mineralreiche 
ausgefallen, ſo intereſſant es auch geweſen ſeyn wuͤrde, uͤber 


die geologiſche Beſchaffenheit der unterſuchten Kaͤſten naͤhere 


Auskunft zu erhalten. Weit indes fein Mineralogo bey dei 
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Expedition war, ſo konnten auch aus den unordentlih und 
willkuͤhrlich aufgegriffenen Bruchſtuͤcken, verglichen mit den ſehr 
genvien Zeichnungen und Beſchreibungen der Küften rückfichts 
li ihres Außern Habitus durch die fhäßbaren Bemühungen 
des Dr. Culloch bey der Anordnung diefer wenigen Materialien 
nur befchränfte Reſultate erhalten werden. Aus diefen geht 
im Allgemeinen hervor, daß die dortigen Gebirge- der Haupt⸗ 
fahe nad) aus Granit, Gneis, Trapp und Porphyr beftehen, 
und mehr den Charakter der Urs und Uebergangs:, als der 
Floͤtz und aufgefhwemmten Gebirge haben. Außerdem finden - 
fih dort auch diejenigen Arten von Foffilien, welche Ssland 
und den Faroe-Inſeln in großer Menge eigenthämlich zuges 
hören, als Bafalt, Halbopal, Chalcedon, Kachalong und auch 
Holzkohle, derjenigen aͤhnlich, weiche unter den Trapfelfen auf 
der weftlichen Seite der ſchottiſchen Inſeln angetroffen wird.- 
. Mit Recht Heißt diefe Ießtere S. 150: „Ein intereffanteg 
Specimen, deren Structur Aehnlichkeit mit dem Eichenholze 
hat, von einem betraͤchtlich großen Stamme iſt, und ſo viel 
ſeltſamer erſcheinen muß, da gegenwaͤrtig in dortigen Gegen— 
den kein Baum wachſen kann. Es iſt ein Beleg zu dem väths 
felhaften isländifhen Suturbrand.“ Auf den Baffins-Inſeln 
unter 74° wurde Gneis von ſchiefrigem Gefüge, wahrſcheinlich 
als Folge der Vermwitterung angetroffen, mit vielen großen, 
aber fchlehten, durch Splitterung unbrauchbaren Sranaten, 
und der ganze Fels mit duͤnnem, ſchuppenfoͤrmigen Wafferbiey 
durchzogen, ein mit Recht als auffallend felten bezeichnetes 
Vorkommen diefes Foſſils. * 

Hoͤchſt merkwuͤrdig, und die Finder ſelbſt uͤberraſchend, 
war die Entdeckung des karmoiſinrothen Schnees unter faft 76° 
N, B,, welcher in weite Strecden die Felfen überzog, und 
an einigen Abhaͤngen ſelbſt 10 bis ı2 Buß tief von der färs 
benden Subftanz durhdrungen war, fo daß es fchien, als habe 
er fih lange in diefer Lage befunden. Das Urtheil der Offi⸗ 
ziere ſtimmte mit den genaueren, ſpaͤterhin durch Wollaſton 
angeſtellten Unterſuchungen uͤberein, daß die Farbe von kleinen, 
runden, 0,01 bis 0,08 Lin. im Durchmeſſer haltenden Kuͤgel⸗ 
hen herruͤhrt, welche an ſich farbenlos und zellenartig, das 
dlartige Pigment in ſich ſchließen. Nach hoher Wahrſcheinlich⸗ 
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keit iſt daſſelbe vegetabiliſchen Urſprungs, doch glaubt Wollaſton 
wegen mangelhafter Kenntniß der begleitenden Umſtaͤnde hier⸗ 
ser nicht mir Sicherheit enticheiden zu koͤnnen. Auf allen 
Fall hält er Diele Subſtanz für organiſchen Urſprungs, und 
wenn Rec. dieſe Beobochtung mit den aͤhnlichen von Sauſſuͤre 
und Ramond gemachten zuſammenſtellt, ſo ſcheint es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß die Kuͤgelchen Saamen koͤrner kryptogami⸗ 
ſcher Gewaͤchſe der kaͤlteſten Regionen der Erde ſind. Gleich 
merkwuͤrdig iſt die Nachricht über die Beſchaffenheit des Eifens, 
woraus die arctiichen Hochlaͤnder ihre Meffer verfertigen. Nach 
ihrer Ausfage befindet ſich daſſelbe ohngefaͤhr unter ap 50 
N. B. in einem Berge, wo ein großer Kiumpen haͤrteres und 
viele Meine Stuͤcke weicheres liegen follen. Mit einem harten 
Steine (Baſalt) ſchlagen ſie kleine Brocken herab, geben Dies 
fen durch Kiopfen e'ne ovale Form von bet Größe eines Six- 
pence, und faffen fie in bie Ninne eines Knochens als Schneide 
ihrer Meſſer. Wenn es nun ſchon an ſich auffellend iſt, ſolche 
Maffen gediegenen Eiſens zu finben, und dieſer Umſtand auf 
den meteorifihen Urſprung deſſelben deutet, ſo wird dieſe Ver— 
muthung noch wahrſcheinlicher durch den Umſtand, daß daſſelbe 
nach der Unterſuchung Wollaſtons Nickel zu 3 His 4 Procent 
enthält, und „in feinem Beteacht von demjenigen ſich abweis 
hend zeigt, welches an verſchiedenen Orten der Erde gefunden 
wird, und nad einigen Sagen fowohl als nach der Analyie 
für meteorifhen Ueſprungs gehalten wird.“ 

Noch zwey Gegenftände aus dem Inhalte diefer reichhal⸗ 
tigen Reiſebeſchreibung kann Rec. nicht mit Stillſchweigen 
uͤbergehen. Der erſte betrifft die Tiefe, Temperatur und Ber 
ſchaffenheit des Meeresgrundes. - Nah genauen Meſſungen ber 
trug die größte Tiefe 1050 Faden, der Boden Mar aber ſelbſt 
in Heinen Entfernungen ſehr ungleich tief, folglich hoͤchſt um 
eben, mitunter felfig, meiftens mit Sand, Schlamm, Corallen 
und Keinen Steinen bededt. Da die Temperatur ded Meeres 
in größeren Tiefen ein wichtiger Gegenſtand der Unterſuchung 
it, fo mögen hier die fämtlihen Beobachtungen nebeneinander 
Pag finden. Den aöften July munter 75° 55’ wurde in 514 
Faden 32°, auf der Oberfläche 34° 5. gefunden; am ıflen 
Sept. in 75° 57 bey einem ähnlichen Verſuche am der Ober⸗ 
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flaͤche 34°,5, in 80 Faden 52°” in 250% Faden 20°,5; am 
6ten Sept. unter 2° 23’ in 1005 Faden 28°,5; am ıgren 
Sept. unter 66° 50’ in 100 Faden 30° in o0o Faden 29° in 
400 Faden 28° in 660 Faden 25°,5; am Aten Dctob. unter 
61° 4ı’ in 950 Faden 35°,75, an der Dberflähe 41° und in 
der Luft 37°. Diefe Reſultate, gegen deren Nichtigfeit anfcheinend 
nichts einzuwenden ift, find allerdings auch dann fehr auffaliend, 
wenn man die Geſetze der Zufammenziehung des Waſſers bey 
den verſchiedenen Temperaturen beruͤckſichtigt. Noch eine wich⸗ 
tige Bereicherung unſerer phyſicaliſchen Kenntniſſe liefern die 
genauen Beſchreibungen der beobachteten Noͤrdlichter, welche 
es außer Zweifel ſetzen, daß dieſe Meteore zwar dem Norden, 
aber nicht dem Nordpole angehoͤren, indem ſie von unſern 
Reiſenden in allen Weltgegenden wahrgenommen wurden. Ihre 
Geſamtzahl betrug acht vom ohſten Sept. big zum ıdten Oct. 
und es iſt merkwuͤrdig, daß Feins derſelben früher in höheren 
Dreiten, als die Macht (don hinlaͤnglich lang und dunkel war, 
geſehen wurde, Das erfte fahen die Reiſenden unter 66° 30 
N. B. 59° W. L. gerade im Süden, bit 20° Höhe auffleigen 
und bey einer Wendung nah SO verihwinden: das zweyte 
am 26ſten Sept. unter 65° 5’ umgab den ganzen Horizont, 
und ſchoß Strahlen bis ing Zenit), welche anfangs durch eis 
nen dien Nebel, nachher am freyen Himmel fihtdar waren. 
Schon am aöften deſſelben Monates unter 65° erfchien dag 
dritte, jedoch nur partiell von 8 zu O nah S zu W Scy uͤbri— 
gens völlig frevem Horizonte bis zu 15° Höhe, und dag vierte 
am folgenden Tage diefem ganz Adnüh. Am ıflen October 
unter 62° 30’ Abends um 9 Uhr formirte das früher in SSW 
zu SSO gefehene Nordlicht einen Dogen von SW zu SO nad 
NO, deffen Centrum 18 Hoch, der leuchtende Theil 3° breit, 
der dunfele Raum unter demfelben für die Sterne vollfommen 
durchſichtig war, und aus welchem leuchtende Strahlen bis 40° 
emporſchoſſen. Gegen 10 Uhr ging der Bogen nah Welten 
und verichwand. Am Gten Det. war die Beobachtung die 
Schnees wegen ungewiß, am ten Det. unter 59° N. B. und 
50° W. L. zeigte fich daſſelbe im Oſten und fiteg bis 60° in 
die Höhe, aber am merfwürdigfen war unftreitig dag lite, 
welches am ızten Oct. unter 54° N. B. und 25° W, L. 
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heobachtet wurde. Es begann um g Uhr mit zwey concentris 
ſchen Boͤgen, deren groͤßter durch das Zenith von O nach 
ging, der leinere aber ſich ſuͤdlich zu 45° erhob. Beyde vers 
einigten fi eine halbe Stunde nachher in einen fehr glängens 
den, von O nad) W darch den Polarftern gehenden Bogen, 
deffen Strahlen zuweilen vor dem Monde hin fchoffen, und 
feinen Glanz verduntelten. Um g Uhr brach der Bogen, das 
Nordlicht huͤpfte umher, ſchoͤn blitzend im nordweſtlichen Theile 
des Himmels, und drehete ſich nah Suͤden. Bon einem Eins 
fluffe auf irgend eine der vielen Mognetnadeln auf beyden 
Schiffen ift nichts erwähnt, dagegen aber bey jeder Beobadıs 
tung zugleich) die, herrihende und nachfolgende Witterung forgs 
fältig angegeben, allein es ſcheint durchaus fein Einfluß auf 
dieſelbe hervorzugehen. Rec. finder in feinen Collectaneen feine 
anderweitige Heobahtung eines Noͤrdlichtes im Jahre 1816 
aufgezeichnet, ſo intereſſant es ſonſt ſeyn mäßte, Vergleichun⸗ 
gen derſelben anzuſtellen. So lange indeß der oft gehegte 
Wunſch, die meteorologiſchen Beobachtungen der verſchiedenſten 
Gegenden moͤglichſt bald zur leichteren Ueberſicht zuſammenzu⸗ 
ſtellen, noch unerfüllt bleibt, wird es unmoglich ſeyn, aus 
folhen einzelnen, an ſich ſchaͤtzbaren Nachrichten erſprießliche 
Refultate zu erhalten. 

Die mitgetheilten zahlreichen und genauen Beobachtungen 
über das Verhalten der Magnernadeln auf benden Schiffen find 
zunaͤchſt für ihren Gebrauch bey bet Schiffahrt berechnet; ins 
def ift es auch im Allgemeinen nicht unintereffant, die ſchon 
von Funders in den phil. trans. von 1805 aufgeftellte Ber 
hauptung hier betätigt zu finden, daß dieſe hoͤchſt wichtigen 
Apparate außer dem Erbmagnetis mus auch noch durch die ins 
dividuelle Beſchaffenheit des Schiffes und ber Lage des Eiſens 
in demielben afficirt werden. Non ollgemeinem Intereſſe if 
vorzägli nad S. 84 die untel „6° 16’ gemachte Beobach 
tung, wonad die Meigung der Madel 86° g’ 3’, ihre Kraft 
nach Schwingungen gegen die unter 75° "44 gemefiene WIM 
Noſtel vermehrt, die Abweichung aber unverändert gefunden 
wurde, und daraus gefolgert wird , daß die letztere keineswegs 
von der Staͤrke der horizontalen Kraft abhängt. 

Sm Ganzen wuß man die Ueberfegung gelungen nens 
nen, wie Rec. aud) ohne eine Vergleihung mit dem Originale 

icidmen und aus dem 
Englifhen gebildete Worte, z. B. miſtiges Wetter u. dergl. 
ſind nicht durchaus vermieden. Die Charte ift fauber und ſchoͤn, 


und die Kupfer find faſt alle hoͤchſt genau und vortrefflid. 
EEE” as 
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Prinz Marimilian zu Wied Neuwied 2007 


Reise nach Brasilien in den Jahren 4815 bis 1817 von Maximi- 
lian Prinz zu Wied - Neuwied. Mit zwey und zwanzig 
Kupfern, neunzehn Vigneıiten und drey Karten. Erster Band. 
Frankfurt a. M. 1820. 380 ©. gr. 4. 


Es ift eine hoͤchſt erfreuliche Erfheinung, wenn felbft Für; 
ften von fo großem Eifer: für die Wiſſenſchaften befeelt ſind, 
daß fie große, beſchwerliche und gefahrvolle Reifen einzig und 
allein in der Abſicht unternehmen, ihre Wißbegierde zu befrie⸗ 
digen, das fchöne Gebiet der Naturforfhung zu bereichern und 
zu erweitern; ein folhes ruͤhmliches Unternehmen iſt für "ale 
Freunde der Naturwiffenfchaften um‘ fo merfmwürdiger, je mehr 
es, wie hier der Fall, mit einem glücklichen Erfolge gefröne und 
reihe Ausbeute gebracht hat. 

Segenwärtiges Prachtwerk gibt den Bericht der denkwuͤr— 
digen Reiſe, die der fürftlihe Hr. Verf. an der Oftküfte von 
Brafilien vom 23ſten Grade big zum ıöten ſuͤdl. Breite unters 
nommen hat, nicht ſowohl um fariftifche oder topographiſche 
Nachrichten einzuſammeln, als vielmehr die natuͤrlichen Er— 
zeugniſſe des überaus reichen und bisher noch fo wenig gekann— 
ten Landes näher zu unterfuchen. 

‚Ein Theit der Reife wurde in Begleitung zweyer Deutfchen, 
der Herren Freireiß und Sellow unternommen, die fidy früher 
(don in Brafilien aufgehalten hatten ; der erite hat es über, 
nommen, noch fernerhin naturhiftorifche Nachrichten über Bras 
filien, wo er ſich fortwährend aufhält, zur Bekanntmachung 
durch den Druck mitzutheilen, und von Herrn Sellow, welcher 
Botaniker iſt, hat die Gewaͤchskunde uber die Pflanzen dieſes 
fo reichen Tropenlandes die intereffanteften Nachrichten zu ers 
Warten. 

Nicht genug kann der Hr. Verf. die gute Aufnahme rüßs 
men, die ihm von Seiten der portugiefiichen Negierung gewors 
den iſt, er erhielt Päffe und Empfehlungsfchreiben an die verfchier 
denen General: Capitaind, worin die Dbrigkeiten angewiefen 
Wurden, den Reiſenden auf alle Art behälftich zu feyn, die 
Sammlungen nah Rio gu beforgen, und fie, wenn fie e8 fors 
dern würden, mit Laftehieren, Soldaten und andern Leuten zu 
Unterfiügen, welche Empfehlungen auch großentheils die beſte 
Wirkung hatten. 

Mit Vergnügen wird man die reigende Schilderungen der 
braſiliſchen Urwaldungen leſen mit ihren hohen wildverflochte⸗ 
nen Rieſenſtaͤmmen, der unbeſchreiblichen Pracht ihrer Baͤume 
und Blumen, fo wie der Voͤgel und anderer Thiere, die diefe 
herrlichen: Wildniffe beleben. 

Nicht minder anziehend find pie Nachrichten über die Ur, 

"wohner Braſiliens, befonders yon einigen derjenigen Staͤm, 
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me, die noch jetzt als Wide in dem Urzuſtande ber Rohheit 
in den Wäldern herumirren, wie die Puris, Coroados, Coro⸗ 
pos, Botocudos u. ſ. M- 
| Nachſtehende Abtheilung des Buches in 11 Abſchnitte gibt 
zugleich die beſte Ueberſicht der genommenen Neiſeroute: I. 
Reiſe von England nach Rio de Janeiro in Braſilien. II. Aufs 
enthalt in Rio de Janeiro, III, Reiſe von Rio de Janeiro 
nach Cabo Frio. 1V. Seife von Cabo Frio bis Villa de $. 
Sılvador dos Gampos dos Goaytacases. V. Aufenthalt zu 


Villa de s. Salvador und Beſuch bey den Puris zu S. Fide- 


Jis. VI. Meile von Villa de S. Salvador gum Stufe Espirito 
Santo. VIl. Aufenthalt zu Capitania und Reiſe zum Rio 
Doge. VIIL Reiſe vom Rio Doce nad Caravellas, zum 
Sinfie Alcobaga und nad Morro d’Arara, am Mucuri zu— 
rüd. IX. Aufenthalt zu Morro d’Arara, ju Micuri, Vicnza 
und Caravallas bis zur Abreife nach Belmonte. X. Reiſe von 
Caravellas nah dem Rio Grande de Belmonte. XT, Aufents 
halt am Rio Grande de Belmonte und unter den Botocudos. 

Sin diejem Reiſeberichte finden fich nun eigentlich noch feine 

oder doch nur wenige fuftematiihe Beſtimmungen der nen ents 
deckten Naturkoͤrper, aber aus dem, was vorläufig darüber ges 
fagt- wird, fann man ichon hinlaͤnglich auf den Werth der 
mitgebrachten Schaͤtze fchließen; außer den neuen Gattungen, 
die diejelben enthalten mögen, begnügt fi Ref. einige derſeni⸗ 
gen Gattungen anzuzeigen, die Durch die Beékanntmachung jener 
natarhiſtoriſchen Sammlungen neue Arten erhatten werden : ale 
von Sängerhieren die Gattungen Bradypus, Callithrix, Ate- 
les, Vespertilio; von Vögeln bie Gattungen .Strix , Falco, 
Tinamus, Picus, Procnias, Trochilus, Pipra, Gaprimulgus, 
Ampelis, Psittacus, Anas, u. ſ. w. Von Amphibien: die 
Gauñungen Coluber, Testudo etc. 

Wie ungemein groß die Ausbeute an neuen Pflanzen if, 
braucht wohl faum erinnert zu werden; diejenigen, weiche in 
der Meifebefchreibung ſchon genannt worden, find großentheils 
von dem Hrn. Prof. Schrader in Sörtingen beftimmt worden; 
von beionderm Intereſſe wird der Zawachs ſeyn, dem die Palı 
men und Scitamineen erhalten, fo wie die Leguminoſen, Woran 
Braſilien fo reich iſt; auch neue Arten der Gattungen Bigno- 
nia, Bauhinia, Banisteris, Evolvulus, Stachytarpheta- 
Nymphaea. Sophora u. ſ. W. waren die Frucht diefer Reiſe. 

Kine Hauptzierde gegenmärtigen Wertes mahen die meifters 
haften und vortrefflichen Abbildungen aus, welche braſiliſche Land⸗ 
ſchaften, Ureinwohner dieſes Landes, Waffen derſelben u. ſ. W. 
vorſtellen. 


——— — 
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No. 64. Heidelberger 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


Pharmacopo ea’Hannoverana. Hannoverae in Biblio« 
polio aulico Hahniano. 4819, 


D Hannoͤverſchen Länder befaßen bis jetzt Peine eigene 
Pharmafopoe, daher die Pharmaceuten nah Gutduͤnken bald 
nach diefer, bald nach jener ihre Präparate fertigten.. Wie 
nachtheilig dies ſeyn mußte, leuchtet von felöft ein, und es war 
daher die Bearbeitung einer eigenen Landespharmakapoe, wor; 
nad die Pharmaceuten fi gu vichten gefeglih angehalten wers 
den, eine wichtige und nothivendige Sache. 

Indem Rec. hier bemühte it, das Eigene gegenwärtiger 
Pharmakopoe auszuzeichnen, das Gute und Brauchbare her⸗ 
vorzuheben, aber auch nicht zu verſchweigen, was ihm mangel⸗ 
haft duͤnkt, ſo iſt zuvoͤrderſt zu bemerken, daß es wuͤnſchenswerth 
waͤre, wenn diejenigen Herren, die zur Bearbeitung des Werkes 
etwas beytrugen, in der Vorrede wären genannt worden, eine 
Bitte, die man in Sranfreih und England beobachtet, und 
die nicht tadelnswerth, ift. 

. Die Einrichtung der Hannoͤverſchen Pharmakopoe gleicht 
in ſehr vielen Stücken der der preußifchen, weicht aber in 
manchen wieder von derfelben ab. Sie zerfällt in zwey Theile, 
deren erfter die einfachen Mittel, der zweyte die Präparate in 
alphabetifcher Ordnung enthält. Wenn es fih blos 
um dag Auffuchen eines Dinges handelt, fo ift die Hrdnung 
nah dem A, B, €, freilich fehr bequem, aber eine methodiiche 
Zufammenftellung möchte doch der Sache ungleich würdiger und 
auch gar wohl ausführbar ſeyn, wie der Codex medicamen- 
tarius europaeus beweist. Es find hier bedeutend mehr Mes 
difamente angezeigt, fowohl einfache, wie sufammengefeßte, als 
die preußifche Pharmakopoe enthält, und dies ift gewiß fehr 
weckmaͤßig, denn manche Mittel, die in den neueren Phar⸗ 
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mafopoeen nicht mehr verzeichnet find, werden demungeachtet 
Häufig nod von dem Nolte verlangt, als auch von eingelnen 
beſonders älteren Aerzten verordnet, daher die Pharmaceuten 
fie noch immer vorrätdia hielten, und fie nad) Gutduͤnken irs 
gend einer Vorſchrift folgend bereiteten; eben ſo lobenswerth 
und nuͤtzlich iſt es, daß diejenigen Medikamente, welche jeder 
Apotheker geſetzlich halten ſoll, mit einem Aſteriske verſehen 
ſind, und auf deren gehoͤriges Dafeyn die Aerzte zu haͤhlen 
berechtigt ſind, waͤhrend dem die Haltung der übrigen von 
dem Zutranen des Volkes oder der Aerzte abhängt. | 

Die Nomenclatur ift faſt ganz diejenige, die auch in ber 
preußiichen Pharmakopoe aufgenommen iſt, ein ſehr zu billi— 
gendes Verfahren, da die Annahme einer jeden andern weniger 
paffend geweien feyn würde ; auch if Rec. mit den Hertn 
Verfaffern ganz sinverftanden, wenn fie glauben, bab die 
Wiedereinführung der alten Nomenclatur faum thunlich if, 
nur muß man gat ſehr wuͤnſchen, daß die gegenwaͤrtig in 
Deutſchland uͤbliche nicht abermals nach neuen chemiſchen An⸗ 
ſichten geändert werde, in welchem Falle ohne Bedenken die 
Wiedereinfuͤhrung der alten ein weit geringeres Uebel feyn 
würde, und zu weit weniger rungen Anlaß gäbe, da ſehr 
viele fie jegt noch inne haben, jede neue aber zuvor erſt eim 
findirt werden muß. 

Ben jedem ſowohl einfachen als uſammengeſetzten Medi— 
kamente iſt die Kraft, die Krankheiten, in welchen es ange⸗ 
wendet wird, und die Doſis, in der man es zu reichen pflegt, 
angezeigt. Diefe ſchaͤdliche Sitte hatte man mit Necht abge⸗ 
ſchafft, da ſie nur zu leicht zu Pfuſchereyen Anlaß gibt, und 
es iſt zu verwundern, daß man dergleichen hier wieder findet; 
auch duͤrfte die Apologie, die deghalb in der Vorrede ſich fin⸗ 
det, von den Meiſten nicht ohne Grund fuͤr unzureichend 
befunden werden. 
| Der erfte, die einfachen Mittel enthaltende Theil, ſtimmt 
in Hinfiht der Zahl und Auswahl der Droguen großentheils 
mit der präußiihen Pharmakopoe überein, nur daß mehrere 
obfolete aufgenommen, und einige neue, mie Cortex Pruni 
Padi und Ratanhia hinzugefügt find. In Hinfiht der ſyſte⸗ 
matiſchen Beſtimmung erklären ſich die Hen. Verff. folgender— 
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maßen: „Nomina animalium et vegetabilium, Auctoris 
nomine non consignata, ad Systema Linnei pertinent,* 
Diefer Grundſatz ift recht gut, wenn er hur gehörig befolgt 
wäre: folgende ſyſtematiſche Benennnngen, bey denen fein 
Auctor genannt wird, ſtammen nicht von £inne: Melilotus 
officinalis, Ceramium Helmintochortos,, Erythraea Cen- 
taurium, Linaria vulgaris, Cetraria islandica, Cydonia 
vulgaris u. ſ. w. 

Man wird. fih wundern, dergleichen in einer ganz neuen 
deutihen Landespharmatope zu finden, und darf hoffen, daß 
bey einer zweyten Ausgabe dies wird abgeändert merden. 
Quercus infectoria und Boswellia serrata find erſt nad 
Linne's Lebzeiten befchrieben worden. | 

Die Cardamomen der Officinen fommen nicht won Amo- 
mum Cardamomum L., ſondern von Alpinia Cardamomum 
Roscae, Die Alerandeiniihen Sennesblaͤtter fommen nicht 
von Cassia Senna L., fondern von Cassia orientalis Per- 
soon. Das Ammoniafgummi leitet Sprengel nicht, wie es hier 
‚heißt, von Ferula Ferulago, fondern von Ferula orientalis; ers 
ſtere Pflanze zog Lobel zu Antwerpen aus Saamen, die er in dem 
Gummi Galbanum gefunden hatte, und glaubte deswegen, daf 
das Mutterharz der F. Ferulago zugefchrieben werden müffe. Der 
Ricinusfaamen wird nit, wie bisher in allen pharmacologifchen 
Werken gefhah, von Ricinus communis L., fondern von 

icinus undulatus adgeleitet. Warum dies gefhieht, ift dem 
Rec. undefannt ; zu bemerfen ift indeffen, daß aud bey dieſer 
Pflanze kein Auctor angezeigt ſteht, obgleich fie in den Linneis 
hen Schrift nicht vorfommt, fondern erſt nenerlich befchrieben 
wurde. Der Wurmiaamen wird, gleich als 05 dies eine außs 
gemachte Sache wäre, blos der Artemisia Judaica zugeſchrie⸗ 
ben, der Sternanis aber von einem unbefannten Baume 
abgeleitet, der mit licium anisatum Aehnlichkeit habe. — 
As officinell aufjzubewahrende Art des giftigen Sturmhuts iſt 
Aconitum neomontanum Koelle ang:führe. Sehr wenigen 
Pharmacenten möchte Koelle's Schrift befannt feyn, alle übris 
gen aber nothwendig in Verlegenheit gerathen muͤſſen, welche 
Pflanze fie nehmen follen. Diefe genannte Art ift aber feine 
‚andere ald Aconitum Napellus des Linneifhen Herbarium's 
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oder Aconitum tauricum Willdenow : die Auswahl einer Nies 
fer letzteren Benennungen wirde weniger Zweifel uͤbrig gelaffen 
hoben; am beften aber würde man die Pflanze mit de Can- 
dolle Aconitum neubergense nennen. Uebrigens ift es nicht 
unpaffend bier anzuführen, daß Stork, welcher am meiften 
zue Einführung des Aconitum in die Dffieinen beytrug, fi 
des Lamarkſchen Aconitum paniculatum bediente. — Sehr 
zwedmäßig bleibt es immer, daß nur eine Art aufgeführt if 
(mobey freilich der leichten Verwechslung wegen eine genaue 
Beſchreibung hätte hinzugefügt werden folen), aud daß die 
Pharmaceuten angewieſen werden, die wild wachſende Pflanze 
einfammeln zu laſſen, und niche fi der in Gärten cultivirten 
zu bedienen. 

Die Beftimmungen ber Chinaarten, die die officinellen 
Ninden liefern, Sollten nah dem abgeändert werden, was 
Link in Berlin in dieler Hinſicht bekannt gemacht hat; auch 
würde es ſehr zweckmaͤßig ſeyn, wenn die officinellen Schirm⸗ 
pflanzen nach den Sprengelſchen Beſtimmungen benannt waͤren. 

Der zweyte Theil, welcher die zuſammengeſetzten Mittel 
und chemiſchen Praͤparate enthaͤlt, iſt mit großem Fleiße bes 
arbeitet; übrigens werden and) noch Sehr viele obſolete Com⸗ 
poſitionen, doch ohne Aſterisk aufgefuͤhrt. 

Einige von der preußiſchen Pharmakopoe abweichende Bes 
reitungsarten zuſammengeſetzter Mittel ſind nachſtehende: der 
Bleiefſig wird aus Bleizucker und Bleiglaͤtte (nicht ans Mi— 
nium) zu bereiten vorgeſchrieben, und das ſpecifiſche Gewicht, 
das er befigen fol, bemerkt. Das Sal Cornu Cervi foll aut 
flühtigem, vom Salmiak erhaltenen Faugenfalze fublimirt wer 
den, dem man vorher Ol. animal. Dippel. zugemifcht bat 
Dies mag ein fehr wirkſames, aber auch koftbares Präpara 
werden. Die eiienhaltigen Salmiakblumen werden aus dei 
Cryſtallen des oxydirten ſalzſauten Eiſen mit Salmiak durd 
Aufidiung beyder und Abdampfen zur Trockne bereitet. — De 
der Deftillation des Pommeranzenbluͤthenwaſſers wird auf 2* 
friſche Blumen eine Unze Kali hinzugeſetzt. Bey der Deſtille 
tion des Kirſchlorbeerwaſſers werden auf 2 % frifhe Blaͤtte 
dem Warfer @ Unzen hoͤchſt rectificirter MWeingeift beygemiſch 
Aqua Saturnina und Aqua vegetomineralis werden vorraͤthi 
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zu halten andefohlen, wovon eins überfidifig zu fepn ſcheint, 
indem bepde in Hinſicht ihrer Beſtandtheile fat gang gleich 
find. 

Es wird ein Unterſchied gemacht und zwey Compoſitionen 
angegeben für Elixir aurantiorum compositum und Elixir 
viscerale, welche nach der preußifhen Pharmakopoe fononym 
find. Bey der Bereitung der Ertrafte wird der Realſchen 
Preſſe nicht gedacht. Das Ferrum oxydatum fuscum Phar- 
mac, Bor. heißt bier Ferrum oxydatum hydraticum und 
wird noch zu einem eigenen Präparate verwendet, das unter 
den Namen Ferrum muriaticum oxydatum crystallisatum 
vorrätbig gehalten werden fol. Die Bereitungen der Queck— 
filbermittel weichen in manchen Stüden von den Vorſchriften 
der preußifchen Pharmakopoe ab. Lac. Sulphuris heißt hier 
Hydratum Sulphuris; dieje, fo wie mandye andere neue Mas 
men hätten vermieden werden Bönnen; dazu kommt nod 
ein Umfland, der jedermann auffallen wird und faum 
entfchuldige werden dürfte, nämlich zur KHauptaufihrift der 
Präparate find bald ganz alte, bald neue Namen gewählt, fo 
fieht man 3. ©. S. 164 mit großer Schrift Crocus Metallo- 
rum und mit Mleinerer eingeflammert Stibium oxydulatum 
fuscum, während dem alle übrigen Spiesglanzpräparate bie 
neuen Benennungen führen und unter Stibium bepfommen 
ſtehen. Auf der angezeigten Seite flieht nun contraftirend 
Cuprum aluminatum mit großer Schrift und mit Bleinerer 
eingeflammert der alte Name Lapis divinus. Will man cons 
fequent feyn, fo mäffen entweder durchaus neue oder durchaus 
alte Benennungen zu den KHauptaufichriften gewählt werden. 
Kali und Natron carbonicum neutrale find eigene Präparate 
diefer Pharmakopoe. — Bey der Bereitung des Atheriihen 
Kamillenöhl wird fein Oleum Citri angewendet. 

Die Zahl der aufgeführten Tincturen ift etwas flark; von 
denen, die vorräthig gehalten werden follen, bemerken wir 
bier folgende: Tinctura Chenopodii ambrosioidis, Lupuli 
Strobilorum, Sabinae, Maeidis, Scillae, Ferri cydoniata 
(nebft der T. ferri pomata ) Hellebori nigri, Tinctura Opii 
vinosa, T. Opii Eccardi (ſtatt T. Opii simplex Ph. B.) 
u. ſ. w. Fuͤr die Zinkblumenziſt eine doppelte Bereitungsart 
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angegeben dur) Salcination und Präcipitation ; Rec. hielt dar 
für, daß es beffer ift, nur eine Bereitungsart aufzunehmen 
und deren Befolgung anzuempfehlen aus leicht einzujehenden 
Gründen. 

Bon obfolet gewordenen Mitteln, die wieder vorräthig zu 
halten anbefohlen werden, hier nur folgende: Aqua Anbal- 
tina, aqua ophthalmica coerulea, Acetum Colchici, Elec- 
tuarium mundificans aus Saffaparillpulver, Sennegblätter 3. 
von dem man eben feine Wunder erwarten wird, Emplastrum 
defensivum rubrum, Extractum Papaveris albi, Spiritus 
coeruleus u. |. w. | 

"Ueber die Auswahl der hier aufgeführten Mittel, die die 
Apotheker ftets vorräthig zu halten niche verpflichtet find, ließe 
fi) Manches fagen- Sehr zweckmäßig moͤchten folgende ſeyn: 
Aqua ophthalmica Conradii (eine Aufiöfung von aͤtzendem 
Queckſilberſublimat in Roſenwaſſer mit Opiumtinctur), Aqua 
supercarbonatis Sodae oder A. mephitica alcalina, Decoc- 
tum album Sydenhami, Electuarium anthelminticum Stör- 
kii, Emulsio amygdalarum, Farina hordei praeparata (nad 
Thilenius) Gelatina Lichenis islandici, ©. rad, Salep. >» 
Öleum campboratum, Aether sulphuricus phosphoratus, 
Pulvis a@rophorus, Pulvis alterans Plumeri (das aber 
heffer jedesmal friſch zufammengemifcht wird), Pulvis styp- 
ticus u. f. m. Das aufgezeichnete Linimentum phosphora- 
tum ift eine gefährfihe Miſchung, die fich leicht beym Einreis 
ben entzänden möchte. — Auffallen wird unter andern das 
Hausleutneriſche Kropfpulver aus Alaun, Juchtenleder u. ſ. w. 
Rec. hat mehrmals großes Ruͤhmen von dieſem Pulver gehoͤrt, 
es aber auch ohne Wirkung anwenden ſehen; am auffallendſten 
aber iſt die Vorſchrift zur Bereitung einer kuͤnſtlichen Eſels⸗ 
milch! (Lac asininum artificiale) ſie wird erhalten, wenn 
man Schnecken, Hirſchhorn, Perlengerſt und Radix Eryngii 
zufammen mit Woſſer kocht. 

Angehängte ift der Pharmakopoe ein Meiner Catalog von 
Keagentien zur Prüfung der Präparate und ein allgemeiner 
Index. Das Verzeichniß der Druckfehler iſt dey weitem nicht 
vollftändig, und eine forgfältigere Correctur wäre ſehr wuͤn⸗ 

ſchenewerth geweſen. | | 
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Herrat v. Landsperg von Engelhardt, 1015 


Herrad von Landöperg, Aebtiffin zur Hohenburg oder St. Ddilien im 
Elſaß, im zwölften Jahrhundert, und ihr Werf hortus delicia- 
rum. Ein Beitrag zur Geſchichte der Wiffenfbaften, Literatur, Kun, 
Kleidung, Wafen und Sitten des Mitrelatters von Chrillian 
Morig Engelhardt. Mır ı2 Supfertafeln in Folio (mit 
Demfelden Titel und dem Beiſatze: Soſtematiſche Auswahl ıc.). 
Stuttgart und Tübingen, in der Gottaifgen Buchhandlung. 1818. 
XVI und 200 ©. in 8. 


Anfangs war diefes Werk als Abhandlung in eine Zeit 
fheift beſtimmt, wuchs aber durch Meichheit des Stoffes zu 
einem eigenen Buch an, ohne daß man jedoch dag Abgerifiene 
und Kurze der Anlage verkennt, was fi befonders in den 
Bufägen ©. 16 fig. fund gibt. Umarbeitung einzelner Ads 
ſchnitte wäre jedoch für das Gange jeher förderlich geweien, 
und iſt gu wundern, daß der Verf., der Herrads Werk unter 
Napoleons Druckherrichaft als ein Troſtbuch betrachtete (8. X), 
wicht nachher es zu einem Freudenduche gemacht hat, das man 
mit aller Sorgfalt ausftattet, damit es durch trieferes Nach— 
denfen an Werth und Bedeutung zunimmt. So find die ein; 
leitenden Nachrichten über die h. Odilia und ihre Nachfolges 
rinnen Reline (Rihlint oder Krälint ? Jund Herrat von fandss 
ver zu kurz umd ohne Beweisſtellen. Ueber die literarifche 
Bedeutung der beyden letzteren ift wenig gejagt, doc har €. 
Herrads Gedichte im Anhang beygegeben, was nmuͤtzlich und 
löblich ift. Die verwandten und verwandelten Sagen von der 
h. Odilia, die eine reihe Quelle merkwuͤrdiger Aufſchluͤſſe und 
Folgerungen enthalten, ſind ganz uͤbergangen, und ich muß 
deshalb auf Grimm's teutſche Sagen No. 350. verweifen. 
Der dritte Abfchnitt, der eine Beichreibung und Geſchichte der 
Handfchrift enthält, iſt viel beffer gearbeitet, befonders die 
Schickſale und Quellen des Werkes genau angegeben. Der 
ste Abſch. if ebenfalls fehr lobenswerth. Mit grofiem Fleiße 
hat E. darin das teutiche Leben im Mittelalter aus der Handi. 
ſchrift erläutert, und hierauf gehen auch hauptfählic die Kus 
pfertafeln. Auch das altteutiche Wörterbuch, das er aus Herrads 
Werk beygegeben iſt ein fchäßbarer Beytrag zur Sprachkunde. 
Bey Erklärung der Kupfer hätte er auf ähnliche Darfiellungen 
verweiſen jollen, um wo möglich auf die Spur der byzantinis 


— 


— 
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(hen Mufter zu fommen , oder wenigftens durch Gleichſtellen 
in Bildern und Schriften die Erklärung mehr zu vervollftäns 
digen. Die Bilder find von E. fehr fanber gezeichnet, von 
Willemin, dem Snerausgeber Der franzoͤſiſchen Denkmaͤler, 
geſtochen, und die Schrift von Aubert Sohn mit vieler Ges 
nauigteit beygeſetzt. Die illuminirten Epemplare nehmen ſich 
in der unbehuͤlflichen Schattirung nicht fo gut aus als die 
ſchwarzen, in welden die Zeichnung mehr hervortritt, die in 
vielen Städen, befonders im Faltenwurf, mas auch E. auss 
einanderſetzt, vortrefflich iſt. Eine ſyſtematiſche Auswahl der 
Bilder ſehe ich aber nicht, denn das verwandte zuſammenſtellen 
ohne ſtreng philoſophiſche Aufeinanderfolge, das iſt eben noch 
kein Syftem. 

Vor einigen Jahren habe ich dieſe Bilderhandſchrift durch 
die Guͤte des Herausg. zu Strasburg ſelbſt eingeſehen, ſie 
ſchien mir damals wichtig blos wegen dem Alter, verwandte 
Forſchungen haben mit ſeitdem auf ſtaͤrkere Gruͤnde der Wich—⸗ 
tigkeit gefuͤhrt, die ich hier andeuten will, denn zu Ausfuͤhrun⸗ 
gen iſt weder Zeit, noch Raum. Die Inhaltsanzeige gibt 
deutlich zu erkennen, daß der hortus deliciarum eine bibliſche 
und geſchichtliche Encyclopaͤdie zum Behuf der myſtiſchen Re⸗ 
ligions- und Sittenlehre If. Schon ſein Name iſt bedeutvoll, 
er iſt eine Allegorie und ebenſo ſinnbildlich ſind auch die meis 
fien Gegenftände dargeftellt (©. 55. 40 20). Alles Dichten 
und Trachten, alles reiben und Weben der Welt kommt 
darin vor, das ganze Alterthum tritt darin auf als Vorbereis 
tung zue himmlischen Herrlichkeit. In diefer großen Anlage 
ift der Luftgarten ein Garten der Welt, Mittungart ſelbſt 
oder Menſchenheim, das für fich ſelber Nichts ift, fondern nur 
in Bezug auf ein höheres fünftiges Daieyn Bedeutung und 
Wauͤrde erhält. In diefem KHinbli auf den Zweck alles Lebens 
digen, ber dem gewöhnlichen Auge nicht immer fihtbar, alſo 
verborgen iſt, beſteht das myſtiſche oder heimliche dieſes Mers 
kes, wobey wir unſern jetzigen ſchiefen Begriff von Myſticis⸗ 
mus gar nicht brauchen koͤnnen x). Es iſt alſo die Welt im 





*) Nicht wuͤrdevoll find daher die Ausdruͤcke des Herausgebers, wenn 
er bey dieſen alten Dingen von Maͤrſchen durchs rothe Meer 
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Geiſte diefes Werkes eine große Allegorie in fleter Werwands 
lung, eine irdiihe Divina Somedia, die unter anderer 
Seftalt einige Jahrhunderte nachher als Speculum humanae 
salvationis und als Biblia pauperum beym Volke befannt 
war, Eine Hauptquelle Herrads war ein Wert Speculum 
ecclesiae, auf Tuch, mahrfcheinlicher auf Mergament gemalt 
(39). Das ift wohl eine Grundlage der obigen Werke, und es 
ergibt fich auch daraus, daß Spiegel und Garten in der 
Bilderſprache fehr verwandte Ideen find. 
Durch diefen Zufammenhang und diefen Bilderfinn , den 
E. nicht aufgefuht, wird num manches Einzelne Mar, was ihm 
natürlich unerflärt und fonderbar geblieben. Die Ableitung 
Germania von germinare hält E. für eine mwunderlihe Etps 
mologie (25), fie it aber im Grunde diefelbe mit der Sage 
von dem Hervorwachſen der Sachſen (Grimm No, 408) und mit 
dem Urfprung aller Autochthonen. Da nad) teutfcher Religion die 
Bäume Menfchen find, fo läßt fih die Sage nicht nur erklaͤ⸗ 
ven, Sondern fie helle eine große Gedankenreihe alter Symbo— 
lik auf, die ich Hier Übergehe. So erfordert au die Darfiels 
‚lung der freyen Künfte, die der Herausg. blos befchreibt, eine 
weitere Nachforſchung; ich will nur eins erklären : den welt 
lihen Dichtern figen ſchwarze Wögel auf den Schultern und 
flüfern ins Ohr, nach der Beyſchrift find dies Eingebungen 
böfer Geifter, der Vogel ift alfo der Geift, daher wird ein 
Volkslied der Teufel ein Geier genanne, und kommt ale 
ſchwarzer Vogel und Guguk vor, die weiße Taube aber und 
der Schwan find gute Geifter, Genien und Seelen, die den 
Menfchen befhägen und in die er verwandelt wird. Dies alles 
Sat jein Vorbild in den Bogelverwandlungen Othins und Los 
fi’ und in dem Vogelweſen der Walkyren. Diefe legteren 
find aber als weiblihe Naturen, Wolken s und MWafferweiber, 
fo kommen fie auch im Friderih von Schwaben und in den 
Nibelungen vor, zufammenhängend damit heißen die Fluͤſſe 


fpriht , von poffierlichen Geftalten (S. 32), oder davon, daf 


Elifa den Mantel des Elias erbeutet (34), Konad aus der uns 
bequemen Herberge des Wallfiſches auögefpieen wird, vol. 38. 
u.a m. 
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ſelbſt Voͤgel, worauf mich Creuzer aufmerkſam machte, welche 
richtige Bemerkung ſich durch die teutſche Religion unumſloͤß⸗ 
lich begruͤnden laͤßt. Alben, Elben, oder Alfen heißen die 
teutſchen Fluͤſſe, das ſind aber Schwäne, Elſter und Tau⸗ 
her erklaͤren ſich von ſelbſt u. ſ. w. Zu wie vielen Forſchungen 
geben alſo nur die Vögel Anlaß *). 

Der Kampf des Erzengels Michael mit dem Teufel am 
Grabe Moſes (33) hat fowohl in bibliſchen Weberlieferungen 
(Epist. Judae apost. v. 9.)» als and) in teutfhem Glauben 
feinen guten Grund. Beweiſe Kefert der Holzdruck der Ars 
moriendi. Chriſti Stammbaum (35), der auf ähntiche Weile 
in vielen Holzſchnitten und an den Chorſtuͤhlen zu Maulbronn 
vorkommt, kann eben nur im Zufammenhang mit obigen 
Baumfagen erklärt werden. Der Teufel hat bey unſern Alten 
immer eine unnatürliche Seftalt, das bat auch feinen guten 
Grund (vgl. Creuzer Symbol. 2te Aufl. Bd. 1. ©. 140. 
Note 228.). Daß die Seele des armen Lazarus in Windeln 
gewickelt wird, und fie dem reichen Praffer aus dem Wunde 
fährt „in Geſtalt eines Kleinen Männhens“, wie E. fagt, das 
beruht in der altteutihen Lehre von der Seelenwanderung, 
weit durch den Tod die Seelen der Geftordenen Kinder eis 
der andern Welt werden, daher fie in Windeln eingewickelt 
find. Die Verfinſterung der Sonne und des Mondes beym 
Tode Jeſu (40) kommt fhon in ber Achner Concilienhandſ. 
vom J. 816. auf ähnliche Weiſe vor, das iſt alfo firchliche 
Künftteräberlieferung. Die fehe merkwürdige Legende, daß 
das Kreutz Chrifti vom Baume des Lebens im Paradieie 98 
wefen ſey (41), iſt mit den Bäumen eben wieder in naͤchſter 
Verbindung. Der Kampf der Tugenden und Laſter (45) iſt 
eine gemeine Allegorie (ogl. dieſe Jahrb. 1819. ©- 1078. und 
79. ). Bey dem jüngften Tage, Der Bekämpfung Lucifers U. 
f. w. ift die Offenbarung nur Anteitung, wie €. richtig bes 
merkt (49), die Darftellung iſt teutich, namentlich det Regenbogen 
(Weltring) als Thron des Erloͤſers, der Hafen der Hoͤlle, der 
auch im Waͤlſchen Gaſt als Bad der Hölle vorkommi N. ſ. w. 





H Alle weiteren Nachweiſungen muß ich hier auslaſſen, fie wären zu 
weitlaͤufig. 
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Die Art, wie fih E. über die Wiffenfhaft in Herrads Wert 
äußert (62. 63.), ift etwas unpafiend. Man muß die Dinge 
aus ſich felöft erfiären, aber nicht befpötteln. Beiftererfcheis 
nungen, Auferſtehung, Verzauberung, und was damit zuſam— 
menhängt, ift aus der alten Lehre von der Seelenwanderung 
gefommen, und darum oft ungefhickt ausgebildet worden, weil 
die alte dee verloren ging. Die vielen Verbote gegen Zaus 
berey ıc., die Herrat gufammengeftelt, Hätte E. im Auszug 
geben follen, ebenfo auch die Bilder über die Abgötterey (32), 
denn das find mitunter fehr wichtige Gegenftände, die manches 
in unſerer alten Religion, namentlich den Indiculus supersti- 
tionum et paganiarum erläutern können. Was nämlih im 
teutfchen Chriftenehum als Zauberey und Täufelstünfte verfolge 
ward, das waren Leberbleibfel des KHeidenthums, die nicht 
nur von geiftlichen , fondern auch weltlichen Verboten gedrärft 
wurden. Hieraus find aud) Herrads Aeuferungen gegen die 
feeniihen Aufführungen am Dreykönigstag zu erklären (104). 
Darüber wäre viel zu fagen, aber das geht hier nicht an. 
Auf Herrads Dichtungen kommt E. zweymal zu fprechen (56, 
67.), einmal finder er fie abentheuerlih und feltfam, das ans 
deremaf voll Anmuth und liebliher Zartheit. Won der Muſik 
find die Nachrichten beffer , aber vom Splbenmaas und Vers— 
bau der Lieder dürftig. Der Stabreim, der darin wie beym 
Otfrit unwillkuͤhrlich Hervortritt, ift gar nicht bemerkt, und 
doch ift er beachtungswerth in fo mancher Hinſicht. Mur ein 
Beyipiel (122). 
| Te |] decent | deliciae , 
| debentur | divitiae, 
tibi | coeli | curia 
servat | bona | plurima, 


Weit richtiger werden in diefem Gefäg jedesmal zwey kurze in 
einen langen Vers gefchrieben, fo gibt fih das urfprängliche 
Maas als ein zwepzeiliges langes epifches Gefäß wie beym 
Drfeit zu erkennen. So find auch die Diftiha Herrads einges 
richtet; fie veimen in der Mitte und am Ende. 3. ©. (153): 


Sive quod eveniet, perfectus ad omnia fiet, 
emne malum nolet, sed hona cuncta volet. 
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Alfo verichieden von den teutfchen Mittelreimen, bey denen 
jeder Halbvers in die folgende Zeile veimt. Noch deutlicher 
ift das altteutſche Versmaas in den Hexametern, bie blos am 
Ende reimen (160). Bey den übrigen, befonders fechszeiligen 
Gefägern find die beyden Stollen und der Abgefang deutlich 
zu unterfcheiden. Das fiebenzeilige Hat Achnlichkeit mit dem 
des Titurel. Der Reim iſt meiſtens richtig , aber der Wocals 
reim auch noch zugelaffen, wie bey dem gleichzeitigen Pfaffen 
Chunrat. 
F. J. Mone. 


— — — — 


Perikles van Athene. Door Mr. C. J. van Assen 
in ’s Gravenhage by de Weduwe J. Allart en Comp. 
MDCCCXIX. 9 ©. in gr. 8 mit dem Bildniffe des Perikles 
ald Vignette. 


Der Verf. , welcher fih ſchon vor 11 Jahren als Studies 
vender bey feinem Abgange von Franeker nad) Sepden durch 
eine gelehrte Diſſertation uͤber eine Rede des Cicero *) ruͤhm⸗ 
lich ausgezeichnet hat, theilt hier zwey in der Verſammlung 
der Leydner Geſellſchaft van Nederduitsche Letterkunde im 
Sanuar 1816. und im Februar 1818 vorgetragene Abhandlun⸗ 
gen uͤber Perikles als Menſch und als Staatsmann mit. Er 
entfaltet darin eine ſehr genaue Kenntniß des Geiſtes der gries 
chiſchen Geſchichte, und ob wir gleich keine neuen Reſultate 
und Aufſchluͤſſe in der Schrift gefunden haben, ſo faͤllt doch 
durch die Zuſammenſtellung der Thatſachen und der Beweg 
gruͤnde der Handlungen auf den Charakter des Perikles ein 
helleres Licht. Dabey ift der Vortrag edel und fhön und die 
zweyte Abhandlung befonders, die den Perikles ſelbſt ſprechen 
und ſeinen politiſchen Lebenslauf gegen die Beſchuldigung des 
Misbrauches des Staatsſchatzes gegen den Anklaͤger Lakritides 





*) Disputatio — de M.T. Ciceroris Oratione pro Aulo Clu- 

entio Avito , quam — praeside H. W. Tydeman — ad pü- 
blicam disceptationem proponit Cornelius Jacobus van 
Assen , Harlinga = Frisius , auctor. 1809. 183 ©. 8. 
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vertheidigen laͤßt, kann für ein Mufter hollaͤndiſcher Wohl—⸗ 
redenheit gelten und iſt ganz in antikem Geiſt und Tone ger 
ſchrieben. Da die Schrift ſelbſt wohl unter ung wenig befannt 
und aus befannten Gründen wenig gelefen werden möchte, fo 
theilen wir bier einen Auszug des Gedankenganges mit. 
2 Abhandl. Die Betrachtung der Geſchichte eines Volkes 
iſt in deſſen bluͤhendſter Periode am erfreulichſten, wie die 
Betrachtung eines Menſchen in der Bluͤthe des Jugendreizes 
und der Kraft. Daher das Intereſſe an der Geſchichte der 
Griechen, dieſes Jugendvolkes, beſonders der atheniſchen Ger 
ſchichte in dem Zeitalter des Perikles, da ſich Athen, dem 
Griechenland ſeine Rettung von den Perſern verdankte, wie 
ein Phoͤnix aus ſeiner Aſche erhob, in den fuͤnfzig ſchoͤnen 
Jahren zwiſchen dem Perſiſchen Frieden und dem Peloponne⸗ 
ſiſchen Kriege. Perikles zeigte ſich in dieſem Zeitraume ſo viel⸗ 
ſeitig groß, daß es zweiſelhaft ſeyn kann, ob ſeine Zeit ihn 
oder er ſeine Zeit hervorgebracht. Die Betrachtung wendet ſich 
nun auf ſeine Erziehung und feine Erzieher, und fchildert ſehr 
ſchoͤn den Einfluß der dem P. gewordenen mufitalifchen Bil⸗ 
dung durch Damon, der philoſophiſchen durch Zeno von Elea. 
Erläuterung, was die Sricchen unter Phyſik, Logik und Ethik 
verſtanden. Nachweiſung, wie P., duch Anaragoras gebilder, 
ein vorzägliher Nedner werden mußte. Seine Sreundfchaft 
mit Phidias. Großartigkeit der damaligen Kunft, wie der 
damaligen Veredtfamkeit. Das Ddeum und fein Zweck. Als 
Grundzüge feines fittlihen Charakters werden geſchildert feine 
Uneigennügigkeit , feine Mannhaftigreit und Seelenftärke, feine 
Mäßigung. Der Charakter der Afpafia wird fchön vertheidigt, 
und fie wird als. des Perikles rechtmaͤßige Gemahlin dargeſtellt, 
deren mit ihm erzeugte Kinder nur darum als unaͤchte Kinder 
betrachtet wurden, weil die Mutter nicht auch, wie der Vater, 
aus Athen war. Ruͤhrend iſt die Schilderung ſeines Todes 
durch die Peſt. | Ä 
2. Abhandl. Wie gefagt, in Form einer Vertheidigungss 
rede, die Perikles vor dem Heliaſten s Gerichte gegen die Be— 
ſchuldigung des Misbrauces der Staatsgelder Hält. Nur kurs, 
aber Aräfiig rechtfertigt er feinen moralifchen Charakter, um 
gleih auf feinen politifhen gu kommen. Demokratie erkennt 
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er als Seele des athenifchen Staates , der fih nur immer ge⸗— 
gen die von Sparta unterfiüßten Dligarchen, Piſiſtratus, Hip 
parchus, Hippias, Iſagoras zu wehren hatte. Als Perikles 
ſeiner Tapferkeit wegen von ſeinem Demos unter ‚die zehen 
Feldherren gewaͤhlt wurde, gab er ſich die Frage auf: Mas 
muß Athen thun, um zu werden, was es werden will, wer⸗— 
den kann und werden foll? Die Loͤſung dieſer Aufgabe machte 
er zu ſeinem Lebensgeſchaͤfte. Als Mittel zeigen ſich: Hands 
habung der Soloniſchen Verfaſſung, Schiffahrt, Handel, Kor 
fonieen, Künfe und Miffenfhaften- Diefe Güter - feinem 
Vaterlande erhalten und erringen zu helfen, ſchwur er ſich ſelbſt 
und es gelang ihm. In Athen iſt die Einheit des Staats— 
willens hergeftellt. Einige-Misgriffe aus Irrthum gefteht er 
ein. Erſchlichen habe er die Volksgunſt nicht, aber bey guter 
Abfiche durch rechte Mittel ſich Volksgunſt zu erwerben, eb 
(öbtih. Daß er den Geſchaͤfts⸗ und Wirkungskreis des Areo⸗ 
pagus beichräntt „und einen Theil feiner Befugniſſe anf die 
Heliaften Übertragen habe, ſey zum Wohl des Waterlandes 9 
ſchehen, nit um jenen Gerichtshof herabzuſetzen. Aus dems 
ſelben Beweggrunde habe er auch eine Zeitlang genen Cimon 
gearbeitet; es war Haß gegen Oligarchie und gegen Sparta, 
fo wie feine Verwendung fuͤr deſſen Zuruͤckberufung. Der 
Aufwand auf die Flotte war eine Wohlthat für den Staat; 
dadurch wurden die Kolonieen möglich , befonderg die auf dem 
Thrakiſchen Cherſones, dadurch Bundesgenoſſen und Geld ge 
mwonnen. Daß das Volt an der Verfaſſung und den Angeleı 
genheiten des Staats Intereſſe behalte, habe er den bey der 
Verſammlung Erſcheinenden jedesmal einen Obolus gegeben; 
daß er jaͤhrlich zum Feldherrn gewaͤhlt worden, dazu ſey jenes 
nicht Beſtechung geweſen und habe es nicht feon tönnen. Daß 
er den armen Bürgern durch Bauten Brod verfchaffte, ‚dürfe 
man nicht Verfhwendung nennen, fo wenig, als daß er die 
Kriegsmacht verftärkt und fie auch in fernen Laͤndern zu Ehren 
gebracht. Sein Epitaphios (bey Thucydides) fpreche feine 
Geſinnung Hinlänglih aus. An dem Dorifhen Kriege ſey er 
nicht Urſache, aber daran, daß Athen fih darin tüchtig Halten 
donnte. Noch ſeyen feine Bundesgenoſſen zahlreich, noch die 
Schatzkammer gefuͤllt. — Man ſieht deutlich, wie der Verf. 
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alle Momente, die ein guͤnſtiges Licht auf feinen Helden wers 
fen ‚konnten, forgfältig hervorhob. Wie und mit ‚welcher Red⸗ 
netkunſt er es that, Bann mur der bemerken, der die Schrift 
ſelbſt leſen kann. A ae 
M. H. G. 


| a 
” 





Pharmacopoea Fennica. Cum gratia et privilegig'Sacrae Impes” 
rialis: Majestatis. ’Aboae ‚ sumtibus 'Fredrici Ant. Me yer. 
'Typis Frenckeliorum. 1819, 116 ©. 8. =, 


Diefe Meine, ohne alle Vorrede oder Einleitung. verfehene 
Pharmakopoe Finnlande ift großentheil? nah dem Mufter der 
neueſten ſchwediſchen bearbeitet, nuc mit dem Unterſchiede, daß 
die Zahl der einfachen ſowohl als zufammengefeßten Mittel 
bedeutend geringer fich findet. | F— 

Die Materia pharmaceutica enthält faſt gar nichts Eis 
genes oder Beſonderes, daher. hier nur ‚wenige Bemerkungen 
noͤthig find. Als officinele Aconiten find angeführt Aconitum 
neomontanum Willd., A, Napellus L., A. Cammarum L. 
und A, tauricum L,; von der Aloe find zwey Sorten bes 
merft: Aloe capensis und Soccotrina von Alo& arborescens, 
mitraeformis und Soccotrina Decand. Ron in Deutfchland 
großentheils obfoleten Mitteln findet man bier noch aufgeführte 
Origanum creticum und Vaccinium Oxycoceos. 

Die Abtheilung der zulammengefegten Mittel ift übers 
- fhrieben: Praeparata pharmaceutica; auch in diefer Phars 
mafopoe werden die chemiſchen Präparate zum Theil mit ganz 
neuen Nahmen bezeichnet, und träge fomit auch ihr Scherflein 
dev, um die beyipiellofe Verwirrung der heutigen chemifchen 
Nomenclatur noch zu vergrößern ; fo heißt es hier: 


Acetum Saturninum — Acetas Superplumbicus aquosus. 

Sal Cornu Cervi — Carbonas Superammoniacieus pyro- 
oleosus, 

Mercurius dulcis — Murias Hydrargyrosus mitis. 

Nitrum purum — Nitras Potassae depuratus. 

Spiritus Mindereri — Acetas Ammoniae aquosus u. f. w. 
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Einige Eigenheiten diefer Pharmakopoe find nachſtehende Piäs 
yarate: Aqua Sulphatis Magnesiae cum acido carbonico 
(Bitterwaſſer), Citras-Potassae aguosus, Oxidum plumbo- 
sum, Pasta Amygdalarum, Syrupus Ribis nigri, 'Emplas- 
trum Digitalis und einiges ander. — Der Eifigäther foll 
aus Bleizgcker bereitet werden. Die Seife für das Linimen- 
tum Saponis camphoratum wird nicht, mie gewöhnlich, mit 
bloßem Weingeift, fondern mit Spiritus Millefolii composi- 
tus gelöst; Rosmarinoͤhl ift nicht in der Compofition, wahr⸗ 
Scheinlih weil der eben genannte Spiritus fhon Rosmarin 
enthält; außerdem findet fih nod eine Worfchrift zu einem 
Spiritus Millefolii acetatus. Die Kalkſchwefelleber (Sulphu- 
retum Calcis) wird mit Kreide bereitet u. f. m. Mehrere 
Ertratte follen aus den frifhen Pflanzen fo bereitet werden, 
daß man den Saft auspreft, zur gehörigen Conſiſtenz eindict, 
und dann den vierten Theil der getrodneten und gepulverten 
Pflanze zumifcht; fo z. B. Extractum Aconiti, E. Conii, 
E. Hyoscyami und mehrere andere. 

Einige Vorfchriften, die Aufbewahrung der Medifamente 
betreffend, und ein vollfiändiges Negifter find der Schrift ans 
gehängt, in welcher manche Druckfehler fichen geblieben find. 
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Die ungeanderte Augsðburgiſche Confeſſion. Kiel, im Werlage der 
Koͤnigl. Schulbuhhandlung. 1819. (Mit Vorbericht und Nach⸗ 
wort 52 S. kl. 8) 


—— Abdru ber Augsb. Conf. iſt eigentlich beſtimmt, 
dem Schleswig⸗Holſteiniſchen Geſangbuche als Anhang ange— 
bunden werden zu koͤnnen. Doch macht die dabey angewendete 
Kritik (worüber das Nachwort Bericht giebt), eine Motiz von 
demjelden auch für einen weitern Kreis intereffant. Die Abs 
fiht der Herausgeber war „den Text diefer wichtigen Urkunde 
nicht nur eben fo richtig, fondern richtiger zu geben, als ihn 
das erſte Concordienbuch geliefert Hat“; es will alfo die erſte 
Ausgabe feyn, die von den Hilfsmitteln zur Berichtigung dee 
Tertes, die wir in neueren Zeiten erhalten haben, wirklich 
Gebrauch macht. (Nur ift nicht angezeigt, wie und welcden 
Sehrauh!) Das Concorbienbuch Iieferte bekanntlich einen 
angeblich vom Driginale ſelbſt abgefchriebenen Text, und 
derdrängte dadurch nicht nur die fpäteren, ſondern ‚auch die 
erſte Melanchthoniſche Ausgabe, die bis dahin als authentiſch 
gegolten hatte, und ſogar auf dem Convente zu Naumburg neu 
unterſchrieben war. Der Reſpect gegen die Fuͤrſten, von denen 
das Concordlenbuch ausging, war (nach dem bekannten Paſtor 
Goͤtze) ein Grund, ber jeden Zweifel an der Aechtheit diefed 
Im Concordienbuch gelieferten Textes niederfchlagen follte: Aber 
G. G. Weber in feiner kritiſchen Geſchichte der Augeb. Conf. 
that unwiderleglich dar, daß derſelbe nur in einer nachlaͤſſigen 
Collation von einer Kopie, die gewiß nicht vom Driginal ger 
nommen fey, befiche. (So wurden proteftantifche Angelegens 
heiten in manchen kathol. Canzleyen nur tinter der Mubriki 
Sebrechen⸗Protocoli, behandelt.) Da nun das Ori⸗ 
sinaf ſelbſt laͤngſt verloren ſey, fo muͤſſe man dem AltefteH 
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ex exemplari bonae fidei probe et diligenter descriptus if, 
fein altes Aniehen wieder einräumen und ihn ale die ungeäns 
derte Confeſſion betrachten. Nach dieſem Melanchthoniſchen 
Drucke gab daher auch Prof. Tweſten 1816 die Augeb, Conf. 
heraus. Ungeachtet jener Verfiherung Melanchthons kann man 
aber doch zweifeln, ob er ſich nicht bereits Verbefferungen ers 
kaubt haben möge, die man damals mit ſolchen Verficherungen 
nicht unvert:äglıh hielt, wie die beträchtlich) veränderte Octav⸗ 
ausgabe der Lateiniſchen Conf. vom Jahre 1551 zeigt, in des 
ven Vorrede ſich diefelban Worte finden. Da nun außerdem 
bie bis jegt in Archiven vorgefundenen und verglihenen Hands 
fhriften ſich doch im Ganzen mehr dem Texte des Concordiens 
buchs mähern als ber Atteſten Melanchthoniſchen Ausgabe: 
da jener ferner gerade durch das Concordienbuch eine gewiſſe 
zußere Auctoritaͤt halten bat, fo werden viele gewiß jenem 
vor diefem den Vorzug geben, ſey «8 auch auf die Gefahr, 
daß man, um fpäateren Beränderungen zu entgehen, ftatt 
Yerfeiben bey einem Texte ſtehen bliebe, Det die Conf. in einer etwas 
feühern, vor der Uebergabe noch nicht ganz vollendeten Geſtalt 
darſtellt. Unlaͤugbar iſt es aber doch, daß man den Text des 
Concordienduchs nad den verglichenen Handfchriften und nach 
der erſten Ausgabe Melanchthons ſelbſt, wo nicht berichtigen 
nne, doch nach allen Abweichungen darſtellen ſollte und muͤßte. 
In dieſer Ausgabe erſcheint ein ſo gebildeter Text, aber — ohne 
Gewaͤhrſchafſten. Der dabey befolgte Kanon war: der Me— 
lauchthoniſchen Ausgabe ZU folgen, fo weit fie durh Hands 
fihrifien beftätigt wird, wo dies aber nicht geſchieht, die durch 
die meiſten und beften Handſchriften beſtaͤtigte Lesart aufzu⸗ 
nehmen. Sonderbar iſt es uͤbrigens, daß man bey fo haͤufi— 
gen Ausgaben ber Augsb. Conf. noch nicht zu einem kritiſch 
zuverläffigen Terre gelangt if, woran, wenn auch feinem ans 
Bern, doch wenigſtens den Herausgebern etwas liegen ſollte. 
Aber auch der ganzen Kirche, für welche dieſe Schrift fo große 
Bedeutſamkeit gehabt, und auch jetzt gewiß noch nicht verloren 
Bat, follte wohl etwas daran liegen,“ ſie in moͤglichſt volltom; 
meher Geſtalt zu leſen. Deshalb mag der Wunſch der Heraus⸗ 
geber noch einmal wiederholt werden. Möchten. bis zum Jahre 
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ı830, der Säcularfeyer der Leberreichung, mod mehrere Ge— 
lehrte, denen Archive zum Gebote fliehen, durh Herausgabe 
archtvalifcher Texte (wie Panzer ) oder durd genaue Collation 
derfelben (mie Weber ) eine vollendete Ausgabe und Seſaichee 
der Confeſſion vorbereiten! 

Für jetzt, da ein Abdruck fir die Gemeinden nicht wohl 
zugleid die abweichenden Pefearten und die Gründe der Auss 
wahl anzeigen konnte, muß bey dieſer Volksausgabe auf die 
Kritit des Hrn. Herausg. ollein vertraut werden. Große 
Aenderungen find ohnehin nicht zu erwarten. Das Nachwort 
führe als Hauptbeyſpiel an, daß der Abdrud im Concorbiens 
buche, unbegreifliher Weiſe, im Artikel 23 vom Eheftand der 
Priefter, am Schluß des vierten Abiakes vom Ende des Ars 
tifel8 an gerechnet, nad den Worten: „zu flrafen unterftanden 
bat“, ausgelaffen habe die Worte: „fodoh Bott in der 
heiligen Schrift den Eheftand in allen Ehren zu 
haben aeboten hat“; Worte, denen im latein. Tert, dem 
ohnehin weit befferen , die Parallele nicht fehlt. Rec. wuͤnſcht, 
daß eine mit allen Hülfsmitteln bearbeitete, aber fibh durchaus 
ſelbſt rechtfertigende Ausgabe veranlaßt werden mödte, welche 
am beften bey dem teutſchen Terte der Konfeffion die erfte 
der Melanchthoniſchen Ausgaben von 1551. unabänderlih zum 
Srund legen würde, weil man bey diefer nicht in Gefahr ift, 
einem Text folder Abfchriften oder Concepte, welche vor der 
Uebergabe vertheilt oder verfchickt waren, und noch nicht volls 
kommen den zur Uebergabe geordneten und berichtigten Tert 
enthielten, zu folgen. Märe nicht fo fehr zweifelhaft, ob der 
Text im Concordienbuche in der That aus dem zu Maynz ars 
hivalifch bewahrten Original genommen fey, und ob man übers 
haupt im Maynjer Neihsarhiv ein Original, und nicht blos 
eine an fih nicht anthentifirte Kopie hatte, fo müßte allerdings 
der Text des Concordienbudyes zum Grund gelegt werden. Da 
man aber einft diefe Konfeffion fo unachtſam behandelt und 
nicht einmal bey den protefiant. Höfen für ganz authentifche 
archivaliſche Abfchriften nad dem übergebenen Driginal geforgt 
hat, fo if die er ſte Melandrhonifhe immer das glaubwärs 
digſte, wenigfiens in fo weit, um alle übrigen abweichenden 
Lefearten zu ihr, als demjenigen Texte, welcher dem verlorhen 
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Original, der Zeit nach, der naͤchſte iſt, zu ſammeln, ſie un— 
terzuſetzen und die Gruͤnde zur Auswahl des wahrſcheinlich 
urſpruͤnglichen anzugeben. 

Der Zuſatz: ungeänderte A. €. auf dem Titel iſt zum 
wenigften fehr unnöthig. Denn hefanntiih betraf die ans 
ftößige AHenderung im X. Artikel, wo er 1540. ſtatt ad- 
sint et distribuantur, Melanchthen: exhibeantur drucken 
ließ, und die Clauſel: et improbant secus docentes wegge⸗ 
foffen hatte, nur den fateinifhen Tert. ‚Er, Mel, 
that dies, ſagt Walch in der hiſtor. Einleitung In die Augsb. 
Sonfeffion &. 22 (bey jeiner Auegabe des chr. Concordienbuchs. 
Jena 1750.) nur in dem „lateiniſchen Exemplar 
„und nicht indem deutidhen, ohnerachtet dieſes eben? 
„falls 1540. in Quart und Dctav gedruckt worden.“ Wozu 
alſo in einer Volksausgabe der A. C. tiefe Bedenken erweckende 
Verſicherung, daß hier die ungeänderte A. €. gegeben 
werde, da es doch überhaupt dem teutfhen Terte nad 
keine (anflößig) geänderte X. ©. giebt. Sener, nad 
der Matur der Sache, gar nicht ſtatthafte Zufag kann bey den 
vielen Nichtkennern nur bie beunruhigende Meinung erregen, 
es gebe auch einen geänderten teutfchen Tert, vor welchem man 
fih in Holſtein wohl zu hüten habe, und vor weichen dieſer 
neue Abdruck die etwa gefährdeten Gläubigen verwahren wolle: 
Wozu immer folhes Hindeuten auf Gefährden, WO feine find, 
wenn nur nicht erft die Erregung bet Furcht in den Unkennern 
erſt Argwehn, dann mistrauensvolle Maasxregeln und durch 
ſolche endlich moͤgliche Gefahren herbennöthigt ? 

Wenn Ar. Prof. Tweften den Tert, welchen er für den 
wahrſcheinlichſten erachtet, doc aber nicht zuvor vor den Ken⸗ 
nern und Beurtheilern kritiſch gerechtfertigt hat, den Nichts 
fennern in einer Volksausgabe hingiebt, fo fann diefe 
Privatarbeit, yzumal.da fie ihre Quellen nicht angiebt, umd 
vielmehr die noͤthigen Quellen bey weitem noch nicht alle des 
nutzt zu haben , felbft anzeigt, mod gar nicht in einem ausges 
zeichneten Sinn eine ungeänderte (ale acht ermeisliche ) 
A. ©: genannt werden. Hr. Tw. Anderte ja ſelbſt, was er ge— 
wiſſenhaft fuͤr das aͤchte hielt. Aber er aͤnderte doch, und nach 
Privateinſichten. ai to“ 
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Rec. mußte dies um fo mehr klar machen, oa vie Vor—⸗ 
rede deutlich zeige, daß diefe Bearbeitung der A. C. nicht 
blos einen kritiſchen Zweck Haben will. Der Borbes 
richt erflärt, daß die (nicht unterzeichneten ) Herausgeber dies 
fen Tert dem Wolke deswegen geben, weil befanntlidy 1, die 
„lutheriſche Kirche, nicht wie die Batholifche, durch die 
„Geiſtlichkeit fo repräfentire werde, daß die Geiftlihen den 
„Layen fagen Pönnten , das und das follt ihr glauben und das 
„nicht.“ Ohne zu bedenken, daß vielmehr in der katholischen 
Kirche die Gelftlihen weder einzeln, noch in einer Generals 
repräfentation die Lehren ändern können, und daß eben in 
diefer Unveränderlichkeit (folglih Unverbefferlichkeit ) des eins 
mal angenommenen die unerwänichtefte Beſchraͤnkung der fathos 
liſchen Kirche liegt, behauptet dann der Vorbericht umgekehrt: 
die lutheriſche Kirche habe fid fo geftelle, daß fie, die 
da beftiehe aus der Geſammtheit und Gemeinfchaft aller Glau— 
bigen (2 Kor. ı, 24.) den Seiftlihen erkläre, bag 
und das glauben wir, das wolle ihr uns und unfern 
Kindern: vorhalten! ze. Deswegen, deutet der Vorbericht weis 
ter. an, folle fih jedes einzelne Mitglied der Kirche 
felbf.ein Exemplar der Confefflon zu verfhaffen fuhen, das 
we8 bey diefem in der Bibel begündeten in vielen und Blaren 
wBengniffen der Neformationsgefchichte anerkannten Verhältniß 
sywilchen: Gemeinde und Prediger brauche, und damit daffelde 
wbenden als Norm diene zur Prüfung jedes andermweitigen 
„Meuen , das an fie kommt, ob es auch glaubendgemäß 
„ten , daß fie es können annehmen oder verwerfen nach ihrem 
Rechte.“ 

So möhte alſo di eſer Vorbericht feine „ungeänderte“ U. 
C. jedem Mitgliede der Kirche gerne deswegen in die Hand 
geben, damit ein. jedes, mit diefer Morm in der Hand, feis 
nem: Prediger zuhorche, ob er gerade das, was fie nun eim 
für allemal glauben, ihnen und ihren Kindern vorhalte und 
nichts „anderweitiges Meues“. Was aber wuͤrde aus dieſem 
Abhören werden, wenn jedes Gemeindeglied, anftatt daf es 
Erbanung, Mittel und Gruͤnde der nicht: metaphpfifhen Res 
kigiofltät, fuchen und faffen ſoll, diefe Eonfelfion in der Hand, 
aufhorchen ſollte, 06 der Prediger. das, was mac, dieſer Rorm 
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glaubensgemäß fey , ihnen immerhin doctrinell und intelt 
fectuell vorhalte. Gerade auf dieje Manier würde fi das 
Predigen und Predigthoͤren in bloße Verſtandesſache und Mer 
taphyſik, wenn nicht gar in ein Auflauren und Controvertiren, 
verwandeln ! 

Unläugbar hatte die Augsb. Confeſſion zum erften, eigens 
thuͤmlichen Zwei, öffentlich zu bekennen, was manche Lehrer 
und Gemeinden damals im Unterfchied vom paͤbſtlichen Scho⸗ 
laſtieismus glaubten, oder als Lehr⸗Irrthum und * disbrauch 
nicht mehr glaubten. Späterhin wurde fie infofern geſetzlich 
eine ſymboliſche Norm fuͤr die oͤffentlichen Lehrvortraͤge, damit 
nicht durch Streitſuͤchtigkeit und nach dem damals angeerbten 
und lange, leider! noch herrſchenden Vorurtheil, als ob von dem 
Glauben an einzelne ſubtile Lehrbeſtimmungen dag Seeligwers 
den abhänge, die zelotiſchen Unruhen und Zerruͤttungen in den 
Gemeinden fortdauern möchten. Dieſe Ausartungen eines 
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eiferſucht Bereits, mut allzu ärgerlich, eben dadurch entffanden, 
daß jeder Prediger feine Privatmeinungen oder die unter den 
Gelehrteren begonnene Streitfragen und Diftinctionen, wie eln 
zum Seeligwerden unentbehrliches Stuͤck des allgemeinnoͤthigen 
Glaubens, auf die Canzel brachte und jedes Gemeindeglied zum 
Richten uͤber Dinge, zu deren Beurtheiiung die Meiften nicht 
Verſtand, micht Zeit, nicht Vorkenntniſſe hatten, im polemis 
{hen Geifte und ungefähr nach der berüchtigten Art des foges 
nannten „Evangeliſchen Kirchſpielvogts* aufforderte. 

Auch jetzt noch hat jeder Religionslehrer, aus der Natur 
der Sache, die Pflicht, nichts als Lehre vorzutragen, was 
Gewiſſensunruhen und Zerruͤttungen verurſachen koͤnnte. Er 
hat noch weiter die Pflicht, weil er Lehrer iſt und folgs 
Lich nicht bios behaupten, fondern Ab erzeugen und durch 
Ueberzeugung das chrifttihe Wiſſen, Wollen und Handeln ‚bes 
fördern fol, durchaus nicht Gegenftände vorzutragen ‚über 
welche die Zuhörer etwa, weil fie die Grundiprachen oder bie 
ſabtileren Schlußfolgen nicht verſtehen wuͤrden, wahrhaft zu 
Aberzeugen er zum Voraus die Unthunlichkeit einficht. Er ift 
Lehrer! Nicht Nachſprecher und Nachbeter foll er ziehen, 
ſondern aͤberzeugte Chriften. Wohl uns, daß das alte 
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Vorurtheil nicht. mehr haͤufig unter den Proteftanten fortdanert, 
als. ob das Seeligwerden auch von ſolchen Glaubensauslegun 
gen: abhienge, non deren Wahrheit: der geichickte Lehrer micht 
jeden aufmerkfamen zu übergeugen vermöchte: Wohl uns, daf 
eben daher die Pflicht eingefchen wird, :allerley einander entgegens 
ſtehende Glaubensauslegungen, wenn fie von der Art find, daß 
fie, ohne philologiiche oder philoſophiſche Seiftesbildung nicht 
bis. zur. Ueberzeugung beurtheilt werden fünnen, gar nicht in 
den ‚Öffentlichen ‚Lehrvorträgen von ihrer flreitigen oder zweifels 
haften. Seite den Gemeinden: vorzuhalten; meil es der Begriff 
des Lehrers in ſich Schließe , daß er uͤberzeuge, daß er alfo, als 
ein guter Vertheiler, oıxovouos, der mancherley fchwereren 
Slaubenseinfihten, jedem das mittheile, worüber er ihn zum 
Ainerfennen aus Selbftäbergeugung hinleiten und bewegen kann. 
Jeden zum Hichter machen wollen über. Fragen, für welche 
ihm die umentbehrlihen Richterkenntniſſe abgehen, wäre Ans 
verfiand, Genug, daß eben das, wovon nicht jeder aufmerk— 
ſame und in der Schule vorgeübte Chrift durch einen Lehrfähts 
gen Lehrer zum Ueberzeugungsglauben gebracht werden ann, 
gewiß auch. wicht zum ſſeeligmachenden Religionsglauben noths . 
wendig-ift.. 

Eben deswegen aber ift auch das Verhättniß zwiſchen Ger 
meinden und ‚Lehrern in der proteftantifch s evangelifchen Kirche 
teformirten und. lutherifhen Antheils feineswegs das in 
dem Vorbericht behauptete. Die. Gefammeheit und Gemeins 
haft diefer Glaubigen befteht ‚vielmehr aus den Pernenden und 
jugleih aus den Lehrern ſelbſt. Die Lernenden aber. würden 
wider ſich ſelbſt ſeyn, wenn fie ihren, nach binreichenber Pruͤ⸗ 
fung erwaͤhlten, Lehrern zumuthen und vorſchreiben wollten, 
daß fle ihnen etwas zu irgend einer Zeit als wahr anerfanntes 
als‘ für alle ‚Zeiten ein. für allemal entihiedem immer nur aufs 
neue vorhalten und glaublih machen follten. Lernende viel; 
mehr fordern von einem Lehrer, daß er — als Mann vom 
Sach, als artis peritus — wirklich Lehrer fey, das heift, 
daß er fie Überzeuge von dem, wovon fle zu überzeugen ſeyn 
können, und was fie ald Weberzeugung zum Zweck der Nelis 
sion, zum Seeligwerden durch Neligiofliät, möthig. haben, 
Nur auf diefe wird er das, was Jeſus im jener Anerkennung 
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des Nutzens der Gelehrſamkeit, Matth. 13, 52. will und lobt: 
„ein Schriftgelehtter, in das Reich Gottes einftudire, welcher 
ans dem Schaf feines Herzens hervorgebe Altes und Neues.“ 

Wie hätte die Glaubensverbefferung entfichen fönnen, 
wenn die erften Zuhörer und Lefer Luthers davon angefangen 
hätten und darauf beharrt wären: „das und das glauben 
„wie, das und nichts anderes wollet, oder vielmehr 
„toller, ihr ung und unfern Kindern vorhalten 
„und ans Herz legen“ ꝛc.? Hätten nicht alle Zeitgenoffen 
Luthers und ihr lieben Kinder bis auf die jeßigen Herausgeber 
der ungeänderten A. C. herab alsdann paͤbſtiſch⸗katholiſch bleis 
ben müffen, wenn dieſes das aͤchte, vernänftige, chrifttiche 
Verhaͤltniß wäre zwiſchen Lehrern und Lernenden in der Kirche ? 

Freylich kann gud und wird keine gegen Uebermacht 
menfchlicher Auctorität wahrhaft proteftantifch denkende und ſich 
ſelbſt verfiehende Gemeinde wollen, daß jeder Lehrer ihr, im 
gemeinſchaftlichen Zuſammenkuͤnften, als Lehrwahrheit vorhalte, 
was ihm blos individuell gut und richtig dünkt. Aber um dieſes 
zu verhuͤten, waͤre das entgegengeſetzte Extrem, daß die Lers 
menden den Lehrer auf einem normalmäßigen Inhalt feiner 
Worträge beſchraͤnkten, das verfehltefte Mittel. Es wäre doch 
gewiß am wenigften paffend, wenn man, damit der einzelne 
Lehrer nicht wach ungeprüften Einfällen lehren koͤnnte, jedes 
Gemeindeglied zum Lehrer des Lehrers machen und fagen laſſen 
wollte: das und das glaube ich und bie I. Nachbarn, das und 
nur das bitten, fordern wir, uns und unfern Kindern und 
Enten vorzuhalten. Hieße dies nicht, ftatt der Individualität 
des Lehrers, die Individualitaͤt jedes Lernenden zum Lehrer 
feßen ? faft möchte man fagen: den Bock zum Gärtner 
machen ? | 

Den Achten Mittelweg zeigt uns allerdings wieder Die Re⸗ 
formation und ihre Geſchichte. Wie wurde ſie? Maͤnner, zu 
deren Redlichkeit, Gelehrſamkeit und Forſchungsgeiſt man ein 
prüfendes Vertrauen hatte, waren als Lehrer aufgeſtellt, Lu— 
ter, Melanchthon x. aber auch andere, welche, Gott ſey 
Dank, Redlichkeit und Kenntniſſe genug hatten, dieſe Vor— 
männer zu verſtehen und ihnen nicht etwa aus Eiferſucht und 
Eigendüntet zupurufen > das und das glauben wir; ihr 
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ans und den lieben Unſrigen nichts anderes oorhalten. Auch 
die Fuͤrſten, auch die Nichttheologen ließen die Männer vom 
Tach gewähren und es gewiffenhafts frey verfuhen:’ ob fie 
ihnen das oder das bis zur Ueberzeugung anders vorzuhalten 
vermöchten. Was zuerfi individuell gewefen war, wurde bald 
für mehrere einleuchtend. Man ließ die Lehrer Lehrer feyn, 
als Lehrer forfhen und fortreden; Wornehme und Geringe 
vergaßen nicht, Ternend zu fepn, aber als Lernende, welche 
Überzengt zu werden verlangen, alfo aud das Mittel zum 
Ueberzeugen, das Meden, das Kröftigreden der geprüften, 
für redlich geachteten Lehrer, gerne zugeben, achten, benußen 
müßten. &o wurde nicht blog einiges im inhalt, es wurde 
die ganze Richtung, Srundanfiht und Methode eine andere, 
Se nachdem: Mehrere überzeugt, und der Uebergeugungsgründe 
fi) deutlicher bewußt wuden, hörte das neu vorgehaftene auf, 
nur individuell zu feyn, Es wurde aufdem Wege, wie Wahrs 
heie für Menfhen werden kann, ihnen‘ Wahrheit. Vieler 
Berftand, auf die nämlihen Gründe mit aller Kraft gerichtet, 
fand jene Webergeugungen der Lehrer auch mit feinen Webers 
zeugungskraͤften Übereinftimmend , und konnte ſich, durch Ans 
leitung der Lehrenden, jest ſelbſt deutlich fagen, wie und 
warum fie e8 auch mit ihrer Kraft für Mahrheit Abereinftims 
mend fanden. Oder giebt es denn für Menfchen eine andere 
Weile, Wahrheit einzufehen, als die gewiſſenhaft/ freye Webers 
einfimmung des Werftandes in Mehreren ; welche der Gründe 
deutlich bewnßt werden ? 1.5 | „5 

Auf eben dieſe Weiſe rückte jede mehr berichtigte Einſicht 
der Reformation fort. Die Fuͤrſten und das Volk fagten) nicht 
vor Entwerfung der A. A: „das und das glauben wir, 
Ihr woller und folter alio das dem Kapfer als unfer Bes 
kenntniß vorhalten.“ Vielmehr ließen die Lernenden (ai ayd« 
nAnpovviesg Tov Tonov Tov ıdıorbv 1;Ror. 14,16.) die 
Sachkundigen, als-Lehrer, das, was ſchon ſubjective Ueber⸗ 
zeugung oder Wahrheit mehrerer geworden war, kurz und gut 
verfaffen.: Won ihren Theologen nahmenJes nun die Fuͤrſten 
und Obrigkeiten; aber freylich nicht um es Nſich, wie von 
einem Tridentiniſchen, unter ſich ſelbſt ſehr diffenziwenden, am 
Ende aber Wahrheit durch Stimmenmehrheit entſcheidenden, 
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hohen Concillentlerus sub nomine- Spiritas»Sancti, blos vor⸗ 
ſchreiben zu laſſen. Sie nahmen von den Sachkundigen, um 
es ſelbſt zu verſtehen, mit Gründen x belegen, weiter rechts 
fertigen „ berichtigen zu (offen, und es fodann — nicht als 
MNaͤchſprecher, aber auch nicht als Geſetzmacher (wo, in: Sachen 
der inneren Grund s Einfiht und Ueberzeugung nichts per ma- 
jora gewiß zu maden, nichts zum peremtoriſchen Belek ZU 
decretiren iſt) — mir eigener, doch immerfort peufectibler, 
Ueberzeugung zu unterſuchen und mit Mund und Herz zu ver⸗ 
theidigen. Er 

Dies iſt nach der Reformattonsgeſchichte („wer fie. liest, 
der. merfe darauf“ fchreiben die Herausgeber —) der aͤchte 
erprobte Mitteweg zwiſchen den beyden Extremen — dem fas 
ehoktih.ems. die Lehrer allein, und ſogar für ade Zukunft, 
und ſelbſt für. alle (wahrſchein lich doch mit der Zeit auch an 
Denkfertigkeit und Sachkenntniß vollkommener werdende) 
Lehrer unabaͤnderlich, alſo unverbeßſer lach entſcheiden 
za laſſen; — und dem vorgeblich (wehberiiden 
des recenfirten Worberihtds die Gemeindeglieder allein, mas 
die Lehrer ihnen als Lehre vorhalten ſollten, nach einer vor 
Yon Jahren trefflich verſaßten Bekenntnißſchrift, wie nach einer 
Mocm ;-beflimmen zu laſſen. Die aus der Keformationsger 
ſchichte klare cvrangeliſche proteſtantaſche Mitteiſt, 
dafs der Lehrer Lehrer fen, Usberzeugung bewuͤrken koͤnne und 
danfe der Lernende hingegen hoͤrend und lernend, aber vans 
ders nichts ald aus Uebergeugung zur Ueberzeugung lernend 
ſeyn wolle · Dieſer Mitteweg ſuͤhrt, fo. viel Menſchen moͤglich 
mied, fortwaͤhrend zur Wahrheit, wenn mut beyde, Gemein 
den und Lehrer , nicht einander entgegenwirken , nicht einander 
befchränten , vielmehr ‚pflichturäßige zuſammenwirken „Um , wie 
es die Förtichräten der Huͤlfomittel moͤglich machen; «Das Gute gut) 
das Beſſere befferigu finden, ‚und, wie. dee Avofteisden Epder 
ſtern 14,13. fagt Ju rinem vollkommenen Mann im Chriftens 
thum hinas zuwachſen · 12* Te ERWIN 
NMurz and aatheiſch 1In⸗ dem Vorwort; der Augobur 
Gonfeifion ſelhſt ſagen dien evangeliſch proteſtantiſchen Fuͤrſten 
und Srändernmis 10.) Det a 2m. 1273 moni⸗ 
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„Hierum übergeben wie unferer Pfarrherren, 
„Prediger und ihrer Lehre, auh unfers Elaubeng 
„Bekenntniß, was und welcher Seflalt fie (!) in unfern 
„Sanden, Färſtenthüͤmern, Herrſchaften, Städten und Ger 
„bieten predigen, lehren, halten und Unterricht thun.“ Walch 
©. 26. 

So wurde die Kirche Reformation (Wiederbildung) und 
— nicht umgekehrt. Es waren der Lehrer Lehren und der 
Michtiehrer Glaube, das ift, Weberzeugung,. Und fo kommen 
immerhin beyde Theile miteinarider dem Wahren näher, fo 
weit es in diefer menſchlichen Allmaͤhlichkeit möglich ift. 

2. E. ©. Paulus, 





Gabriele. Ein Roman von Johanna Schopenhauer, Erftr 
Theil. Leipzig bey Brockhaus. 1820. 8. 


Man Hat wohl fchon hin und wieder darüber geftritten, 
05 Frauen als Schriftitellerinnen auftreten dürften, unbeſchadet 
ihrer. hoͤhern, ftillgeiftigen Würde, und das Mein if als 
Antwort mit manchen ſehr fcheinbaren Gründen unterſtuͤtzt 
worden. Die Frauen haben, meines Wiffens, nie ausführlich ihr 
eigentliches Recht auf Schriftftellerey vertheidigt; wenigſtens 
thaten es wohl die hoͤchſten Meifterinnen der. Feder nicht 
Vielmehr benahmen fie fih ganz folgereht nach Frauenmweife: 
fie bluheten ungeftört fort, und. das war für ihre Gegner dig 
beſchaͤmendſte, für ihre Freunde die alererquicklichfte Antwort 
— Die Blumen haben es ſeit Erſchaffung der Welt ‚eben ſo 
gehalten ; auch der Mondfchein und andere liebliche, von eigens 
finnigen Krittlern hin und her angefochtene Gebilde. 

- Wie es indeß bey der Schägung eines jeden Kunſtwerkes 
ſehr weientlih darauf anfommt, ob grade ‚diefer. Geift.in feis 
nee ganzen Eigenthuͤmlichkeit erforderlich war , um grade: diefe 
Geſtalt in außerdem noch unerfannter , Schönheit und Noth⸗ 
wendigkeit hervorzurufen, ſo wird es bey der Beurtheilung 
ſchriftſtelleriſcher Werke aus Frauenhand auch eine Hauptfrage 
ausmachen: „war eben für Dieſe Darſtellung ein Frauengeiſt 
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unumgängfich zʒnothwendig? Oder hätte allenfalls ein männı 
licher Geiſt daſſelbe darzuſtellen vermocht?“ — Ohne alle 
Urſach naͤmlich ſollen ja edle Frauen nicht auf der Straße ums 
hergeben. — 

Wenn wir nun unferer Gabriele, wie fie bier vor und 
emporfteigt, dieſe Frage vorlegen, iſt mir's, als hoͤrte ich ſie 
antworten: 

„Nur eine geiftige Mutter fonnte mid in die Welt ſen— 
den, und mir als Ausflattung die Kraft des Liebens und Leit 
dens darin verleihen. Einem geiſtigen Vater waͤr' ich lieber 
daheim geblieben, und haͤtte ihm mit von aller Welt unvers 
nomm'nen Lauten das heiße, fchwergepräfte Ders beichwichtigt. 
Die Wutter aber gab mir Ylumen, woran hr Euh Alle 
gar ernit und finnig erquicken möget, auch ein paar (uflige 
Feuerlilien darunter, umd fo bin ich hier.“ 

Iſt es dem Rec. gelungen, Gabrielens Sprache zu vers 
ſtehen, und uͤber die vorliegende Frage vernehmlich zu machen, 
ſo findet ſich die Hauptaufgabe für ihn gelöft. | 

Es fey ihm vergdant, auf allen Fall noch ein paar Nebens 
bemerkungen folgen zu laſſen. 

Erſtlich dürfte er als männlicher Mitſprecher feine Unpar— 
theylichkeit einigermaßen geltend machen, indem er da aus 
vollem Herzen lobt und bewundert, WO ihm in Pauſch und 
Bogen mit feinem ganzen Geſchlecht Fehr ſcheinbar arg mitge⸗ 
ſpielt wird. Aber eben, weil er das ſcheinbar hinzufuͤgt, 
macht er auch auf jenes Lob feinen Anſpruch. Wird uns ein 
Spiegel vorgehalten, in welchem neben unſerer entſtellten Bils 
dung auch ein Silberblick von dem erſcheint, was wir ſeyn 
follten und ſeyn koͤnnten, ſo haben wir nicht Urſache zu 
klagen, ſondern zu danken. — | 

Eodann — wie ja eine unparthenliche Recenſion niemals 
einiges Tadels ermangeln darf — ſtehe hier die Bemerkung, 
daß die glängend wigige, und doch fo fehnfuchesvoll gemüths 
liche Eröffnung der Scene den Leſer beynah verwoͤhnt, und 
ihn ber nachfolgenden Entwicklung der Verhaͤltniſſe nicht mit 
gehdriger Spannung zuhören aͤßt. Aber es webt auch darin 
ei fo tiefer Und zarter Geiſt, daß man nach den. erften paar 
Seiten gern von dem fräherbargebotenen Feuerwerk abſtrahirt, 
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und fih dem flillen Strom der Erzählung mit liebevoller Aufs 
merfjamkeit hingiebt. — Einzelne Meine Nachläffigfeiten des 
Stols würden anderswo vielleicht gar nicht auffollen; hier aber 
möchten wir die Gärtnerin bitten, ihre zarten, bedeutangevols 
len Blumen auch von dem Pleinften Unfraute frep zu halten. — 

Wir Deutihen haben dfters den Ausländern vorzugsweife 
für die ſcharfe Weltbeobachtung in ihren Romanen Pob geſpen⸗ 
det, unſere eignen Dichtungen in dieſer Hinſicht zurückſtellend. 
Gabriele und einige andere Frauenromane ſichern unſerem vas 
terlaͤndiſchen Parnaß auch dieſes Reis, und recht nach deutſcher 
Frauenart iſt fogar das Laͤcherliche hier mit einer Milde bes 
handelt, die feinen Stachel in irgend einem Herzen zurück 
laſſen könnte, und fände es ſich auch ſelbſt ein wenig getroffen. 

Am Schluffe des erſten Theiles fcheint dem Lefer eine gar 
ſchwierige Frage aufgegeben. Franen geben ja gerne Raͤthſel 
auf! — Der Rec. meint, auf Gabrielens Haupte müffe der 
Vaterfegen, wenn auch aus feinesweges fchuldfreyer Hand, 
dennoch lieblihe Kränye ſchon dieffeit herabloden. Sind es 
and freylih nicht die, welchen die holde Erfheinung zu Ans 
fang fehnend entgegenfchaute, fo lenkt uns ja die ganze, ans 
muthig. ernfte Dichtung — mie jede Achte Dichtung es fol — 
den Blick nach dem Rande Über den Sternen hinauf. Wenn 
e8 aber in einem Nachtquartier unterweged nur fromm und 
‚ friedlich ausſieht, behilft fih der einem freudevollen Ziel ent 
gegeneilende Waller im Uebrigen gern, 

MD S. ©. 





Gedigte von Friedrich Kuhn. Leipjig bey Göoͤſchen. 1820. 


Wer ein Buh von mehr ale 400 Seiten, enthaltend eine 
Sammlung von Liedern, Romanzen, Gelegenheitsgedichten, 
Sonnetten x. (und wäre, wie bier, das Buch aud das Werk 
eines geachteten Scriftftellers) in die Hand nimmt, wird 
im Voraus zu der Trage verfucht werden: follte der Verfaſſer 
auch wohl bey der Auswahl ſeiner Gedichte die Strenge und 
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Sorgfalt angewandt haben, wodurch der unvergehliche Schiller, 
wod ch Herder, Salis, Matthiſſon ꝛc. bey der Herausgabe 
ihrer Gedichte ſich auszeichneten? Wenn man dann unbefans 
gen ans Wert geht und fi bekennt macht mit den Gedichten 
des Herrn Kuhn, fo wird jene im Voraus aufgeworfene Frage 
von jedem Unparthenifchen gewiß werneinend beantwortet wer— 
den müffen. Mandes, was darin enthalten: für Freunde, 
ben einzelnen Veranlaſſungen im Leben des Verfaflers gedichtet 
oder niedergefchrieben, und dem Zwecke hinreichend entipres 
dyend, hätte aus einer Sammlung vertilgt werden follen, 
welche dem großen Publicum, nicht blos feinen Freunden dats 
geboten wird. 

Oder ſchrieb und ſammlete der Verfaffer nur für diefe 
‚feine Freunde, mie ed faft aus der nicht durchaus poetiſchen 
Zueignung hervorzugehen ſcheint: 


„Ihr wißt es, daß viel Lebenspflichten 
Mit ernſten Worten um mich ſtehn, 
Und, mancherley noch auszurichten / 
An mich der Auftrag iſt geſchehn, 
Und daß von meinen guten Tagen 

Nur wenig daͤmmern auf zum Lied, 
Wie auch die lauten Fluͤgel ſchlagen, 
Und mich dad Heez nach oben zieht.“ 


Aber die Sammlung iſt einmal gedruckt und alſo gewiß 
beſtimmt auch von andern, als von den Freunden des Ders 
faffers gelefen zu werden. Erwarten diefe nun feine hohe 
Gebilde einer fchaffenden Phantafie, keine geniale Schilderuns 
gen des Lebens und der Matur, feinen Reichthum von neuen 
Gedanken ꝛc.; find fie zufrieden: wenn ihnen die Welt und 
das Leben , wenn ihnen, was dem Menſchen lieb und theuer 
u, was er hofft und wänfcht und erwartet; wenn ihnen liebs 
Uche Maturerfcheinungen und freundliche Ereigniffe in anger 
uehmen Bildern 2c., iu leicht dahin fließenden Verſen, und 
in anmuthiger Sprache vorgeführt werden; find fie geneigt 
Einiges nicht zu beachten, was fie am ſchon von andern 
egſorochene Worte erinnert, UND hie und da 
einige Härten des Reims zu uͤberſehen, ſo werden viele in 
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diefer Sammlung enthaltene Gedichte ihnen Genuß und Unter⸗ 
haltung gemänren. | En 

Das Ganze enthält; Lieder aus meinem Leben ;- Lieder 
für das Herz; Lieder der Erinnerung, des Scherzeg umd der 
Freude, und einen Sonnettenkranz, 

Als Probe eines der gelungenen Gedichte ſtehe hier gleich 
aus dem erfien: Der Engel der Kunft, der Anfang; 


„Ach! verföhnen, fanft verfühnen J 
Mit dem Leben Falt und ernit, 
Kann der Engel: nur des Schönen, 
Wenn du ihn verfiehen fernft , 
Und er zieht mit frohen Mienen 

Laͤchelnd über jede Furt, | 
Uber feine Huld verdienen £ 
Kann die reine Seele nur.“ 


„Unſchuld heißt die weiße Bluͤthe, I 
Wo er lächelnd ftehen bleibt, 
Und mit zarter Huld und Güte 

Immer fdönre Biumen treibt, 

Wenn fib dann die Rohen wenden 

Zu der Blüthe leiſem Duft, 

Steht er da mit weichen Händen, 

Wehret ab die Erdentufr.“*. ıc. ? 


Es laſſen ſich noch manche andre Lieder ernſten und hei— 
tern Inhalte, z. ©. die Nahbarskinder, im Monden 
Ihein des Morgens am Reformationgfefe, der 
Baum, Grab und Urne ic. ruͤhmlich erwähnen. Die 
Sonnette und die Gelegenheitsgedichte würden am leichteften 
entbehrt werden; den erſten fehlt es meiſtens am noͤthigen 
Salz, und bie Legtern find, mie die metfien Selegenheitsges 
dichte, zu local, als daß fie allgemein intereffiren fönnten. 
Was die Lieder des Verfaffers Über viele in dieſer zeit 
erihienene Gedichte erhebt, iſt: daß fie frep von allem Schwulft 
und Klingklang find; daß ein reiner Sinn aus ihnen hervor, 
geht, und edele Gedanken und zarte Gefühle in ihnen klar 
ausgeſprochen werden. z F 
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Rabbiniſche Legenden. - Bon Gottlieb von Leon. Wien, bey 
Armbrufter. 1821. 96 ©. in 12. 


Aufrichtig zu fagen, begreift Rec. nicht, womit ein Mann 
von Kopf das Adfaffen und Bekanntmachen folber Erzaͤhlun⸗ 
gen bey fich ſelbſt rechtfertigen könne. Als Nahahmungen 
rabbiniſcher aberglaubiger Einfälle und Träumereyen find fie 
nicht werth, niedergefchrieben zu werden. Wären fle treue 
Uebertragungen defien, was fie nachahmen, ‚fo wären fie mes 
nigftens Belege in der Geſchichte menſchlicher Thorheit. So 
wie ſie jetzt ſind, koͤnnen ſie weder hiſtoriſch, noch aͤſthetiſch 
gerechtfertigt werden. Sogar in Rupfer geſtochen iſt der Stab 
Mofis, eine Erzählung, als deren Erfinder fih der Verf. 
felbft nennt. Was il denn nun der Inhalt? Ein Zweig von 
einem Paradiesbaum fey in der Wuͤſte zum geoßen Baum erı 
wachſen, bis ein Engel nach 2000 Sahren dem Moſe davon 
feinen Stab gefchnitsen habe. Diefer Stab fey ‚vielen Pros 
pheten geblieben , längfi aber mit der Bundeslade von Gott 
an einen verborgenen Drt weggenommen. Wozu nun dieſes 
alles ? Die. gehaltlofe Dichtung endige mit der. Verfiherung ! 
der entnommene Stab walte doch unfihtbar in den Händen 
der Hirten der Völker. Haͤtte denn doch der Dichter wenigt 
flens den paradiefiihen Stab bis in dieſer Voͤlkerhirten Hände 
fortgehen laffen. Das naͤchſte it: die Kraft des Gebets. Jael, 
in den Tempel zum Gebet eitend, ſchalt die Magd, melde 
fie nicht förderte. Da Jael ihre Lampe anzünden mil, if 
flott Oels Eifig darin. Ein Engel fagt ihr: Bere nur. Der 
dem Del zu brennen gebot, kann aud den Eifig brennen mas 
chen. Und ſiehe! die Ampel zündete fid von felöft an und 
brannte heller, als das koftbarfte Opferlicht. Rec. ſieht nichts 
von Licht in dieſer Umdichtung des Eifigs in Del. Der Rab— 
bine würde etwa dem Sombol die Wendung gegeben: Du haft 
um des Guten willem geeifert. Gott wird dir den Eifig 


(des Eifers) wie Del brennen machen. 
Paulus, 





J 


| Heidelberg, 
Engelmannfide Buddrudereh 
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Todeẽfeyer ded weiland durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Friedrich 

Ludwig, ſuverainen Landgrafen von Heſſen (- Homburg Vom 

Dberhofprediger I. G. Breidenſtein. Franffun bep Andtaͤ. | 
1820, 81 ©, in 8. | 


D, ‚Öffentlichen Theilnadine an diefer rährend durchgefuͤhr⸗ 
ten Todtenfeyer denft Rec. am beften einen örtlichen , doch 
ſehr abgefürzten Auszug aus der Schilderung des Hohen Mir?! 
ftorbenen geben zu können, welche Hr. ER. Br. S. 64 —79 
mitgetheiit und durch mehrere Umftände und Beziehungen local 
vervollftändige hat. „Der laͤngſt auch verſtorbenen Mutter, Ulrike 
Enife, Tochter des Fürften Friedrich Wilhelm zu Solms Braune 
feld (vermäßle d. 10. Det. 1746), deren jarter Sinn von 
fruͤheſter Kindheit an dein Himmel zugewandt wi.den war, 
und die fih in der Bluthe des Lebens einen Gatten von dee 
Seite geriffen fah, bey deffen allzufrͤhem Hinſcheiden Stadt 
und Fand untröſtlich geibefen ſeyn follen, gelang es, 
gewiffenhafte Lehrer gu finden, die in ihrem Geil und 
Sinn den ihrer Treud anverträuten Prinzen, wie den Stern 
ihres Auges und die Sonne des Landes bewachend, ihm 
die Beſchaͤftigungen des Geiſtes und des Sinnes mit dem 
Wahren und Schoͤnen zum Beduͤrfniſſe machten. So erlebte 
ſie zugleich die ſtolze Freude, daß ihr theurer Sohn nicht blos 
als Fuͤrſt, Menſch und Chriſt, ſondern auch Als gelehr— 
ter Kenner und Beſchuͤtzer der Kunft und Wiſſenſchaft ällger 
mein geachtet ward! — Was Er ſprach, dachte und ſchrieb, 
trug den Stempel der Vorzuͤglichkeit! uns went Wiele nicht 
mußten, wie viel Er wußte, und niemals erfuhren, wie tief 
Er eingedrungen war in Kunft und Wiſſenſchaft, fö hatte dies 
les feinen Grund in einer ganzen Reihe Herrlicher, aus der 
Geſammtquelle der Liebe und Sottſeligkeit fließender Züge eitied 
mit feinem Stand und Beruf einzig — Furſten! 
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Ehen fo leicht von Andern, als fhmer durch fi ſelbſt 

gu befriedigen, War Er, ben feinem liebensmürdigen Scharf 
ſinn, leicht faͤhig, unter vielen ſchwachen Seiten immer Eine 
haltbare herauszufinden. Er wußte mehr, als Viele niemals 
erfuhren. Er bejaß einen feltenen Schatz von geographiichen, 
topegraphiichen und hiftorifhen Kenntniſſen! Er fannte bie 
Schlachtfelder, worauf von dem Einen großen Nlerander bis 
gu dem andern gekaͤmpft worden War, fo gut Als mancher 
Chef vom Generalitab, ohne daß Ihm fein Herz geflattet hätte, 
ed einem Pieutenant, der feine Schule zu Leipzig und auf 
Belle - Alliance gemacht, merfen zu laffen. Daß Er in Ab 
tem, was Er trieb, ſelbſt im Spiel, nah Vollkommen— 
heit firebte, it denen wohl befannt, die ſich feines näheren 
Umgangs zu erfreuen hatten. Körperliche Leiden wußte Er 
dur Ordnung, Mäpigung und Seldfibeherrihbung zu befiegen. 
Während Er, in Hous und Familie glädlicher als Tauſende 
ſeines Standes, zugleich auch die erfreuliche Ausſicht genoß, 
von einer zahlreichen uud herrlichen Nachkom— 
menſchaft ſeinen Namen auf Erden erhalten zu wiſſen; ſo 
harte Er «dagegen oft mit andern ſehr druückenden Verhältniſſen 
zu kaͤmpfen. Gewiß! Niemand hatte es Ihm anſehen koͤnnen, 
wie viel Er gelitten, als Er, mit feinem redlichen und vaters 
laͤndiſchen Sinne, in jener! bangen Zeit ſchmachvoller Erniedris 
gung unter fremde Herrſchaſt, den Glanz ſeines Hauſes immer 
mehr verdunkelte, und die Hoffnung zu dem, was kein Menſch 
vorausſehen konnte, ſich immer mehr entfernen fah! — Wohl 
ihm! Friedrich Joſeph iſt der edle Sohn dieſes edelt 
Fuͤrſten, und der wuͤrdige Nachfolger deſſelben in der Regie 
rung! Er wird gewiſſenhaſt fortſetzen, was ber treue Vate 
begonnen ;. wird weiter hinausführen , was durch Zeit und Aus 
dauer der Vervolltommnung fähig it! — Der Vater ‚nahn 
am ıdten Juli 1816 die Würde eines fouverainen Landgrafe! 
von Heſſen an, und wurde Mitglied des deutſchen Bundet 
Sein Tod erfolgte and Altersſchwaͤche fo fanft und ruhig, wi 
fein Leben geweien war, den 20. Januar 1d20. in eine 

Alter von 7ı Jahren. | 

Angefüge ift als Probe von der aͤſthetiſchen Bildung di 
Verewigten ein von Ihm 1814, verſaßtes deutſches Friedenslied 
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Die Friedenspalmen mehen ! 
Kaum wähnten wir's zu feben, 
Da oft ſchon unfre Hoffnung ſchwand! 
Gott war mir den Germanen, 
Er zog vor unfern ahnen 
Und führte fie mit flarfer Hand! 


Tprannen »Thronen ſtuͤrzen, 
North, Leiden abzukuͤrzen, 
"Sind feihte Werke feiner Madıt ! 
Muth gab er unfern Schaaren, 
Schon find wir, was mir waren, 
Und Deutfchland ſteht in voller Pracht! 


Dem Feind, der auf und drängte, 
Nief Der das Schickſal lenkte: | 
Bis hierher koͤmmſt du, weiter nicht! 
Dergefien ſey'n die Thränen; 
Nun alles audzuföhnen, 
Sep bey dem Frieden ſchoͤne Pflicht! 


Laßt und den alten Glauben, 
Die feſte Treu nicht rauben, 

Was unfrer Völfer Kleinod war! 
Dann trieft wie Fruͤhlingsregen, 
Und mwieber Himmeldfegen, 

Nach abgewendeter Gefahr ! 


Weltherrſcher! nicht hernicder, 
Sink' dein Berichte wieder, 
Auf und, auf unfer filled Land, 
Laß diefe ſchwachen Hütten, 
Vom Sturm nit mehr verſchuͤtten, 
Sey Schug, ſey Hort dem Vaterland; 


Dieſe Strophen hatte der Fuͤrſt zur kirchlich s religtöfen 
Beyer des erfien Einzugs der hoöchſten verbinderen Mächte in 
Daris gedichte: Sie wurden bey det Muſik der mehrftimmis 
gen Cantate von Hans Georg Mägeli (Nr: XXXI. Heft VL, 
der Teutonia: O feht auf leifen Flageln) untergelegt, und thas 
ten, als fie gefungen wurden, ſchon darum, weil fie der 
Fromme Erguß des gelichten Landesvaters waren, und weil 
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derfelbe bey feinem gebilderen muſikaliſchen Sinne, den Schwung 
der Compofition Yo ganz zw erreichen gewußt hatte, eine ſchoͤne 
Wirkung.“ 

Die Todtenfener ſelbſt befteht aus einer Gruftrede 
und der Gedaͤchtnißpredigt über Dffend. 14, 13., mel 
her die Perſonalien des Fuͤrſten theils eingeflochten , theils 
angefuͤgt ſind. Das für Theologen angehaͤngte „Wort 
über das Wort“ if dem Rec. — er kann es nicht bers 
gen — ein Allzu dunkles Wort. Das geoffenbahrte Wort 
Gottes {ey nur der Ausfpruch des äberfinnlihen Wortes 
unfers Gottes, in welchem er von Ewigkeit zu Ewigs 
keit geiſtig lebe nnd wirkte, umd jenes geoffenbahrte 
Hort unſers Goites ſey nur darum wahr und wahrhaftig, 
weit dieſes Nberfinnlide, innere Wort uniers Gottes 
tie ewige Wahrheit felöft ſey. Dieſes liege ber Stelle Jeſ. 
40, 6 — d. zum Grunde, Der Verf. kann doch nicht voraus 
ſetzen, daß der in Jeſus Menich gewordene ewige Gottesgeiſt, 
der hoͤchſte Logos, dieſe Benennung babe als „Wort“. Ein 
Ungluͤck iſts, daß jenes 6 Aoyos nun einmal blos ald „Wort“ 
überfeßt ing Teutſche übergegangen if. Da 6 Aoyog ein 
Mefen ift, So enthält der Begriff Wort nicht den Haupt⸗ 
tzeil ver Bedeutung. Logos als Benennung. von Weſen, 
war nach dem Sprachgebrauch der Johanneiſchen Zeit eine 
redende — ſich manifeſtirende, Intelligenz. Jedes 
tundmachende, offenbahrende Geiſtweſen, Pneuma, wurde 
Logos genannt. Philo, faſt gleichzeitig mit Johannes, ſetzt 
den Ausdruck ſo im Plural und ſpricht von Royoıs als Ins 
telligenzen, Geiftern, welche als Engel, ayyzshoı, Gottesbos 
ten wirkten. Dabey ift an Wort, sermo, verbum, nur ent 
fernter, ale Mibenbeflimmung des Hauptbegriffe : Intelligenz, 
Geiſt, gedacht worden. Johannes aber gebraucht den Aus/ 
druck ohne alle Erklärung, alfo nicht als einen 
neuen, ihm eigenen, fondern als einen befannten, 
wilcher nach dem damaligen Sprachgebrauch zu verfiehen fepn 
mufite, Will man, wie der Verf. Dies zu lieben feheint‘, auf 
die Wortadfiammang ( Eivmotogie ) fid einlaſſen, ſo iſt Ae- 
jeıv, legere, in der Grundbedeutung: fammeln, zufammens 
nehmen, wie die erſte Bedeutung des teutichen Leſen auch 
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if. Daher.dreyerley Anwendungen. des Grundbegriffe: 1. zus 
fammennehmen Gedanken, legere mente, colligere, intellis 
gere, ovkkoyızeodaı — 2. zufammennehmen Töne — reden, 
Aoyos als Rede, Sage, nicht fo eigentlich als Wort oder 
Meverheil; 5. zuiemmennehmen Zeihen der Gedanken und 
Töne = leſen Buchſtaben u. dgl. Von legere, Asysıv, auf 
Legen, Liegen, Lager uͤberzugehen, hält Rec. für allzu gewagt. 
Dafür möchte eher locus,_collocare vergleichbar feyn, wenn 
man je mie dem Hrn. Berf. ım Etymologiſiren foweit zu 
gehen für gut finder. 

| 2. E. G. Paulus. 
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Ricardi Dawesii Miscellanea Critica typis quartum excusa pro- 

deunt ex recensione et cum notis Thomae Kidd, A. M. 
E. Coll. $. S. 'Frin. Cant.  Accedunt appendicis loco R. D. 
lusus juveniles, Miltoni P. A. Graecae metaphraseos 
specimen integrum et excerpta e libello anglice scripto, 
„, Tittle- tattle - Mongers.‘* Cantabrigiae typis academicis 
excudit J. Sınith. Veneunt Londini apud Cadell et Davies; 
Cantabrigiae apud Deighton et filios; Oxonii apud Parker. 
MDOCCCXVII. XXIV. XII. 656 und 28 ©. gr. 8. (Prachtvolt 
auf Veliupapier gedrudt: Price I'welve Shillings in boards.) 


Eine Anzeige diefes Buches fann der Natur der Sache 
nach keine Recenſion, ſondern weiter nichts als — eine An— 
zeige ſeyn. Seit faſt drey Vierteljahrhunderten iſt es in den 
Haͤnden der Philologen, hat gewirkt und im Ganzen großen 
Beyfall, im Einzelnen natuͤrlich auch manchen Tadel erfahren, 
iſt verſchiedene Male aufgelegt und auch in Deutſchland abges 
druckt worden *). Daß die zweyte Auflage mit den gehalt⸗ 
xeichen Zuſaͤtzen von Burgeß entfchiedene Vorzuͤge vor der erſten 


— — — 





*) Die deutſche Ausgabe erſchien 1800. bey S. L. Crusius unter dem 
Titel: Ricardi Dawes Miscellanea Critica iterum edita, cu- 
Favit et appendicem' adnotationis addidit Thomas Burgefs, 
A. B.e.C.C. Tertium,edidit et praefıtus est. G. C. Har- 
leis. 30 Bogen, 8. 
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Rabe, ift anerkannt. Die deutfhe bat, außer der Vorrede von 
Harte, nichts Neuer. Es bleibt ung alfo nur zu unterfuchen 
übrig, mas in Hrn. Kidds Ausgabe geleiftet worden. Hier 
finden wir nun zuvoͤrderſt Die inhaltreihe und fchöne Vorrede 
von Burgeß (ein Paar Stellen daraus ausgenommen), welche 
Hatleß mit Recht abdruden ließ, weggeiafien. Daß Harlep’s 
Vorrede nicht mitgetheilt ift, munderte und weniger. Statt 
Keren erhalten wir eine Vorrede von An. K. auf 18 Seiten, 
die für feinen Beruf zum Herausgeber eines folhen Wertes 
eben kein guͤnſtiges Vorurtheil erregt. Sie iſt in einem fo 
ſeltſamen und corrupten Latein gefihrieben , daß die Harleßſche 
ein; wahres Meiſterwerk dagegen ift, und ſich die eingeflichten 
Brocken aus Burgeß zwiſchen jener mehr als bleyernen Sprache 
gar wunderlich ausnehmen. Wir geben nur wenige Beweiſe 
aus einer ziemlichen Menge. Man leſe nur gleich den Ans 
fang: Kr. K. fagt: „De Misc, Criticorum utilitate dic- 
turus, nonabsre erit exiguum vitae curri- 
culum Dawesio nostro datum — interserere.“ 
S. 11T fol Burgeß gefchrieben haben: et qui dicat — auc- 
torem — copias suas ab istis adminiculis bausisse: ne 
eum plane iniquum fecerint partium studia. Wo es offens 
bar nae heißen muß, obgleid auch Harleß ne abdruden ließ. 
S. 5 ſagt Ar. 8. von Dames: utrum in fide Servatoris sui 
esset infirmus, judex esto Deus. S. 7 preist er mit eis 
dem Schnitzer De. Styl: De Dawesii latine scribendi fa- 
&ultate non est, quod verba facerem. ®.g. Nullibi 
Apparent’commenta ista, quae eruditos distrahunt 
et palantes huc illuc agunt, S. ı5 lefen mir das uner— 
hörte Wort succinne. ©. 17 quod ad reculas meas 
(meine Saͤchelchen) attinet, paucis expediam. S. ı8 ſteht; 
reliquum unum illud est, quod — profitear und der 
Schluß ift des Anfangs würdig: Est et alter (nahdem er 
(bon mehrere genannt hat), egregius sane vir, qui nostra 
vota pro suo in Dawesium studio humaniter promovits 
et cujus laudes sua modestia opprimit. Fuͤgen wir nun 
noch hinzu, daß die Addenda et corrigenda von S. 595 
bis 606 eben auch feine Zierde des Buches ind, obgleich viel 
Vedeutendes daria ficht, das aber licher im Buche ſtehen follte 


N 
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fo find mir fo ziemlich mit unferm Tadel zu Ende und fönnen 
unjere Freude Über diefe neue Ausgabe ausſprechen die, wenn 
etwa die Harleßſche Ausgabe vergriffen wäre (welches ung je— 
doch nicht wahrſcheinlich duͤnkt), einen neuen, durch einen 
Pundigen Philologen beſorgten und bequemer eingerichteten Ab⸗ 
druck verdiente. Hr. K. cheilt zuerfi eine karze Lebensbeſchrei⸗ 
bung des D. mit, welcher man nicht nachſagen kann, dafi fie 
ihrem Helden zu viel ſchmeichle. Dann fpricht er von Reiske's 
über D. ausgeſprochenem Tadel, und beweist, daß R. ihn 
dennoch, ohne ihn zu nennen, in feinen Anmerkungen zum 
Euripides und Ariftophanes oft ausſchrieb. Hierauf erflärt er 
fi gegen die Hemfterhuifiihe Methode, alle griechifche Wörter 
vom Berbum herzuleiten, und will das Nomen als das Ur—⸗ 
fprünglihe aeltend machen. Er geht dabey eben nicht tief in 
die Unterfuhung der Sache ein, die von deutſchen Philologen 
längfi genauer erörtert ift. Endlich giebt ee Rechenſchaft von 
den Huͤlfsmitteln zu feiner neuen Ausgabe. Hier hat er denn 
die Burgefihen und Tyrwhittſchen Zufäße, nicht immer gan 
wörtlich, dabey mit feinen und Anderer Bemerkungen in Mes 
ten bengefügt, die, wie S. 5 — 23, zuweilen dem Terie 
gar keinen Raum laffen. Hier find nun auch Bentleis und 
Porſons Bemerkungen eingefchaltet, und eine Menge Bemei⸗ 
ungen neuerer, aud beutiher, Phllologen, die gelegentlich 
dieſelben Gegenflände oder den Daweſius ſelbſt berührt haben, 
find meiftentheils am gehörigen Orte beygebraht. Da finden 
ſich J. B. Dal, J. Bekker, Boͤckh, Bothe ( Hatibius), 
Boiſſonade, H. de Boſch, Brunt, Elmsley, Hermann, 
Payne-Kanight, Neifig, Ruhnken, Thierſch, Withof, Wolf 
und mehrere Andere. Hen. Ks. Urtheil finden wir im Gan— 
gen Hut, und feinem Vortrage weit vorzugiehen; feine Beleſen⸗ 
heit und Sachkenntniß, fo wie feine Sorgfalt, find zu loben, 
Schon die Seitenzahl der frühern Ausgaben, mit dieſer vera 
glihen, giebt das Mefultat einer fehr bedeutenden Vermehrung, 
da bey ungefähr gleihem Deucke die Harleßſche Ausgabe 446. 
die Kiddfhe 656 Seiten hat. Auch die Indices beyder Aus— 
gaben weichen bedeutend von einander ab: jede bar etwas. 
dag die andere nicht hat. Kidde im Ganzen weit mehr. Wir 
haben nur noch von dem diefer Ausgabe bengefügten Anhange 
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gu fprehen. Er enthält a. ein eidtARıov Opnvoßpraußexdr 
auf den Tod Georgs 1. und die Thronbefteigung Georgs I, 
von D. im Mamen der Univerſitaͤt Tambridge in feinem ıgten 
Jahre verfaßt, und eine neun Jahre foäter im Namen dev; 
felgen Uniwerfität auch in griechiſden Hexametern verfaßte Gra⸗ 
talation bey der Vermaͤhlung Des Prinzen von Wales mit 
eirer Prinzeſſin von Sachſen, Gotha. Beyde find fehr geluns 
gen , nur hat D. in dem erſten Gedichte einmal Adrız In der 
erften Sylbe kurz gebraucht, welhes ihm: Ar. R. ſehr übel 
nimmt *). b. Anfündtgung und Probe einer von D. 1-36. 
aßer nie ‚vollendeten, "Weberfegung von Miltons verlornem 
Yaradics in ariechifchen Hexametern mit gegenüberftehendem 
Eñgliſchem Texte und lateiniſchen Anmerkungen. c. Ein Brief 
von D. an Taylor in engliſcher Sprache uͤber die griechiſchen 
Vocale und Diphthouge. d. Auszug aus des D. 1747. ge⸗ 
ſchriebenem Pamphlet T ittle-Tattle - Mongers, durch welches 
er ſich viele Feinde machte. Das Fragment handelt von Virg. 
An. I, 100, Die Schrift enthielt bittere Nerfonalfatiren, 
niiter andern über A. Atem, der gine Ausgabe des Aeſchylus 


angerütdigt hatte. 
y D. Mr. 
— — 


Pindari Carıninum Pythiorum quintum cum octavo recens illu- 

stratum. Dissertatio imauguralis philologiea, quam — munus 

"professoris philologine extraordinarii — aditurus — defendet 

M. Theoph. Luc. Frid. Tafel etc. Tubingae, excud. 
Br F. Fues. 1819. 37 9. in 4 “r) | 


: Inauguraldiſfertationen zu heurtheilen geſtattet zwar in 
der Regel der Naum dieſer Jahrbuͤcher nicht, indeſſen da 
dieſe ein Specimen einer neuen Bearbeitung dee Pindarus, 


— — — — 
* 


*) In dem Gratulationegedichte der Univerfirät nehmen fih die 
enden insgdevra mal Our rugısaigevra Der Braut felrfam aus. 

x* Die im Meßkataloge (Michagelis 1819) aufgefuͤhrte Schrift def» 
ſelben Verk.: Drlucidationum Pindaricarum Specimen pri⸗ 
num 4. 'Enb. Laupp; iſt wohl von der von und bier ange⸗ 
augen. Pissert, nicht werfiehen. 
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vorzüglich mit Rücklicht auf die (wie der Verf. fagt ) bisher 
fo jehr vernachläffigte interpretation, zu fepn ſcheint, fo mag 
eine kurze Anzeige der viel Gutes enthaltenden Schrift bier 
Plotz finden. Die Einrichtung derfelben ift folgende. Jede 
Seite enthält einige Linien Text (nicht das griechifhe Original, 
fondern eine neue lateiniſche Weberfegung des Verf.), und dar ⸗ 
unter in Meiner Schrift einen ausführlihen, vorzuͤglich erkläs 
renden, und die Kritik fat nur zum Behufe der Erklärung 
anmendenden, Commentar. Obgleich diefer Kommentar fehr 
weitlänftig, und dadurch eher etwas unklar als deutlich gewors 
den iſt, fo freuen wir ung doch, verfihern zu koͤnnen, daß die 
Erklärung uns faft durchaus den rechten Sinn zu treffen ſchien, 
und wir ung in dem Falle befanden, ihm beynahe überall, wo 
der Verf, von den bisherigen Erflärern abweicht, beuzuftimmen, 
mobey ung befonderg der anftändige Ton gefiel, in welchem er die 
Erklärungen feiner Vorgänger tadelt. Da die Schrift durch den 
Buchhandel in die Hände derjenigen kommen kann, die fie interefs 
firt, fo fcheint ein Auszug aus derfelben und die Angabe ber gelunges 
nen Erklärungen und Vermuthungen uͤberfluͤſſig; nicht erlaffen 
aber kann es und werden, unfer Urtheil, dag wir abgeben 
muͤſſen, daß nämlich die lateinifche Schreibart der Schrift fehr 
unklaſſiſch ſey, am Ende unferer Anzeige mit Bemeifen zu bes 
legen. Zuvor aber wollen wir nur noch einige Stellen berähs 
ren, wobey wir zum Theil in Beziehung auf den inhalt unfer 
Urtheil mit dem des Verf. nicht ganz vereinigen können. S. 2 
fhlägt er flatt des Kolons ein Punktum nah £nmeirav vor; 
( bevläufig gelagt, wir können es nicht billigen, daß das 
Griechiſche ohne Accente gedruckt it, wollen aber die oft ges 
fagten Gründe nicht wiederholen). Aber Schmid und Bödh 
haben es ſchon. S. 5 — 4 fcheint uns die Vertheidigung des 
evdiav duch das Suppliren einer Präpofition unftatthaft, - 
und eine folhe Auslaffung von zar& oder Zmi unerweislich; 
eine Appofition kann eben fo wenig flatifinden und ein Accu- 
sativus absolutus auch nicht, Wir halten es alfo lieber mit 
Boͤckh, Schneider und Hermann, S. 7 ꝛc. hat uns beionders 
die Erklärung von owyyeras gefallen; wogegen &. 8 IEdekau 
uns nicht nothwendig in der Bedeutung des Präfens genoms 
men werden zu muͤſſen ſcheint, da man ja ganz richtig und 
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e wirkfichen Zeit gemäß uͤberſetzen kann; du Haft befoms 
en; feeilih jest, aber das jetztt liegt ja nad der richtigen 
yeorie von den temporibus, wie mir fie von Clarke, Harris, 
eig, Hermann, Diflen, Wagner ( Progr. de Tempp. verbi, 
tarb. 1816. 4.), Pluͤſchke, Doͤlecke, Grotefend und neuer 
h von Müller im zn Bande ber allg. Encyklop. von Erich 
ıd Gruber unter dem Art. Aoristus nur gar zu ausführlich 
iben, eben im Perfectum. — Ließe ſich S. 10 zu Boͤckhs 
ueyoc nicht fuppfiren adr6 or? fo daß es hieße: Ferens 
bi illud decus incorruptis frenis per ( dı& sc.) duodecim 
ırsus (ij, e, per campum duodecies percurrendum ) voli- 
ins. — ©. ı2 fcheint ung nur durdy einen von der Sprade 
icht geftatteten Zwang das ro als Artikel zu dem entfernten 
Subftantive ueradpov gezogen werden zu koͤnnen. Die Stel 
n aus Homer und Herodot, die der Merf. dafür anführt, 
eweifen gar nicht, was fie beweifen follen; und wir wundern 
ne, daf er ed nicht bemerfte, Da er doch S. 34 ſelbſt ganz 
ichtig fagt, daf das Nomen in Stellen, wie Jl. 2ı, 249 sq: 
(ppofition des Pronomens ſey. Wie es fih aber Hier mit gıv 
erhält, fo, und nicht anders, verhält es ſich JI. 3, 328 sg. 
nit 6, welches demonftrativifh den erſt im folgenden Verſe 
enannten Alexandros ankuͤndigt, aber als eigentlicher Artikel 
n diefer Stellung ſich gar nicht denken laͤßt. Lieber halten 
vie es an unſerer Stelle mit Hermann und Boͤckh. — Fuͤr 
sorzäglich gelungen halten wir die Saherflärung S. 17, 10 
die S. aB die Conjectur dgaei. Dagegen aber möhten mir 
5. 15 die Erklärung utraque fortuna für die Worte ci zal 
rà dem froftigen hoc vel' i!lud unbedenklich vorziehen. Diele 
wenigen Bemerkungen moͤgen unfer obiges Urtheil belegen, 
und wir wollen nur noch ganz kurz unfere Behauptungs, daß 
die Patinität des Verf. noch Manches zu wuͤnſchen übrig lafle, 
Beweifen. Zuerſt fallen die zahllofen Parenthefen auf, von 
denen zuweilen zwey in einander ſtecken. Dann ſtoͤßt man fo 
gleich) auf dem Titelblatte auf den nicht gang richtigen Aus 
drud recens illustratum, wofür post aliorum curas ode! 
ein ähnlicher zu feßen gewefen wäre. &.1V ſteht gar ſchlimn 
und gegen den Sinn des Berf. haudscio an multum 
sit adjutura, fiatt parum. ©. Noltenit Jsex. Antibarlı 
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. pP 1418 sq. Schelleri Praecepta p. 489 — 491. Auf derfelt 
ben Seite fleht das ganz unklaſſiſche prolixa praefatio* 
©. Gesneri Thesaur. L. L. s. v, prolixus, — Das Wort 
merus fommt ©. ı zweymal vor, bag erfiemal nicht aut: 
nAodroy non meras esse divitias ſtatt voce X. non di- 
vitias solum significari. Ebend. ſteht Prosopopoea, wohl 
durch einen Drucdfehler ; unten das unlateinifche abstracte 
posita S. 5. regi imperatur gratus animus, ©, ı6 
epitheton illustrativum. ©. % Parenthesin mea 
interpretatio eliminat; dag lebte Wort, das in der gus 
ten Eatinität Überhaupt feine Stelle hat, ift hier noch dazu in 
einem gar nicht paffenden Sinne gebraucht; S. 3ı kommt es 
abermals, wo die Stelle des Horatius (Od, IV, 4.), Fortes 
creantur fortibus, falſch gefchrieben iſt; f. generan- 
tur — Was fol ©. 29 heißen: Ne hoc a Pindari dic- 
tione alienum videbitur —? S. Gernbard, ad Ciceronis 
Parad, p. 319. ad P- 196. Ueberhaupt gebricht dem Vor— 
trage, bey manchem guten Ausdrucde im Einzelnen , dennoch 
groͤßtentheils das aͤcht lateiniſche Colorit und die Klarheit bey 
Reichthum an Inhalt, die das Zeichen der Meiſterſchaft und 
der Herefhaft Über Materie und Form iſt. a 
r. 





James Johnſon Es q. Wundarzt Sr. Koͤnigl. Hoheit des Herzogs 
von Elarence praftifhe Unterfuhungen über die Natur, Behand: 
lung und Borbauung der Gicht in allen ihren Formen. Mit einer 
Fritifhen Prüfung der berühmteften Mittel und Heilmerhoden dies 
fer Krankheit. Aus dem Englifhen überfegt von Dr. Adolph 
Sriedrih Bloc. Halbergadt 1820. In 9. Vogler's Buch: 
und Kunfthandlung. ©. 140 in 8. 


Ueber die Natur und Heilung der Gicht von Cart Scudamore, 
Mitgliede des Könige. Eollegiums der Aerzte, der mediziniſchen 
und chirurgiſchen Geſellſchaft zu London u. ſ. w. Aus dem Eng: 
liſchen überfegt von Carl Heffe. Sale in der Stengerfchen 
Buchhandlung 1819. 370 ©. 8. 


Beyde Schriften betreffen eine haͤuſig vorkommende Außerft 
fhmerzhafte, nicht gehörig erkannte Krankheit, die den Grund 
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vielen andern großen und ſchweren Krantheiten legt, und 
se die ſchon lange theoretiſirt wurde, fo viele leere Hypo— 
fen aufgeftellt find, und gegen welde fo Häufig ganz wider 
nig verfahren wird. Jede Bemühung, Diele Krankheit näher 
nen zu lernen und diefelde zweckmaͤßig zu behandeln, vers 
nt demnach Lob und Dank, und biefes Beſtreben der Vers 
fer feuchter aus ihren Schriften hervor ; unterdeffen liefern 
selben bey mehreren nicht unwichtigen Reſultaten Manches, 
s —86 bedarf, und im Ganzen ſind wir durch 
ve Unterfulhung nicht viel weiter gekommen, als wir wirklich 
id. 
Die Abſicht der Schrift von Johnſon iſt, wie derſelbe 
der Vorrede ſich ausſpricht, dem Kranken und dem Arzte 
af eine redliche, deutliche und vernänftige Weiſe anzugeben, 
‚as durch regelmäßige und wiffenfchaftliche Anwendung von 
Heilmittel in der Sicht geleitet und nicht geleiftet werden kann, 
nd um den langfamen, aber richtigen und rationellen Weg 
ur Gefundheit anzudeuten, Der Verf. hatte dabey bie Abs 
andlungen über diefen Gegenſtand in dem Dictionaire des 
ciences medicales benugt, fie zum heil überiegt, und das 
ven auch vorzuͤglich Scudamore zu Raͤthe gezogen. Dieſe 
Blaͤtter haben nun, in ſofern fle die Meinungen und Heil—⸗ 
methoden befonders franzoͤſiſcher und engliicher Aerzte und bin 
und wieder kritiſch beleuchtet darftellen, allerdings ihren Nußen, 
und find dem Arzte, der fih davon eine kurze Ueberſicht ver’ 
fhaffen will, zu empfehlen; wenn die Schrift aber, worauf 
das Driginal hindeutet, auch zum Unterrichte. für Nichtaͤrzte 
dienen ſoll, ſo moͤchte dieſelbe, ſo ſehr ſie vor Quackſalberey, 
vor prahleriſchen Verſprechungen von ſchnellen Kuren oder 
leichten Halbheilungen warnet, die Quackſalberey eher befoͤr⸗ 
dern, als ihr ſteuern, auf alle Faͤlle mehr Schaden als Nutzen 
ftiften, und in diefem Falle wäre die Weberfegung derſelber 
kein verdienſtliches Uaternehmen geweſen. 
Scudamores Schrift hat vor ber vorigen viele Vorzuͤge 
und vieles Gute, das jene enthaͤlt, verdankt ſie dieſer. Viel 
eigne Beobachtungen und Verſuche geben ihr einen vorzuͤgliche! 
Werth; unterdeſſen kommen hin und wieder Anſichten vor 
Grundſaͤtze werden aufgeſtelt, denen wir unbedingt unſer 
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"Benfall nicht geben Finnen, morauf wir bey der kurzen Ans 
zeige des Inhaltes dieſer Schrift” näher hindeuten werden, 
Gleich anfänglich äußert ſich der Berf,, daß ihm die alte Eins 
Meiting der Gicht von Cullen nicht gefalle, und daf er zu 
‚genaue Diagnofen (0b diefe wohl zu genau feyn können) für 
‚eben fo unnüß als fhwierig halte, und glaußt am beften ge⸗ 
‘than ju haben, die Gicht in die acute und chroniſche abju— 
»theilen; indem er die zurücktretende als Varietaͤt betrachtet. 
"Der Ausdruck aber von entzündlicher Gicht anftate acuter,, defs 
fen er ſich aber gleich im Anfang ald Gegenfag der chronifchen 
bedient, ift bel gewählt, indem die chronifche Sicht ebenfall 

eine entzündliche if. Nach diefer Vertheilung der Gicht werden 
der Verlauf der acuten, ihre Worboten, Anfälle, ‚Symptome, 
und die Nachkrankheiten, melche er in allgemeine und Örtliche 
vertheilt, kurz und gut angegeben; auch mird manche nicht 
unwichtige Beobachtung eingefchalten, Johnſo n hat bey der 
Vertheilung der Gicht beynahe auf alle zufaͤllige Verſchie den⸗ 
heiten derſelben Ruͤckſicht genommen, und ünterſcheldet Demnach 
acute, chronifche, primäre, fecundäre, kritiſche, metaftatifhe 
nf m. Auf die wefentliche Verfhiedenheit diefer Krankheit 
hat aber weder diefer, nod) jener, wenigſtens nicht wie ed ges 
Höre, Nückfihe genommen. | 

Scudamore giebt eine genaue Beſchreibung der entfernten 
Urfahen; bey Johnſon iſt diefer Gegenftand kurz abgefertigt. 
Die gichtifche Conſtitution beſteht nad) erfterem in einer vollen, 
ſtarken Bruſt, großen aufgetriebenen Denen, fchlaffen Faſern. 
Die naͤchſte Urſache nennt Sc. ein ignis_fatuus, und nad) 
der Kritik der Meinungen über dieſe Krankheit hält er dafür, 
daß fein beſtimmter weſentlicher Zuſtand in den feſten und 
flüffigen Theilen als Urſache und Wirkung fih nachweiſen ließe: 
den Urfahen und Zufällen gemäß könnte man aber annehmen, 
daß die Gicht in Wollblätigkeit mit Schwäche der Gefäße, vors 
züglih im Portaderfpftem, daraus hervorgehender abnormer 
Gallenfecretion, allgemeiner Störung der Abfonderung im 
Darmkanal, und partieller in den Mieren ihren Grund babe. 
Allerdings iſt die Venoſität in dieſer Krankheit hervorſtechend, 
aber im arterioͤſen Spfteme zeige ſich nicht ſelten bedeutende 
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ergie und ein offenbares Beſtreben um das geſloͤrte Gleich⸗ 
sicht beyder Soſteme wieder herzuſtellen, wie das bey der 
ten Gicht der Fall iſ. Was die geſtoͤrte Abſonderung des 
ens betrifft, fo deuten darauf hin, zahlreiche, von dem 
ef, gemachte Verſuche, nach welchen das ſpecifiſche Gewicht 
} Harns mit feinen gefuchten Beſtandtheilen in gleichem 
rhaͤltniß ſteht; auch wird Berthollets Behauptung, daß 
Urin im Gichtparoxysmus mehr Phosphorfäure enthalte, 
duch beftätigt. Nah Sc. Urtheil iſt das Verhältniß der 
Antausdänftung nicht gehörig beachtet, viel zu wenig auf die 
raus hervorgehende Störungen Kücficht genommen; mehr 
ird anf bie Ausdiänftung von Johnſon geadhtet.] 

Nach einer turgen Darftellung der Diagnofe und Prognoſe, 
obey wohl bemerkt wird, daß die Gicht von dem Rheuma⸗ 
zmus ſich nicht durch ein einzelnes Zeichen, fondern nur durch 
ie Zufammenftellung mehrerer untericheiden (affe; mo aber die 
Yiagnofe in einzelnen Fällen noch immer ſchwer fällt, wird 
un zur Kur der Sicht im Allgemeinen gefchritten, und hier 
‚ird von Scudamore ganz gegen die Warnungen von Sys 
enham der Grundſatz aufgeftellt, daß man ſowohl den fich 
ntündigenden Anfällen zuvorfommen, ale auch die ſchon ger 
enwärtige unterdrücken müffe, wenn es fih nit jeige, daß 
‚ie Gicht an die Stelle einer andern gefährlichen Krankheit 
jetreten it, oder einer folhen dur diefelbe vorgebeugt wird, 
ıder zeigt ſich dies wohl immer, wie oft find gefährliche Krank⸗ 
deiten im Innern, Wovon im Leben ſich keine Spur zeigt, 
und woranf erſt die Leichenoͤffnung hindeutet, was bey fetten, 
der Gicht unterworfenen Körpern nur zu häufig bet Fall if. 
Sowohl bey ber Behandlung im Zeitraume der Vorboten, alt 
im Paroryemus bedient ib Sc. kraͤftig abführender Mittel. 
Bon der Wahl ( Kalomel, Antimonialpulver, Kolocpnthener 
tract find nämlich die Mittel, deren er ih bedient ) und den 
tecken, das ift geſchwinden und ohne Bedenken gemachten Ge 
brauch der purgierenden und barntreibenden Mittel hängt nac 
ihm die glückliche Sur der Parorysmen ab. So wie Scuda 
more alles Vertrauen in Die purgierenden Mittel fegt, um 
fie dringend empfiehlt, fo warnt eben fo ſehr Johnſon ve 
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dem Gebrauche derfelben in der acuten Gicht, befonders der 
Hark wirkenden, empfiehlt nach Umſtaͤnden gleich anfänglich oder 
praemissis praemittendis gelinde diaphoretica, - . Wohl 
thut leßterer daran, zu bemerken, daß die Aawendung der 
Kälte, wenn fie auch mandhmal gute Dienfte leiſtet, traurige 
Folgen haben fann, um fo mehr find diefe zu fürchten, ins 
dem die. Fälle, in denen fie angezeigt feyn möchte, nicht 
beſtimmt angegeben find; immer bleibt fie ein reınedium 
anceps. Das befte ift nah Sc. Urtheil in den Anfällen 
nach gemäßigtee Phlogosis alle Secretionsorgane in gehöriger / 
Thaͤtigkeit zu Halten, und dazu fchicken ſich Spiritus Minde- 
reri, Meine Gaben von Antimonialmittel am beften, und 
haben mit gehöriger Bedeckung des leidenden Theils ihm bie 
beften Dienfte geleiftet, allzu heftiges Treiben niht bloß bes 
Schweißes, fondern auch anderer Ausleerungen ift nachteilig. 
Das Bilfenkrautertract zieht Sc. in den meiften Fällen dem 
Dpium in den Parorysmen diefer Krankheit vor, weil es die 
Stuhlausleerung nicht hindert, Bey der dÖrtlihen Behand; 
lung der Anfälle empfiehlt &c. vorzüglich eine Miihung aus 
Alcohol und Mixtura Camphorae marm überzufchlagen. 
In der Reconvaleſcenz nimmt er die nöthige Ruͤckſicht auf den 
Magen und den von der Gicht ergriffenen Theil. . 

Bey dem prophplactifihen Verfahren bemerkt Scudamore 
ſehr wohl, daß die Mittel wider die Ruͤckfaͤlle leichter anges 
geben als angemendet werden. Die ergriffen gewefenen Theile 
läßt er jeden Morgen mit fauwarmem Salzwaſſer waſchen. 
Arbeit und fleißige Bewegung in reiner Luft ſind ihm, und 
das mit Recht, die wirkiamften Vorbeugungsmittel. Inter—⸗ 
effante Verfuche Über die Verdauung werden bey dieſer Gele— 
genheit angeführt. Darauf folgen bie Pathologie, Semiotik 
und Kur der chronifchen und zurückretcnden Sicht, Die Bar 
handlung’ der chronifhen Gicht richtet er nah folgenden Fors 
men der Krankheit, wovon die erſte durch große Schlaffheit 
von Natur, ſtarke Anlage zur Gicht, Mangel an Energie des 
Blutſyſtems zur Bewirtung der acuten Form ſich darftelle, die 
werte aber auf große Schwaͤche, Folge wiederholter Anfälle 
der acuten Gicht, und endlich die dritte auf bedeutende orgas 
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nifhe Fehler als Wirkungen derſelben hindeutet. Auch hier 
ſpielen außer den bekannten Mitteln die purglerenden eine 
hedeutende Rolle, und wo er von der Behandlung des Schlag: 
fluffes von zuräcfgerrerener Sicht ſpricht, bemerkt derfelde zum 
Schluſſe, daß er an die abführenden Mittel nicht zu erinnern 
brauche, da ſchon fo oft und vielleicht fart zum Ueberdruß des 
Leſers davon die Rede gemefen fen. Angehängte iſt eine gute 
Tabelle über die anolytiſche Methode der Unterfuhung eines 
Falls der Gicht, und der Entftehung der Krankheit überhaupt, 
welche er in feiner Abhandlung befolgt, , und die Nachahmung 
verdient. 

Schließlich bemerken wir, daß die Ueberſetzungen beyder 
Schriften gelungen zu ſeyn jcheinen. 

©. 
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Pharmakologische Tabellen oder systematische Arzneymittel- 
lehre in tabellarischer Form. Zum Gebrauche für Aerzte, 
Wundärzte, Pbysici, Apotheker und Chemiker, wie auch 
zum. Behufe akademischer Vorlesungen entworfen -von 
Gotthelf Wilhelm Schwartze, der Philosophie und 
Medicin Doctor, praktischem Arzte und Privatdocenten' 
auf der Universität Leipzig. Erster Band. I - X Abthei- 
lung. Leipzig 1819. 229 &. $ol. 


J. der Einleitung ſucht der Hr. Verf. die Nuͤtzlichkeit der 
tabellariſchen Form für die Bearbeitung der Arzneymittellehre 
zu beweiſen; man fann ihm feine Behauptungen einräumen, 
ohne deswegen die Machtheile zu Überfehen, die mit diefer 
Form vertnäpft find, fo wird 3. B. Niemand alademifhe 
Vorlefungen nad) diefer Tabellenform halten wollen, wozu das 
Buch doch auch laut dem Titel beſtimmt if. In Hinſicht der 
Einteilung der Medikamente hat fih der Hr. Verf. großens 
theils an Voigtel und Sprengel gehalten, wie aus der nachher 
zu gebenden Weberfiht erhellt. — Die Einrichtung der Tas 
beilen ift aber folgende: Jedes Blatt ift in fünf nebeneinander 
fiehende Eolumnen gerheilt, über welchen ſich die Ueberſchrift 
der ſyſtematiſchen Claſſification der auf demfelben abgehandelten 
Arznepmittel befinde. Die fünf Kolumnen enthalten folgendest 
2) Die Nomenclatur, die verfchiedenen deutfhen und 
lateinifhen Benennungen der Arzneykoͤrper, und der aus ihnen 
gebräuchlichen Präparate, Der 
2) oder dee. phufiographifhe Theil erklärt die finny; 
lichen Eigenihaften, Kennzeichen, Werfälfhungen, Prüfungs 
mittel u. f. w. 
5) Chemifher Theil. Hier if die Rede von dem 


Beſtandthellen, Aufiöfungsmitteln, Reagentien, Zerfegungen 
uf. w. 


u: 
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4) Dynamiſcher Theil: er erklaärt ſowohl die allge⸗ 
me inen Wirkungen und Heilkraͤfte der Mittel, als auch die 
Anwendung In fpecielen Krankheiten und die dabey zu beobs 
adytenden Vorfichtsmaasregeln. 

5) Radagranhotogifher Theil: er handelt von der 
Gabe, Form, und den Zufammenfeßungen der Arznepmittel. 

Die angenommenen Klaffen oder Aörheitungen von Mer 
dilamenten find folgende: 

1) Gemeines Waſſer; ein langer Abichnitt, wo von 
der Anwendung und den Eigenschaften des Waffers in feinen 
verfchiedenen Waͤrmegraden, den Wafferdämpfen, den verſchie⸗ 
denen. Arten Waſſerbaͤdern geſprochen wird. — 

2) Schleimige Argnepmittel: ale Gummi ara- 
bicum, G- Tragaeanlhae, Althaca, Semen ÜGydonio- 
rum, S. Psyllii, S- Faenugraeci, Flor. Malvae vulgares. 
_ Der Traganth wird noch mit von Astragalus Tragacan- 
tha L. abgeleitet, welches von Einigen nicht zugegeben wird« 


uebrigens haͤtte noch mehreres hierher gehoͤrige aus Sprengels 
Inſtitutionen der Pharmakologie angeführt werden fönnen. 
5) Mehlige oder ftärtehaltige Arzneymittel: 


Hierher find die Getreidearten, Sago, Sale a. 1 gerecht 
niet. Die von Thilenius angegebene und allgemein bekannt 
gewordene Zubereitungsart des Gerſtenmehls zum Gebrauche 
für Schwindſuͤchtige, haͤtte nicht uͤbergangen werden ſollen. 

4) Gallertartige Arzneymittel: Leim, Hauſen⸗ 
blaſe, Schnecken. | 

5) Soweisfoffhaltige Argnepmittel: Eymweiß, 
Dotter, Magenfaft, Mil, Motten. 

6) Zuderartige Aryneymittel: 
zucker, Honig, Manna, Saͤcholzwurzel, Möhren, 
wurzel 2. 

7) Fettſtoffhabtige Arzneymittel: thieriſche Fette, 
als Butter, Schweineſchmalz, Wallrath, Wachs: Pflanzen⸗ 
ſeite, als Ditvendhl, Leinoͤhl, Baͤrlap xX. | 

8) Bittere Srtraftinoffiae Arznermittel. 
Hahin find gerechnet: DOcfengalle , Loͤwenzahn, Cichortenwurs 
zei, Hopfen, Erdtauch, meter Andorn, Bitterklee, Taufend: 

guldenkraut, Cardebenediktenkraut, 


Zucker, Milch 
Grass 


Enzianwurzel, Färberrdihe, 
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Quaſſia, Simaruben und Augufurarinde, Columbomurzel, is⸗ 
ländifhe Flechte. Ueber den Urfprung der Columbomurzel: ift 
der Hr. Verf. nicht gehörig unserrichter: er fagt, fie komme 
nach Wildenow's Vermuthung von einer Art Bryonia, nah 
Commerſon von Menispermum birsutum ( Menispermum 
palmatum L.). Dies verhäte fih nicht fo. Linne kannte 
Menispermum palmatum gar niht, und was er Menis- 
permum hirsutum nennt, ift eine ganz andere Pflanze, von 
welcher die Columbomwurzel nicht erhalten wird. Sie kommt 
aber von Gocculus palmatus De Candolle, welches ſyno⸗ 
aym if mit Menispermum palmatum Lamark ; fie wählt 
in dem ſuͤdoͤſtlichen Afrika, naͤmlich in den dunkeln Mäldern 
von Mozambique zwiihen Dibo und Mozambo. De Tandölle 
gibt folgende Beſchreibung. Der Stengel ift windend, jährig, 
einfach, rund, behaart, von der Dice eines Gaͤnſekiels, die 
Haare find lang und roͤthlich. Die Blätter fichen weit auss 
einander, find geftielt, faſt Preisrund, handförmig getheilt und 
fünfeippig , die Lappen fein zugefpigt, am ande gang, Die 
Trauben bildende - Bläthen fiehen in den Blattwinkeln auf 
Stielen, die fürzer als das Blatt find ; der Kelch befteht aus 
6 gleichen, länglichen , flumpfen, alatten Blätthen. Die 6 
Biumenblätter find Mein, concav, fleiihig, ſtumpf. Die 6 
Staubfäden find etwas länger als die Blumenbiätter; die 
Staubbeutel find vierlappig, vierfächerig. Die weibliche Pflanze 
it unbefannt. Das Ertraft der Columbowurzel if ein ſehr 
unpaffendes Präparat, indem es wegen des großen Scleimges 
haltes bald dem Verderben ausgefeßt if. — Bey der isländischen 
Flechte hätten die Unterſcheidungsmerkmale von der aͤhnlichen 
Cetraria oucullata angegeben werden koͤnnen. 

9) Zuſammenziehende oder gerbeftoffhaltige 
Arzneymittel: fie find in rein zufammenziehende und bafs 
famifh zufammenziehende abgetheilt, und zu den erften Gallaͤpfel, 
Catechu, Kino, Eichenrinde, Tormentilwurzel, Campeſcheholz 
und Sranatäpfelichalen gerechnet, 

Ueber das Hertommen des Tatechuertraftes und des Kinos 
gummi's fehlen mehrere neuere Nachrichten. Bey den Eichel 
vermißt man einige hoͤchſt nothwendige Erinnerungen; für. den 
medicinifchen Gebrauch find diejenigen beſſer, welche von der 
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Stieleiche Quercus pedunculata) ‚gefammelt werden, auch 
kommt es hauptſaͤchlich darauf an, daß fie gehörig reif find 
ein Umftand, worauf wenige Aerzte achten ; in ſchlechten Jahr⸗ 
gaͤngen bey haͤufiger, kuͤhler, regneriſcher Witterung des Soms 
mers über werden fie nicht gut, fie machen dann Magenbe— 
ſchwerden, Leibesverſtopfung, Angſt, Ekel, Durſt u. ſ. w. 
und dieſer Umſtand ſcheint die Haupturſache der widerfprechens 
den Meinungen von der Wirkung ber Eicheln zu ſeyn. 

Zu der zwenten Abtheilung werden die Ningelblumen, die 
onreifen Wallnuͤſſe, die Ulmenrinde, Härentraubenblätter, die 
Stehpalme, der Ehrenpreis, bie Roßkaſtanien und Meidens 
kinden, die China, und Alcornoquerinde, der Kaffee, die Ne 
ten und Ratanhiawurzel, die Theeblätter und die Wandflechte 


gezaͤhlt. 


wie die Natanhia s und Alcornoquerinde, ſehr forgfättig abge⸗ 
handelt, was auch von dem Abſchnitte aber die Chinarinde 


gitt, an welchem in naturhiſtoriſcher Hinſicht mehreres zu Ans. 


dern wäre. Sonderbar ift es, daß der antillifchen Ratanhia— 
wurzel, welche bie ſranzoͤſiſche Pharmacopoe aufführt, und von 
Krameria Ixina fommt, nicht gedacht wird. | 

10) Aetheriſch— oͤhlichte Arzneymittel. Dieſe 
zerfallen in mehrere Abtheilungen, naͤmlich: 

a) Gewuͤrzhafte, als Zimmt, Gewuͤrznelken, Wins 
tersrinde, Muskatnuͤſſe, Citronen und Pommeranzen, Vanille; 
Singwer, Lorbeeren, Cascarille, Pahurimbohne, Saſſafras, 
Meliſſe, Quentel, Sternanis, Kuͤmmel und andere Saamen 
von Doldengewaͤchſen. Nach dem Hrn. Verf. waͤchſt der ges 
meine Kümmel (Carum Carvi L.) auf Wiefen und Triften 
in. England wild, wirn aber in Deutſchland, befonders in 
Franken und Thüringen gebraut. Dies iſt ein Irrthum, denn 
die Kümmelpflange waͤchſt fehe gemein durch ganz Deutſchland 
wild, und wird kaum in einer deutſchen Provinz im Großen 
angebaut. P 
b) Ramphorhaltige: als Cajeputoͤhl, Kardamomen, 
Eubeben, die Wurzeln des Calmus, der Zedoaria, Kurku- 
ma, Galgant, Paradieskoͤrner, Rosmarin, Salbei, Iſod, 


E 


Von den einzelnen Mitteln ſind beſonders die neu eingefuͤhrten 
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die. Münzenarten, Lavendel, Schlangen »s und Meifterwurzel, 
Pimpinelle.u, f, w. 

Die Kardamomen der Dfficinen fommen niht von Amo- 
mum Cardamomum Linn., - fondern von Elettaria Car- 
damomum Maton und White, welches ſynonym ift mit 


Alpinia Cardamomum Roscoe. — Bey den Eubeben.hätte 


die Anwendung derfeiben bey den Engländern gegen den Trips 
per, wovon. man kürzlich fo viel Geſchrey machte, angeführe 
werden können. Die Beftimmung der Pflanzen, wovon. die 
Zittwerwurzel kommt, bedarf auch einiger Berichtigung, indem 
faljche, Synonyme zufammengebracht find. 

c) Inulinh altige Mittel: die Wurzel des Alant, 
der Angelika, die Bertram und florentiniſche Veilchenwurzel. 

d) Terpentinartige: Terpentinoͤhl, Sadebaum, 
Wachholder. 
e) Lauchartige oder ſcharfe ſchwefelwaſſer⸗— 
ſtoffhaltige: als Knoblauch, Zwiebeln, Meerrettig, Senf, 
Lachenknoblauch, Loͤffellraut, Brunnenkreſſe. — Sinapis alba 


und nigra L., ſagt der Hr. Verf., wachſen in Italien, Frank⸗ 


reich, England und Holland zwiſchen dem Getreide wild, wer⸗ 
den aber in Deutſchland gebaut; indeſſen beyde Pflanzen 
wachſen gar nicht ſelten auch in Deutſchland wild, ſo iſt z. B. 
Sinapis nigra um Heidelberg eine ganz gemeine Pflanze, die 
an angebauten Drten, felten zwiichen dem Getreide vorfommt; 
dagegen Sinapis arvensis ein fehr läftiges Unkraut auf Aeckern 
iſt; Übrigens wird ‚befonders Sinapis alba Häufig gebaut. — 
Von dem Gebrauche der Senfmolten in Mervenfiebern hätte 
etwas können angeführt werden. (Man fehe S. ©. Vogels 
Handbuch der prakt. Arzneywiſſenſchaft ater Theil S. 38). 

f) Wohlriechende (indifferente): als Roſen, Beils 
hen, Maiblumen, meiße Lilien, Königskerge, Lindenblüthe. 


. Daß man die Blätter der Rosa alba und rubiginosa zum 


- Einfalgen wählt, bezweifelt Rec. Die Eifig s oder. Daması 


cenerrofe, deren Blätter man vor dem Aufblühen fammelt, 
werben mehr ihrer Farbe wegen zu NRäucherpulvern u. dgl. 
gebraucht; fie fommen von Rosa gallica L. 

Damit die Veilchen ihre blaue Farbe nicht verlieren, ſagt 
der Hr. Werf., muͤſſen fie ſchnell getrocknet und in einem wohl⸗ 
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ſchloſſenen Glaſe an einem trockenen Orte aufbewahrt wer⸗ 

Dieſer Vorſicht ungeachtet werden fie doch oft blaß und 
cheinbar. Die neueſte franzoͤſiſche Pharmakopoe enthaͤlt ein 
rſahren, das in Deutſchland noch ſehr wenig bekannt iſt 
das Nee. hier mittheilen mil. Die Staubfäden und 
(he werden forgfältig von den Blumenblaͤttern entfernt, bie 
teren auf Siebe ausgeftreut und mit warmem Waſſer regeits 
mig Cimbris in morem ) 'begoffen ; das Waſſer lauft grün‘ 
Arbe ab; man wiederholt das Begießen, worauf es aber⸗ 
its gruͤn wird, jedoch blaͤſſer. Begießt man fie zum deiteen® 
le. io mird das Waſſer ſchwachblaͤulich; nun maß man mit 
m Beneßen aufhören und die Violen ſchnell trodnen, wo⸗ 
rch ihre Farbe unverſehrt bleibt und auch der angenehme 
eruch kaum veraͤndert wird. | 

Daß bey dem Thee von ben Blumen der Königäferge, 
‚ren Staubfäden behaart find, das Durchfeihen ( damit fein 
jetz im Halte verurfadgt wird) nicht verfäumt werden datf, 
htte follen erinmert werden. os 

g) Widertid tiehende: als Flieder und Kamillen⸗ 
lumen, Schofgarbe, Baldrian, Rainfarrn, Wurmſaamen, 
Zurmmoos, Farıhfratit, NRaute, Eberraute, Wermuth. 

Die gemeine Kamille, meint der Hr. Verf., koͤnne auch 
nit Matricaria Suaveolens perwechfelt werden; Rec. zwei⸗ 


eit an der Eriftenz einer Matricaria Suaveolens als eigene. 


Krt in Deutichland. 
h) Thierifche ( ammoninmhattige)? Moſchus, Ambra, 


Hübdergeil. — Rec. kann nicht in die Lobeserhebungen mit eins 
Rimmen, die der Verf. det Ambra macht; ihre Wirkungen folfen 
außerordenttich flüchtig , belebend und flärfend ſeyn; Bertele 
ſetze fie in Ruͤckſicht der betebenden Eigenfhaften noch über den 
Moſchus. Man bediene ſich derfelden in allen den Fällen, wo 
der Moſchus dienlich fey, befonders bey hohen Sraden von 
Reizloſigkeit, Nerven » und Verſtandsſchwaͤche, bey Laͤhmungen 
und Schlagfluͤſſen ꝛc. Um von diefen hohen Jdeen von der 
Wirkſamkeit der Ambra zuruͤckzukommen, beſuche man nur die 
Officinen und laſſe fie ſich vorzeigen. Einmal wird ſie ihres 
hohen Preiſes wegen nur zu oft verfaͤlſcht, und dann wird fie 
sen der Koſtbarkeit willen nur fehr feiten angemendet, eine 
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kleine Quantität bleibe daher oft viele Fahre lang in den Offi⸗ 
einen liegen und vertiert dadurch nothwendig an Wirkſamkeit. 
Beſonders ift vor ihrer Anwendung bey hohem Grade von Tyr 
phus zu, warnen, weil. man fich verleiten faffen koönnte, andere 
wirkſamerte, fihere Mittel zu verjäumen und dadurd den Rrans 
- Ban in den mißlichſten Zeitpunkten der größten Gefahr auszus 
ſetzen. Wollte man ‚aber dennoch die Ambra gebrauchen, ſo 
muͤßte dies wenigſtens in weit ſtaͤtkeren Gaben geſchehen, als 
gemeinhin angegeben, wird unter ‚einem  ®ernpel pro Dosi 


:fürsainen : Erwachſenen dürfte man. nicht verordaen, wenn 


Wirkung davon erwartet werden fell... -..: 

ro DDrenzliche: als Wachs: Asphalt: Steinkohlen ODern⸗ 
ſtein / und. Bergöhl, Theer, Ruß, Veſaer⸗ und aͤtheriſches 
Thieröht, 

‚Aus: dtefer- Ueberſicht u hervor, * Gegenſtaͤnde in 
dieſen Bande und in welchen Zuſammenſtellungen ſie abgehan⸗ 
belt ſind: gegen dieſe letzteren ließen ſich manche Einwendungen 
machen, aber man darf es nicht vergeſſen, daß es ſchwer iſt, 
eine zu finden, an welcher nichts zu tadeln waͤre. — Reec. 
ſieht in dieſem Werke zwar blos eine: Compilation, wo nur 
hoͤchſt felten .ein Werheil des Verf. ſelbſt fich finder, oder ‚eine 
von ihm jelbft gemachte Beobachtung vorfommt; dem unge⸗ 
achtet iſt das Buch fehr brauchbar, indem der Hr. Verf. die 
beſten Quellen benugt und mit großem Fleiſe überall her gu; 
fammengetragen hat. Der nasurhiftoriiche Theil: ſcheint feine 
ſchwaͤchſte Seite zu feun, was man denn leider nur gar zu oft 
antrifft. Wir fehen mit Vergnügen ‚der baldigen Erfcheinung 
des zweyten Theils entgegen, und wenn man diefen Tabeien 
‚no etwas hinzuwuͤnſchen möchte, fo dürfte es das fen, daß 
die Litteratne der einzelnen Mittel und gefhichtliche Nachrich⸗ 
sen von denjelben in eigenen Columnen aufgeſtellt würden. 
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xlederſaal. Das iſt: Sammlung altteutſcher Gedichte aus ungedruck 
ten Quellen. (Herausgegeben von Freiherrn Joſe ph von La ß⸗ 
berg zu Eppishauſen im Thurgau. Mit einem Tirelfupfer und 
einer Schriftprobe. Gedruckt zu Conftanz. ) Erftier Band. 1820. 
XXVIH und 638 ©. in gr. 8. | 


Ach Habe auf dieſes Werk fchon vor feiner völligen Er 
fheinung aufmerkſam gemacht (Jahrb. 1818. &. 670) , seine 
Seltenheit vechtfertigt jene Anzeige. Ausführlich, wie e6 ſich 


gebuͤhrt, kann ich jetzt daruͤber auch nicht reden, doch das 


Haupt ſaͤchlichſte anführen. Dieſer Band enthält 85 Spruͤche 
und Erzaͤhlungen vom Ende des 13. bis 14. Jahrh.,die mas 
pierne Handſchr. aber beſteht in S Händen und hat nad des 
“ Herausg. Bemerkung gegen 300 folder Gedichte, wird: alſo 
noch 3 Bände füllen. Damit fol aber die Sammlung nicht 
geſchloſſen ſeyn, vielmehr wird der Herausg. noch feine Hdſ. 
der Nibelungen (die alteſte und bedeutendſte) nebſt den Her 
manskindern und olelleicht auch Gedichte Rudolfs von Montfort 
oder Ems, wovon er ſchaͤtzbare Hoſſ. beſitzt, in die. Samms 
img aufnehmen. hr 
Der Vorbericht In etwas alterthuͤmlicher Sprache an den 
Meiſter Lienhart von Coſtenz, legt des Herausg . Ab ſicht bey 
dieſer Sammlung zur Genäge dar, und gibt recht gute, nur 
etwas zu kurze topographiſche Nachrichten von den alten: Dich’ 
teen, die in der Umgegend des Heraussg. gelebt und zu denen 
er, wie er ſagt, „dl jedem von hier wol ze imbiß riten moͤcht 
"und fie zu mir“ Sie find 1) Salomon von Ramſwag (als 
“dichter nicht befannt, und in literarifcher Hinſicht nur. durch 
Otftids Zueignung merkwuͤrdig); 2) der von Singenberg, 
‚feine Burg lag nut 11, Stunde vou Eppishauſen, ſetzt ganz 
zerſtoͤrt. 5) Rudolf von Ems (gewöhnlid von Montfort), ein, 
alles andern zu geichweigen, ſchon feiner Handicriften s Samm⸗ 
lung wegen Sehr bedeutender Mantt. 4) Rus (Haug) von 
Montfort. Als großer Liebhaber und Befoͤrderer des Geſangs 
erſt aus der Pfaͤlz. Prachthandſchrift No. 329. bekannt. 6) 
Hartmann von Starfenberg. 6) Heinrich von Feldkirch, bende 
Verwandte der Montforter. 7. 8) Eberhart und Heinrich von 
Soexr. 9) Konrat von Altfietten. 10) Walther von der Bo 
geimeide, deſſen Heimath jedoh noch unbeſtimmt iſt. 11) 


—— —— — = 
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Schenke Konrat von Lande, 10) Die fünf Eckeharten von 


Jonswil. Es find diefes die Mönche von S. Ballen, movon 
Eckehart der Decan das lateinifche Lied vom Waltharius ges 
dichtet und Eckehart IV, es durchgeiehen haben foll, während 
‚eine Parifer Hoſ. es dem Geraldus Floriacenfig zw 
ſchreibt. Auch diefes merfwärdige Gedicht wird der: Herausg. 


durch die beften Hoſſ. unterftüßt, feiner Sammlung einverteis 


ben, da es einerneuen Ausgabe fehr ‚bedarf. 13) Kraft von 


‚Toggenburg. 14) Jacob von Warte. 15) Werner von Tüffen. 


16) Pfaff Konrat von Ammenhaufen. Nicht zu verwechſeln 
mit dem Pfaffen Kunrat, dem Dichter des älteften Nolandas 
liedes, dev wenigfiens: 170- Jahre vor jenem gelebt (um xı60) 
and Mahriheinlih ein Baier geweſen. 17) Friderih von 
Sonnenberg. 18) Walter von Klingen. ı9) Heinrich von Tets 
singen, deffen. Heimatd Docen ( Mufeum für alte. Lit. J. 
S. 175) on der Aar vermuthete, Laßberg aber in der. Nähe 
des nördlichen Ufers’ vom Bodenſee entdeckte. 20) Burkhant 
von Hohenfels (vgl. Docen ©. 177.). Ald Nachbarn hat 
Docen aber noch mehrere aufgezeichnet, wie den Clein Hein 
jelin von Conſtanz (daf. 175.), auch fcheinen die Dichter 
Lampredt, von Yfnude ꝛc, die von Rudolf von Montfort und 
8. v. Sonnenberg angeführt werden, in jene Heimath zu ge⸗ 
hören. | 4 

Zur fenntlihen Beſchreibung der Sammlung diene Fol 
gender. Der Inhalt ift 1) Abentären oder Erzählungen und 
Schwaͤnke, 2) Sprüche von der Liebe, 3) gerfilihe Sprühe, 
Aehnlihe Sammlungen find ‘a) die Koloczaer Hoſ., die Avens 
türen und veligiöfe Betrachtungen enthält, 184 Sedidhte. .b) 


‚Die Pfaͤlz. No. 341. ähnlichen Inhalts, 204 Gedichte. 0) 


Die Pfaͤlz. Hoſ. No. 313. blos 54 Spruͤche von der. Liebe, 
d) No, 544. e) No: 355. f) No. 358. ebenfalls ſolche 
Spruche, und alle diefe Lieder zufammen find in gleichem 
Versmans, in Neimparen von 7 Spiben, und faft von der 
nämlihen Behandlungsart. Daran reihen fih die Spruhges 


‚bite von dem Teichner Pf. Hoſ. No. 384. Docen 0. a. 
D. S. 211. Wiener Jahrb. Bd. I. Ang. Bl. S. 26. Dies 


fer Zufammenhang beweist fih auch dadurch, daß in biefen 
verſchiedenen Oammlungen oft diefelben Gedichte vorkommen. 
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So ſteht das Lied No. 47. ber Laßb. Samml. in der Colocʒ. 
Kr. No. 79. und in bet Pfaͤlz. (541) No- 79- No, 30. 
Laßb. ſteht in der Pf. Hdſ. (313.) Bl. 449 (555). Bl. 114. 
und fo noch andere, wie bet Herausg. fat jedesmal nachge⸗ 
wieſen. Noch mehr Uebereinſtimmungen werden ſich aus den 
genannten Hdoſſ. ergeben, ich kann jetzo darüber nicht weiter 
wachforihen. Dod wird Vieles der Laßb. Sammlung eigen 
bleiben, wie ſchon die große Anzahl ihrer Gedichte und manche 
heimatliche Auſpielung verräth, z. B. XIX. V. 58. die Er⸗ 
waͤhnung des Bodenſees. Hiermit ſtimmt auch die Sprache 
überein, und diefe ‚gibt zugleich genau das Alter der Hdf. an. 
Es kommt nämtich darin die Umwandlung des gedehriten a ih 
on, bin ei, des ei in ai vor (V. v..gı. raut ft. car, VI. 
45. ſtraut, maul. XIV. 14. eindelein etc.), welches bie Mund⸗ 
art. der Conſtanzer Gegend im 15, Jahrhundert war" und nicht 
früher ala zu Ende des 14. Jahrh. ſich bildete CI. die Bey⸗ 
folele im Archiv der Geſellſchaft für teutſche Geſch. I: ©: 594- 
and Pfaͤlz. Hd. No 146.). Auf diele Zeit deuten auch die 
Pfaͤlz. Hoſſ. Hin und die No. 313. bemerft ausdruͤcklich das 
Zahr 13578. * 
Diefe Sammlungen find für das 14. Jahrh. grade das, 
Was die der Minnelieder für dag 18te waren. Dis aͤlteſte If 
die Pfaͤlz. Hoſ. No. 357. (die hoffentlich von Eitenbenz 
Bald herausgegeben wird), Ne iſt wenigſtens 60 Jahre früher 
wis Maneffe und au in Schwaben verfertigt. Darauf folgen 
Sie Mat. Jenaer und Kolmarer Sammlungen , "die noch ſtro⸗ 
phiſche Lieder enthalten, ſodann die obgenannten, worin keine 
Geſaͤtzer mehr ſtehen, alſo ihr Inhalt nicht Lieder, ſondern 
Sprůuͤche find. Hieraus folgt: 1) diefe ſpoͤteren Sammlungen haben 
Swenfalls mehrere Verfoſſer, wie die früheren, 2) Ihre Schaͤtzung 
and Werth beruht auf dem Berhaͤliniß des Minnelieds zum 
Spruchgebicht. | | 
Ge Mehrere Verfaffer ſpricht Thon der Umfang ' der 
Sammlungen, und der Umſtand, daß in jeder eigene Spruͤche 
vorkommen. Doch find viele Gedichte darin von einem und 
demſelben Meiſter; ſo gehoͤrt in der pfälz- Hd. 641. vieles 
dern -Kunrat von Wurzburg an , bey &@ 66. find die Gedichte 
No. 27: 31. 52. 63. 556g gewiß von Einem VWerſaſſer, 
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wie die gleichen Anfänge und Schluͤſſe und die Behandlungs 
art beweiſen. Manches fcheine von Konrat won Würgburg yı 
fenn, denn der Eingang von No, 21. erinnert an deffen gol 
dene Schmiede. sa — 
Zur Beurtheilung des Werthes uf zu merken: 1) Dai 
Minnelied hat Gefaͤtzer, der Spruch hit; jenes "erforder 
mehr Sptachgewandtheit, iſt harmoniſche als diefet, 2) De 
Minnefinger Sprahe iſt rein, der Spiichdichter mie Wal 
ſchem gemifcht, befonders mit Lateiniſchem (Ras. No. 2 
5. 5. 18. 25 2c.). 5) Das Minnelied if’ nicht lehrend 
wohl aber der Spruch. Jenes bezieht ſich daher’ wenig au| 
die h. Schrift, diefer faſt immer (Fakt: No, Ba BI SEEN 
20. 14 — 17 ıc.) und miederhott ſich ‘gern “in ſolchen Anfäty 
füngen. 4) Das Minnelied iſt nicht gelehtt, der Spruch abeı 
ruhmt ih feiner Gelahrtheit (Laß b. No. 9. Erwähnung der 
Ovid, 17, des Virgil, 16, Anſpielung ‘auf’ Tantalus: Frai 
Venus und Amor find ſtaͤndige Perfonen). 5) Das Minne 
lied iſt nicht epiſch, ſondern lyriſch, det Spruch aber licht dr 
Erzählung , die Abentäre, und bringt auch große Heldentieder 
gern in kurze Erzählungen, wovon die Coloczaer Hoſ. den 
ſtaͤrkſten Beweis liefert. Zuweilen Hat au der Spruch das 
alte Versmass des Heldenlieds umgewandelt, wie in Birke 
richs Flucht und Bitteroff. 6) Das Minnelied enthäft einer 
reihen Schag alter Denkungsweiſe und Ueberlleferungen im 
ſeres Volkes, der Spruch weit weniger. 7) Jenes gehört dein 
22. und 13. Jahrh. an,‘ diefed den fotgenden , jenes "if aus 
dem Heldenlied entſtanden, Diefer aus der fittenlehrenden Rich⸗ 
tung des Geiftes, wie fie im Wälfhen Gaft und Renner her⸗ 
vortritt und welche durch den Sagenkreis vom h. Stab ver⸗ 
urſacht worden. Das Minnelied iſt alſo Älter, der lehrende 
Soruch iſt mit der Proſa gekommen. Jenes iſt ſehr alt, ich 
kann ſchon aus dem 8. Jahrh. geiſtliche Liebes ; Lieder "und 
Briefe anführen. Es find bie zwey ſehnſuchtsvollen Briefe, 
der Berthgyth an den Balthart, jeder mit einem flabgereims 
ten Liede ( Epist. S. Bonifacii ed. Würdtwvein. ep." i5b. 
151.) Man ſieht darin, wie das hohe Lied ſchon in jeher 
Beit das Vorbild der ehriftlichen Liebenden geweſen. daher es 
auch [don im 11. Jahrh, von Wileram und nachher fo oft 
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xſetztẽworden. Wenn da Berthghth ſagt: neque per som- 
im mente quiesco, quia fortis est ut mors di— 
etio, fo hören wir 6 Jahrhunderte nachher noch fingen ; 
; fortis ut mors dilectio , Lieb, day merk in tuͤtſch alſo, 
} Salomon geiprohen hat, die myn, die man nit abe lat, 
e iſt hart alfam der tot (Laßb. No. 8. 8. 25 far). 
egar das Heldenlied bleibt in. diefen Gedanken. fliehen: 
hinne ift creftig, fam.der dot, Su vinder vnd machet 
t Zuwifchent liebe lüte ( Dieteriche Kampf. Pf. Hdf, 524. 
d. 310. b. ). 

Viele merkwuͤrdige Stellen der Laßb. Sammlung muß 
h übergehen, weit fie zu großen Erdrterungen Anlaß geben, 
er Auſmerkſame wird auf gar manches wichtige. ſtoßen und 
on dem Vorurtheil frey bleiben, als. fey alles Sjüngere zu 
erachten, weil es nicht alt if. Das Minnelied wie. das 
Spenchgedicht hat feine Würde, und darf keines auf a. 
es Andern bevorzugt werden. 

Sjnterpunctionen und mehr Pritifche — des 
Lerwandten werden in dieſem erſten Bande vermißt, in den 
olgenden hoffe ich fie anzutreffen, denn fie find durchaus nds 
dig. Sonft hat der Herausgeber alle Sorgfalt angewendet, 
velche zu fchönen Hoffnungen. berechtigt und feinem Werke als 
iner getreuen Quellenfammlung einen bleibenden Merth gibt, 
ver durch die edle Aufopferung, wodurch er es zu Stande ge— 
racht, noch erhoͤhet wird, und wie die Muͤlleriſche Samms 
ung ein Beweis des Edelfinnes für unfere Vorwelt if. 

5  Mone. 





Bepträge zum theorerifchen und praftifchen Medizin von. Joh. Eb 
Wetzler. J. B. II. H. 322 ©. 8. 1820. 


Fortſehzung der Recenſion in N. 8. ©. 125 d. J. — 
Der erſte und zweyte Abſchnitt, 250 Seiten ſtark, enthal⸗ 


en Krankheitsgeſchichten des Herzens und feiner Arterien, und 
deichenoͤffnungen. 


Wetzler Beyträge zur. theor. m. pract, ‚Medizin, 41069 


“No. 17; if uͤberſchrieben „Herzleiten von unausgebildeter 
Form“ (?). Sn der Krankheitsgeichichte ‘der [ dermeinten 
Bruſtbraͤune, heißt es S. 165: »Gegen fo viel (e) und tief 
wurzelnde Uebel mit Arzneyen zu kämpfen, hätte mit Winds 
muͤhlen fämpfen geheifen“. So — uͤberdies iſt dieſes eine 
ſchlecht gewaͤhlte Allegorie; der ſpaniſche Ritter hielt eine Winds 
mühle für einen Niefen, und darum war fein Kämpfen verger 
bens. Dem Nitter ſteht's wohl an, gegen Nieren zu kaͤmpfen, 
und dem Arzte gar wohl gegen riefenhafte Krankheiten. Dies 
iſt feine Pflicht, und fein Feld der Ehre. Er darf feinen 
Kranken aufgeben. Der Verf. hat ſich gleich dem Helden des 
Ipanifhen Romanes geirrt. Er hielt etwas für Syncope cor⸗ 
dis, was es nad Ref. Dafürhalten, denn er fann unmdgs 
lich Brera's Anfiht Über diefen Segenftand theilen, nidyt war; 
S. 178 heißt es: „Das Herz war aönorm flein, jeine Sub— 
ſtanz dunfelroth und welk, die Blutgefäße, zumahl die Venen 
Rrogend, beyde Vorkammern mehr als nochmal ſo weit, 
wenig Blut enthaltend, die Waͤnde derſelben, fo wie der Herz⸗ 
‘ ohren, viel zu duͤnn. Die obere und untere Hohlvene, fo 
wie. die Lungenvenen, erjchtenen mwibernatärlich weit. Die beys 
den Herzkammern waren um ein-Drittheil zu Bein, die Krangs 
arterien ‚hart, wie Enorpelartig anzufühlen u. f. wm.“ Mag 
nüßen nun folche Beichreibungen , noch überdies in fhlechtem 
Deutſch vorgetragen ?! Wir geben auch eine Probe von des 
Verfaffers Stärke in der Phyfioiogie. „Das Klopfen an, 
vom Herzen entfernten Theilen ruͤhrte in diefem Krankheits⸗ 
falle wohl daher, daß die Vorkammern zu groß, die Herz—⸗ 
fammern dagegen zu. Hein waren. Indem fit) nun jene niche 
entleeren konnten, flof ein. Theil des Blutes in die Hohlvenen 
zuruͤck, wodurch Klopfen entſtand u. ſ. w.“ Iſt's moͤglich, 
daß fo etwas gedruckt ii?! S. 181 leſen wir: „Bey dee 
Leichenoͤffnung [es war die Leiche eines kleinen magern 
17 Jahre alten Mädchens) fand man in jedem Bruſtfellſacke 
einen halben Schoppen Waffer; die Lungen Fein, ent 
zündet, und zum Theil verhärtet, in dem Herzbeutel einen 
halben Shoppen Waller; das Herz wohl viermal fo 
groß. als gewöhnlich, und flarf nad) der vechten Seite gedrängt, 
die Kranzgefäße ſtrotzend, das Muskeifleifch fe, die Wände 
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viermal fo die, und die Herzkammern kaum weiter als ges 
möhnlich, dagegen beybe Vorhoͤfe fo weit, daß Iman eine 
Kauf. hinein (egen konnte, und die Aorta durchaus fo enge, 
daß ich kaum den Heinen Finger in ihre Mündung einbringen 
tonnte, Die obere ‚fo wie die untere Hohlader war gleichfalls 
fehr erweitert. In der Bauhhöhle war eine Menge Waſſer 
u. ſ. m, Uad doch erft in dem drey letzten Wochen vor ihrem 
Tode ſtimmie „der Aderichlag am der Kandwurzel mit dem 
Herʒſchlag nicht mehr uͤberein: genau nach der Uhr gezähls 
hatte. dieſer 118 — 120 Schläge in einer Minute, jener nur 

Ber Erſtickungsanfaͤlle hatte die Kranke nicht, aber große 
Beaͤngſtigung.“ Es graͤnzt an's Unglaubliche, doch wir haben 
Schwarz auf Weiß! Der Hr. Verf. würde ſich fehr verdient 
madhen , wenn er dieſes anferordentlihe Präparat, wenn er 
«6 anders noch aufweiſen fann, einem anatomiſchen Cabinet 
ſchenkte. Hr. W. hat fonderbare Bezeichnungen für den Puls, 
al: er war. frequent ı Hein, ſchwach, regelmaͤßig. Ein 66 Jahr 
alter Packtnecht wurde „als an Peripneumonia nervosa 
leidend“, nahdem er zuvor ZU Haus an einer Lungenentzäns 
dung 14. Tage lang war behandelt worden, in das Kranfens 
haus den 27. Jaͤnner aufgenommen. Der Verf. fah ihn erſt 
den.5ı, Am 2ten Februar ſtarb der Kranke. Unter andern 
krauthalten Erſcheinungen fand man einen ungeheuern aͤchten 
Hergpolypen. ... Wahrlid, wahrlich ſehr merkwuͤrdig, da der 
Krante on .einer Peripneumonia nervosa geftorben war! ! 
Ea fommen viele Leihendffaungen vor, in welchen ber Verf. 
Polypen fand, welche er abbilden ließ, momit wir zu einer 
andern: Zeit beſchenkt werden folen ; wir fönnen und bey dieſen 
Sectionen, fo wie bey dem Krankheitsgeſchichten hier nicht 
länger aufhalten. Seite 257 lefen wir: „Der Arzt, der den 
Kranken früher an der Gelbſucht und dann am der Lungens 
entzändung behandelt Hatte, behauptete, Die Leber müfte von 
außerordentlicher Größe ſeyn, und wünfchte fie daher nad dem 
Zope zu bekommen. Demnad ward fie ihm zugeſchickt, und 
die Kleinheit derſelben mag ihn, wegen felnes fo beſtimmten 
Ausfpruches, nicht wenig befhämt haben!“ MWahrlid das 
Buch Hätte viel an feinem Glanze verloren, wenn der Herr 
Wedizinal⸗ und Regierungs Rath diefe zarte Bemerlung niet 
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als Anmerkung beygefuͤgt hätte! Der Zte Abſchnitt enthäte 
magnetiſche Kuren. Naͤmlich es wird erzaͤhlt: daß Frau E 
aus Mesmer's Vaterland, die Gattin eines Mitglieds der 
„vom beruͤhmten Marquis von Pupfegur geftiftetin Mag⸗ 
netifir /Geſellſchaft* viele Kranken männlichen und weiblichen 
Geſchlechts geheilt habe. „Dem Magnetismus gewonnen, ef 
hielt fie von Puyfegur nähere Anleitung zur Ausuͤbung 
deſſelben.“ Dieſe dem Magnetismus gewonnene Dame 
heilte viele Menſchen. „Ein 24ſaͤhriger Bauer, der am hek— 
eifhen Fieber litt, fiel fhon bey’ der erften Sitzung in magne⸗ 
tiſchen Schlaf, und ſchlief dreymal 24 Stunden fort. Beym 
Erwachen am Aten Tage fühlte er ſich frey von Leiden, und 
in kurzer Zeit war er vollkommen genefen "1! Das iſt alleg, 
was wir von diefer merkwürdigen Cur erfahren. Diele Daime 
heilte auch einen Arzt, der häufig an Dhspepfle, an Haͤmor⸗ 
rhoidal Beſchwerden litt. Seine Geneſung beſtimmte ihn auch 
fuͤr die magnetiſche Behandlung. Herr Doctor wirkte durch 
dieſe Methode außerordentliches: er heilte eine Gliedergicht in 
11 Tagen, Koliken in einigen Fällen ganz Schnell, zwey on 
der Darmgicht mit Konvulfionen leidende Kinder, die der Ads 
jehrung nahe waren, in kurzer Zeit“ und in zwey Fällen den’ 
Sdlagfluß in der Zeit von 18 — 20 Minuten, podagraifdie 
Schmerzen in wenig Minuten u. ſ. w. „Derſelbe Arge har 
feit einem halben Fahre eine große Magnetifirmafchine (Ba⸗ 
quet), an der zu gleicher Zeit 8 Kranke Theil nehmen köon⸗ 
rien, aufgeftellt, und find mittelſt derſelben bereits bedeutende 
Krankheiten gehoben worden u. f. mw.“ Eine’ öffentliche mag⸗ 
netiſche Anſtalt, an welcher jeder Kranke, gleichwie am Teihe 
Bethesda, ohne Unterfchied Theil nehmen kann, iſt gang ges 
gen die Idee des thieriſchen Magnetismus“, fagt Hr. Kiefer 
im Archiv für thieriſchen Magnetismus 5. B. 3. St. Wir 
verweifen Hen. W. überhaupt dahin, damit er aus den Arbeits 
ten dieſes ſcharfſinnigen Schrifiſtellers erſehen moͤge, daß es 
mit oberflaclichem Gerede und mit unbefriedigenden, ohne 
Drdnung und Etrenge aufgenommenen Curen der Art durchaus 
der Lehre vom Magnetismus nicht gedient ſey. Der te Ab⸗ 

ſchnitt iſt Überfchrieben : „ Motizen über die vorzuͤglichſten 
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Geſundbrunnen und” Heilbaͤder im nördlihen Deutichland.* 
Nenndorf, Rehburg und Eilſen ſind der Gegenſtand dieſer 
eben denſelben fo wenig erichönfenden Abhandlung. Der dte 
Abſchnitt: Miscellen“ enthaͤlt verſchiedene Krankheitsgeſchich⸗ 
ten. Um unſern Leſern eine Probe von des Verf. Staͤrke, 
welche er in der Pathologie und namentlich in der Aetiologie 
befigt, zu geben, wollen wir eine Krankheitsgeſchichte denſel⸗ 
ben mittheilen. „J — ein trefflicher Arzt zu A—, 46 Jahre 
alt, ſehr mager, hoͤchſt reitzbaren Temperaments, und von 
ſchwacher Bruſt, fire ſeit Jahren an habitueller Diarchde, ſo 
daß er täglich 6 — 6 dünne Stühle hatte, und fih unwohl 
fühlte, wenn der Leib verfhlofien war, Auch litt er oͤfters 
an eheumatiichen Schmerzen, und zwar mehr, wenn Die Diars 
rhde ſtockte [!)- Im Februar 1814 ward er ploͤtzlich von 
wüthenden, unerträglichen Reibihmerzen befallen. Die Aerzte 
verordneten auflöfende Arznepmittel, auch in Cloſtieren; aber 
ohne Erfolg. Der Kranfe litt ganz’ entfeglich. Er konnte Tag 
und Naht fein Aug zuthun: er nahm daher Opium in, großen 
Dofen, um ſich ſchlaftrunken zu machen: vergebens I Erft nad) 
langer Zeit traten Remiſſionen ein. Dann befam ber Kranke, 


der ſonſt aͤußerſt maͤßig lebend, wenig aß, auch Heißhunger, 


und ſtillte er dieſen, wie er mußte, ſo fuͤhlte er ſich auf der 
Bruſt beengt, mußte, um leichter athmen zu koͤnnen, ſelbſt 
im Winter am offenen Fenſter ſitzen. Der Heißhunger und 


der Abgang von hautartigen Materien mit det Darmauslee⸗ 
rung, an denen er eine Aehnlichkeit mit Bandwurmſtuͤcken 
finden wollte, brachten ihn auf die Vermuthung, er muͤßte 


wohl einen Bandwurm haben.“ 
( Der Beſchluß folgt. ) 


ur 


/ 


No. 68. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


⸗— RE m... _ 


Benträge zur theorerifchen und praftifhen Medizin von oh Ev. 
Wenler. 1.8. II.9. 322 ©. 8. 18260. BER 


(Beſchluß der in No. 67. abgebrochenen Recenſton.) 


E. wurden nun alle moͤgliche Wurmmittel und auch Deaſtika 
verſucht, welche den Kranken ſehr erfchöpften. Es ging kein 
Wurm ab. „Sein ‚Unterleib , befonders Die Magengegend, 
war fo empfindlich, daß er als Bekleidung nur einen leichten 
Schlafrock feiden konnte, In der Folge befam er auch heftige 
Schmerzen im Naden , und er wähnte, es ſaͤß da eine furia 
infernalis. Hypochondrie fcheint fi feiner bemächtigt zu haben. 
Im Sommer 1815 braudte er den CTarlsbader, 1817 den 
Kanſtatter Brunnen, aber ohne Nutzen. Endlich im Winter 
1817/53 endigte eine Lungenſucht fein qualvolles Reben.“ Bey 
der Section „wurde der ganze Darmkanal aufs genaueſte uns 
terſucht, und es fand fih von einem Wurme nicht die geringfte 
Spur, auch fonft kein Fehler an den Därmen, aufier daß fie 
etwas abgemagert und eingefchrumpft erſchienen. Auch Feine 
Infarkten waren vorhanden, und an der Leber, der Miss, 
den Mieren x. durchaus nichts krankhaftes zu entdecken, Hure 
in der einen Runge fand fih ein Sefhwär.“ Was war num 
die Krankheit? Woher die ungebeuren Schmerzen? Was war 
fie wohl anders, als eine fogenannte larvirte Gicht? — oder 
vielmehr eine Werfegung von unausgebildetem, in den Haͤuten 
des Pfortaderſyſtems, de; Därme, der Lyomphgefaͤße ıc. [und 
wo noch weiter ?17 haufendem GSichtſtoffe nach den Unterleibs: 
Merven, durch Verfältung oder Gemuͤthsaffecte, in denen ſich 
der Kranke nicht maͤßigen konnte, oder durch beyde zugleich 
veranlagt.“ Welch ein Scharfſinn, weiche Klarheit, melde 
Sewandheit im Gebtere der Pathologie 1} Seht komme aber 
noch das Koͤſtlichſte. Unmittelbar fährt der Verf. fort: „&o 
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die treffliche Abhandlung 


von Harleß*, und fuͤhrt den Titel 


derſelben, naͤmlich die Abhandlung uͤber Syncope cordis., (0. 


wie fie fih im Sten St. 
Hrn. Harleß vorfinder, 
geihichte , welche unter 


1818 des Hufelandihen Journal von 
an; und damit ifl diefe Krankheits 
der Rubrik „Larvirte Sicht ſteht, ge’ 


ſchloſſen. Doch was ſchadet im kuͤhnen Sprunge ein Compli⸗ 


ment, das man einem 
tann immerhin nuͤtzen. 
ſerer Zeit Rheumatismu 


rufreichen Manne macht; ſo etwas 
Es iſt doch traurig, daß man in uns 
8 nicht fireng von Sicht trennt. 


Den Beſchluß dieſes Heftes machen Bemerkungen uͤber die 


Recenſion des J. Heftes die 


chener Allgem. Literatur 


dieſem Hefte nicht; wi 


aus dieſer Schrift ſtehen gelaſſen. 


ſchoͤn. 


ſer Beytraͤge in No. L. der Müns 
s Zeitung. An Sprachfehlern fehle es 
e haben fie abfichtlich in den Auszügen 
Papier und Druck find 


ech 


L 


— — — 


Allgemeine mathematifche 


Ungeübteren in Dem geometrifche 


Erdbefhreibung ; dem Derftändniffe auch der 
n Wiffenfcaften nahegebracht 


durch Mag. C. F. Hodchſtetter, Profeſſor an Dir landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalt zu Hohenheim. Mir 2 ft. Stuitg . 1820. 


VIu. 156 ©. % 


Werke, worin die mathematische Geogra 


phie ausſchliehllch 


bearbeitet iſt, find nicht haͤufig, indem dieſe ſehr allgemein ge⸗ 


ſchaͤtzte Wiſſenſchaft m 


über die politiſche Geographie abgehandelt © 
bier der Aftronomie gezogen wird. Es 


eiftens als Einleitung in den Lehrbuͤchern 
der mit in das Se 


liegt außerdem in der 


Natur der Sadıe, daß die Schrifiſteller beym Bortrage dert 


ſelben die mathematiſche Form, oder vie 
Sprache der Geometrie verfaßten 
genaueſte Mittel des Ausdrucks nicht vermeiden, 


gleich einen ſchweren 


(mehr die in der 
Sormeln als das fürzefte und 
wenn. ſie 


Calcuͤl zu umgehen fuhen, mie dieſes 


z. B. in dem vortrefflichen Lehrbuche von Kries geſchehen iſt. 


Weil indeß viele Leſe 


e auch in den leichteren Theile 


(hemarit nicht geübt find, dennoch aber über dieſe eben 10 ins 





n.der Mas, 
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terefjanten als wichtigen Gegenftände Belehrung fuchen, fo war 
es nicht zweckwidrig, dieſelben leicht und mit Umgehung geos 
metrifcher Formeln zu erläutern, und in diefer Abſicht ſchrieb 
der Verf. das vorliegende, ſeinem Zwecke recht gut entſprechende 
Buch. Ohne den Inhalt deſſelben naͤher zu bezeichnen, erlaubt 
ſich Rec. nur eine allgemeine Anzeige, daß die Lehrſaͤtze der 
mathematiſchen Geographie kurz, hinlaͤnglich deutlich und in 
genuͤgendem Umfange vorgetragen ſind, und die beabſichtigte 
Belehrung allerdings durch daſſelbe erhalten werden kann. Eine 
ins Einzelne gehende Critik wuͤrde hier um ſo weniger am 
rechten Orte ſeyn, als es bey der Erlaͤuterung von ausgemach—⸗ 
ten Wahrheiten bloß auf die Art der Darſtellung ankommt, 
welche in dem vorliegenden Werke eben ſo einfach als klar iſt. 
Nur ſelten erlaubt ſich der Verf. ſogenannte philoſophiſche, von 
einigen Schriftſtellern für geiſtreich gehaltene Reflexionen, 
welche aber ſehr gefaͤhrlich ſind, indem ſie nur gu leicht halb— 
Wahre oder ganz falihe Behauptungen enthalten. Als Beyh— 
Ipiele mögen dienen ©. 20 3. 19. ©. 2ı 3. 14. ©. 87 3:26, 
bey welcher leßteren Stelle fo oft auch anderwärts von der von 
Oſten urfprünglich ausgegangenen Cultur die Rede feyn mag, 
immer zu bedenken ift, daß es fein abfolutes, fondern nur ein 
velatives Oſt und Weſt auf der fugelförmigen Erde giebt; &, 
110 3. 8 ff., wo bie veränderlihe Schiefe der Ekliptik und 
das Umlaufen des Weltpoled um den Pol der Ekliptik im 
großen Platonifhen Jahre überfehen ift, u. a. m. 

Rec. erlaubt fi zum Beweife feiner Aufmerkjamkeit einige 
Kleinigkeiten zur Rünftigen Verbeſſerung auszufeben. Mayer 
hatte nicht die erfie dee, die Meereslänge durch Uhren zu 
beflimmen,, ©. 59, fondern ek verbefferte bloß die Mondetas 
fein, wofür feine Wittwe eine Gratification von 3000 Lst; 
befam, indem der von der Königin Anna ausgefegte Preis 
nad vielen Debatten in Terminen an Harriſon ausgezahlt 
wurde. Unter den verfchiedenen Beflimmungs Mitteln der 
geographiſchen Länge iſt dag ſicherſte, naͤmlich Sternbedeckungen 
durch den Mond ausgelaſſen. Der Halbmeſſer der Erdbahn 
iſt nicht 24, fondern faſt 21 Mir. Meilen, und die Abnahme 
der Schiefe der Ekliptik gegenwaͤrtig nicht: mehr als eine halbe 
Secunde, wie S. 121 ſieht, ſondern nur o“, 46004 nach 
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6. Lindenau und v. Bobnenberger Zeitſchrift Bd. J. S. 83, 
womit. auch de Lambre Th. III. ©. 33 übereintimmt. Bey 
der Reduction des indtre auf Fußmoß ©. 154 fehlen, ohne 
Zweifel durch einen Druckfehler, 11 Linien. Daß man aber 
nah ©. 136 aber die geometriſchen Grundſaͤtze, mie die Ser 
ftalt der Erde aus Gradmeffungen zu beftimmen ſey, nie 
einig feyn follte, ift wohl unmöglich, wenn glei) verichiedene 
mehr oder minder genaue Reſultate gebende Merhoden bey der 
Berechnung befolgt werden, tie denn überhaupt von hier bis 
S. 139 eine nicht genaue Wuͤrdigung der Marherratit und 
einiger Mangel an Kenutniß der neueiten Literatur merklich 
wird. Das Wichtigſte über Nerfertigung der Landcharten und die 
verjchiedenen Projectionen hätte billig beygebracht werden follen, 


Als Fortſetzung diefes Werkes kann angefehen werden : 


Allgemeine phyſikaliſche Erdbeſchreibung zu gemeinnuͤtziger Belehrung 

uͤber die narürlie Befchaffenheit des Erdförperd, und zu Befoͤr⸗ 

derung eines febendigen Sinneb fuͤr die Natur uͤberhaupt. Von 
C. F. Hoc ſeiter. gh. I. Siuttg. 1820. 380 S. v. 


Nach einigen kurzen, und wohl mangelhaft zu nennenden 
allgemeinen Vorbdegriffen aus det Phyſik, vorzoͤglich Über Licht 
und Waärme handelt der erſte Haupttheil in zwey Abſchnitten, 
wovon der erſte das Allgemeine, der zweyte das Beſondere 
ber uck ſichtigt, von der Beſchaffenheit des ſeſten Landes. In 
eine zweckmaͤßige und lichtvolle Darſtellung der Groͤße der Erds 
oberfläche und des Verhaͤltniſſes zwiſchen Waſſer und feſtem 
Lande, ſo wie auch zwiſchen der nördlichen und ſuͤdlichen Halb⸗ 
fugel find auch einige, fall wörtiih aus Ritters bekannter 
Erdkunde entlehnte Reflexionen uͤber die Eigenthuͤmlichkeit 
ten der einzelnen Welttheile ruoͤckſichtlich ihrer phyſiſchen De 
ſchaſfenheit und des Charakters ihrer Bewohner, mit Angabe 
der Quelle, woraus dieſe Darſtellungen genommen wurden, 
verwebt. Schwerlich gehoͤren ſolche in eine phyſikaliſche Erds 
beſchreibung, und find hierin hoͤchſtens ſo viel, als die Phan⸗ 
taſteen über die Bewohner der verſchiedenen Planeten in den 
Werken über die Aſtronomie. US Phyſiker haͤtte der Verf. 
auch billig ©. 97 nicht nachſchreiben follen, „daß das Waller, 
als Element, überall das Beſtreben äußere, das ungleichartige 
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zu vermengen.“ Die Reſultate der verſchiedenen Verſuche, eine 
gewiſſe Harmonie in der aͤußern Form der Laͤnder nachzuwetſen, 
ſind hier gleichfalls mitgetheilt, ſo ſchwer es auch ſeyn woͤchte, 
eine ſolche mit Beſeitigung alles Wiillkuͤhrlichen aufjufinden, 
oder gar von derſelben auf die allgemeinen bildenden Kräfte 
geleitet zu werden. Ueber die Gebirge der älteren und der 
neueren Formation erklaͤrt ſich der Verf, dahin, daß die erites 
ven durch Kıyflallifation auf chemiichem Wege, die feßteren 
duch merhanifchen Miederichlag entitanden ſeyn ſollen. Schwer; 
lich iſt indeß die Kıyflallform ein ausſchließliches Kennzeichen 
chemiſcher Ausſcheidung, und außerdem gehoͤrt dieſelbe den 
ſecundaͤren Gebirgen gleichfalls in Menge zu, wie namentlich 
die Kryſtalle der Kalkerde beweiſen. Mit dieſen Unterſuchun⸗ 
gen, des natuͤrtichen Zuſammenhanges wegen, verwebt iſt die 
Angabe der hauptſaͤchlichſten Petrefaeten, wobey wir behlaͤufig 
der ©. 76 erwähnten leichten Losbarkeit des Sppfes in Waſſer 
und feiner Anziehung zum Sauerſtoff (Bas) der Armofphäre 
nicht beppflichten können; auch iſt der Nbiriiche Elephant ©. Ba 
mit dem Mammut eineriep, das Mastodonte vom Dhio das 
gegen ein fleiſchfreſſendes Thier geweſen. Die Bildung der 
verſchiedenen Gebirge und die Entftehung der Berfleinerungen 
werden von abwechfelnden gewaltiamen Meeresfluthen abgeleis 
tet, mit Ausnahme des Baſaltes, ruͤckſichtlich deſſen der Verf. 
fit) mehr auf die Seite der Bulcaniften zu neigen ſcheint. 
Eine kurze Ueberſicht der Gebirgszäge Africa's und Aſiens ift 
dem wefentlihen Inhalte nah aus Ritters Erdkunde entlehnt, 
aber auch die europäischen Gebirgsjäge werden in genügender 
Volftändigkeit fo zufammengeftellt, daß man eine leichte Ueber⸗ 
fiht derfelben erhalten kann, Bloß die Höhe von Sneehättan, 
des hoͤchſten Punktes in Norwegen, zu 7— 8000 $. ift wohl 
etwas zu groß, indem genaue Beſtimmungen nur hoͤchſtens 
6750 F. enthalten. Eine Nachweiſung der americaniſchen, noch 
immer nicht genau bekannten Bergzuͤge fehlt gleichfalls nicht, 
die neuhollaͤndiſchen dagegen find mit Stillihweigen übergan⸗ 
gen. Ueber Berghöhen und Bergebenen iſt das Wichtigſte beys 
gebraht, mit einigem Zweifel an der neuerdings gefundenen 
Höhe der aflatiiihen Berge, welche fi Übrigens durch die vers 
\chiedenen Meffungen ſtets beſtaͤtigt, auch glaubt v. Humboldt 
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nicht mehr, daß Fiber an Höhe dem Gebirge » Plateau von 
Duteo weit nachſtehe, feitdem die Meffungen vorzüglich beym 
Tempel Kedarnath und am Paß Niti bekannter geworden find. 
Vergl. Ann. de chim. vol. xıv. p.ı f- In natürlicher Vers 
bindung hiermit ſteht die Angabe der Waſſerſcheiden, welche 
ſich ſreylich nur von Europa mit genuͤgender Genauigkeit ans 
geben lafien, in den andern Welttheilen aber wegen Untunde 
der Ränder felbft noch keineswegs hinlaͤnglich erforfcht find, 064 
gleich die Unterfuhungen bier weit größere, und fomit viel 
intereffantere Reſultate darbieten würden. " 
Im zweyten Abſchnitte, welcher den beſonderen merkwuͤr⸗ 
digen Eigenſchaften des feſten Erdreichs (beſſer wohl, des 
feſten Landes) gewidmet iſt, wird von der Richtung und Ab⸗ 
dachung der Gebirge, ihrer Form und Gruppirung, den ſie 
durchſchneidenden Thaͤlern und deren Eigenthuͤmlichkeiten ge⸗ 
handelt. Was über die gemuͤthliche Bedeutung der Berge ®. 
229 beygebracht iſt, beſteht mehr in einigen dichteriſchen An⸗ 
ſichten, als in einer genauen Eroͤrterung ihres Einfluſſes auf 
die Bewohner derſelben, wovon vermuthlich bey einer nachfol⸗ 
genden Unterſuchung ihrer tlimatiſchen Beſchaffenheit und der 
hierdurch bedingten Vegetation geredet werden wird. Die 
Gletſcher und die von ihnen herabfallenden Lawinen ſind gut 
beſchrieben, und zugleich iſt die ſchwierige Frage in Anregung 
gebracht, ob die Ausdehnung und ſtete Vergrößerung det Eis⸗ 
felder wirklich oder nur ſcheinbar ſey, woruͤber vielleicht die 
Beantwortung der von der Schweitzergeſellſchaft aufgegebenen 
Preisfrage naͤhere Auskunft geben wird. Unter den Fällen der 
durch Schneefälle entftandenen Seen hätte wohl das neuefle 
Ereigniß dieier Art im Banien s Thale, wovon bie Bibliothe- 
que universelle und Gilbert?Ann. Bd. 60. ©. 351 Nacht 
richt geben, erwähnt werden tönnen, Unter die Mertmärdigt 
keiten im Innern det Erde rechnet der Verf. zuerft die Hoͤhlen, 
welche wohl ohne Zweifel in großer Menge und von verſchie⸗ 
dener, zum Theil außerordentlicher, Größe vorhanden find, 
Als Beweife hierfür werden Parrots Berehnungen der erftaus 
nenden Menge mon Lava angeführt, welche aus manchen Buls 
canen erweislich ausgeworfen iſt, und nicht felten den Inhalt 
er groͤßten Berge der Erde an Maſſe übertrifft; ferner die 
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Reſultate, welche eben diefer Phyſiker aus Bonguer's Pendel⸗ 
beobachtungen auf dem Pichincha folgert. Eine neue , Stüge 
erhält diefe Annahme einer ungleihen Dichtigkeit oder großer 
Hoͤhlungen im Innern der Erde durch Capt. Katers neueſte 
Pendelbeobachtungen an verſchiedenen Orten Englands, wos 
durch zugleich das unerwartete und miderfprechende Reſultat 
der engliihen Meffung erflärt wird. S. philos. trans. 1819. 
Th 3. Darin kann aber Rec. nicht beypflichten, wenn dag 
Zuruͤckweichen und Sinken des Meeres bey Erobeben als eine. 
Folge des Stroͤmens in große unterirdiſche Hoͤhlungen angege⸗ 
ben wird, indem dieſes vielmehr ohne Zweifel aue einem bloßen 
Schwanten erklärt werden muß, eine Anfiht, welche ihm fo 
viel weniger zweifelhaft fcheine, da er von einem glaubhaften 
Augenzeugen weiß, daß beym Erdbeben in Liffabon das Waſſer 
in einem länglichten Teiche eines Gartens im noͤrdl. Deutſch⸗ 
lande heftig beiwegt wurde, und ungewöhnlich von den Ufern 
in, der Richtung des größten Durchmeſſers zuruͤckwich. Der 
Verf. Scheint auch ſelbſt ©. 345 mehr geneigt, das Sinken 
des Meeres an den Ufern bey Erdbeben und vulcaniſchen Erups 
tionen einem Schwanken, als einer Einfaugung in die Erde 
zuzuichreiben. Bergmann's Angabe von einer großen Hoͤhle 
in einem Sranitderge bey Marienftadt wird hier mit der Bes 
merkung mitgetheilt, daß eine nähere Auskunft hierüber allers 
dings wuͤnſchenswerth ſey. Die bedeutendften Höhlen mit ihren 
Merkwürdigkeiten find gut befchrieben , und die Entfiehung des 
Tropfiteins iſt nad Parrot's Anfiht erflärt, mit der, ohne 
Zweifel ungegründeten, Bedenklichkeit, ob wohl das Regen⸗ 
waſſer durch die ſtarken Decken der Hoͤhlen dringen koͤnne. 
Die große Kaͤlte mancher Hoͤhlen ſteht ohne Zweifel mit den 
Salzen in denſelben oder in der Umgegend in gar keiner Caus 
falverbindung , fondern kann füglic aus andern Urfachen ers 
flärt werden, und auf gleiche Weife find die in Gppsbergen 
befindlihen Höhlen diefes Gefteines wegen gewiß nicht unges 
fand, am weni;iten aber aus der Urſache, weil derſelbe die 
Lebensluft anzieht, vielmehr find in der grotta del eane 
und andern aͤhnlichen befanntli das auffleigende ſchweflicht⸗ 
faure und vorzüglich kohlenfaure Gas die tölw.ih wirkenden 
Subſtanzen, wie der Verf. ©. 287 als Reſuitat chemifcher 
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unterſuchungen anfährt, weswegen es der unrichtigen Erklaͤrung oh 
aus den Wirkungen des Gyypſes nad) Art friſchgegypster Zimmer ſind 
nicht bedurfte. Beylaͤufig wird ber ursus spelaeus namentf grdi 
[ich der Gailenreuther Höhle bey der Aufzählung der dortigen verh 
zahlreichen Petrefacten ein Eisbaͤr genannt, welches wohl ſchwer den, 
zu erweiſen ſeyn möchte. Das Wefentlichfte über die Lager ſwei 
und Gaͤnge, das Streichen und Fallen derſelben, ihre groͤßere p. 4 
und geringere Keichbattigkeit, Länge und Maͤchtigkeit iſt zu tigſt 
einer leichten Ueberſicht zuſammengeſtellt, und durch nament⸗ dere 
liche Anführung einiger der vorgäglichften Beyſpiele ſaͤchſiſcher hab 
und americaniſcher Bergwerke erlaͤutert. Ueber die Entſtehung tun 
derſelben, ob durch Kraͤfte des Feuers oder Infiltration auf Yu 
naffem Wege, wird aus begreiflichen Granden nicht entichleben, bei 
obgleich die befannteften für jede der beyden Hypotheſen ſpre⸗ ht 
chenden Beweiſe nicht Äbergangen find. | der 
Von den vulcaniſchen Bergen, und den Erſcheinungen, m 
welche fie darbieten, wird noch zuletzt ausführlich geredet und de 
das Weſentlichſte zuſammengeſtellt. Zuerſt von ihrer Form, der ut 
Größe, Geſtalt und Lage ihrer Srater, den Veraͤnderungen ga 
derfeiben, welche ale eine Folge der ausgemorfenen Subftangen gr 
onzufehen find, den Phänomenen ihrer Eruptionen und bens fd 


jenigen, welche diejen vorangehen, nebft den Erzeugniffen und u 
Producten der feuerſpeyenden Berge, fo mie endlich von den 
Urfachen und Bedingungen des Entzändens und fortdauernden i 
Brennens. Ob der Bimsflein ein vuleaniſches Product fd, t 
kann nad dem Zufammenhange deffelben mit eigentlichen und 0 
ungzweifelhaften Laven kaum noch freitig ſeyn. Hinſichtlich der 
Lage, Geſtalt und Tiefe der vulcaniſchen Heerde folgt der 
Verf. den Anſichten Parrot's; die Urſache der Entzuͤndung fin⸗ 
det er, vorzuͤglich nach Lemery's befanntem Verſuche, in den 
Schwefelkieſen, ohne jedoch die Gegengruͤnde als unerheblich 
oder ganz beſeitigt anzuſehen, indem vielmehr zugleich auch 
Werners Theorie von brennenden Sieinkohlenfloͤtzen und Da— 
vrd's Hypotheſe von Metalloiden im Innern ber Erde als der 
Beachtung ſehr wirdig angefuͤhrt werden, und auf allen Fall 
ſcheint ihm dat Waſſer, nicht ſowohl des Meeres, ale viel 
mehr ſuͤßes .*s höher liegenden Behältern eine bedeutende 
Holle bey diejen Phänomenen zu fpielen. Die ſtreitige Feage, 
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ob die fämtlihen Wulcane von Sunen in die Höhe gehoben 
find, und die vulcanifchen Inſeln fämtlich. oder wenigfteng zum 
größten Theite diefer Art der Erhebung ein bleibendes Dafenn 
verdanfen, ift bier nah v. Humboldt mehr bejahend entichies 
den, als zweifelhaft geftellt, obgleich gewiegte Geognoften daran 
zweifeln. Vergl. d’Aubuisson Trait@ de Geognosie vol. I. 
p- 405. Bon den bie jetzt bekannten Vulcanen ind die wich— 
tigften namhaft gemacht ‚und es foll nicht bloß Africa, ſon— 
dern. auch Aften deren verhältnifmäßig menigere aufjuweifen 
haben. Ruͤckſichtlich des leßteren Welttheils ift diefe Behauvbe 
tung noch wohl ſehr problematiſch, wenn man erwaͤgt, daß 
Vulcane in weiter Entfernung von der See unter die Selten⸗ 
heiten gehoͤren, folglich das große Continent deren nicht viele 
haben kann. Dagegen aber find die Kuͤſten, mit Ausnahme 
der nördlichen, reichlich damit auegeflattet, und manche etwas 
weiter landeinwärts liegende find ſicher noch nicht genugfam 
befannt. Die eigentlihen Schlammvulcane find nicht erwähnt, 
und eben fo die fogenannten Salfen mit Stilfhmeigen übers 
gongen, wenn fie nicht erwa mit unter den Erdbränden ber 
griffen ſeyn follen, worunter nicht bloß der berühmte isländi« 
(he, fondern alle ruhig brennende Feuer, deren Entzündung 
und Brennen von Steinkohlenlagern mit untermifchten Schwe⸗ 
fettiefen abgeleitet wird, alio auch die lange Zeit brennenden 
Steinkohlen bergwerke gerechnet werden. Endlich von den Erb— 
eben, welche nicht bloß im Allgemeinen, fondern namentlich 
aud mit detaillicten Erzählungen derjenigen Ereigniſſe beſchrie⸗ 
ben werden, welche bie vorzuͤglichſten furchbaren Naturbeges 
benheiten dieſer Are im vergangenen und gefenmwärtigen Jahr⸗ 
hunderte auszeichneten. 

Im Allgemeinen hat Rec. dieſen erſten Teil dieſes Werkes, 
deſſen 2ter und letzter wahrſcheinlich bald nahfolgen wird, mit 
Jutereſſe geleſen, und iſt uͤberzeugt, daß des Leſen deſſelben 
Vergnügen und Mugen gewähren wird. Dar Styl ift correct, 
leicht und angenehm, und-darf der Verf. nurnicht nach einer uns 
geitigen Würze durch eingeftreute fentimentak oder poetiihe Nes 
flerionen ſtreben, auch fällt die, vorzüglich in Anfange häufiger 
gebrauchte Floskel: fo zu fagen, welche doch bih einer wiffenichafts 


liyen ‚Darftellung fo viel wie nichts ſagt, etwas unangenehm auf. 
Dr —ñ —ñ— ñ 
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Beſchreibung oder Geographie und Statiſtik nebft einer Weberficht der 
Geſchichte von Würtemberg. Bon 3. D. G. Memminger. 
Stuitg. und Tübingen bey Cotta. 1820. VI u. 541 ©. in % 


Zalent und Fleiß, das ſtatiſtiſch / richtige und bemerkens⸗ 
werthe aufzuſuchen und es auf eine gefaͤllige Art darzuſtellen, 
hat Rec. ſchon mit Vergnuͤgen in des Verf. Beſchreibungen 
von Stuttgart, Ludwigsburg, Cannſtadt, und in dem Jahr⸗ 
buch auf 1818 und 1819 (deſſen lange Fortſetzung zu wuͤnſchen 
iſt) beobachtet und zum Theil auch in dieſen Blaͤttern geruͤhmt. 
Gleich gute Eigenſchaften empfehlen die jetzt vorliegende: ums 
faffendere Localarbeit. Sie zerfällt in 4 Abtheilungen: Ueber⸗ 
ſicht der Landesgeſchichte, geognoſtiſche und naturgeſchichtliche 
Landeskunde, Volkskunde und Orts (Derters) beſchreibung · 

Die Landesgeſchichte ©. 1 — 126 betrifft I. die 
Gerafſchaft Würtemberg, a. im Heranwachſen von 1009 — 
1441, b. zweytheilig regiert 1441 — 1488, 0. wiedervereinigt 
nund durch den einer hinreichenden Schilderung erſt noch 
wuͤrdigen Eberdard mit dem Bart ſchon im Minfinger und 
und Eflinger Zertrag mit Sicherung verfaffungsmäßiger Rechte 
verforgt. Bis 1495. Durch ebendenfelden wurde II. Wuͤrtem⸗ 
berg Herzogtyum, unser ı5 Negenten von diefer Würde — j 
bis 1808. ILL Friedrich, als Herzog der IIte dieſes Nas 
mens , wurde Gur fuͤrſt, und nachdem er dos vermehrte Land 
1803. — 1806. als Churfürkenthum, noch nad) der. altın 
Gonflitution mit interimiftifchen Einrichtungen für die neu bins 
zugefommenen Gebiete, regiert Hatte, benußte Er bald die Zeit 
umfände, daſſelbe, noch mehr vergrößert, als Koͤnig reich 
zu beherrſchen, nachte aber alsdann den Uebergang zu einer 
durch Grundgefeße Über die Regierart conſtitutionell gemäßigs 
ten und geordnete Staatseinrichtung. 

Aller Aufmurterung werth iſt das ſichtbare Beſtreben des 
Verf. nicht bloße Regenten⸗ und Familiengeſchichte, ſondern 
eub Data zur Bolksgeſchichte, zum Anſchauen des jedesmaligen 
Zuftandes der Meyierten, auszuwählen. ©. 41 — 57. Moͤchte 
er dieſen eigenthimlichen Theil feiner Sammlungen immer 
mehr duch charaberiſtiſche Züge vervollftändigen ! Bey ©. 44 
bemerfe Mec., da arme Leute von ben Eigenteuten 
verſchieden waren. Sie hatten, wie diefe, wicht ein liegendes 
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Eigenthum, konnten aber doc perſoönliche Frebheit haben. 
Bol. Montags Geſch. der deutſchen Raatsbärgerlichen Freyheit 
(1812.) I. 5. Motel. — ©. 45 bemerkt: „Ohne Zweifel 
hatte der Ausdruck Grundherr urfprünglih gar nicht die 
Bedeutung von Grundeigenthämer, fondern bezeichnete 
mehr eine DOberauffiht, Advocatie.“ Eine Bemerkung, welche 
biftorifher Belege und Ausführung werth wäre. Herr nann⸗ 
ten die Wehrlofen den Mitter, den Burgheren, der ihnen 
Schutz gewähren konnte. Für die Gegend, welde feinem 
Schuß fih anvertraute und ihm dafür gemiffe Genuͤſſe abtrae 
oder abgab, war er mehr Landhere, Herr im Lande 
als Landesherr zu nennen. Auch wenn er in dem Sande, 
welches fih ihm zum Rechtes und Waffenſchutz ergeben hatte, 
Eandesherr genannt wurde, fo hatte dies bie Bedeutung, 
daß Er der Herr, der Waffentundige und Gerüftete, war, der 
durch die Pflicht, zu ſchuͤtzen, das Recht zu verabredeten 
Schutzmitteln Hatte. Nicht aber herus des Landes war er, 
infofern es nice Patrimonialgue war, nur dominus, in der 
Bedeutung, welche diefes Wort hatte, da es nach Augufius, 
der nicht anders als Princeps, Fuͤrſt, Oberhaupt, genannt 
feyn wollte, an die Stelle des bis dahin belichteren Namens 
Princeps trat, und zuerſt noch einen Regenten, alddann erſt 
einen Beherrſcher, doch nie einen Beſitzer der Regierten und 
ihres Eigenthums ſtaatsrechtlich bezeichnete. 

Der 15 Herzoge Regierungen charakteriſirt der Verf. frey⸗ 
muͤthig genug. ©. 67. „Mit Einem Wort: für Würtemberg 
war kein Heil, fo lange Ulrich lebte.“ Won Herzog Friedrich J. 
©, 79: „Angezeigter Verdienſte ungeachtet wurde fein Tod, 
welcher am 29. Yan. 1608. erfolgte, als eine Wohlthat ber 
trachtet.“ Vieles leiter fih ec. von dieſes Herzogs früherer 
Bekanntſchaft mit damaliger franzoͤſiſcher Hofs und Negierart 
ad. Won Eberhard s Ludwig iſt ©. 94 Verfhwendung, Weiber 
vegiment, eigenmaͤchtige Finanzfleigerung nicht verhehlt. Er 
gab hauptſaͤchlich Anlaß, daß der miles perpetuus, nicht blos 
als ftändiger Kriegsmann als waffenräfig und geübt (was er 
fepn fol), fondern als ein immer in Cafernen und Garnifer 
nen liegender — auftam und 1608. auch auf dem Meichstage 
beichloffen wurde, Gegen die Ritterſchaft war Eb. ſo ſonderbar 
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erbittert (S. 98.), daß er ſelbſt das Lied: © heiliger Geiſt ıc. 
zu ſingen verbot, weil darin die Stelle vorkommt: Laß uns 
dein' edle Balſamkraft empfinden und zur Ritterſchaft 
dadurch geſtaͤrket werden.“ Welch eine Ausuͤbung des 
jus circa sacra! 1649 wurde das erite Zeitungsprivilegium 
(nicht zur Beſchraͤnkung, Oder um ber Einträglichfeit des Re⸗ 
gals willen, ſondern zur Ermunterung eines ſolchen Unterneh! 
meng, wozu ſich ohne eine Art von Monopol noch niemand 
Herſtehen wollte) gegeben. Erſt 1725. gab es dag erſte Stutt⸗ 
garter Wochenblatt. 

Herzog Carl Alexander ſteigerte (S. 97) die bewaffnete 
Macht im alleinigen Herzogthum Wuͤrtemberg einmal, 1785. 
auf 18,000 Mann, gewann aber durch die aͤbermaͤßigſten Anı 
ſtrengungen doch nichts, als — ſtatt Regent — fein Lebtag 
General einer fremden Macht zu ſeyn und des Juden Süß 
als Oberfinanzraths zu bedürfen, welcher, im erſten Jahre nach 
des Herzogs plöglihem Tod, an den eiſernen Alchymiſten⸗ 
Galgen (eine Reliquie der hyperphoſiſchen Finanzkunſt aus 
Hyzs Friedrichs J. Zeiten) in einem Käfig aufgehaͤngt wurde. 
Bey Hag Carl wird S. 103 bemerkt: Man kann ſagen, die 
giäctichte Zeit, welche Birk, genod, fährt in die ledten 16 
Jahre von deſſen Regierung. Außer einer Haupturſache, daß 
er in dieſer Periode feinen Hof mehr biete und daher auch 
bey weitem nicht bloß für hofmaͤßigen Umgang und Einfluß 
zugänglich war, möchte auch noch dieſe auszuzeichnen ſeyn, dab 
er, ſein Land häufig ‚ohne Prunk bereilend, jede schriftliche 
oder mündliche Bitte. ſelbſt annahm, auf bie Amtſuͤhrung 
der Landbeamten eine ſtrenge Aufſicht uͤbte und durch Unter⸗ 
ſuchungscommiſſionen Aben ließ. Von Hzg Ludwig Eugen (in 
fraheren Jahren le Prince Philosophe genannt,) giebt ©. 
106 die Anetdote: daß „er ſogar für feine Unterſchrift (al 
Regent) einen Stempel verfertigen und diefen durch d 
dritte Hand aufdruͤcken tie. Ein Gluͤck war es, daß dei 
Herzog fein Vertrauen einem Manne ſchenkte, det in dem ver⸗ 
dienten Rufe der unbeſcholtenſten Redlichkeit ſtand.“ Das 
Gegenſtuͤck hievon war, ſeit dem Napoleoniſchen Souveraine⸗ 
taͤtsvertrag von 1806, die Uebergangszeit von einer Dictatut 
ur conſtitutionellen Monarchie, Waͤren damals wenigſtens nur 
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sicht fo viele in ſich ſelbſt vergänglidhe Fandesorganifationen 
wf einander gefolgt. Doh war felbft im Kriegzug gegen 
Preußen ( &. 115) 1806. des Königreichs Bundescontingent 
iur 12,000 Mann. Zum Krieg aegen Rußland wurden (S. 
116) als das hoͤchſte, 18,000 aufgehoben. Da der deutiche 
Milttärbund jest von Würtemberg als Kontingent 14 taufend 
ınd im Ganzen 2ı taujend Mann fordert, fo ift die durch 
Das Mecrutirungsgefeß beftimmte, im Einverftändnif mit den 
Ständen 1820. modifieirte, durch das außerordentl. VBenlagen: 
beft der Ständeverhandfungen I; und II. Kammer 1820. bei 
Bannter getwordene Einrichtung, melde jene hohe Anforderung 
durd) eine Fuge und humane Militär + Organifation erfüllt, und 
doch mildert, eine der wohlthätigften Folgen der von König und 
Volt nad trefflihen Grundſaͤtzen eingegangenen und mit Liebe 
und Ruhe fortgefegten conflitutionellen Vereinigung. Faf alle 
MWaffenfähige werden allmählich für die AR geübt ſeyn, 
ohne davon erdräcdt zu werden. 

S. 119 — ı24 iſt der neue Zuwachs von Mürtemberg 
fpeciell verzeichnet. Won 650 taufend Einwohnern ift die Zahl 
auf 1400 taufend vermehrt. Aber diefe haben nah dem ange 
hängten Finangetat von ıdıg bis 20. eine Staatsausgabens 
fumme von 1015, Million. Gulden unter fih zu vertheilen, da 
die 650 Taufend zuvor wenig mehr als ein Wiertheil dieſer 
Summe zu leiften hatten. 

Die IT. Abth. „Landeskunde“ oder Kenntniß des Bodens 
und feiner unmittelbaren Erzeuaniffe, alsdann die III. Abth. 
„Volkskunde“ oder Kenntnig von den Einwohnern und dem, 
was fie produciren und bearbeiten, machen eigentlich die Haupt⸗ 
parthieen diefer Schrift und erfcheinen mit großem Fleiß ant 
gelegt. Hievon noch das Wort eines Kunflverftändigen in der 
Nachſchrift. 

Die Bevoͤlkerung (1818 gab die Zählung 1,397 564 ) 
wird nah S. 247 in der Regel alle Jahre um 10 Taujend 
zunehmen. S. 272 zeigt, wie fehr der Erwerbfleiß durch Anı 
bau ungebauter Felder , Almanden ıc. fogar im Landbau, im 
mer dem folideften Erhaftungsmittel noch verhaͤltnißmaͤßig fleir 
gen koͤnnte. Moͤchte man nur aud bewuͤrken können, daß 
duch Minderung der Verſchwendung für das Ueberflüſſige, 
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wie ſie durch alle Staͤnde geht, erübrigt werden fönnte, was 
alsdann anf den Beſtand und Zuwachs der Menge fih nähs 
vend vertheilen follte ! Auh wäre vielleicht, weil die eine 
Gegend übervoll feyn fann, während cine andere viel unge 
brauchtes Land abgeben tönnte, die. Anfiedlung von einem Orte 
zum andern mehr zu befördern. Die verftorbene Königin gab 
(©. 279) ein fchönes Beyipiel, zum Auswandern veranlafte 
Woͤrtemberger lieber durch Colonificen im Lande zu retten und 
erwerbfieißig zu maden, als aufs ungewiſſe nach America zies 
hen zu laffen. Je mehrere darbend arbeiten muͤſſen, damit 
wenige zuviel verbrauchen , je öfter wird die comiſche, aber 
finnvolle Rede vorfommen, welde S. 055 der Verf. aus dem 
Munde eines ftark bezollten Weinwirths anfuͤhrt: „Man muß 
heutzutage beträgen, um ein ehrliher Mann zu bleiben.“ Der 
Mann muß wohl das Alter eines „Schwaben, der (©. 251) 
erft mit dem 40ſten Jahre gefheid werden fon“, überlebt ges 
habt haben! Ä 

Die angegebene Bevoͤlkerung theilt ſich ©. 259 in — 
Lutheraner 961,6540, Reformirte 2,476, Katholiſche 498,484 
Sectirer (die ſich von dem Kirchenthum abgeſondert erklaͤren) 
499, Juden 8,436. Die Lutheriſchen werden durch nur 844 
Pfar reyen beſorgt, die Katholiſchen beduͤrfen, wenn ſie an 
Zahl gleich nicht um die Haͤlfte ſo viele find, 629 Pfarreyen 
mit 185 Kaplaneyen (S. 423. 425) nebſt einem Landesbiſchof 
und Domcapitel. — Die Adeiichen, unter denen 24 Fürs 
ften, a3 Grafen vormals Keihsunmittelbar Maren, und 
eitterfchaftlich s adeliche Familien (S. 448 — 50) aufgezählt 
werden, find faum ber Boofte Theil der Landeseinwohner, 
nämlich 2.748 gegen 1,595,816. (Me. möchte den Verf. wohl 
auch um ficyere Motigen bitten, wie ſich ihre Beſitzungen und 
Einnahmen gegen das übrige Landeseigenthum verhalten 
Geſondert 'ericheinen fie offenbar als wenige; mit dem Volke 
ganz zuſammentretend würden fie dann nicht bedeutender hei 
vorragen, und geficherter ftehen ? 

Alle einzelne Ertrags und Cultur s Gegenſtaͤnde werden in 
der Abth. III. mit vieler Deiailkenntniß beichrieben, geihäßt 
und berehnet. Gebr loͤblich iſts, daß der Verf. hiezu fo viele 
Motizen schickt. HurTdurdh diejes Bekanntwerden erhalten fie 
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gewiß Immer mehr Berichtigung und bleiben nicht blos dem 
Eollegien s Typus überlaffen, welcher leicht allzu flereotppifch 
werden kann. Nach S. 293 iſt der ganze Flaͤcheninhalt des 
erzeugenden Bodens 5 Mill. 241 tauſend Morgen. Da— 
von ſey fat 1% Aderland, 14 Wald, 1% Wieſen, 145 Gar 
ten, %2 Weinland, %, ungebaut. Mod ungefähr 1 Mill. 
Morgen iſt von den Ortſchaften, Wegen, Gewaͤſſern ıc. wegs 
genommen, Den landwirthſchaftl. reinen Ertrag berechnet 
©. 571 auf 36 Mil. Davon rechnet der Verf. auf das, was 
der Capitaliſt und Pandeigenchümer wegnehme, bie Hälfte, 
Da für Gewinn aus Verkehr mit dem Ausland gerechnet wer⸗ 
den ı Mill. 570 tauf. Gulden, fo blieben als reines War 
tionaleintommen — ı9 1, Millionen. Davon bedürfte 
der Staat und die vom &taate lebenden bie Abgaben von 
ı0 1, Millionen. — Möge das reine Nationaleintommen nie 
Überfhägt werden! Nichts iſt truͤglicher, als dergleihen ing 
Große gehende und doch auf fo manderley Durchſchnitt⸗ 
berehnungen beruhende Refultate, wo ein Meiner Fehler 
in den erften Sägen eine unüberfehbare Divergeng in dem 
Fortſchreiten der Linien hervorbringt, und eine Unrichtigkeit 
auf dem Papier in der Woͤrklichkeit gewiß, aber fpät, und 
wenn der Schaden erft fehr auffallend wird, feine Rüge findet, 


S. 572 — 450 wird ein Ueberblick der Staatsverfaffung 
und Verwaltung gegeben. Die V. Abth. enthält eine abges 
kuͤrzte Topographie. Zu ©, 497 macht Rec. die kleine Des 
richtigung, daß fein Geburtsort Leonberg, Marggröningen 
der Stammort feines Waters und vom soten Sabre der Ort 
feiner Erziehung war. 


H. E. G. Paulus. 


Nachſchrift. Die IIte Abtheilung des Memmingeriſchen 
Werks: Landeskunde, verbindet mit dem beſondern, dem va— 
terlaͤndiſchen Intereſſe, noch ein allgemeines, indem hier uͤber 
bie natürliche Beſchaffenheit Wuͤrtembergs, ſeine Oberflaͤche 
und Abdochung, die Gebirge und ihren Beftand, eine überaus 
gehaltreihe, klare Darftellung, als ſchaͤtzbarer Beytrag zur 
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geognoſtiſchen Kenntniß Deutſchlands, gegeben wird. S. 128 ff. 
find der Aufzählung der verichiedenen Felsarten gewidmet ; 
ungern verlagen wir ung eine mehr ausführliche Angabe; 
allein fie fheint nicht geeignet für den gegenwärtigen Zwed. 
Sn wie fern die ©. 149 angeführte Auflagerung des 
Baſaltes auf den Jurakalk der hohen Alp gegründet fey, möge. 
dahin geftellt bleiben. Bey der, im.meueret Zeit (und gewiß 
mehr im Einklange mit den Geundfäßen einer geläuterten 
Geognofle ) beynahe herrihend gewordenen Anficht der vulkanis 
ftifchen Entſtehungsweiſe des Baͤſaltes, laͤßt fih ein ſolches 
Verhaͤltniß der Lagerung ſehr bezweifeln. — Ueber die freps 
willigen Erzeugniſſe der Natur (der einfachere Ausdruck Nas 
tue s Produkte ſcheint angemeffener ), &. 188 ff., findet man, 
was das Mineralreic) betrifft, Sehr belehrende Angaben nad) 
den Mistheilungen des verdienfivollen und fenntnißreichen Hrn. 
Bergraths Held. Auch das Pflanzen s und das Thierreich 
find mit wünfchenswerther Ausfuͤhrlichkeit behandelt. — Die 
in der Vorrede zugeſagte mineralogiſch⸗ geologiſche (geognoſti⸗ 
ſche?) Karte, wird eine ſehr willkommene Erſcheinung ſehn . 


No. 69. ::: Heidelberger . 4820. 
Jahrbücher der Litteratur. 


— HT . —— ——— — — 


Der Geiſt des Menſchen in feinen Verhäftniffen zum phyſiſchen Leben 
oder Grundzüge zu einer Phyſiologie des Denkens für Aerzte, 
Philofophen und Menſchen im hoͤhern Sinne des Wortes von Ph. 
Carl Hartmann, Doktor und oͤffentl. ord. Profeffor der Medicin 
an der Univerfität zu Bien. Wien bey Carl Gerold. 1820. ing. 


DM. Verf. ift dem Publikum fchon duch mehrere treffliche 
Schriften aus dem Gebiete der Medizin und Phllofophie ber 
kannt, und gehört überhaupt zu den fruchtbaren Scriftftellern 
der gegenwärtigen Periode, Im vorliegenden Werke behandelt 
derſelbe die hoͤchſte Aufgabe, welche der Phpflologie vorgelegt 
werden fann, nämlich die Beziehung ,- welche swifchen dem geis 
ſtigen und organischen Reben des Menſchen obwaltet. Es gibt, 
ſagt der Verf., wenige Aufgaben, deren Loͤſung auf das ges 
fammte übrige Erkennen und Handeln des Menichen, auf fein 
Seyn und Werden, auf fein Gluͤck und feine Würde, einen fo 
tief eingreifenden und fo mächtig beftimmenden Einfluß hätte, 
als die Frage über die Wechfelverhättniffe swiihen dem geiftts 
gen und phyfiihen Leben. — Diefes it allerdings richtig ; 
aber es iſt auch nicht minder wahr, daß diefe Frage ſchon ſeit 
der erſten Periode der Cultur/ Geſchichte der Menſchheit vom 
practiſchen Standpunkte und namentlich von dem des Glaubens 
aus, ſo beantwortet wurde, daß ide Einfluß auf das Handeln 
des Menfchen deutlich fich kundthun konnte, Weniger möchten 
wir dem Verf. bepftimmen, wenn er folgendes fagt: Da in 
der neueften Zeit die Phitofophie beynahe ganz phyſiologiſch 
geworden iſt, ſo hat eben dadurch diejenige Anſicht des Den— 
kens, nach welcher daſſelbe als ganz befangen in der Sklavereyh 
der phyſiſchen Nothwendigkeit betrachtet wird, im einzelnen 
Menfchen einen mächtigen Schwung erhalten, und. die Sache 
ift endlich fo weit gediehen,, daß der Menſch zwar Alles im 
All an fih Nichts geworden iſt. Diefe Lage der Dinge, 
69 
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welche auf den gegenwaͤrtigen Stand der Menſchheit einen 
kaum zu berechnenden Einfluß. hat, der ſich bereits taut genug 
durch die zuͤgelloſeſte Frechheit auf der einen, und durch einen 
lichtſcheuen Moſticismus auf der andern Seite verkuͤndigt, 
macht es dringend nothwendig, die Wechſelverhaͤltniſſe, in 
welchen geiſtiges und phyſiſches Leben zu einander ſtehen, vom 
Standpunkte der Phyſiologie aus einer wiederholten unbefan⸗ 
genen, allſeitigen und gruͤndlichen Pruͤfung zu unterwerfen. — 
Es ſcheint uns, daß der Verf. der Philoſophie der neueſten 
Zeit zu viel zur Laſt lege, wenn er die zuͤgelloſe Frechheit und 
den lichtſcheuen Mufticismus unferes Zeitalters als ihre Folgen 
betrachtet. Die Urfachen dieler moralifchen Ausſchweifungen 
Hegen wohl in der ganzen Kichtung des Zeitgeiſtes überhaupt. 
Waͤnſchenswerth aber iſt es in jeder Periode und beſonders in 
der unſrigen, wenn ſolche wichtige Fragen allſeitiger und gründs 
licher Prüfung unterworfen werden. Die vorliegende Aufgabe 
des Verf. ſcheint uns aber ihrem Hauptinhalte und ihrem Wei 
fon. nad in das Gebiet der Philoſophie oder Pſychologie, und 
wicht in das der Phnfiolo gie zu gehören. Die Phyſiologie 
beruhrt dieſe Frage, das Wechfetverhätiniß zwiſchen Seele und 
Leib betreffend, zwar auch aber nur in ſofern, als ſie die Vers 
änderungen zu erforfchen fucht , welche während der Tätigkeit 
das: Geiftes in dem leiblichen Organe per harmoniam prae- 
gtabilitam vor ſich gehen. Was die Phpfiofogte Aber die 
Geiſteskraͤfte ausſagt, muß ſie aus der Pſychologie entlehnen. 
Es kann nach unſerer Meinung von einer Phyſ iologie 
des Denkens gar nicht die Rede feyn, fondern nur von 
einer Phyſiologie der Functionen der unmittelbaren Inſtrumen⸗ 
tatorgane des Seiftes. Das Denten iſt ein pſychiſcher Act 
und fann- nur vom pſychologiſchen Standpunkte aus erfaßt 
werden. Mod weniger fönnen wir zugeben‘, daß die Beantı 
wortung dieſer Aufgabe ale eine beſondere Wiſſenſchaft 
betrachtet wird, für welche fie der Verf. gehalten wiffen will; 
fondern fie iſt und bleibt nur ein Theit der Pivchologie, und 
wird in der Phyſiologie nur von einem untergeordneten Stands 
punkte aus zur Sprache gebradit. Abgeſehen aber von diefem 
Ausdrucke, den der Verf. zur Bejeichnung feiner Aufgabe ger 
wäßte hat, wollen wir ung an den Anhalt des Werkes ſelbſt 
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Halten, und dem Lefer vorgulegen ſuchen, auf welche Art ders 
felde dieſe große Aufgabe zu Iöfen gefucht habe. 

Erſte Abtheilung Das Denken an ſich. De 
Verf. ſchickt den pſychologiſchen Theil feiner Abhandlung vors 
aus und Handelt, ohne ſich gerade an einen fehr ſyſtematiſchen 
Gang zu Halten, von verfciedenen wichtigen Aufgaben dee 
Philoſophie und Pſycholog Die Behandlungsart ſcheint uns 
aber der Groͤße und Wichtigkeit des Gegenſtandes nicht ange 
meſſen. Wir muͤſſen, um dieſen unſern Satz gehoͤrig zu ber 
gründen, Die Worte des Verf. ſelbſt anführen. Unter der 
Auffhrift das Wefen der Dinge ſagt ber Verf. folgendes: 
„Alles, was in der Natur iſt, iſt thaͤtig; mas nicht thaͤtig 
iſt, iſt auch nicht. Alles wird, beſteht und vergeht durch Thaͤ⸗ 
tigkeit, und nur durch Thaͤtigkeit treten die gewordenen Dinge 
zu einander in Wechſelverhaͤltniſſe. Alles Seyn offenbaret ſich 
nur durch Thaͤtigkeit, und Thaͤtigkeit if der Grund und das 
Welen aller Dinge, Selbſt die Materie ift nichts als erfcheis 
nende Thaͤtigkeit. Keine Vorftellung hat su größern Irrthuͤmern 
Veranlaffang gegeben, als diejenige, weiche Materie und Kraft 
von einänder trennte, und jene als die Trägerin, ja wohl gar 
als den rund von diefer darſtellte. Materie und Thaͤtigkeit 
iſt eins, d. h. wenn beffimmte Kräfte unter beffimmten Vers 
Hältniffen zum Raume sufammenfommen, fo erfheinen fie 
als Materie. Die Materie ift alfo die Erfhetnung (Phae- 
nomenon), die Thätigkeie ift das Wirkliche (Noumenon). 
Man denke fi von der Materie alle ihre Kräfte, ihre Schwere, 
EoHäflons s und Ansdehnungskraft hinweg, und man bat die 
Materie felöft vernichtet.“ 

Diefer kürze Abfchnitt,, worin der Verf. die fo unendlich 
ſchwere und wichtige Srage, Über das Mefen ber Dinge ger 
loͤſt zu Haben vermeint, iſt aber aus bekannten, vielbeſprochenen 
und in unſern Tagen ſo vielfach wiederholten Saͤtzen zuſam— 
mengeſetzt; wovon jeder einzelne erſt des Beweiſes beduͤrftig 
iſt, und keiner eigentlich dem andern zum Beweiſe dienen 
kann. Wo man aber Beweiſe fodern muß, — und wo fol 
ten fie mit mehr Recht gefodert werden fönnen, als auf dem 
philoſophiſchen Standpunkte, worauf ſich der Verf. geſtellt hat, 
— da darf man ſich mit bloßen Ausſpruͤchen nicht genügen, 
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Wie follen Saͤtze, wie folgende, zur Grundlage einer Phitos 
fophie des Denkens und als ihre Grundprinzipien betrachtet 
werden koͤnnen ? „Alles Seyn offenbart ſich nur durch Thätigkeit “ 
— alſo gibt es ein Seyn, welches fih nicht effenbart, "und 
fomit feine Thaͤtigkeit zeige, oder nicht Alles, was in der Nas 
sur iſt, iſt ehätig, fondern-nur-Ales, was in der Natur fih 
offenbaret, iſt thaͤtig? - Ferner Hi es: „Die Materie if 
nichts als.erfheinende Thätigkeir“. Es gibt alfo auch 
eine niht er(heinende Thätigfeit, oder nicht Alles, mas 
thätig it, iſt auch zugleih. Es ſcheint uns immer, wenn 
man über irgend eine einzelne philoſophiſche oder pſychologiſche 
Aufgabe etwas . Enticheidendes und Gründlihes fagen mill, 
nothwendig zu ſeyn, daß man die Elementarfäge ‚der. Philos 
ſophie gehoͤrig mit Beweiſen unterſtuͤtze. Ueberhaupt moͤchte 
das Zuruͤckgehen nach den erſten Prinzipien der Philoſophie 
von Niemanden fo ſehr gefodert werden dürfen, als von dem, 
der an die Stelle eines bis jegt geltenden philojophifchen Sy⸗ 
ſtemes Bruchflüde eines neuen Syſtemes oder ein ganz anderes 
Syſtem zu feken -fih vornimmt. Sm, einem ähnlichen. Geiſte 
find die folgenden Abfchnitte gefchrieben, daher wir nur, dass 
jenige daraus ausheben wollen, was der. Verf. als feine eigens 
thuͤmliche Anficht ‚bezeichnet. Es gibt, ſagt der. Verf., einen 
vierfahen Weg zur Erklärung des Wechſelverhaͤltniſſes zwiſchen 
der phyſiſchen ung pſychiſchen Thätigkeit, der Natur und des 
Geiſtes, dem Realen und dem Idealen. Der Idealismus, 
der Materialismus, und das Syſtem der abſoluten Identitaͤt 
führen auf Widerſpruch und Irrthum, daher kann die Wahr— 
heit nur auf dem einzigen noch übrigen geſucht werden, auf 
welchem man finden wird, daß das Syſtem der gefammten 
menfhlichen Erfenneniffe nur dadurch Einheit des Prinzipé, 
Eonfequenz der Entwicklung und Wahrheit feines Inhaltes er; 
halten, fann, wenn wir die wirkliche Eriftenz der. Geiſter + und 
Körperwelt eingeftehend .bende aus einer höhern Urquelle obleis 
ten. Diefe Urquelle it Gott. — Nah diefem follte man 
glauben, der Verf, nehme au, die Materie und der Geiſt 
eriftiven außerhalb diefes dritten höhern Weſens. Allein bald 
darauf heißt es: „Aus allem diefem wird es Far, daß bie 
Dinge der phyſiſchen Welt nichts find als verkörperte Gedanken 
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Gottes; und die Geifter der’ pſychiſchen nichts als einzelne 
Strahlen diefes unendlichen Lichtes „ die in ihren beſchraͤnkten 
Kreiſen leuchten, wie diefes mit ewiger Fülle-in feinen unerf 
meßtthen.“ Aus diefen Aeußerungen möchte man den Schluß 
‚itehen,, daß der Verf., der im Grunde den Gedanken ber 
Identitaͤts⸗Philoſophie, das Ideale und Reale feyen nur ends 
fiche Reflexe der abfoluten Identitaͤt, in populärem Style 
wiedergibt, dieſem Syſteme beypflichte, ohne es zu wollen oder 
zu wiffen. Weberhaupt aber wäre es zu wuͤnſchen, daß, wenn 
von fo ernften philoſophiſchen Materien die Rede ift, man fi 
firenge an philofephiiche Ausdräde und Formen, deren Sinn 
nicht zweydeutig ift, Halte. Mehr -fpriht uns dagegen ber 
Verf. an, wenn er-ins Einzelne feiner Aufgabe eingeht. Ganz 
wahr jagt der Werf.: „wer fih an-eine Phnflologie und Or⸗ 
Kanonomie des menfchlihen Denkens wagt, deffen erſte Anger 
legenheit muß feyn, die alle Aeußerungen des menſchlichen 
Denkens beherrefhende Grundthaͤtigkeit in das hellfte 
Licht zu fielen. Iſt ihm diefes gelungen, fo muß er die Vers 
haͤltniſſe dieſer Grundthaͤtigkeit zu den verfchiedenen Arten. 
ihrer Aeußerung, zu den fogenannten Denkvermoͤgen, endlich 
aber die Wechfeiverhältniffe diefer Vermögen und ihrer Funds 
koönen zu einander ſelbſt, zur deutlichen Anſicht bringen." — 
Wir glauben nur, daß diefes Aufgabe der Pſychologie fey, 
und daß die Phyſſologie diefe Erdrterungen als Lehnfäge- bes 
trahte. Won dem Worte Denten gibt der Verf. eine dem 
gegentvärrigen Sprachgebrauche fremde Erflärung. Er begreift 
nämlich unter Denken fotwohl das Erkennen als aud) das Wollen, 
Das Erkennen theilt er wieder ein in Anfchauen, Urthei—⸗ 
(en, Schließen, das Wotlen in Gefühl, Neigung und Entſchluß. 
Das SGefühtsvermögen wird alio als kein befonderes Geiſtes, 
vermögen betrachtet. - Er behandelt nun alle Aeuferungen des 
Denkens (der Geiftesthätigkeir) im Einzeln, zergliedert jede 
derfelben in ihre Elemente und vergleicht alle. insgeſammt mit 
einander. Wenn er fodann in allen Eine und diefelbe 
Tätigkeit als das Beherrſchende aufgefunden haben werde, fo 
glaube er fih berechtigt, diefe Thätigkeit als die Grundthaͤtig⸗ 
feit des Denkens — als das pſochiſche Prinzip — aufjufellen. 
In wie weit der Verf. das geſammte Erkenntnißvermoͤgen 
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durch die Funktl onen des Anfchauens, Urtheilen⸗ und Schließens 

umfaßt und erſchoͤpft Habe, davon fpäter ein Wort. 
Ueber die Art und Weile, wie die Funktion des Anſchauens 
(der äußern Sinnlichkeit) vor ſich gebe, gibt der Verf. ſol 
gende Erklaͤrung. Damit Anſchauung vermittelſt der aͤußeren 
Sinne zu Stande komme, muß ein aͤußerer Gegenſtand durch 
ſeine eigenthuͤmlichen Keäfte auf das ihm entfprehende an dee 
Peripherie Des Gehirnnervenſyſtems (2) liegende Sinnorgan 
einwirken, und in den Merven deffelden beſtimmte Lebens 
fpannungen hervorrufen. Beſtimmte Lebensſpannungen in be⸗ 
ſtimmten Sinnesnerven entwerfen in heſtimmten Centralorganen 
des Gehirnes einen dem Außern Gegenftande, welcher jene 
Spannung erweckte, entſprechenden Umriß, deſſen Aufnahme 
ins Bewußtſeyn die äußere Empfindung ausmacht. Daß aber 
die Erzeugung einer ſolchen Außern Empfindung oder Anſchauung 
vor ſich gehen koͤnne, ſeyen Aufmertiamteit und Unterſcheidung die 
nothwendigſten und erſten Beduͤrfniſſe. Wenn die Aufmerk/ 
ſamkeit nur das Produkt der Freyheit ſeyn kann; wenn Unters 
ſcheiden nichts anderes iſt, als ein freyes Verbinden (7) des 
durch die Sinne gegebenen Mannigfoltigen zur Einheit und 
Aufnahme dieſer Einheit ins Bewußtſeyn, ſo folgt daraus uns 
widerſprechlich: „daß eine freye, das Mannigfaltige 
zur Einheit verbindende und ats Einheit beſtim⸗ 
mende Thaͤtigkeit das pſychiſche Prinzip bet 
ſinnlichen Anſchauung ſey.“ Auch hier muͤſſen wir 
wieder bemerken, daß der Verf. ſich nicht genau an die Ger 
ſetze logiſcher Diſtinctionen gehalten, und verſchiedene Begriffe 
mie einander verwechſelt und in Eins verfhmolzen habe. 
geichen davon , daß ung feine Erklaͤrung, wie die Außern Ob⸗ 
jecte Empfindungen hervorrufen, ſo unzulanglich wie alle bist 
herigen ericheint, ſo halten wir es für gewiß und feines 
Bewelies mehr bedärftig, daß Anfhauung ohne Einpeit 
des Bewußtſeyns ſtatt haben koͤnne und ſtatt habe, und daß 
mit dem Eintreten der Einheit des Bewußtſeyns die Anſchauung 
nicht mehr Anſchauung ſey, ſondern ſich zum Begriffe er 
hoben habe. Wir wollen den Verf. nur au bie einfachen Anı 
ſchauungen von Farben, Tönen, Geruͤchen ıc. erinnern. 
Unterſcheiden If ferner nach unferer. Anſicht kein Verbinden 
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dee durch; die Sinne gegebenen Mannigfaltigen zur Einheit 
des Bewußtſeyns. Beym Unterfcheiden tritt vielmehr eine 
Trennung im Bewußtfenn ein. Auf das: Untericheiden folge 
erſt Reflexion, ſodann Abſtraction, und endlich kommt es zur 
- Einheit des Mannigfaltigen im VBewufitieyn oder zum Begriff. 
Was endlich die Freyheit des pſochiſchen Princtpes der finntts 
Ken Anfchauung betrifft, fo kann von einer ſolchen nice leicht 
geiprohen werden, fondern blos von einer Willtühe. Das 
Prinzip der Freiheit geiftiger Handlungen liegt in einem gang 
andern Gebiete als in dem der finnlichen Anſchauung. Was 
der Berf. von dem pipchifhen Prinzip der Einbildungstraft 
und des höhern Denkvermoͤgens fagt, ſcheint uns viel zu kurz 
gu ſeyn, indem fo wichtige Materien nicht auf zwey oder drep 
Briten abgefertige werden können. Das Wort Vernunft 
ſcheint der Verf. noch im Kantifhen Sinne zu nehmen, da ee 
von Vernunftfhläffen fpriht, wodurd fi eine freye 
nad dem Hoͤchſten (?) firebende Thätigkeit verfünde. Der 
eigentlihen Sdeen der Vernunft, der Ideen von Freyheit, 
Unſterblichkeit, Gott ze. ſollte wohl billig hier Erwähnung ge 
ſchehen, wovon aber durchans nichts vorfömmt. Das Refultat 
diefer Unterfuchung ſpricht der Werf. fo aus: das gefammte 
Erkenntnißvermögen ſtehet in allen feinen Aeußerungen unter eis 
nem oberften felbfichätigen Prinzip , deffen wefentliche ECharaftere 
fih durch Freyheit, Bewußtfepn und immer veges Streben 
nad Verbindung des Mannigfaltigen zur Einheit ausfprechen. — 
Es ſcheint uns damit nichts anderes gelagt zu feun, als der 
bekannte Sag: das Erkennen iſt eine geiftige Handlung, welche 
(im geiunden Zuftande) wiltährlih vorgenommen werden, und 
im Allgemeinen als ‚ein: Verbinden des Mannigfaltigen zur 
Einheit des Bewußtfeyns charakterifirt werden fann. So wie, 
fährt der Verf. fort, das Erkennen durch die drey Functionen 
des Anfchaueng!, Urtheilens und Schließens von feiner niedrige 
fen bis zu feiner hoͤchſten Stufe ſich emporfhwingt, fo laſſen 
ſich aud in den Acußerungen des Willens drey Stufen nach⸗ 
weiſen, die fih als Gefüht, als Neigung und Abnets 
gung und als Entihluß in der Wirklichkeit darfiehen. Aus 
den nähern-Unterfuchungen hierüber zieht der Verf. den Schluß: 
daß es feine. Function des Denkens gebe, fie mag auf die 
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Seite des Erkennens oder auf jene des Willene fallen, welcher 
nicht eine freye durch Bewußtſeyn ausgezeichnete Thätigkeit, 
welche ihrem Weſen nad immerdar nach Verbindung des Mans 
nigfaltigen und des Setrennten zur Einheit ſtrebt, zu Grunde 
liege. — don einer Unterfcheidung zwiſchen Willkuͤhr und 
Freyheit des Willens, welche man bey folhen Erpofitionen 
nothwendig erwartet, iſt Hier gar nicht die Rede. MWeberhaupt 
ſcheint ung bey der ganzen Unterfuhung eine Merwechfelung 
diefer Begriffe ſtatt zu. finden. Ohne allen Beweis wird feldft 
dem niedern Ertenntnißvermögen Freyheit zugeſtanden, und 
die Handlungen des Gefuͤhl⸗ und Begehrungsvermoͤgen werden 
als Alte charakterifirt, bey : welchen das Manntgfaltige zur 
hoͤhern Einheit erhoben werde. Diefes legte iſt gewiß noch 
feinem Pſychologen in den Sinn gefommen, Indem es ſich 
Hiebey um Einheit oder Mannigfaltigkeit gar niche handelt. 
Der Verf. behauptet ferner, es gebe in dem Menfcheh feine 
wirkliche Trennung zwifchen Erkennen und. Wollen, zwiſchen 
Intelligenz und Gemuͤth: denn man fünne nicht denten, ohne 
gu wollen, und nicht wollen, ohne zu denken. — So fehr 
wir auch überzeugt find, daß im Leben. des Geiftes die Teens 
nung nicht vortömmt, die wir zum Behufe der Wiſſenſchaft 
machen muͤſſen, ſo iſt es doch fuͤr uns gewiß, daß Intelligenz 
und Wille getrennt von einander im Lebensakte des Geiſtes 
auftreten koͤnnen. Wir koͤnnen zwar nicht denken, ohne den⸗ 
ken zu wollen, aber wir koͤnnen denken, ohne zu wollen. 
Wenn. wir}. B. den Satz denken, daß die drey Winkel eines 
Dreyeckes zweyen rechten gleich ſeyen, ſo findet hier ſicher kein 
Wollen des gedachten Obſectes ſtatt. Ebenſo kann man wollen, 
ohne zu denken. Willen hat das niederfte Thier, weiches blos 
empfindet, fühlt und noch nicht gu denken fähig if. — Die 
Wichtigkeit der Einbildungstraft bey den geifligen Operationen 
hat der Verf. unferer Meinung nad mit Recht hervorgehoben 
und gewürdigt. Doch fann man von ihr fagen, daf fie eben 
fo viel ſchade, als fie dem Denten nüget. Der Verf. ſpricht 
dann von den Eigenthämtlichkeiten des Dentvermögens, des 
Erkennens und Wollens bey verſchiedenen Menſchen . Die Leis 
denſchaften reducirt derſelbe auf zwey Grundaffecte, naͤm lich 
Liebe und Haß. Da die Erfahrung lehrt, daß Abftammung, 
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Temperament, Organifation, Geſchlecht, Alter, Krankheiten, 
Klima, auf die Abänderung des pſychiſchen Charakters einen 
entichiedenen Einfluß haben, fo wird nun zur Beantwortung 
der Frage gefchritten, weiches innere Verhaͤltniß zwiichen dem 
piychifhen und organifchen Reben des Menſchen fast finde, und 
diefer Unterfuhung die zweyte Abtheilung des Buches gewidmer. 

Zweyte Abtheilu ng. Eigentlide Phyftiologie 
des Denkens. Das Thema diefer zweyten Abtheilung wird 
ſchon am Ende der erſten Abtheilung eingeleitet. Es bedürfe, 
fagt der Verf., wohl feiner tiefern Unterfuhung mehr, um 
über den Werth der Frage urtheilen zu koͤnnen; 06 die Mas 
terie den Grund des Denkens enthalten fönne 
oder nicht? Demjenigen, welcher einen tihtigen Begriff 
von der Materie überhaupt habe, muͤſſe fchon die bloße Frage 
widerfinnig erfcheinen. Wie kann bie Materie, welche durchs 
aus nicht ald Grund irgend einer Thaͤtigkeit angefehen werden 
fann und darf, eine ſelbſtſtaͤndige, freye, anfhauende, das Mani 
nigfache der Dinge in dag Bewußtſeyn aufnehmende und zur 
Einheit verbindende Thätigkeit begründen ? Aber dennod haben 
die oben angeführten Thatfachen bewiejen, daß die Aenferuns 
gen des Denkens im Menfchen auf das innigfte mit den Phaͤ⸗ 
nomenen des phyſiſchen Lebens verwebt find; in fofern dems 
nad) dos phyſiſche Leben durch materielle Organe vermittelt 
wird, in fofern wird dann doch — diefes wird man une ers 
wiedern — das Denken an die Materie gebunden ſeyn. — 
Nicht nur diefes wird man dem Verf. erwiedern, fondern auch 
feine eigenen Säge, mach welchen es heißt: Alles was if, 
iſt thaͤtig, ſelbſt die Materie ift Thaͤtigkeit. Alles Seyn offen, 
baret fi durch Thätigkeie, und Tätigkeit ift der Grund und 
das Weſen aller Dinge ıc. Dod wir glauben‘, daß diefe Fra⸗ 
gen nicht ſo ſchnell zu beantworten, dieſe Zweifel nicht ſo leicht 
gu loͤſen ſeyen, und es duͤrfte auch nicht von dem Verf. gefo— 
dert werden, daß er dieſe Fragen, an deren Entraͤthſelung die 
Philoſophie ſeit Jahrhunderten arbeitet, uns loͤſen ſolle. Da 
derſelbe aber ſie wirklich geloͤſt zu haben vermeint, ſo muͤſſen 
wir ihm bemerken, daß wir ſeine Darſtellungen nicht für ſchul⸗ 
gerecht und tief gefaßt genug halten, um in dieſem ſchwer 
löslihen Streite Etwas zu entſcheiden. Hier ſind ſtrenge Be 
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weite nöthig und es reiche nicht Hin, blos zu fügen, wie bet 
Werf.: wir ertennen und befennen, daß alles Leben nriprängs 
lich aus Einem und dem Hoͤchſten fließe, und von diefem mit 
abjoluter Freiheit produciet werde, doß ‚aber das befondere 
Leben, wenn «6 einmal als befonderee producirt iſt, auch fel; 
nen beſondern Charakter habe, ſo zwar, daß ſich pſychiſches 
und phyſiſches Leben in ihrer Beſonderheit weſentlich von ein⸗ 
ander unterjheiden. — Wir fehen davon ab, daß diefes ein 
in neueren Zeiten fo oft ausgeſprochener nur etwas anders 
ausgedruͤckter Sothz iſt. — Ferner ſagt der Verf.: Wäre pſy⸗ 
chiſches und phyſiſches Leben dem Weſen nach Eins; ſo mußte 
überall, wo das phyſiſche Leben im Befondern erſcheint, 
auch das pſychiſche Leben im Belondern ſich offendaren ; eine 
Behauptung, welcher die Erfahrung geradezu widerſpricht, in⸗ 
dem ſie auf unermeßliche Heere phyſiſch belebter Natur productt 
(‚die Pflanzen) hinweiſet, am denen fich feine Spur des Pins 
chiſchen Lebens (?) wahrnehmen läßt. — Der Verf. ſcheint 
ung den Materialism miszuverſtehen; denn derſelbe behauptet 
nicht, daß die Materie aͤberhaupt gleich dem Geiſte ſey, ſon⸗ 
dern daß der Geiſt nur das Product der feinern innern Con: 
ſtruetion der Materie fen. Wo alſo dieſe fehlt, da iſt fein 
Geiſt. Jedoch gehen wir mehr zum Speciellen der Frage 
über , Über welches der Phnfiologe entfcheiden oder doch einiges 
Licht verbreiten fann, ohne „vorher die Loͤſung jener philoſo⸗ 
phiſchen Aufgaben abwarten zu moͤſſen. Wir nehmen naͤmlich 
eine Organiſation des thieriſchen Körpers und ein Denkendes 
in ihm wahr, wie verhaͤlt fih num jene bey der Thaͤtigkeit des 
Letztern? Der Verf. gibt zuerſt Gruͤnde al, welche beweiſen, 
daß das Nervenſyſtem und zunaͤchſt das Cerebralſyſtem der or 
ganiſche Vermittler des Denkens ſey. Nah einer anatomiſchen 
Beſchreibung des Gehirnſyſtemes geht der Verf. zur Beani⸗ 
wortung der Frage aber: „was und wie wirken die Drgane 
des Gehirns und Nervenſyſtemes zu jeder einzelnen Denkver 
vitung mit ?“ Das Beben des Nerventpftemes iſt ein Doppel 
es, ein inneres und Außere®. Jenes iſt dos bildende/ 
wodurch der Nerve ſich in ſeinem organiſchen Seyn behauptet . 
Dieſes beſteht in Bewegungen, weiche ſich mit det Geſchwin⸗ 
digkeit der Lichtrahlen (2) ‚über den ganzen Verlauf des Nerven 
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fortpflangen, und entweder Empfindung oder Muskelbewegung 
zur Folge haben. Das Nervenleben ſelbſt ſey ein beſtimmter 
Prozeß, der, wie jeder andere beſtimmte Naturprozeß, aus zwey 
einander entgegengeſetzten Kraͤften abgeleitet werden muͤſſe. — 
Es wird dem zufolge den Nerven eine attractive und repulſtve 
Lebenskraft zugeſchrieben. Solcher Säge, denen der Beweis 
aber mangelt, folgen noch mehrere. Es waͤre, fo fheint ung, 
beffev geweien, dieie Beweiſe zu liefern, weil die Holgerungen 
ohne fie feine Gültigkeie haben. Wie kann der Verf. glauben, 
den Leſer durch bloße Ausiprühe zu Überzeugen. Ehen fd wills 
kuͤhrlich und blog poſtulirt, nicht erwieien, ſcheinen ung die meis 
fen folgenden Säße zu feyn. Außerdem find es befannte und 
oft Schon ausgeiprochene Meinungen, was der Verf. von der 
polarifhen Ihätigkeit im Nervenſoſteme bey der Ernährung ꝛc. 
fagt, und ganz im Geifte einer Schule, der der Verf. doch 
nicht angehören will. Eben fo ift feine Anſicht der Muskel⸗ 
bewegung aus bloßen Annahmen und Vorausſetzungen zuſam— 
mengeſetzt. Der Verf. ſagt: zwey Thaͤtigkeiten, welche einander 
entgegengeſetzt ſind, wohnen dem Muskel ein. Sie befinden 
ſich aber im Gleichgewicht. Wird dieſes Gleichgewicht geſtoͤrt, 
ſo entſteht Zuſammenziehung des Muskels. Wirkt ein Reiz 
auf den Nerven, fo kann diefer entweder pofitiv oder negativ 
einwirken. Wirkt der Reiz auf den Muskelnerven negativ, fo 
wird dadurch die erpanfive Thätigkeit, welche er auf den Muss 
kel, oder vielmehr den in feinem Parenhym wirkſamen 
Glutdunſt ausübt, geſchwaͤcht und dadurdy dem in allen Punks 
ten aller Mustelfafern immer regen Streben nad) Contraction 
das Uebergemwicht zugewender, wodurch es nothwendiger Weife 
zur Zufammenziehung aller Mustelfafern und des ganzes Muss 
Belkörpers ſelbſt, deſſen Merve gereizt wird, fommen muß. 
Wenn aber der äußere Reiz pofitiv auf den Muskelnerven 
wirkt, fo wird er die Entwicklung des im Nerven thätigen: 
Prinzips verſtaͤrken, dadurh wird nun die Erpanfion des 
Blutdunſtes ſchnell vermehrt, aber auch eben dadurch ſchnell 
erſchoͤpft werden; denn wir wiſſen, daß wenn eine dunfts oder 
gasartige Fluͤſſigkeit aufs aͤußerſte ausgedehnt und geſpannt 
wird, fie durch eine ſolche Ueberſpannung (?) in den tropfbar 
fläffigen Zuſtand zurädgefühes wirt. Auf diefe Weife (?) ver, 
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wandelt der Blis den Waſſerdunſt, aus welchem die Gemitter; 
wolken beftehen,, in Regen, und der eleftrifche Funke ein Ges 
mifch aus MWaffer s und Sauerftoffgas in Waſſer. Dur diefe 
verfiärfte Ausdehnung und Spannung wird die Gegenwirkung 
der Mustelfaiern und ihre Streben zur Zufammenziehung noch 
febhafter aufgeregt, fo daß eine ſtarke Contraction 'erfolgt. 
Wie viele unerwiefene und  unerweislihe Annahmen! Welch 
eine Kette von Hypotheſen und Worausfegungen, ohne fie im 
Seringften begründet zu haben. Es fey im Muskel, ein Bluts 
dunft vorhanden, diefer erpandire denfelben,, werde aber felbft 
dur den Mustelnerven expandirt; Reize von außen, fie mös 
gen pofitiv oder negativ auf den Mustelnerven einwirken, vers 
urfahen eine Werminderung der Erpanflon des Blutdunftes, 
und fomit Contraction des Muskels! Auf einem Gtands 
punfte, am wenigſten auf dem philofophifchen, worauf fid der 
Verf. geftellt hat, ift es erlaubt, ſtatt Erkiärungen eine Reihe 
von Morausfeßungen zu geben. Wuͤrde Verminderung der 
Erpanflon des Blutdunſtes die Mustkelcontraction zur Folge 
haben, io follte ja jeder Aderlaß, wodurd Blut und Blutdunſt 
entfernt wird, Contraction des Mustels bewirken! Außerdem 
nimmt der Verf. ja fchon im Woraus an, was er erflären foll, 
nAmlih das Vorhandenfeyn einer (fortdauernden ) Contraction 
der Mustelfafern. 

Der Verf. fpriht nun von den Verrihtungen des Nerven 
foftemes, der Empfindung und Mustelbewegung, und fodann 
von den einzelnen Sinnesempfindungen insbefondere. Zuerſt 
handelt derfelbe von den äußern Sinnen. Das Wefen der 
Empfindung fest der Verf. in eine dynamifche Bewegung oder 
Spannung. So z. B. wird die Geruchsempfindung auf fol 
gende Art erflärt. Die riehbaren Stoffe treten mit den ers 
ven der Riechhaut in eine dynamifche, wahrſcheinlich elektriſche, 
Wechſelwirkung. Die Folge davon ift eine Weränderung, eine 
beftimmte Spannung des in den Mervenfafern der Geruchs— 
nerven waltenden Lebensprogeffes, welche dieje in ihrem ganzen 


Verlaufe ergreifend und in das Bewußtſeyn aufgenommen, die 


Seruhsempfindung gibt. — Was der Verf. von der bey den 
Sinnesempfindungen flattfindenden Muskels und Willensehä’ 
tigkeit fage, hat früher der leider verſtorbene Steinbucd ſehr 
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ſchoͤn auseinandergeſetzt, befonders was den Taſt⸗ und Geſichts⸗ 
ſinn betrifft. Der Verf. will aber auch den eigentlichen Akt 
des Sehens der Willführ unterwerfen, und haͤlt denfelben file 
ein freyes Nachbil den des vom Aufern Segenftande urs 
ſpruͤnglich auf der Netzhaut entworfenen Vorbildes. Vieles 
daran iſt wahr. Dagegen können wir ihm nicht bepftimmen, 
wenn er. diefe freye Thaͤtigkeit in die Muskulatur ſetzt und 
fage: Eben ſo ift die Borftellung , welche wir vermittelft de 
Sehorganes von dee Größe der Körper erhalten, an bie 
Thätigkeit der Augenmusteln gebunden, Um naͤmlich die Groͤße 
eines Gegenſtandes vermittelſt des Sehſinnes zu erkennen, theis 
len wir dem Auge eine folche Bewegung mit, daf feine Achſe 
von dem einen Endpunkte des Gegenſtandes bis zum andern 
gefuͤhrt wird. Die Größe der Bewegung, melde die Augens 
muskeln dabey volldringen , gibt den Maasſtab ab, nad wels 
hem wir. die Größe der Objecte ſchaͤtzen. Es findet naͤmlich 
bey einer gewiſſen Entfernung der Objecte keine ſolche Bewer 
gung des Augapfels mehr flatt, Ä Rn 
Ueber das Mefentliche der Sinnesempfindungen und der 
Erflärung diefer Akte ſcheint ung nichts Neues vorzulommen, 
Der Verf. geht nun zur Unterſuchung des Gemeingefühls, der 
Einbitdungstraft, des Gedaͤchtniſſes und der höhern Erkenntniß⸗ 
vermoͤgen, der Urtheilskraft, des Verſtandes und der Ver— 
nunft,, weiche er, wie fchon erwähnt, als die hoͤchſte Aeußerung 
der Urtheilskraft bezeichnet, über. Darauf folge eine Betrach⸗ 
tung über das Bewußtſeyn und feine Beziehungen zum orga⸗ 
nifhen Leben, welche Kethmendig follte der Unterfuhung des 
Erkenntnißvermoͤgens vorausgeſchickt werden. Endlich wird 
von dem Willen und den Gemäthsaffetten in ihrem Zufammenr 
hang mit der phyſiſchen Lebensthaͤtigkeit gefprochen, Nur für 
die Einbildungstraft und das Gedaͤchtniß nimmt der Verf. ein 
Organ, das Gehirn an. Das Urtheil bedärfe nur in ſofern 
der Mitwirkung der Drganifation, als die Vorftellungen, wor 
mit es ſich Gefchäftige‘, vermittelt finnlicher Bilder‘ in der Eins 
bildungskraft dargeftellt werden. Ale übrigen Handlungen, 
welche beym, Urtheilen Statt finden, die Reflexion Aber die 
Vorftellungen, die wechfelfeitige Beziehung derſelben auf eins 
ander, und endlich die entfcheidende Beflimmung des Wechfel, 
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gane gefucht, werden. Hierbey muͤſſen aber drey weſentliche 
Srüde mit gleicher Aufmerkiamteit gewürdigt werden: a) die 
Größe der Organe, b) der Grad und die beſtimmte Modifica⸗ 
tion ihres Lebensvermoͤgens, c) das wechfelfeitige Verhaͤltniß, 
in weichem die Organe der Sinnlichkeit und Willkuͤhr in Hin⸗ 
ſicht auf Ausbildung und Lebensthaͤtigkeit zu einander fleben. 
Da fih nun in Hinſicht auf Größe, inneres Lebensvermoͤgen 
und ganz heſonders in Hinſicht auf die Wechſelver haͤltniſſe der 
Organe der Sinnlichkeit und Willkuͤhr bey den Menſchen eine 
unuͤberſehbare Mannigfaltigkeit denken laͤßt; ſo tann man hierin 
auch hinlaͤngliche⸗ Grund der außerordentlichen Verſchiedenheit 
der geiſtigen Anlagen, durch welche ſich die Menſchen und 
Thiere unter einander auszeichnen , auffinden. j 

Im Ganze hat ung dieſes Kapitel am meiften angelptos 
hen, und wie Änden darin viel gut Gedachtes und mehrere 
neue Bemerkungen. 2 ailt’von: den noch folgenden Abi 
ſchnitten, über Schlaf, Traum, Nachtwandeln , über Geiſtes⸗ 
zrantheiten und dem Tod des Menſchen. Um ein Urtheil über 
das Ganze zu fällen, muͤſſen wir gefiehen, daß ung der Berf. 
mehr im Detail als in der Darftellung der allgemeinen Prins 
gipten feiner Unterfuhungen gefallen hat. Ueberhaupt aber 
ſcheint uns, daß durch ſeine Anſicht die Frage; welche organts 


wöhntiche iſt; zu ſehr ſcheint uns das, Gebiet der inneren 
Sinnlichkeit „ der Einbildungskraft und des Gedaͤchtniſſes aus 
gedehnt worden zu ſeyn, und. mit Unrecht wird nad unferet 
Meinung den hoͤhern Eeienntniß vermoͤgen alle organiſche Grund⸗ 
iage abgeſprochen. Auf der andern Seite muͤſſen wir aber be⸗ 
deanen, daß die Aufgabe on ſich Außerft ſchwierig, wir moͤchten 

„für jeßt unaufloͤslich iſt, um ſo mehr, wenn man felbe, 
wie den Verf. that, von ihren Wurzeln im Felde der philofer 
hie an auffaßt ; und daß der Verf. ſehr vielen Scharfſinn im 
Einzeln bewiefen habe, Da ⸗⸗ ihm an philoſophiſchem Zalont 
nicht mangelt , fo wäre zu wuͤnſchen, daß er röoͤckſichtlich feiner 
Prinzipien eine ‚größere Strenge des Beweiſes beobachtete, UM 
fi mehr an logiſche Formen hielte. Immer wird aber dieſt 
Schrift als eine intereflante , ‚beiehrende und Ideen wechende 
Lektuͤre dem Arzte im höhern: Sinne des Worte, wie dem 
Philoſophen, für welchen immer die nothwendigen anatomiſchen 
und phyſiologiſchen Erlaͤuterungen beygeſuͤgt worden ſind, em⸗ 


pfohlen werden tönnen. 
C. M. 
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Ueber das Geſchworen-Gericht in Beziehung auf das Gutachten dm 
Königl. Preußiſchen Immediat- Juſtitz « Commiffien am Rhein 


vom Criminalrath Mos qwa zu Berlin. Berlin 1820. In der 
Maurerſchen Buchhandlung. — 


NR hat Rec., der bie Anzeige und Beurtheilung dieſer 
Schrift übernommen hatte, angeflanden, ſich wirklich an die 
felbe zu machen, weil er fein Urtheil nicht unbefangen genug 
erachtete. Mec. iſt nämlich der Meinung, daß die Geſchworen⸗ 
Gerichte in Deutſchland nicht eingefuͤhrt werden müßten, daß 
aber gleichwohl fuͤr das Wohl ſeines Vaterlandes nichts wuͤn⸗ 
ſchenswerther ſey, als die allgemeine Einführung verfaffungss 
mäßiger Freyheit durch Volksvertretung. Die Gegeneinander 
ſtellung dieſer beyden Saͤtze wird keinen befremden, der es 
weiß, daß die politiſchen Schriften neuerer Zeit repraͤſentative 
Verfaſſung und Geſchworen- Gerichte als ſo nothwendig und 
innig mit einander verbunden darzuſtellen pflegen, daß jene 
ohne dieſe unmoͤglich ſey. Wenn aber die Gerichtsverfaſſung, 
wie die Staatsverfaſſung, das Wohl der Staatsbürger ale 
erfien und Hauptzweck zum Vorwurf hat; fo ift aud nur Dies 
ſer Hauptzweck der richtige Maasſtab fuͤr die Beurtheilung 
ihrer Gute, und ihr Verhaͤltniß zu einander muß immer dies 
fem Hauptzwecke untergeordnet werden. Rec., der eg nicht in 
Abrede fielen wid, daß Geſchworen s Gerichte fehr geeignet 
ſeyn möchten, dag politifche Leben im Volke zu befördern und 
deſſen Intereſſe für die Angelegenheiten des Staats zu erweden 
und anzuregen, wodurch dann weiter Die Mitwirkung jedes 
Einzelnen zum Gemeinwohl befördere wird ‚„ möchte jedoch dieſe 
Vortheile nicht auf Koſten der Gerechtigkeit erlangt jehn, und 
glaubt daher auch, fediglich von diefem Gefihtspuncte aus fein 
Gutachten über die vorliegende Schrift abgeben su muͤſſen. 
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Der Verf., der auf Maͤßigung haͤlt, und'nach der Vor—⸗ 
‚rede Seite VI ſelbſt in feinen Studentenjahren nichts davon 
gehalten hat, durch lauten Jubel beym Becherklang ſeine Freude 
zu aͤußern, zeigt ſich nichts deſto weniger, gleich von Anfang 
an, als einen leidenſchaftlichen Vertheidiger ſeiner Meinung, 
und dies verleitet ihn, faſt ungebuͤhrlich über das Gutachten 
zu urtheilen ; fo daß er den Grundſatz defielden , daß bie Bu 
ſchwornen lediglich nach ihrer ſubjectiven Ueberzeugung urthei⸗t 
len ſollen, dahin verdreht, daß er an die Stelle fubjecti— 
ver Ueberzeugung Willkuͤhr ſetzet. Schon der Name 
der wuͤrdigen Verfaſſer des Gutachtens wird Verdacht gegen 
diefe Beihuldigung erwecken, den die Durchleſung des Gut 
achtens auch vollkommen rechtfertigt. Etwas beſonnener und 
eben daher auch einleuchtender zeigt der Verf. die Unhaltbarkeit 
des Gruudſatzes von der Verwerflichkeit jeder Beweistheorie 
im peinlichen Verfahren. Rec. iſt mit dem Verf. der Mei— 
nung, daß Leben, Freyheit und Eigenthum des Staatsbuͤrgers, 
als die Objecte der Strafertenntnifle , beffer durd) geſetzliche 
Beſtimmungen uͤber Beweiskraft, als durch die ſubjective Ueber⸗ 
zeugung der Geſchwornen geſichert find. Eine nähere Prüfung 
des Weſens diefer fubjectiven Ueberzeugung, wovon das Butt 
achten fpricht, wird dies auch ergeben. Die Geſchwortnen ſol⸗ 
len nicht uͤber die zu erkennende Strafe, ſondern vielmehr 
bloß daruͤber erkennen, ob ein Inculpat irgend ein beſtimmtes 
Verbrechen begangen habe oder nicht. Das Gutachten bezeich 
net dies durch den Ausdruck Thatfrage. Schon dieſer Auss 
druck zeigt, mie dieſe fubjective Webergeugung fih als Antwort 
auf eine vorgelegte Frage gefaltet. Diefer Unterſchled zwiſchen 
dem voto des gelehrten Criminalrichters, wie ihn das Gut, 
achten nennt, ſtaͤndigen Richters, und dem Ausſpruch des um 
gelehrten Geſchwornen beſteht alſo darin, daß jener den Thot⸗ 
beſtand in Beziehung auf die Strafgeſetze, nach vorgenommenet 
Pruͤfung, unter eine gewiſſe Claſſe von Verbrechen ſubſumitt, 
und in Beziehung hierauf die angemeffene Strafe beftimmt, 
diefer aber ſich bloß verneinend oder bejahend darüber äußert, 
ob ein von dem Richter ihm nad) feinen wefentlichen Kenn 
zeichen dargeftelltes Verbrechen, begangen fey ? Unftreitig iß 
die Aufſtellung der Thatfrage fuͤr den Richter hiebey das mi 
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ſentlichſte Stuck des ganzen Verfahrens, und enthält, wenn 
gleich nicht geradezu, fo doch mittelbar fihon die Sentenz in 
fib. Denn der fie bildende Richter wird nicht umhin fännen, 
ſich felder das Schuldig oder NMichtichuldig auf diefe Frage zu 
antworten, oder aber vielmehr Wird feine eigene subjective 
Ueberzeugung von der Schuld oder Nichtſchuld des Inculpa— 
ten ſchon die Frage felber motivirt haben. Die Verfchiedenheit 
der Anficht, die jeßt der rechtsfundige Nichter und der rechtss 
tundige Geſchworne gewinnen mödhte, kann alfo lediglich in 
der verfchiedenen Anfiht von dem Beweiſe des Thatbeſtandes 
feinen Grund haben. Weil aber dem Geſchwornen nicht any 
gemuthet werden kann, daß er diefen Beweis nad irgend 
einer Beweistheorie und nach den darin aufgeftellten Regeln, 
beydes Nefultate einer Wiſſenſchaft, die ats ſolche erlernt wird, 
für geführt oder nicht geführt erkennen folle; fo wird er von 
folhen Negeln ganz losgefprohen, und feine Enticheidung feis 
nem Gefühle und der dadurch erzeugten fubjectiven Ueberzeu— 
gung überlaffen. Miemand wird leugnen, daß mit der forgs 
fältigften Beobachtung alles deffen, mas nah Geſetzen und 
Rechtstheorien zur Beurtheilung eines Beweiſes erfordert wird, 
nichts defto weniger doch unrichtig erkannt werden könne; aber 
wenn man fraͤgt, ob die Beobachtung folher anf Erfahrung 
und Forfhung der weifeften Männer feſtgeſetzten Regeln, oder 
das Gefühl, größere Sicherheit vor Irrthuͤmern gewähren 
werde, fo wird doch kaum irgend jemand diefem bloßen Ger 
fühle. welches als folhes auf fo mannigfache Weiſe misgeleiter. 
werden kann, den Vorzug einräumen dürfen. Dieſe Entfcheir 
dung über die Thatfrage führt aber einen noch weit fhlimmern 
Nachtheil mit fih. Selten wird fih ein Verbrechen fo geftals 
ten, daß es fih genau unter die Kathegorie irgend einer im 
Strafgeſetze bezeichneten Art von Verbrechen bringen ließe, und 
fo dürfte eine von dem die Thatfrage aufftellenden Richter vers 
fehlte Anfihe der Geſchwornen, durch Stellung der Thatfrage 
felber, Häufig Abfolution eines Verbrechers bewirken, der, 
wenn er aud das in Frage geftellte Verbrechen nicht, fo bob 
ein amderes begangen hatte. Aus diefem Grunde konnte ein 
Sefhworens Gericht den der Bigamie Beichuldigten loeiprechen, 
weil er wicht zwey, fondern vielmehr drey Frauen genommen 
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hatte, wogegen ein Sriminafgerichtehof eine poenam arbi- 
trariam erkannt haben würde. Es if nicht gonz far, ob 
das Gutachten dergleichen Strafen meint, wenn es im zien 
Abſchnitt die Verwerflichkeit der außerordentlichen Strafen dei 
ducirt, indeß conſequent wuͤrde die Immediat Commiſſion auch 
die poenas arbitrarias haben verwerfen wuͤſſen; da nicht fuͤr 
jedes Verbrechen in conoreto vom Strafgeſetz eine Strafe 
beſtimmt iſt und ſeyn kann, die Geſchwornen aber nur dat; 
Aber entfheiden fönnen, 06 das vom Strafgeſetz in ahstraeto 
pezeihnete und verpönte Verbrechen begangen ſey. Zwiſchen 
der Mauſerey einer unbedeutenden Eßwaare, und dem Raube 
in Banden liegt eine unendliche Reihe ganz verſchiedener, wenn 
gleich durch Eine weſentliche Eigenſchaft aͤhnlicher Verbrechen. 
Freylich hat die Rechtswiſſenſchaft, und durch fie die Geſetzt 
gebung, eine Menge dieſer Stuffen beſtimmt, und beſonders 
verpoͤnt, aber nichts deſto weniger ſind nicht alle ſogenannte 
große, qualificirte, wiederholte Diebftähle gleich ftrafbar ; und 
gleichwohl tann ein Geichmoren Gericht nur fagen, ob irgend 
eine dieſer, oder eine andere, ſolcher geſetzlich bezeichneten Ars 
ten des Diebſtahls vorhanden ſey ˖ Die TCriminolgerichtshoͤfe 
dagegen duͤrfen die verſchiedene Schwere dieſer Verbrechen ers 
wägen, und darnah die Strafe modificiten, alſo arbiträre 
Strafen erkennen, die bey Gefchmoren « Gerichten unmoͤglich 
ſind. Wenn Rec. daher auch der Meinung iſt, daß hierin 
ein Vorzug der Criminolgerichte vor den Geſchworen s Geridt 
ten liege, ſo iſt er doch eben ſo geneigt, die poenas extra- 
ordinarias proprie sic dietas zu verwerfen ; und eben det 
Meinung ſcheint auch der Verf. zu ſeyn, obwohl et das Gut 
achten auch dieſerwegen heftig angreift, indem er zu zeigen 
ſucht, daß alle auf die Erkenntniſſe der Geſchwornen erkannlen 
Strafen außerordentlich ſeyen, weil dieſe nicht auf Beweiſe, 
ſondern auf ſubjective Ueberzeugung, d. h. Verdachtsgruͤnden 
beruhten. Daß der Verf. hiebey von Leidenſchaftlichkeit mis 
geleitet wurde, erkennt man auf den erſten Blick; ſo wie dal 
er nur die preußiſche Criminalordnung gegen die Aeußerunge 
des Gutachtens fiber dieſelbe rechtfertigen wollte, welches iD! 
aber hiebey durchaus mislungen iſt. Behauptungen, wie di 
daß Geſchworen , Gerichte eine Landplage ſeyen, und dad ! 
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Sutahten Schimpfreden gegen die Kön. Preufifche 
Geſetzgebung ausſtoße, find micht geeignet, zu uͤberzeu⸗ 
gen, fondern erregen vielmehr Verdacht gegen den auten Wil— 
len, wenigſtens gegen die Unpartheplichkeit deg Referenten, 
der ed im vorliegenden Falle nicht überfehen mußte, daß gerade 
in der Anordnung der Commiifion auch deren Befugniß, die 
Preußische Gefeßgebung zu tadeln begründet war, Gewiß mit 
einleuchtendem Rechte zeigt der Verf. gegen die hiſtoriſche Be— 
grändung der Seihmworens Gerichte den Unterfchied von Vor—⸗ 
mals und Jetzt; denn gerade darin, daß erhöhte Kultur eines 
Volle Geſetz ı- und Rechtskunde zur Wiffenfhaft erhebt, lie, £ 
die Nothwendigkeit, dafi Rechtsgelehrte, nicht Rechtsunkundige, 
uͤber Verbrechen und Strafen urtheilen muͤſſen. Wenn wir 
es mit Recht als einen Vorzug unſers Zeitalters und der Fort⸗ 
ſchritte der Wiſſenſchaften betrachten, daß dieſe, und unter 
ihnen ganz vorzuͤglich die Philoſophie, den todten und tödtens 
den Buchftaben der Geſetze lebendig und belebend in feiner 
Anwendung gemacht haben ; fo duͤrfen wir auch nicht Die Rechts 
gelehrten von den Gerichten ausſchließen. Des Verf. Invective 
gegen Die leidige Aufgellärtheit iſt bier aljo auch ges 
wiß am unrechten Orte, da er fie vielmehr als Gtund gegen 
die Geihworen s Gerichte hätte gebrauchen ſollen. 

Den Bemerkungen des Verf. zu der dritten Abtheilung 
zweyten Abfchnitt des Gutachtens , welche die Darftelung der 
gegenwärtigen Einrichtung ber Seihworen s Gerichte in- den 
Nheinprovinzen enthält, möchte Rec. im Allgemeinen beyftims 
men; auch hat der Verf. beſonders bier, und gluͤcklicher als 
fenft, die Unzulaͤnglichkeit der fubjectiven Ueberzeugung, ins— 
befondre duch die in der That vorhandenen Widerſpruͤche des 
Gutachtens, die er nachweiſet, dargethan. Mit Recht ruͤgt er 
die Unzweckmaͤßigkeit mancher Einrichtungen der Formen, die 
beſchraͤnkte Actenmittheilung an den Angeklagten, die mögliche 
Unterbrechung der Verhöre, und die Veberfchägung der äußern 
Formen. Ungereht, daß Her. nicht ſage verdreht, find die 
Bemerkungen über die Qualification der Sefhwornen, bie 
nah dem Inhalt des Gutachtens keineswegs allein und einzig 
durch Reichthum bewirkt wird, fo wie aber den Zwang, dem 
die Geſchwornen, ruͤckſichtlich ihres Erſcheinens zur Gerichts 
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fisung,, unterliegen, indem der Verf. den von einem Witzbold 
für diefen Zwang gebrauchten Ausdruck Prägel mit Liebe 
erfahrt und wiederholte anwendet. Sehe komiſch verwahrt der 
Verf. fich bey diefer Gelegenheit gegen die Abſicht, abiprechen 
zu wollen, Dies fomme, meint er, bloß der Obrigkeit zu, 
und dieſe würde gerade deswegen von den Aufgefiärten fo fehr 
ongefeindet, Nicht chne Laune bemerkt der Verf., wie bie 
Verwerfung der Gefhhwornen dem Angeklagten, und zwar in 
dem Maafie, daß er dafür feine Gründe anzuführen brauche, 
ganz confequent verftattet werde, da auch fie feine Gründe für 
ihre Ausſpruͤche angäben. Im dritten Abſchnitt koͤmmt das 
Gutachten auf die Gruͤnde für die Beybehaltung der Bus 
fhmworen s Gerichte, und der Verf, geht diefe durch. Gegen den 
erften diefer Gründe, den Wunſch der Provinz, und den Ans 
trag der Gerichtsbehoͤrden, erhebt er fehr einleuchtende Zweifel, 
ſowohl ruͤckſichtlich ſeiner Wahrheit, ale feiner Beweiskraft, 
wobey die Bemerkung, daß ein Gutachten der Geſchwornen 
über dieſe Angelegenheit gewichtvoller für deren richtige Wuͤr⸗ 
digung fen möchte, als das der Gerichtshoͤſe, wahrlich eins 
leuchtend iſt. Nicht fo fchlagend ericheint dem Recenſ. bie 
Widerlegung des im Gutachten aufgeitellten Satzes, daß Ger 
fhworen : Gerichte die fiherfie Garantie für die bürgerliche 
Frenheit und das kräftigfie Schutzmittel aegen alle Willtühr 
feven, durch des Verf. Behauptung, daß in einem fo trefflicd 
‚ eingerichteten Staate, als der Königl. Preufifche es it, Will— 
kuͤhr nicht flatrfinden könne, und daß die bürgerliche Frepheit 
nirgends in der Welt mehr gefihert fey, als durch die Preuß 
ſche Geſetzgebung. Mec. kennt die Staatsverfaffang und Ge— 
feßgebung in Preußen zu wenig, als daß er die Wahrheit 
diefer Behauptungen auch nur bezweifeln möchte, indeß je 
trefflicher beyde find, deſto wünfchenswerther ift auch ihre Er 
haltung, Garantie und Schuß derſelben. Sonach genügten 
zur Widerlegung jener Behauptung des Gutachtens nicht dieſe 
Gegenbehanptungen des Verf. , der zu diefem Zwecke vielmeht | 
hätte zeigen mäffen, daß und wie die Geihmworen ; Gerichte, 
diefe Garantie, diefen Schuß nicht gewährten. Mit demjenit 
gen, was der Verf. Über die Fähigkeit des Geſchwornen und: 
des ſogenannten fländigen Richters und die Vergleichung bepdek 
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ſagt, ſtimmt Rec. ganz uͤberein, haͤtte aber gewuͤnſcht, daß 
diefer wejentlihe Streitpunct nicht fo kurz abgefertigt worden 
wäre, und Ausfälle, wie: der. Aändige Richter muß 
aber doh fhon gewifienhafter feyn als der wills 
tährlihe Urtheiler weggeblieben wären. Weniger. Stich 
haltend ſind des Verf. Gruͤnde gegen das oͤffentliche, muͤndliche 
Verfahren. Am ſcheinbarſten moͤchten noch die ſeyn, die gegen 
die Unterſuchung gerichtet ſind, wenn man nicht. erwägt, daß 
die, Öffentlich, angeftellten, Verhoͤre ‚bloß, Wiederholung der fruͤher 
vorgenommenen bereits zu Protocol gebrachten Unterfuhung, 
und für den. Zweck der Unterfuchung aljo ohne Bedeutung fi find. 
Nur. erſt wenn die Unterſuchung völlig geendigt, und sum Enss 
ſcheidung reif iſt, wird, fie zur Öffentlichen Verhandlung vor 
das Seihworen s Gericht gebracht. Dagegen wird und, muß 
ein Öffentliches muͤndliches Verfahren, man. jehe Strafertenuts 
niſſe nun, als dffentlihe Satisfaction, oder Ahfhredung bes 
zweckend an, gerade diefe Zwecke am fiiherfien erreichen. Ken 
ift praftifcher Juriſt in einem deutihen Lande, wo öffentliches 
muͤndliches Verfahren, Sowohl in Civil; als. aud in Criminal 
fahen,, von Alters ber eingeführt, und fortdauernd üblich iſt. 
Hier wird aber auch nit in conspectu. oımnium unterfucht, 
Mac) vollendeter Unterfuhung aber verhandeln Ankläger und 
Vertheidiger. ihre Saͤtze Hffentlih, unter dem. Zulauf. einer 
großen Menfchenmenge aus jeder Claſſe, keinesweges aber, wie 
der Verf. will, blos aus den Hefen des Volks. Rec. will-gerne 
einräumen, daß nicht der mündliche Vortrag dev Advocaten, 
ols folher, bier die Richter beſtimme, und, wie es dargeſtellt 
- wird, einen wefentlichen Einfluß auf die Entfheidung habe; 
aber das Publicum wird hieduch aufs klarſte davon überzeugt, 
welche Thatumftände aus der Unterſuchung als erwieſen her— 
vorgingen, welche Strafe das Geſetz verhängt, und aud.mels 
Ken Gründen dieſe auf irgend eine Meile modificirt werden 
möge. Die Bergleihung diefer Verhandlung ‚mit dem nach— 
herigen Erkenntniß belehret demnähft das Publicum durch eine 
leihte Kombination darüber, warum das in feiner Mitte bes 
gangene Verbrechen jo und nicht anders befiraft worden, Dieie 
Delehrung iſt aber um fo nothwendiger, da der große Haufe 
aus Mangel an Sach, und Rechtskenntniß den Zufammenjang 
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zwiechen Verbrehen und Strafe nicht würde begreifen koͤnnen. 
Diefe Art der Deffentlichkeit der Verhandlungen in Griminals 
fahen ift nun auch, nad des Rec. Ueberzeugung, eine genür 
gend fihernde Controlle. Aber der Verf. erklärt fich ſchlechthin 
gegen jede Kontrolle, die nicht zugleich erecutive Gewalt hat; 
er ftelle fih erhaben über die gemeine Meinung und den Ruf, 
den er vielmehr als ein durchaus unficheres Zeichen des Wer 
thes eines Menfhen perfiflirt. Rec. würde fürchten, fich einer 
Intoleranz fhuldig zu mahen, wenn er diefen ©laubensartifel 
des Verf. anföhte, möge er daher immerhin diefes Glaubens 
felig werden, aber beflageu muß Rec. es, daß eben dies ihm 
die Hoffnung einer Vereinigung ihrer Meinungen ranbt. Denn 
wollte der Verf. den Werth des guten Rufs zugeflehn, fo 
wuͤrden fle beyde dohin einverftanden feyn, daß wenn biefer, 
wie angeblich bey den Geihworen Gerichten, fo auch bey den 
Sriminatgerihrshöfen, vorzäglihe Bedingung für die Wahl der 
Mitglieder wäre, Rechtsſtudium, verbunden mit Uebung und 
Erfahrung, den: Eriminalrichter leichter vor Irrthum fihern 
wuͤrde, als das bloße Gefühl des Rechts dies bey dem rechts— 
anfundigen Geſchwornen zu bewirken vermag. Bag der Berf. 
zur Beſeitigung der im Gutachten den fländigen Richtern zur 
LaR gelegten Partheylichkeit ſagt, dürfte fogar den Freunden 
der Geſchworen-Gerichte einleuchten; und beherzigungswert) 
find Hier die ideen Über die Trennung des inquirirenden von 
dem fprehenden Richter. Benläufig dürfte hiezn bemerkt mwers 
den, daß diefe Trennung bloß zwifchen den Mitgliedern deffelr 
ben Gerichts, nicht zwiſchen Gerichten, oder richterfihen Ber 
hoͤrden felber, ftate haben darf. Möge immerhin der Inquirent 
fein votum ben dem Gtraferfenntniß haben, nur müfite {hm . 
nicht die Gelegenheit eines confultativen Einfluffes auf die Bear | 
tathungen Über das Straferkenntniß ganz abgeichnitten werben. 

Sehr einlenchtend nnd überzengend iſt, was der Verf. 
S. -9 — 94 zur Widerlegung der Behauptung des Gutachtens 
anführt, daß die Gefhmwornen nicht, wie die fländigen Rich⸗ 
ter, in Strenge oder durch Zweifelſucht erzeugte Nachſicht vers 
fielen. Das Gutachten beruft fih Hier, zu Gunſten feiner-Ber 
hauptung, auf Auctoritäten, die, wie der Verf. fehr Mar gegeiat | 
hat, keinen Beweis geben, Aber eben deswegen hätte aud er“ 
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ähnliche Berufungen gang vermeiden mögen, wie denn andy 
dem Rec. das nad) der Preufifchen Eriminalordnung zur Wolf 
ftändigkeit des Beweiſes fchlechtäin erforderliche Eingeſtaͤndniß 
des Angeſchuldigten, wenn dies anders Bedingung einer voll 
kommenen Beweistheorie iſt, keineswegs als ein Vorzug der 
Criminalgerichtshoͤfe vor den Geſchworen-Gerichten einlenchten 
will. Die übrigen im Gutachten aufgeftellten Gründe für die 
Seihworen : Berichte, fertigt der Verf. nunmehr, auf kaum 
5 Seiten, hauptfählich mit Invectiven gegen die Aufklärung, 
hoͤchſt unzureihend ab. Diefe Stände fiellen eine ‚Menge von 
unleugbaren Vortheilen auf, die” das Gemeinweſen durch die 
Seihworen s Berichte gewinnt, und es gehörte alfo ganz eigent/ 
id) zum Vorwurf des DVerf., zu zeigen, daß entweder diefe 
Vortheile nicht aus den Seihmworen ; Gerichten hervorgingen; 
oder, da dies wohl faum möglich geweſen wäre, wie ſolche 
auch ohne Geſchworen / Gerichte erreichbar wären. Rec. meine: 
daß dies letztere zu jeigen, und zwar leicht, möglich gewefen 
wäre: wenn ber Verf. fih Bätte entichließen Können, die 
Öffentliche Verhandlung der Criminalproceffe els gut und zweck⸗ 
mäßig einzuräumen, Saft auf gleiche Meife fertige der Vetf! 
den vierten Abſchnitt des Gutachtens ab, in welchem die gegen 
die Geſchworen-Gerichte erhobenen Zweifel und Bedenken 
einer nähern Prüfung unterzogen werden. Das einzige Ber 
denfen über den Einfluß, den der Schlufvortrag des Praſi⸗ 
denten und die Vertheidigung auf die Geſchwornen gewinnen, 
und den von dieſen Perſonen aufgeſtellten, die kuͤnftige Ent⸗ 
ſcheidung motivirenden Rechtſaͤtzen ein Uebergewicht geben 
möchte, hat der Verf. einer etwas genauern Unterfuchung ges 
würdigt, und gezeigt, wie ein folder Einfluß auf rechtskundige 
Richter minder moͤglich ſey. Eine ernfte Rüge aber verdient 
ed, wenn der Verf. feine Abhandlung mit der Aufftellung der 
Behauptung, als Reſultat derfelben, und gleihfam tie mit 
feinem, des Referenten voto speciali, befchießt, daß die Im⸗ 
mediat ı Commiſſion gegen den Befehl des Könige, bey Er— 
ftattung des Gutachtens, mit vorgefaßter Meinung zu Werte 
gegangen fey, und die meifeften Geſetze Schlecht genannt hätte. 
Rec. muß es dahin geſtellt ſeyn laſſen, was den Verf. zu dies 
fer Behauptung vermochte, aber wenn auch nicht der Name 
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der Männer, welche die Immediat ⸗ Commiffion hildeten, dieſe 
Deſchuldigung von ihnen abzuwenden vermoͤchte, ſo tann doch 
kein anderer, als ein ſo leidenſchaftlicher Widerſacher, wie der 
Verf. ſich durchweg zeigt/ ſolche Reſultate aus dem Gutachten 
ſchoͤpfen. 

Es iſt noch übrig, etwas über 3 Anhänge zu diefer Schrift 
gu fagen. Suarezens Traum, ein Journal für Deutichland, 
von Profeſſor Buchholz, ein Buch, unter dem Titel, det 
Preußiſche Proceß, insbeſondere aber Herrn Mollinkrodts 
Vorrede dozu, und endlich die hanſeatiſche Zeitung vom ahten 
Juny 1829., in welcher die Bemerkungen einzelner Mitgliedet 
einer geſetzgebenden Rammer, über die Oeffentlichkeit der 
Rechtspflege, angegeben ſind, werden dem Berf. Veranlaffung, 
ſich in dieſen Anhängen über fie auszuſprechen. Sie enthalten 
aber im Weſentlichen nur Wiederholung deſſen, was bereits 
über das. Gutachten gefagt iſt. Rec. darf. fih eben deswegen 
auch nur auf einige allgemeine Vemertungen ‚darüber beihräns 
fen. Dem Verf., der ſich in diefem Bude alg einen Mann 
undgegeben, dem jeder Zweifel am bie Guͤte und Zweckmaͤhig 
teit beſtehender Berfafung als vom Uebel, wo nit gan, als 


ein Staatsverbrechen erſcheint, der auf die leldige Auftlaͤrung 


ſchitt, und ſogar ſelbſt bekennt, nicht ergruͤnden zu toͤnnen, 
worin die eigentliche 10 (ehr gerühmte engeländit 
{de Freiheit beſtehe, mußte die in der Form eines 
Traums aufgeftellte dee der Oeffentlichkeit der Rechtspflegt 
ſehr fremd bleiben, wie er denn auch den durd) Luther DEU 
fonifieirten Derrheidiger diefer Oeffentlichkeit mit dem, ne. SU- 
tor elc. abweifet. In fofern der zweyte Anhang ſich zugleich 
mit auf den Civilproceß bezieht, und ganz insbeſondere dieſen 
nach der Preußiſchen Verfaſſung behandelt, muß. Rec., M 
dieſe zu wenig in ihrer Anwendung kenne, bier zur Veleuch⸗ 
tung der vom Verf. aufgeſtellten Behauptungen, die Reſullaie 
ſeiner eigenen Erfahrung , in einem Lande, WO, gegründet au 
Gerichtsordnungen aus dem abten und ı7zten Jahr hundett, 
oͤffentliches und muͤndliches Verfahren ſtatt hat, mittheilen 
Druͤckend if die Oeffentlichkeit des Vorfahrens leinesweges ji 
die Partheyen, und zwar ins beſondere auch deshalb, nicht, M 
das Publicum nur in ſeltenen Faͤllen, und als dannu doch wen! 
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sahfreih, von der Befugniß, die ihm die Deffentlichkeit ertheilt, 
Gebrauch macht. Es find daher auch nur geträumte Wortheile, 
die man fi von der .Deffentlichkeit für die Verbreitung von 
Rechtskenntniſſen unter dem Volke veripricht, da nicht einmal 
die jungen Praktiker des Landes davon zu ihrer Belehrung 
Gebrauch zu machen pflegen. Nichts defto weniger möchte 
Mec. doch behaupten, daß das Geſetz der Deffentlichkeit und 
der Gebrauch, den von Zeit zu Zeit das Publicum in größerer 
oder Fleinerer Zahl davon macht, vortheilhaft auf Richter und 
Anwälde wirkte. Was aber das mündliche Verfahren anlangt, 
fo beweist es täglich unendliche Wortheile, die. Rec. beſonders 
darin ſetzet, daß es das Verfahren abkuͤrzet, weniger koſtbar 
macht und Vergleiche erleichtert. Wird naͤmlich darauf gehals 
ten, daß Citationsgeſuche und Eitationen den Klagegegenftand 
genau und beflimmt angeben, und daß Dilatorien von der 
Verhandlung erledigt werden; fo wird ein Proceß in einem 
‚Serichtstage bis zum Beweisinterlocut, oder wo dies nicht 
Statt hat, bis zur hauptſaͤchlichen Entſcheidung fortgefuͤhrt. 
Die Koſten werden leichterachtlich durch dieſes Verfahren ſehr 
vermindert, und die Anweſenheit der Partheyen im Terming 
giebt Gelegenheit, Vergleiche, und zwar, was wesentlich wich⸗ 
tig iſt, zur vechten Zeit gu vermitteln, weldhes insbejfondere 
dadurch fehr erleichtert wird, daß die Partheyen, durch Ans 
hörung des mündlichen Vortrags, feld in den Stand gefebt 
werden, die in Betracht kommenden Nehtsverhältniffe zu bes 
urtheilen. Dagegen muß Rec. betennen, daß das mündliche 
Verfahren in den weitern Sinftangen diefer Vortheile entbehrt, 
und vielmehr große Nachtheile für die Procefführung zu Wege 
bringt. Die Entfernung der Gerichtsorte und bie Deziehung 
diefer Verhandlungen auf die Woracten macht fhon an ſich 
fchriftliche Verfaſſung der Anträge nothwendig ; die Reihenfolge 
der Sachen verfpäter die Termine, und das mändlide Ders 
fahren ift hier bloß formell ein ſolches, da es feinem Weſen 
nad vielmehr jetzt in ein Ihriftlihes übergegangen ift, und 
Übergehn mußte. Wenn demnad Rec. der volllommenften 
Ueberzeugung lebt, daß dag mündliche Vefahren in erfter Ins 
ſtanz vor dem fhriftlihen Verfahren den Vorzug verdiene; (0 
kann es doc dieſes Vorzugs nur durch ſtrenge Beachtung der 
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eben erwähnten Bedingungen, der gehörigen Ladung und der 
Defeitigung der Dilaforien, theilhaftig werden, welchen bepden 
er eine dritte hinzufügen möchte, die gehörige Litieconteftation, 
Auf-diefe richten häufig die Gerichte zu wenig Aufmerkſamkeit, 
und die dem Inſtructionsrichter im Preußifchen ertheilte, die 
perfönliche Freiheit der Partheyen kräntende inquifitoriiche Ber 
fugniß fcheint diefer Unzulänglichkeit keineswegs genügend . abs 
jubelfen. ine abfolute Verpflihtung der fireitenden Theile, 
ſich auf die zur Begründung der Klage oder Einrede anger 
brachten Thatfahen beſtimmt bejahend oder verneinend einlaffen 
gu muͤſſen, oder aber deren Irrelevanz darzuthun, macht die 
im Franzöfifhen und Preußiſchen Proceffe eingeführte Inſtruc— 
tion als ein befonderes Verfahren überflüſſig. Schlieflich muß 
Rec. noch eines feines Willens gar nicht angeführten Vortheils 
des Plaidirens erwähnen, der für die Gerechtigkeitäpflege im 
Lande von unftreittgem Nugen if. Durch das Plaidiren wers 
den Rechtsſaͤtze, fie ſeyen nun wörtlich oder durch Auslegung 
in den Geſetzen begründet, allgemeiner unter Richtern und Adr 
vocaten verbreitet, als fie dies, in den Gefekfammlungen vers 
ſteckt, beym fchriftlihen Verfahren, wo fie erft gelejen werden 
müffen, und von Einzelnen nur gelefen werden, möglicers 
weife werden können. Dec. fieht demnad) das Plaidiren als 
ein herrliches Mittel zur Verbreitung, Ausbildung und Ber 
volllommung der Landesrechte unter den Praktikern an. 





Die Schugpokenimpfung in ihrer endlichen Entiheidung als Angele 
genheit ded Staats, der Familien und ded Einzelnen von Georg 
Friedrib Krauß, der Arzney- und Wundarzneykunſt Doctor, 
Koͤnigl. Baperiſchem Regierungsrarhe des Retzatkreiſes und meh— 
rerer gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. Nürnberg bey Riegel 
und Wießner 1820, XXI und 552 ©. 8. 


Diefe Schrift, die mit Vorliebe und großer Begeiſterung 
für diefen wichtigen Gegenftand adgefafit ift, weswegen auch 
die Schreibärt nicht ſelten dichterifh, blumenreich und bildlich) 
ſelbſt bisweilen auf Koften der Deutlichkeit iſt, zerfällt in zodl 
Hauptabtheilungen, wovon die erſte die Einführung und Del 
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breitung der Schuspodenimpfung, dann die Aufſicht und Lei— 
tung derſelben vom Jahr ıdoı bis 1818 in dem Fuͤrſtenthum 
Anſpach, der. Provinz Anſpach und dem Nezatkreiie, fo wie 
dem neuen Rezatkreiſe des Königreichs Bayern enthält, worauf 
aud) der Anhang diejes Buches Beziehung hat. Diefer erfte 
Haupttheil des Werkes ift ein merkwuͤrdiges Aectenſtuͤck, welches 
auf das deutlichſte zeigt, was eine gute Sanitätspofigep zum 
Wohl des Volkes auszurichten vermag, es mache dem Verf., 
welchem feit 1814 die Aufſicht und Leitung der Schutz pocken⸗ 
impfung anvertraut war, die groͤßte Ehre, und iſt obern und 
niedern Medizinalbehoͤrden zur Beachtung beſtens zu empfehlen, 

Die zweyte Abtheilung dieſes Werkes befaßt ſich mit der 
wiffenihaftlihen Betrachtung der Schutzpocken, giebt eine fris 
tifche Ueberfiht von Allem, was ſowohl theoretiſch ats praftifch 
über Schuspocden im In- und Auslande Öffentlich verhandelt 
Wurde, deren Werth durch die beygefügten zahlreichen Beob⸗ 
ahtungen aus dem großen Worrath der Erfahrung des Herrn 
Verfaſſers noch vermehrt wird. Derfelbe betrachtet diefen Abs 
ſchnitt ſelbſt als eine bis auf die jeßige Zeit fortgeführte Britis 
Ihe Geſchichte der Vaccination in ihren Hauptmomenten, nur 
Schade, daß auf das, was kuͤrzlich vorzüglich englifche Aerzte 
Über Kuds und Menſchenblattern Bemerkungswerthes bekannt 
gemacht Haben, im diefem Werke keine Nücfiht genommen 
werden fonnte, 

Diefe zweyte Abtheilung hat vier Abfchnitte; der erfle 
fpriht von der Charakteriſtik der Schußpoden, wo 
erfilih über die Entdefung und Entftehung derfeiben,, bie 
Wahl des Simpfltoffes, die Impfmethode, die Eintheilung der 
Schutzpocken, die einfache regelmaͤßige und regelwidrige Vae— 
cine ausfuͤhrlich und gruͤndlich gehandelt wird; dann handelt der 
Verf. von dem Zuſammentreffen der Schutzpocken mit andern 
Krankheiten , nämlich mit fremdartigen Fiebern, Eranthemen, 
Keihhuften, chronischen Hautausihlägen, Scropheln, Rhachi⸗ 
tis, chroniſcher Augenentzändung u. ſ. w. Die Vortheile und 
Nachtheile diefer Verbindung werden in der Erfahrung nach— 
gemwiefen ; am Schluſſe dieies Kapitels wird die Frage eroͤrtert, 
ob die einfache oder zuſammengeſetzte Vaccine einen tödtlichen 
Ausgang nehmen koͤnne, und fhon gehab: habe. Unter 149.718 
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Geimpften ſind in einem Zeitraame von ſiebzehn Jahren acht 
und zwanzig Kinder durch unguͤnſtiges Zuſammentreffen mit 
andern Krankheiten geftorben. Die Todesfälle werden bier 
nady dem Inhalte der Acten chronologiſch beſchrieben, und zur 
Beurtheilung vorgelegt; ferner außert ſich det Verf. in einem 
beſondern Kapitel uͤber nicht ſchuͤtzen de Vaccine, worunter er 
jede Wirkung der Vaccination begreift, welche die Pockenfaͤ hig⸗ 
geit nicht tilgt, und er bemerkt zugleich, daß die (Kon früher 
in diefem Abſchnitt dargeſtellte Anſicht der Vaccine, als eine 
niedere pflanzliche Afterorganiſation auf dieſe mannichfaltigen 
Verhaͤltniſſe befriedigendes Licht werfe? ſelbſt die aͤchte Vaccine 
tann nur dann als fhüßend erfannt merden, wenn fie ihre 
erſte Periode vollendet hat. Km Kapitel von det Empfaͤnglicht 
keit der Vaccine erklaͤrt der Verf., daß jeder Menid Empfang 
üchkeit für die Vaccine beſitzt; und gleich zu Anfange des fol; 
genden Kapitels über die Controlle ber Vaccination bemerkt 
derſelbe, daß man eben ſo wenig wiſſe, wie durch die Voccine 
die Pocken faͤhigkeit erliſcht, als mie dieſes durch die Menſchen⸗ 
blattern bewirkt wirkt, wohl thut er daran, dieſe Luͤcke nicht 
durch Hypvotheſeu auszufuͤllen. Die Behandlung der Vaccinit; 
ten, die ſich bloß auf Bewahrung der Imofpuſteln vor aͤußerer 
Beſchaͤdigung und auf ein diaͤtetiſches Verhalten beſchraͤnkt, 
macht den Schluß dieſes erſten Abſchnittes. Die Vaccination 
wird hier die wahre mythiſche Lanze genannt, die verwundet, 
heilt und bewahrt. 
Der zweyte Abſchnitt handelt von der Sch utzkraft der 
Vaccine gegen die Menſchenblattern. Freyheit von 
Menſchenblattern iſt das einzige Ziei der Vaccination; da 
aber Vaccine und Menſchenblattern dieſe Eigenthuͤmlichteit gel 
meinſchaftlich beſitzen, waͤre bloß durch ihre Identitaͤt zu bei 
‚greifen. Don dem Hauptrefultat diefes Werkes: Vaccine und 
Vaxiola find ein und daffelbe, und bie Differenz zwischen ben! 
den beruht Bloß auf einem unwefentlichen opnrenfirärs ı Werl! 
niß, war ber Verf. ſchon Im Jahr Bor. uͤberzeugt. Kalt 
einziger conftatirter Fall ſey dem Verf. vorgefommen, wo jt 
mand, der bie Baccine in ihrer charakteriſtiſchen Aechthe 
Aberſtanden, gegen die Angriffe der Menſcheublattern nicht 9 
fiyert geweſen ſey · Wo uͤber das Weſen der Pocken gehand! 
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wird, kommen gelegenheitlic mehrere verwandte Gegenftände. 
in Anregung, und werden theorerifch mit mehr oder Weniger 
Gluͤck beleuchtet. 

Beherzigungswerth iſt, was der Verf. im dritten Abichnirg 
von dem Einfluß der Vaccination auf Geſundheit, 
und im vierten und leßten von dem Einfluß der Bacct. 
nation auf Bevölkerung und Lebensdauer ſagt, 
es macht ſeinem Verſtande und Herzen Ehre, So fharfiinnig 
auch der Aufiaß in der Iſis gegen die Vaccination ſeyn mag, 
fo lohnt es fih demohngeachtet Laum der Muͤhe, die Herr 
Krauß und Herr Hufeland ſich gegeben, ihn zu widerlegen; 
der Nutzen der Schutzpocken iſt außer allen Zweifel, das Mit⸗ 
tel hat die Erfahrung, dieſen unzweydeutigen Probierſtein für 
ſich, das Gebaͤude hat, wie Hr. Hufeland bey der Beleuchtung 
obigen Aufſatzes bemerkt, die Feuerprobe beſtanden, und wir 
unterſchreiben gerne, was der Verf. ſagt, daß es in der Se, 
fhichte der Entdeckungen und Erfindungen fein glänzendereg 
Beyſpiel giebt, wie fehr der menſchliche Geift den Proteus 
der Natur zu bändigen und zu beherrſchen vermag, als bie 
Vaccine; daß uͤbrigens noch keine Krankheit mit ſo viel Feſtig⸗ 
keit und Klarheit erkannt, und in allen Theilen ſo durchgefuͤhrt 
wurde als die Vaccine, leuchtet aus gegenwaͤrtiger Schrift auf 


das deutlichſte hervor. Zum Schluſſe bemerken wir noch, daß 
dieſe Schrift Sr. Königt. 


Friedrich Wilhelm dem 


©. 





Neues Handbuch der Algebra oder allgemeinen Rechenkunſt zur Er 


leiterung für £chrer und £ernende von ©, W. Blod, Hans 
Noper 1820, XIX und 420 ©. 8, 


Seit einigen Ja 
Lehrbuͤcher der Math 
wohl im Ganzen als 


hren ift die Zahl der Hands Hülfss und 
ematif, namentlich der elementaren, for 
einzelne Zweige derfelhen auf eine wahrs 
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haft auffalende Weite vermehrt, Indem folcher Werke nicht 
etwa einige, ſondern man kann dreift behaupten, einige Dugende 
erfchienen find, wovon die meiften keineswegs ſchlecht, ſelbſt 
nicht einmal mittelmäßig genannt werden dürfen, vielmehr 
zum Theil ſowohl ruͤckſichtlich des Inhalts, als auch der Dar⸗ 
ſtellung ſich vortheilhaft auszeichnen, und bloß wegen des be⸗ 
ſchraͤnkten Raumes dieſer Blaͤtter unmoͤglich alle angezeigt 
werden koͤnnen. Nec. ſieht die Menge ſolcher Schriften als 
ein ſehr gutes Zeichen an, indem daraus hervorgeht, das das 
Studium der Mathematik vidlich allgemeiner wird, und ſo 
laͤßt fih denn mit Grunde erwarten, daß der laͤngſt gewuͤnſchte 
vortheilhafte Einfluß deſſelben auf die Bildung des Verſtandes 
zum richtigen und ſcharfen Urtheile ſich bald allgemeiner zeigen 
muß; denn daß hierauf der Werth des Studiums der mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaften vorzuͤglich bernhe, wird niemand be— 
zweifeln, welcher it demſelben nur im einigem Grade vertraut 
geworden iſt. 

Der Verf. der vorliegenden Schrift, welche keineswegs 
unter die vorzuͤglichſten gehoͤrt, iſt Prediger, und gehoͤrt alſo 
zu den nicht ganz ſeltenen Ausnahmen derer, welche auch in 
dieſem Stande ſich mit der Mathematik vorzugsweiſe beichäfti, 
gen. In diefer Hinficht verdient derielbe allerdings Aufmuntes 
rung und Lob, wenn gleich das Merk ſelbſt viel zu wuͤnſchen 
übrig laͤßt. Es if daſſelbe naͤmlich keineswegs ein Hand buch 
der allgemeinen NRechenkunſt, indem es ſelbſt als Handbuch der 
Algebra nicht vollſtaͤndig genannt werden kann, weil die kurze 
Eroͤrterung der hoͤheren Gleichungen und unbeſtimmten Aufga⸗ 
ben nicht genuͤgt, von allen uͤbrigen zahlreichen Gegenſtaͤnden 
der allgemeinen Arithmetik aber faum etwas vorkommt. Uebers 
haupt wird weder der Lernende, noch viel weniger aber der 
Lehrer voͤllige Befriedigung finden, indem der erforderliche 
Grad der Deutlichkeit und mathematiſchen Schaͤrfe, welchen 
der Verf. ſchon aus Eulers klaſſiſchem Werke haͤtte entnehmen 
ednnen,, gaͤnzlich fehlt. Dagegen kann das Buch dem fleißig 
rechnenden Lehriinge, welcher fih gern an Aufgaben üben will, 
‚durch die zahlreiche Menge der audgerechneten und meiftend 
ſehr zweckmäßig gewählten Beyſpiele nuͤtzlich werden. 


u 


No. 71. Deidelberger 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


XE miissen —— 24 


Von den Urſachen der Erdbeben von Fr. Kries, Prof. der Math. 
und Phyſik an dem Gymnaſium zu Gotha in Sachſen. Eine 
Preiöfhrift zur Beantwortung der Frage: 

» Welches find die nächften Ürfachen der Erdbeben? Muß mar 
„die Electrifche oder die Galvanifche Kraft mit unter Ddiefe Ur— 
„ſachen zählen: oder find die Erfdeinungen, welche man nicht 
„felten beyiErdbeben wahrninmt , für Mitwirfungen der nehm: 
„lichen Urſache zu halten 2 « 
Herausgegeben von der Gocietät der Künfte und Wiſſenſchaften 
für die Provinz Utrecht. Utrecht und £eipjig 1820. 77 ©; 8; 


| UA den verfchiedenen großen tind auffallenden Naturerſchei⸗ 
nungen gehoͤren die Erdbeben und vulkaniſchen Eruptionen, 
welche ohne allen Zweifel innigſt mit einander verwandt ſind, 
unter die wichtigſten, aber zugleich auch ruͤckſichtlich ihrer Er— 
klaͤrung unter die ſchwierigſten. Oft hat man verſucht, die 
Urſachen derſeiben aufzufinden und auf die wohlerfannten all 
gemeinen Naturgeſetze zuruͤckzubringen, aber big jeßt wurde 
noch feine Theorie aufgeſtellt, welche allgemeinen Beyfall vers 
dient und gefunden hätte. Die Sefellihaft der Künfte und 
Wiſſenſchaften zu Utrecht that alſo wohl daran, dieſen Gegen⸗ 
ſtand aufs Neue in Anregung zu bringen, und billigen wird 
ed außerdem jeder Sachverftändige, daß die, fo Leicht zu viel 
umfaffende, Frage in enge Grenzen eingefchloffen, nice auf 
alle naͤchſte und entfernte, mittelbar und unmittelbar wirfende 
Urſachen, noch auf eine kritiſche Prüfung und Würdigung der 
verſchiedenen bisher aufgeftellten Hypotheſen, ausgedehnt wurde; 
Mit großem Vergnuͤgen erhielt Rec. ſeiner Zeit Kenntniß die⸗ 
ſer Preisfrage, und freuet ſich ungemein, daß ein fo allgemein 
geſchaͤtzter Gelehrter die Beantwortung derſelben übernommen 
und den Preis davon getragen hat. Ohne Zweifel wird die 
Meine gehaltreiche Schrift, weiche fih duch Grundlichkeit und 
71 
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Klarheit eben ſo ſehr als durch eine vortreffliche Art der Dar⸗ 
ſtellung empfiehlt, in die Haͤnde aller derjenigen kommen, 
welche ſich fuͤr dieſen Gegenſtand intereſſiren, und es koͤnnte 
daher eine bloße Anzeige genuͤgend ſcheinen; ollein theils for— 
dert die Wichtigkeit des Gegenſtandes, theils die Tendenz dieſer 
Zeltſchrift eine etwas mehr in das Weſen der Sache eingehende 
Kritik. 

Der Verf. hat ſich im Allgemeinen ganz einfach an die 
aufgeftellte Trage und deren Beantwortung gehalten, ohne In 
das Geſchichtliche einzugehen, oder ſeine Anſichten durch namı 
hafte Autoritaͤten zu unterſtuͤtzen. Bloß in einem ſpaͤteren 
Nachtrage wird erwaͤhnt, daß Stuckeley zuerſt die Erdbeben 
fuͤr eine Wirkung der Electricitaͤt erklaͤrt habe, indem er an⸗ 
nahm, daß dieſelbe in der Erde angehaͤuft werde, und im 
umgekehrten Proceſſe eben fo gegen eine negativ / electriſche 
Wolke ſchlage, als beym Gewitter aus der pofitiv s electriihen 
Wolke gegen die Erde. Hauptfählih ware es wohl Becca- 
ria und de la Meiherie, melde fo viele Gelehrte vermoch⸗ 
ten, Anhaͤnger einer unhaltbaren Theorie zu werben, und wenn 
diefe auch in Amerika ehr allgemein verbreitet iſt, ſo darf 
man ſich, wie v. Humboldt (Reif. Th. III. ©. a1 d. Web.) 
ſehr vichtig hemerft, » nicht wundern, daß im Vaterlande 
Franklin's eine große Vorliebe fuͤr Erklaͤrungen getroffen 
wird, die auf der Theorie der Electricitaͤt beruhen.“ Die 
Entdeckung der Volta'ſchen Säule eröffnete allen denen ein 
weites Feld der Hyvotheſen, welche damit zufrieden, fuͤr die 
Erklaͤrung ſo mancher raͤthſelhafter Naturerſcheinungen wenig! 
ſtens einen ſchicklichen Namen zu haben, Erdbeben, vulcaniſche 
Exploſionen und dergleichen mehr auf die electrochemiſchen Wirt 
tungen dieſes eben fo wichtigen, als feinem Weien nad) une 
lärten Apparates zuräckführten. 

Sehr genuͤgend, und zur Hervorbringung vollkommener 
Ueberzeugung bey einem jeden, welcher dieſelbe haben will, 
hat der Verf. dieſen Haupttheil der Aufgabe geloͤſet, und 9% 
zeigt, daß zur Erklärung der Erdbeben die Electricitaͤt weder 
durchaus erforderlich ſey, noch auch ohne gezwungene Deutungen 
dazu benutzt werden koͤnne. Um hierin ſicherer und foftematis 
(her zu verfahren, werden einige Unterfuhungen vorangeſchickt, 
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woraus nach einer hinlaͤnglichen Anzahl von Beobachtungen 
(welche zwar aus der großen Fuͤlle der vorhandenen noch um 
vieles vermehrt werden koͤnnten, hier aber völlig genfigen ) ge 
folgert wird, : „daß die Erdbeben eben fo wohl im Sommer, 
als im Winter; bey Tage, mie bey Nacht; in falten wie in 
gelinden Wintern ; in naffen wie in trocknen Jahren, und bey 
jedem Alter des Mondes fattfinden ; daß folglich feine äußere 
Umftände angegeben werden koͤnnen, melche ihr Erſcheinen ber 
Dingen, daß aber in der Erde ſelbſt dergleichen Bedingungen, 
namentlich die Nähe von Wulcanen und eine gemiffe Richtung, 
in welcher fie fi vorzugsmeife zeigen, anzutreffen find.« Auf 
gleihe Weife behauptet der Verf., daß es fein ficheres Vorzets 
hen eines herannahenden Erdbebens gebe, womit Her, völlig 
Übereinftimmt, wenn nicht etwa die Unruße, Namentlich der 
Hausthiere, als ein ſolches gelten. fann, indem die vorangehens 
den kleineren Debungen, dag anfangende unterirdifche, für 
Menfchen nicht wahrnehmbare Geröfe, und die erfien Spuren 
auffteigender mephitifcher Gasarten von diefen durch ihre feines 
ven Sinne, deren Werkzeuge der Erde noch außerdem viel 
näher find, leichter empfunden werden, wofuͤr im Ganzen auch 
die Erfahrungen fprechen, Auch der begleitenden und nachfol⸗ 
genden Erſcheinungen giebt es keine, wovon ſich mit Sicher— 
heit angeben laͤßt, daß ſie mit der Erſchuͤtterung des Erdbodens, 
und den dadurch angerichteten Verwuͤſtungen, welche das Phaͤ— 
nomen ſelbſt ausmahen, in einem nothwendigen Zufammens 
hange fiehen. 

Daß man bey ber E:flärung der Erdbeben auf einige 
Aehnlichkeiten derſelben mit den großen atmoſphaͤriſchen Pros 
ceffen der Gewitter geführt werden fonnte, verkennt der Verf. 
keineswegs, vielmehr zaͤhlt er dieſelben auf, zeigt aber zugleich, 
daß die in der Atmoſphaͤre ſo leicht moͤgliche Aufhebung des 
electriſchen Gleichgewichts in der vollſtaͤndigen Leitungsfaͤhigkeit 
der Erde ein unuberſteigliches Hinderniß findet. Die vorzügs 
lichſte Aehnlichkeit beyder Phaͤnomene, welche offenbar in dem 
uͤberirdiſchen und unterirdiſchen Donner liegt, ſucht der Verf. 
durch die Anſicht der HH. de Luͤc und Lichtenberg gu entkraͤf⸗ 
ten, wonach der Donner beym Gewitter keine Folge des Blitzes, 
ſondern eines chemiſchen Zerſetzungs /Proceſſes ſeyn ſoll, und 
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ein ähnlicher daher auch in der. Erde vorgehen müßte. Allein 
die Gründe, auf welche jene Phyſiker ihre Theorie baueten, 
ſind ſchwerlich hinreichend, und wenn man auf die fehr ums 
gleiche Dichtigkeit und die heftigen Strömungen derjenigen 
Luftſchichten, welche der Blitz gewaltſam durchbricht und auf 
den Einfluß der Erde ben der Fortpflanzung und Mopdificirung 
des Schalles Ruͤckſicht nimmt, ſo laͤßt ſich der Donner fuͤglich 
als eine Folge des Blitzes erklaͤren, und ergtebt ſich hieraus 
zugleich, warum er auf der See und auf hohen Bergen ans 
ders als in der Ebene und in Bergthaͤlern toͤnt. Inzwiſchen 
Uegt eben hierin ein kraͤftiger Gegenbeweis gegen die Hypo 
theie, wonach die Erdbeben efectrifche Proceſſe ſeyn follen; 
denn Stuckeley's Anfiht, daß der Blitz von ber Erde gegen 


. die negativ electrifchen Wolken ſchlage, Mreitet gegen alle Ers 


fahrung ; in der Erde ſelbſt aber iſt wegen der vorhandenen 
Fortleitung kein Blitz moͤglich, wenn man nicht zu ganz um 
natuͤrlichen Behauptungen ſeine Zuflucht nehmen will. 

Gegen das Vorhandenſeyn einer großen Volta' ſchen Saͤule 
im Innern ber Erde erklärt fich der Verf. in uebereinſtimmung 
mit vielen Gelehrten, welche lieber manche Erſcheinungen vor 
der Hand noch unerflärt ſeyn laſſen, als falſch erklaͤren wollen; 
weil zwar der chemiſchen Proceſſe und der damit verbundenen 
electriſchen Wechſelwirkungen gar viele in der Erde ftartfinden 
mögen, ohne daß gerade alle Hedingungen einer eigentlichen 
electriſchen Säule. gegeben find, welche ohnehin ſich entweder 
endlich erſchoͤpfen, oder ihre Entladungen regelmaͤßig erneuern 


| müßte. 


Nach der Widerleguna dieſer falſchen Hyypotheſen ſtellt der 
Verf. zur Erklaͤrung der Erdbeben eine neue auf, welche ſeht 
ſinnreich iſt, ſchwerlich voͤllig widerlegt werden koͤnnte, und det 
Frage in det Form, wie fie ſehr beſtimmt aufgeſtellt iſt, durchs 
aus Genüge (eiftet ; hinfichtlich der großen und wichtigen Er 
ſcheinung im Ganzen aber keineswegs für erſchoͤpfend gelten 
tann. Indem nämtich gefragt wird, welches die naͤch ſte 

Urſachen der Erdbeben ſind, antwortet der Verf. entzuͤn⸗ 
dete Knallluft, und ſonſtige Gasarten, welche in Menge 
in der Erde entwickelt werden, mit Hindeutung auf zugleich 
erzeugte Wafferdämpfe. Daß eine ungeheure Menge Gosarten, 
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namentlich auch unreines Waſſerſtoffgas in der Erde auf mans 
nichfache Weiſe (nad dem Verf. auch durch partielle galvanis 
[he Actionen) erzeugt werden, ift reiner Erfahrungsfag, und 
eben fo iſt nicht zu leugnen, daß atmofphärifche Luft zur Her—⸗ 
vorbringung der erforderlichen Miſchung in die Erde dringe, 
wie ſchon theoretifch aus ſtatiſtiſchen Geſetzen folgt, und noch 
außerdem durch die Erfahrung der engliſchen Bergleute unters 
Küste wird, welche beym Erdbeben 1799 wahrnahmen, daß die 
Luft von Außen nach Art eines Sturmwindes in die Schach⸗ 
te des Bergwerks drang. Sollte dieſe Beobachtung wegen 
des großen Wechſels der Wetter in den Bergwerken minder 
beweiſend ſcheinen, ſo ſpricht direct Hamiltons Behauptung 
dafuͤr, welcher in ſeiner Beſchreibung des Veſuv's fagt: „I 
have seen a great cloud passing over the crater of“ 
Vesuvius, and which not only was attracted, but was 
sucked in and disappeared in a moment. Wollte man 
hiergegen einwenden, daß zwar die Erzeugung mephitiſcher 
Gasarten, namentlich des Waſſerſtoffgas unleugbares Factum 
ſey, dagegen aber die Erzeugung des erforderlichen Sauerſtoff⸗ 
gas oder der atmoſphaͤriſchen Luft aus keiner Beobachtung 
folge, und das Eindringen derſelben von Außen in’ Gegenden, 
welche keine folche Defnungen haben oder durch das deckende 
Meer geſchuͤtzt find, undenkbar ſey; fo kann der Verf. Immer- 
antworten, daß man bey der weithin fih erſtreckenden Vers 
bindung unterirdifcher Höhlen und Kanäle über die einentlihen; 
Euftlöcher, welche in dag Innere der Erde führen mögen, keine 
genaue Kenntniß haben könne. Eben fo wenig iſt zu feugnen;. 
daß eine in folchen Mengen und bey ber Verdichtung in dem 
muthmaßlichen Tiefen dieſer Operationen ſtattfindende Entzuͤn⸗ 
dung von Knallluft ſowohl das unterirdiſche Getoͤſe, als auch 
die nachfolgende Erſchaͤtterung hervorzubringen vermoͤge, ims 
gleichen daß auch andere Gasarten, durch chemiſche Operatib⸗ 
nen entwickelt, endlich. einen Grad der Ausdehnung erhaften. 
koͤnnen, weicher Die obere Dede zu erfchürtern und zu erheben. 
hinreichend if, wofür namentlich die Schlammvulcane als ber 
weifend angeführt werden können. Endlich dürfte es nice 
Ihwer werden, in den verfchiedenen Kräften der Natur die je⸗ 
nigen aufzuſinden, welche die gebildete Knallluft zu entzuuden 
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vermögen: wozu es auf allen Fall bloß der Eleetricitaͤt ber 
dürfte, falls man diefer doch einmal eine Rolle bey dieſen 
großen Naturphaͤnomenen einzuraͤumen geneigt waͤre. 

Bis ſoweit, und in directer Beziehung auf die Frage 
nach den naͤchſten Urſachen der Erdbeben ſteht die aufgeſtellte 
ſinnreiche Theorie unerſchuͤtterlich feſt; auch iſt Rec, völlig übers 
zeugt, daß dieſe Erfheinungen weniger eine Folge entbundener 
Kohlenſaͤure ſind, als vielmehr der entzuͤndeten Knallluft und 
der durch Hitze expandirten Waſſerdaͤmpfe. Sollten aber die 
Phaͤnomene faͤmtlich nach ihren naͤchſten und entferntern Ur— 
ſachen, insbeſondere mit Ruͤckſicht auf den Zuſammenhang, 
worin ſie mit den anhaltend oder intermittirend brennenden 
und ruhenden Vulcanen ſtehen, erklaͤrt werden, dann bleibt 
allerdings noch Vieles dunkel und raͤthſelhaft. Dann möüflen 
insbefondere die vulcaniſchen Verbindungen in Erwägung 96 
zogen werden, welche v. Humboldt namentlich zwiſchen den 
americaniſchen einzelnen Cratern durch ſehr uͤberzeugende That; 
ſachen nachgewieſen hat, wonach unter andern 3. B. die ganze 
Strecke zwiſchen den azoriſchen Inſeln und den Kleinen Antil⸗ 
len, in einer Breite vom 5ten bis 586ſten Grade als ein ein 
ziges unter einander verbundenes vulcaniſches Syſt em angeſehen 
wird; dann muß ferner eroͤrtert werden, wie es zugeht, das 
in eben dieſen und in den ſuͤdamericaniſchen Gegenden ein ges 
wiſſer Wechſel zwiſchen den Exploſionen der Yulcane und den 
Erſchuͤtterungen weit entfernter Laͤnder ſtatt findet; warum Erd⸗ 
beben und vulcaniſche Eruptionen zuweilen Monate, ja ſogat 
Jahre lang anhalten, und wiederum Jahre, Decennien, ja 
ſelb ſt Jahrhunderte ausbleiben, ohne daß man deswegen gegen 
neue Ausbrüde volltommen gefihert if. Hauptſaͤchlich aus die; 
ſem Grunde ſtimmt Rec. mit dem Verf. darin nicht überein, 
wenn er geneigt if, dem eigentlihen Sig der Erdbeben niht 
tief unter die Oberfläche det Erde zu ſetzen (©. 68), indem 
eine Menge erwieſener Thatſachen, namentlich, daß ein Granit 
baden keineswegs gegen die Gefahr der Erſchuͤtterung ſichert, 
und daß die Bebungen ſich auf ſo unermeßliche Fernen er⸗ 
ſtrecken, unleugbar fordert, die Heerde der Vulcane tiefer an! 
zunehmen, als meiftens gefchieht, wogegen die angeführt? 
Thatſache, daß die englifchen Dergleute 1799 das Getdſe zum 
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Theil Über fih, zum Theil unter ſich hörten, nicht fuͤglich als 
genägender Gegenbeweis gelten kann, indem befanntlich bie 
Schluͤſſe aus der Richtung des Schalles im hoͤchſten Grade 
erügerifch find. Dann endlich müffen vor allen Dingen auch 
die warmen Quellen ruͤckſichtlich ihres Urfprunges und ihrer 
verſchiedenen, aber ftets gleichbleibenden Temperatur und Waſſer⸗ 
menge genauer erwogen und mit in bie Erklärung der geſamm⸗ 
ton Phänomene gezogen werden. Wohl dürfte man von dem⸗ 
jenigen,, welcher alle diefe Raͤthſel zu löfen vermoͤchte, fagen : 
hic mihi erit magnus Apollo, und wer weiß, ob und mann. 
alle diefe und noch mehrere ähnliche Tragen beantwortet wers 
den können, bis zu welher Zeit inzwifchen jedes nüßliche- 
Scherflein als Beytrag zu dem großen Ganzen mit Dank ans 
zunehmen if, Aus diefem Sefihtspunkte Betrachter auh der 
gewichtigfte Kenner diefer Gegenflände, v. Humboldt, die 
ganze Sache, und obgleich Rec. der Anfiht deffelben, wonach 
er mit Davy, Wollaſton u. a. den Metalloiden eine thaͤtige 
Rolle bey dieſen Operationen einzuraͤumen geneigt iſt, nicht 
beyſtimmen kann, ſo iſt er doch darin vollkommen einverſtan⸗ 
den, wenn er Bd. 3. S. 42 feiner Neifen aus der großen: 
Hülle feiner Beobachtungen folgert: „Menn man die ſich im. 
der Tiefe der Erde fortpftangenden Detonationen gehört, wenn 
man die ungeheuern Wirkungen des Aufftoßens des Bodens 
und die Wölbungen des Erdreichs gefehen hat, das aus feinen 
Spalten eine unermefliche Menge Waffer, Schlamm und Dünfte- 
auswirft, fo hält es ſchwer, nicht an das Dafeyn von Hoͤh⸗ 
lungen und an Verbindungen zu glauben, welche zwifchen dem. 
orpdirten Theile des, Frdballes und einem Theile deffelben bes 
ſtehen, der an Metalloiden, an Schwefelkieſen und andern 
nicht oppdirten Subſtanzen noch Ueberfluß hat.“ 
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Demosthenis Oratio pro Goron®. In usum praelec-. 

tionum recensuit Ern. Car. Frid. Wunderlich, prof. 

philosophiae in Academia Gottingensi. Editio altera emen- 
datior. Gottingae © libraria Dieterichiana 4820. LXIV und 
200 ©. 8. | 


Diefe Ausgabe iſt eigentlich ein bloßer durch Hen. Prof. 
Diffen in Goͤttingen beſorgter Abdruck der 1810 vom ſel. 
Wunderlich zum Gebrauch fuͤr ſeine Vorleſungen herausgegebe⸗ 
nen Rede des Demoſthenes pro Corona (Demosthenis ora- 
tio pra Corona. — In usum praelectionum recensuit 
E. C. F. Wunderlich ‚"professor eto. Gottingae 1810.), 
Daher iſt auch in der neuen Ausgabe die ganze Einrichtung, 
Format, Druck (mit Ausnahme der Decrete, welche in der 
neuen Ausgabe durch etwas kleinere Schrift unterſchieden ſind) 
und das ſchlechte Loͤſchvapier ganz daſſelbe geblieben. Da je 
doc der Titel der neuen Ausgabe fagt : editio altera emen-- 
datior, fo wollen wie unfern Lefern angeben, worin dieſe 
Berbefferungen beſtehen, verbunden mit einigen kurzen Be 
merfungen. 

Vorerſt find bie Addenda und Gorrigenda, melde der 
erften Ausgabe angehängt waren, in diefer neuen Ausgabe ge 
hoͤrigen Ortes eingeſchaltet und benutzt, dabey ſind on 
vielen Orten, heſonders, mo der neue Hr. Herausgeber von 
Wunderlich abweichen zu muͤſſen glaubte, die Lesarten der 
Bekterſchen Ausgabe kurz bemerkt; wie gleich im Anfange 
$. 2.: &r6p0» I. 6 Yrosı ndoıw AySpnmous unapyer, wo 
Wunderlih in der Mote beygeſetzt hatte: „8; Reisk. ex 
emend. & dedit-“ ſ. auch die Prolegg- P- XXIV de alten 
Ausgahe. In ger neuen Ausgabe ift hinzugefügt : „sed le- 
gendum örı, quod recepit Bekkerus“, was denn auch in 
den Text felber aufgenommen iſt. Gewiß wird durch die Aufı 
nahme diefes Orı der Satz um vieles leichter, ob aber die 
ältere, ſchwerere Lesart, die Übrigens Wunderlich) a. a. D. gut 
erklärt, darum zu tilgen fep, möchte ſich noch bezweifeln laſſen. 
Eben ſo woͤchten wir $. 6., wo bie Horte zadamep ev Apxü 
in der neuen Ausg. mit Klammern eingefchloffen und die Nole 
Heygefügt it: „ verba seclusa omittuntur in Aug, prim. 
et secund.“, lieber bey der früheren Wun derlichſchen Lesatt 
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bleiben, wie auch $. 10., wo Zoriv nach Ilaaıov Wunderlich, 
unſers Beduͤnkens nah, mit Recht geſtrichen, weil ein Accu- 
sativ. absolutus ſtatt findet, es alſo (wenn es deſſen noͤthig 
waͤre) wenigſtens haͤtte heißen muͤſſen öv. Doch ſollen dieſe 
Bemerkungen, in denen Ref. ſeine von dem verdienſtvollen 
Hrn. Herausgeber verſchiedene Anfihten vorgetragen, keines— 
wegs den Werth diefer neuen Ausgabe, die fo viele Beicherums 
gen gewonnen hat, fchmälern,- So ift z. B. 9. ı2, die ſchon 
von Reiske nach der Aldina und dann auch von Becker aufs 
genommene beſſere Lesart Ta» npög Zul mag Exdpav (Vul- 
gata: ⁊ν mpdv dud ExSpav), die Wunderlich noch nicht in 
den Tert aufzunehmen gewagt, jetzt wieder hergeſtellt; $. 18. 
eröAun mit Reiske und Bekker aufgenommen ,„ wozu Wunders 
lich felber in den Prolegg. pag. XVIII- alt. Ausg. bereits 
gerathen ; ebendafeldft aus den Handfchriften das beffere NY&- 
vaxrıncac; za napeAdav etc. Als weitere Verbefferungen 
binfihtlich des Textes bemerken wir ferner, daß $. 30. dag 
unrihtige yeyevjodaı in yerdodaı umgewandelt, $. 33. eig 
adra von den Klammern befreyt, $. 56. die Stellung ber 
Worte verbeffert ift (auf folgende Art: oög adrixa vor 
loos Kpuöosı Aysıv). Nur $. 37., wo Hr. Diffen in den 
Worten xal oddt Hai» Fxovov, das xal ausgemerzt bat, 
(heine uns die Wunderlichſche Pesart flärfer und voller. Es 
wuͤrde uns hier zu meit führen, wenn wir die Berbefferungen, . 
weiche diefe zweyte Ausgabe erlitten und die der neue Hr. 
Herausgeber unter dem Tert mit einer lobenswerthen Kürze 
angegeben, alle genau durchführen und betrachten wollten. 
Darum wollen wir hier nur die bedeutenderen angeben; als 
$- 42. 9.45. (imeıdav vüg ed>övag Io in der dritten Pers 
fon, nad Aeſchines p. 592) $. 50, mo öumg als aͤcht aners 
fannt, und die wohl allein richtige Lesart gegeben ift. $. 53. 
$. 56. (hier fchreibe Hr. Diffen roöro yoayaı flatt des fehs 
lerhaften roüro yoayar Aeysıv, und BovAn ovvaxdi 
nad) den Handfchriften flatt der Vulgata # 8. ovvaxy$ocıs 
was aber darum wohl noch feine inepta lectio zu nennen 
wäre, wegen des Collectivbegriffs, den das Wort BovAn im. 
ſich ſchließt.) $. 71, wo das Boonopiyw der Handſchriften 
ſtatt des Wunderlichichen Booropp, welches uͤberdem dort fehlers 
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haft mit keinen Anfangsbuchſtaben gedruckt iſt, wieder aufge⸗ 
nommen. Dahingegen moͤchte ſich ebendaſelbſt die Wund. Les⸗ 
art: TOg OTeparasy ds dorepavarau ELC. wofür jeßt FT» 
0TEh.; olg &orepavoras abgedruckt ſteht, durch die Analogie 
ähnlicher Redensarten vertheidigen laffen. Vergl. nur Mat- 
thiae in der größern Griech. Gamm. $. 419. coll. 420. — 
Serner $. 82. 87. 92, g4. 99. 100. 101. 113, wo mir mit 
der Mote des Hrn. Herausgebers volllommen einverftanden find, 
welche zu den Worten des Demofthenes : int hv "Artıamny 
dmopeder' Avdpganos bemerkt, „praestat 6 dydpanog“, da 
5 Av&ponos befler die Art von Verachtung zu bezeichnen ſcheint, 
die doch bier ausgeſprochen werden ſoll; vergl. Heindorf zu 
Plato’s Gorgias p. 247: und Plutarchs Alcibiades Cap. 2, 
Themiſtocles cap- 16, Pericles ı fin. &fin.; $. 114. 116. 
219. 152. (oder 153 der neuen Ausg. ) 161. (162.) 165. 
(166.) 170. (171.) 201. (202.) 228. (229.), WO die Wieder⸗ 
herfiellung des obdels dv gewiß zu billigen iſt, 9. 254. (255.) 
240. (241.). Auch auf gelegentliche Verbefferungen anderer 
Gelehrten während der Zeit ift in diefer neuen Auflage Ruͤckſicht 
genommen; vergl. p. 59. 67- Viele Stellen find gegen vermeints 
liche Emendationen Wunderlihs in Schuß genommen und die 
alte Lesart in ihnen wieder hergeftellt, meiftentheils mit vollem 
Recht, als $. 28. $. 48: }» Ilvvxi (mit Recht in der neuen 
Ansgabe mit großem Anfangsbuch ſtaben gedruckt) Er en 88 
urnola; $. 72. 99. 129 146. 149. (150.) 155. (159.) 161. 


(162.) 181. (182.) 218. (219.) 222. (225.). Am einigen 


Orten werden auch neue Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen gemacht, 
als $. 40. 71. 94. 124 Darum wuͤnſchten wir, Hr. Difen 
hätte auch feine Meinung über die ſchwere, und fo vielfah 
mit mehr oder minder Gluͤck ſchon behandelte Stelle am Ende 
des Briefs von Philipp $. 127: rois dt un ovvayrnoadk 
_ inıönwlors geäußert; er ift ganz bey der Wunderlich ſchen 
Lesart ohne alle weitere Bemerkung ſtehen geblieben; was frey⸗ 
lich bey einer ſolchen Stelle am gerathenſten war. Daß ein 
neuer Paragraph (151) eingefchaltet und dadurch die Eintheis 
lung des Ganzen verändert worden, mißsilligen wir, weil auf diele 
Weiſe leicht Verwirrungen und Unordnungen im Citiren entftehen- 
Die Druckfehler der erſten Ausgabe ſind, wie hemerkt, meiſtens 
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getilgt; p. 67 im Baften $. iſt TEnpXpx@» ftatt TPın pdpxav 
ftehen geblieben , p. ı2 fteht BvoAoumı flatt Bov%ruuaı, p» 
65 Emavehdsiv; flat p. 153 ſteht p. 135. 


— — — — 


Pindars fünfter Nemeischer Siegsgesang, übersetzt und erklärt 
von Carl Ferdinand Theodor Hepp. Zur Anzeige der 
Prüfungen im Johanneum am X[ u, XIP April etc. — her- 
ausgegeben von J. Gurlitt, Dr. Hamburg 1820. gedruckt 
bey J. A. Meifsner, 36 ©. in 4. 


Diefe Schrift, womit ker Director des Sohanneum in 
Hamburg zu den Prüfungen diefer Anftalt dag Publitum eins 
ladet, hat zum Verfaſſer einen Zögling eben biefer Anſtalt, 
einen Schüler des Hrn. Director Surlitt, welcher uͤbrigens 
am dieſer Arbeit nicht den mindeften Antheil zu haben vers 
fihert, Der Verf., von dem wir mwünfchen wollen, daf er 
mit gleihem Eifer in der betretenen Bahn fortfahren möge, 
beginnt mit einer Einleitung, worin er den Inhalt diefer Ode 
und ihre früheren Bearbeiter angiebt, auch die Behauptung 
des Scholiaften, daß Pindar au Seldgier ih 3 Dramen 
habe bezahlen laffen zu widerlegen fucht. Niemand wird fof 
wohl hierin, als befonders in dem folgenden Commentare den 
Eifer verfennen, womit der Verf. bemüht it, Alles zu fams 
meln und Alles zufammenzutragen, was über irgend einen der 
zu behandelnden Gegenflände von Andern bemerft und erinnert 
worden, aber Miemand wird auch (äugnen können, daß in 
diefem an und für fih fo lobenswerthen Beſtreben Manches 
unnöthigerweife gehäuft und nicht das gehörige Maaß überall 
beobachtet if; wie fih denn ber Verf. bey reiferen Jahren⸗ 
nach mehrjährigen Studien ſelber hievon am beſten uͤberzeugen 
wird. S. 6 folgt num die Ueberfegung und zwar in Proſa, 
dann S. 8 die Erklaͤrung, welche, ſowohl in kritiſcher, als 
auch in ſachlicher und grammatiſcher Hinſicht, auf eine meiſt 
befriedigende Weiſe ausgefallen if. Um dem Verf. unfere 
Theilnahme zu beweifen und das Sntereffe, womit wir feine 
Schrift gelefen Haben, möge 08 uns erlaubt fepn, über einige 
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Punkte unſere Bemerkungen mitzutheilen. Vers g ſcheint der 
Verf. die Vulgata yırz vertheidigen zu wollen, ats 8te Perſon 
Praſentis, welches Zempus gerade bier recht paſſend ſey. Al 
fein da es fih noch fragen läßt, ob der Dorismus yırn ale 
Ste Perſ. Praͤſent. Indicativi ſtatt vırd auch auf Pindar am 
wendbar fey, ſo wird man, da dies nod) nicht erwieſen ift, 
entweher vırd , oder yixa (als äte Perf. Indie. Imperf. mit 
vernachläffigtem Augmente, wie auch Ahlwardt in feiner neuen 
Ausgabe des Pindarus (Leipzig bey Hahn 1820.) hat abdrucken 
laſſen) ſchreiben muͤſſen, wenn man naͤmlich durchaus bie 
Boekhſche Lesart yixn für eyien von Det Form vlxngut vers 
werfen wollte, eine Lesart, die doch einen befferen Sinn giebt 
als das Präiens yırd, und auch aus andern Pindartihen 
Stillen von Boekh nachgewieſen iſt. Dagegen Vers 17 bes 
ziehn wir sollfommen einverffanden mit dem Verf. und mit 
Müller (Aeginet. P- 87) das vavoızhvrar (richtiger mit 
Boekh verbunden, ale getrennt yavoı xAvrar geichrieben ) 
auf die ganze bedeutende Seemacht ber Argineten, und nicht 
blos auf die Handelsſchiffe der Aegineten, wie Herrmann 
Mothol. T. II. p. 444 will. Eben ſo richtig hat der Verf. 
Vers 28 die Worte Actuov AroıvO0ag erklärt: det 
rähende Dämon, die Gottheit, welche den Peleus und 
Telamon rähend megen ihres Brudermordes werfolgt. Denn 
diefer Aatumv &rnowboas iſt gewiß fein anderer, als dei, 
welcher fonft bet Baiuov AK TOR heiße, von dem Leo 
pold zu Plutarchs Marius cap. 8. p- 24 gut gehandelt hat, 
der auch im 72ien Orphiſchen Hymnus vorkommt. &90005 
Iaiumv, ſagt das von Leopold angeführte Scholion des Euris 
pides, Phoeniss- 1581 (1597) 76? ra dAa0Ta qemoınxo- 
zov za. Tıu@p0g , um nicht Mehreres anzuführen. Vergl. 
auch Watefield zu Sophocles Tachin. 1957. SM diefelbe 
Klaffe von Verſen gehören auch die JaLnovss — 
und marauvaioı bey Pollux im Onomafticon V. 26, 191 
v..48 bey @Boös, ABpoxaiens U. ſ. w. hätte der Verf. auch 
noch an Aßgoxouns erinnern tonnen, von dem Hemfterhuls 
und Locella zum Zenophon Ephellus &. 122 gehandelt haben. 
Die Gründe, die den Verf. bervogen haben mögen, v5. >* 
ftatt der Wulgata neloure‘ AROiTaR vorzufchlagen gro, 
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(do wenigſtens nach Pindarifcy s Dorifchem Dialet: nein 
02100) xoirag, ſcheinen ung nicht genügend. “Denn nicht 
fo felten finden fih ähnliche Tautologien, ale hier Zuvavıa 
Gxorenv. Wir erinnern nur an dag Homerifhe Hdlens dva 
Spanos (Odyſſee V, 123) an die xüoaı Yovaixeg (Jliad. IT, 
289); vergl. Fischer ad Weller II, a. p. 292 und die 
dort angeführten. Auch iſt Evvdoy (Joniſch Eoyywv, Attiſch 
Svveov, eigentlich blog Particip von Söveimı, alfo ein Ads 
jectiv, das fein Subſtantiv “xoieng bey fih hat — vs. 6ı 
bezieht man marzp wohl am einfachften und ungezwungenſten 
darauf, daß Peleus, Sohn des Aeakus, und ſomit En— 
kel des Zeus war, wie auch der Schollaſt ſagt: (7 82.6 
IInAevg Exryovog Av Aus) und es ift wohl nicht gerade nöthig, 
an den narnp Avdpoav (TE) Ieiv ze nad) Jlias I, 544 ju 
denken, eben fo wenig wie die Angabe, daß aud die Perſer 
den Allſchoͤpfer Mithras vorzugsweiſe Vater nannten. Den 
ſchwierigen vs. 77 sqq. hat der Verf. recht gut nah) Hermann 
und Boekh erklärt, — Der Apollo oixıorns (vs. 82) iſt ges 
wiß fein anderer, al? der, welcher fonft wohl apxnyseng 
(oder bey den Dorifhen Stämmen 4pXaYETaS) und Tra- 
”p90g heißt; f. Spanheim zum Callimahus Hymn. in Dian. 
227. pı 261. So heißt bey L. Lydus de menss. p. 105 
Vulcan: narıp AzwoAAovoc, ro "Adıvaioy doxnyi- 
70% Wenn daher Müller Aeginet, p. 150 fagt, dieſer 
Apollo, der der Ppehifche, Delphinifche und der Gründer heiße, 
fönne als einer und derfelde angefehen werden (» Pythium, 
Delphinium Conditoremque Apollinem unum posse 
praedicari atque eundem“), fo möffen wir diefem Bag 
volle Gerechtigkeit widerfahren laffen ; zumal da Apoflinifchee 
Cultus das untruͤgliche Zeichen Dorifher Stämme if, insber 
fondere derer, die von Creta aus über Griechenland bie nad) 
Delphi Hin ſich verbreitet, wo ſie nach einigen Sagen 
das Orakel geſtiftet haben ſollen; ſ. Raoul. Rochette histoire 
de letabliss. d. colon. Grecques Tom. II, p. 149 — ıö8. 
Vergl. ebendaſ. P- 204. 170. 172 und Huͤllmann Anfänge der 
Griech. Geſch. p · 69. — Angefügt ſind der Erklaͤrung drey 
Excurſe, der erſte zu vs. 20 „uͤber die Stellung der Alten 
beym Beten“, wobey jedoch der Levezowſchen Abhandlung de 
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Juvenis adorantis signo ex aere antiquo, Berolini 1dob. 
keine Erwaͤhnung geſchieht; der Ste zu vs. 68 über Xpvoakd- 
xarog, der Ste über Nien vs. 76. 

Die Ueberſetzung ift einfach und gut; warum vs. 92 di⸗ 
dov Havav gerade heißen ſoll: „erhebe jauchzend deine 
Stimme“, ſehen wir nicht ein; auch iſt es in den Noten vice 
tig erklaͤrt durch edere, emittere vocem. Als Probe mag 
die erſte Strophe hier eine Stelle finden: „Kein Bildhauer 
bin ich, nur muͤſſige (regungsloſe) Geſtalten ſchaffend, die 
nur auf der Baſis ruhen. Drum enteile Aegina mein Lied! 
auf jeglichem Laſtſchiffe oder Nachen, verkuͤndend, daß Lam⸗ 
pons Sproß, der traſtvolle Pytheas, ſiegend zu Nemea errun⸗ 
gen des Pankrations Kranz“ u. ſ. w. | 

Nur das mwänfchten mit noch, daß der Verf. bey ähnlichen 
Verſuchen in det Folge und doch das Griehifhe mit Accen! 
gen geſchrieben liefern moͤge. 


a 


Geographie und Statiſtik ded Großherzogthums Baden, nach den 
neueften Beſtimmungen bis zum 1. März 1820. Heraudgegeben 
von J. A. Demian. Nebſt einer Ueberfichtöfarte der neuen 
Kreid : und Aemter⸗ Eintheilung und einem Orisregiſter von F. 
g. Hofmeiſter. Heidelberg, bey Brood. 1820. 255 S. in 8. 


Die gute Grundanlage dieſes fuͤr Viele unentbehrlichen 
geographiſch ſtatiſtiſchen Compendium, oder Inbegriffs von 
dem gegenwaͤrtigen Local s und Stantsverwaltungs / Zuſtand · 
des Landes iſt unverfennbar. Auch iſt zum Voraus eine pol 
fende Abtheilung det Segenftände angenommen, fo daß die 
immer ih anbietende Abänderungen ſchicklich eingeruͤckt und 
nachgetragen werden tonnen. Unlaͤugbar und erfreulich iſts, 
wie vielfach dieſe ſtatiſtiſche Kenntniſſe durch ihre Oeffentlich⸗ 
keit ſeit wenigen Jahren, wo das Beduͤrfniß die Staatskraͤſte 
genau zu kennen, politiſch und diplomatiſch ſehr gefühlt und 
die bisdahinige Mangelhaftigkeit als Folge der Verheimlichung 
mit Schaden heobachtet wurde, hetraͤchtliche Verbeſſerungen 
gewonnen haben. 

Die I. Abtheilung giebt einen Ueberblick der Landesbe⸗ 
ſchaffenheit, der Einmohner nach Claſſen, dei Producte, der 
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Handelsverhältniffe , Unterrichtsanftalten und der, Staatsregier 
rung nad) Verfaſſung, Verwaltung , Verwaltungstoften und 
militärischer Beſchuͤtzung. Die II, Abth. macht nach den acht 
Abſchnitten, von Reſidenz und 7 Creifen, die darunter begriffene 
Aemter und Hauptamtsorte nebft localen Merkwürdigkeiten und 
Nutzbarkeiten topographiſch und ſtatiſtiſch bekannt. Schon ſind 
die meiſten Beziehungen, nach denen der Aufmerkſame fragen 
wird, bep den bedeutenderen Orten kurz und befriedigend ver⸗ 
zeichnet. Specielle Berichtigungen von Zeit zu Zeit der Vers 
lagshandlung bemerklich zu machen, wäre ein Berdienft, welches 
ſich überall die Ortsvorſteher um die Baterlandstennenifi gerne 
erwerben follten. Mur durch ein ſolches patriotifches Zufams 
menwuͤrken könnte bald etwag vollftändig richtiges entftehen und 
fortwährend erhalten werden, wonach der DVearbeiter mit 
ſchaͤtzbarem Fleiße geſtrebt hat. 

Das Land hat eine Fänge von 61 Meilen, einen Gräns 
zenumfang von ungefähr 340 Stunden, zwiſchen dem 27 Grad 
d2’ und 49 Brad 49° nördlicher Breite, Als Rheingränge, 
von Hüningen an, find zu decken 92 Stunden. Der Flaͤchen⸗ 
inhalt wird auf 272 bis 289 Quadratmeilen beredinet. Die 
Bevölkerung im J. 1818 umfaßte ı Million 20 taufend 696 
Menihen, vom weiblichen Geſchlechte 27,398 mehr als vom 
männlichen. on diefen Einwohnern haben ihren Befig auf 
66, 3 DI Meilen der 8 Standesherrn — 195,051 Perfonen, 
auf 29 5A D Meilen der ı8 sräflihen Familien und ber 
81 vom Adel und von Corporationen — 119,766 Perfonen, fo 
dag alio durch die Mediatifirung — 514,817 Unterthanen oder 
mehr als 13 des Ganzen, ihre Unterthanenverhältniffe veräns 
dert haben. %z ber Sefammtzahl der Badifhen Einwohner 
bekennt fich zur fatholichen, 1% zur proteftantifch ı evangelifchen 
Confeffion. Bon der leßtern Zahl find %, von der veformirten 


Juden, 13500 Mennoniten und in der Colonie Konigsfeld, 
Bezirksamts Venningen, 150 Herrnhuter. Die Linientruppen 
betrugen im Sept. ı8ı9. (©. 75) — 10,979 Mann. Das 
ſtaͤndige Bundescontingent erfordert 10,000, die Rerſerve 5000. 
Der Militärs Etat des ehemaligen Kurfürftenthums Baden bes 
trug (8. 73) 6150 Mann von allen Waffengattungen, wovon 
im 5%. 1805. an dem Kriege gegen Defterreich unter Napoleon 
Antheil nehmen mußten — 8,187. Den 10. May 1819 legte 
das Finanzminifterium eine fummarifche Ueberficht den Ständen 
vor (8. 65— 72), in welcher die Staatseinnahmen und Ausı 
gaben auf das Etatsjahr 1819. berechnet waren auf 9,185,288 
Gulden. Unter der Einnahmenfumme waren mitbegriffen ale 
auf den Einnahmen haftende Laften 878,990 fl. und als Vers 
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waltungs s und Erhebungstoften 113.257 fl- Der ganze Civil— 
und Milttär Penſionsſtand betief ſich (S. 71) auf 1,068. 587 fl. 
Die Dotation der Amortiſationscaſſe wurde (©. 69 ) auf 
1,640.199 fl. erhoͤht. Das geſammte Steuercapital des Groß 

iſt (©. 65) berechnet auf 776 bie nahe 777 Mil. 
Gulden. Außer diefen Finanzbereh nungen it ©. 6 
auch eine Berechnung det Thaͤtigkeit bey Det Juſtizpflege 
der hoͤhern Gerichtshöoͤfe beaonnen. Würde es doch ir⸗ 
gend möglich ſeyn, ebenſo wie die Leiſtungen. auch die dadurch 
entſtehenden Wuͤrkungen für den Staatszweck des allgemeinen 
Schutz es durch Recht und Waffen in berechnende Ueberſichten 
zu bringen · 

Als oͤffentliche Unterrichtsanftalten find S. 2g—dı MU 
zeichnet: Schullehrerſeminare, ein katholiſches zu Raſtatt, ein 
proteftantiiches zu Carlaruhe; lateiniſche Sduien oder Pädar 
gogien 10 Lycaͤen 4 Gymnafien 5. Univerfitäten 2. Die ei⸗ 
delberger zahlte 1818 — 605, die Freyburger 537 Studierendti 
Ferner gehören AU den Unterrichtsanftalten : die Ingenieurſchule 
zu Carlsruhe, verbunden mit dem ben Triangulirung des Landes 
und andern Staatsarbeiten befhäftigten ngenieurbäreahi 
die Militaͤrſchule, auch die Thierarzney forſtarchitektoniſche 
Zeichnungs ſchulen und die Taubſtummenanſtalt zu Carlsruhe, 
die Handelsokademi⸗ zu Manndeim. 

Die Bevölkerung der Stadt Heidelberg betrug , ohne die 
Studierenden und ohne Kohlhof und Scälierdad, g,d4r, WE 
unter 3,669 Yon tatholiſchem, 3,105 von lutheriſchem, 2,8 
yon reformirtem Glaubensbekenntniß find, 180 vom jüdischen 
und 2 vom Mennonitiihen. Häufer find in der Stadt 697, 
in der Worftadt 369, am Schloßberg dt. Eine Haupthand 
{ungsftraße vom Weberrhein Her führe duch, theils abet Most 
bach nad) Franken und Sachſen, theils über Sinsheim, nach 
Heilbronn und Schwaben. Die andere Haupthandiungätrabt 
ift die von der Bergfiraße, von Frankfurt, Darmftadt det, 
über Bruchſal theils nach Wuͤrtemberg/ theils nach Baſel und 
Strasburg ſich lenkend. Der Wohlſtand der Stadt beruht, 
durch ihre Gewerbsthaͤtigkeit, auf der univerſitaͤt und dieſen 
Trenſitoſtraßen, da der Landbau wenig Kaum hat. Die Su 
marftung det Stadt enthält nut 2492 Morgen Ader, 49. 
Wieſen, 700 M. Weinberge und Caftaniengärten, 4556 ® 
Waldung | 

Nörhig und bequem ift das angehängte Ortsregiſter. Doed 
waͤre, wegen der 1. Abtheilung, auch ein Sachregiſter 
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No. 72. Heidelberger - 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


er Eee es 


Die Geifter der Natur. Don Dr. Rudolph Mever. Eon 
Ranz, bey Wallis. 1820. 258 ©, in 8. | 


Dars lebendige Ueberblicke des vielerlen Lebens in der Pas 
tur erhebt ſich der begeifterte Verf. zu Empfindungen ewiger 
Geiſtigkeit ©. 088: „Der Geift iſt ewig. Tod iſt nirgendg, 
Ueberall nur Tauſch, und der Taufch ift Leben. Die Formen 
nur find fihtdbar, die Geiſter felöft nie erblickt, unvertilgs 
bar. Ich vermag die Kraft nicht wahrzunehmen, mit welcher 
der Magnet das Eifen meiner Hand entreift. Ich fehe nichts 
von ber Wärme, die belebend mich durchſtroͤmt, ahne nichts 
vom Funken, der dunkel im Stein verborgen liegt ... dens 
noch ſind die Geiſter, duch welche fhön und groß die Merle 
hervorgegangen. So des Menſchen Geiſt; auch Er ein 
Licht, das, ſichtbar nur in ſeiner Form, im (Wollen) Denken 
und im Sprehen nur erkennbar wird. Aber auf den Schlag 
fpringt der Funfe aus dem Stein. Er erliſcht, und dennoch 
lebt er ungefehen fort. .. Die Pflanze weit: wag fie ers 
baute, das verfhmwindet meinem Auge. Doch, es ſucht fich 
neue Arbeit. Selbſt die Hülle deines Geiſtes, geht ſie 
gleich durch Faͤulniß dem Tode entgegen, wird zn neuem Lebeu 
nur umgewandelt. Iſt das eben doch ein immerwährend. 8 
Erneuen, ein allmählig Werden durch Verweſen (= Anders 
werden). Die hohe Seele aber follte .. einem Worte gleich, 
entgegen dem ganzen Streben ber Natur, vergehn? Der 
hohe Denkgeift Cder Wollende) ift aus Erdfräften nice 98 
bildet, nur auf fie gegründet. &o kann er auch im Tode fi 
nicht auflöfen. Im Menfcen iſt das Irdiſche vollendet, ein 
Himmlifches beginnt (beſteht) in im. Er iſt nicht das letzte 
Glied ber Lebenskraͤfte.. Aus Nichts wird ewig Nichts. 
Was iſt, das bleibt.. . Ewig lebe, wie die Natur, was 
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in mie wohnt (was fie, als Ich, bewohnt), Ewig hat ee 
(bon gelebt. · Mein Daflevn if dee Vorzeit 
Lethe, iſt ein eg fruͤhern Lebens Tod.» - Was die 
Seele (bis in ihr innerſtes wollendes Weſen hinein) ſich er 
worben, iſt (als gebildete Kraft) ihr Eigenthum geworden und 
bleibt ewig Eigenthum. SelbſtVeredlung iſt Se 
winn für jede Zutunft.“ 

Eine Probe von Ueberzeugungen und von der Darftellungss 
art des Verf. Nur in der Schrift ſelbſt fann man ihm folgen, 
wie er dieſes Geiſtigſte an alles Geiftige der Natur anknuͤpft. 
Der lichte Gedanke, alles, was iſt, als Kraft zu hetrachten, 
vereinigt, was unvereinbar ſchien, ſolange man Materie dem 
Geiſt mehr entgegenſetzte, als bey⸗ und unterordnete. Die 
dynamiſche Betrachtung hebt wenigſtens den ſonſt wie under 
meidlich gefuͤrchteten Gegenſatz. Kraͤfte, welche ſich ſelbſt bis 
zum vollſten Selbſtbewußtſeyn erſcheinen ſollen, find Geiſter; 
Kraͤfte, durch welche ſie ſich und einander erſcheinen koͤnnen, 
pflegen wir Körper und Materie überhaupt ZU nennen. Dys 
namifh find fie in einer anffteigenden Stufenleiter zu vereinis 
gen. Alle find Kräfte. Alles wird durch diefe Anſicht in Eine 
Gattung und einander näher gebracht. Dennoch bleibt ein ſehr 
großer, ſpecifiſcher Unterſchied zwiſchen Kraͤften, welche, ſobald 
ſie durch das Entgegenwuͤrken anderer Kräfte in den Zuftond 
des Selbſtbewußtſeyns tommen, Tb als wollend denkende 
Maturen, als eigentlid geiftige Kraftweſen zeigen, 
und zwiſchen Kräften , denen man nichts von Bewuß tſeyn A 
zuſchreiben, deren Wuͤrklichkeit man alſo wohl unter das Ge 
nung: Kıäfte, nicht aber unter die Specieß: Geiſtige Kräfte, 
Geiſter, aufzufaſſen Grund hat. Jene Species der moteriellen 
Kräfte iſt ung nur als eine Verwuͤrklichung ſolcher Kroͤfte di 
tannt, welche den geiſtigen Kraftweſen ihr Wollen und Det 
ten in Effecten zurückgeben und gleichſam zur weiteren Betrach 
tung vorhalten. Außerdem, daß von den materiellen Kräften 
jede ihre eigenthuͤmliche, durch Wollen nicht randerliche Nat 
und Wuͤrkungsart hat, und die Geſammtheit derſelben als ein! 
durch allerley Wechſel nicht zu vernichtende Ordnung fortdauett 

geigen fie Ah in Beziehung auf die mit Bewußtſeyn denkend 
und wollende, alſo geiſtige, Kräfte als ſolche, welche dt 
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das Wollen der geiftigen zu entſprechenden Erfcheinungen ber 
ſtimmt werden, und alsdann den Bewußtſeyenden ihre Ent 
ſchluͤſſe anſchaulich, fuͤhlbar, objectiv zuruͤckgeben und gleichſam 
zuruͤckwerfen, fo daß die Geiſtesweſen nicht ohne fortwährendes 
Nachdenken darüber wegeilen können, 
Sb es demnach gleich auf der Einen Seite richtig und 
zugleich zweckmaͤßig, alles, was ift, alg Kraft zu betrach— 
ten und nicht mehr zu denken oder zu ſagen: der Geiſt oder 
der Stein hat eine Kraft, ſondern er iſt eine ſo und ſo 
ſeyende, wuͤrkende Kraft — ſo iſt denn doch nicht der große 
ſpecifiſche Unterſchied zwiſchen denen im Bewußtſeyn als wol— 
lend und denkend erkennbaren Kraftweſen und denen nur in 
Bewegung und Ausdehnung erſcheinenden Kraͤften, denen wir 
Bewußtſeyn zuzuſchreiben feinen Grund, alſo feine verſtaͤndige 
Befugniß haben, durchaus nicht zu vergeſſen. Auch dieſe den— 
noch Geiſter zu nennen, kann mehr nicht ſeyn, als eine Me— 
tapher. Und wie bedenklich ſind dergleichen Metaphern um der 
ſich ſogleich an den Ausdruck haͤngenden Begriffe und der Nei— 
gung willen, das Uneigentliche allzu eigentlich zu nehmen. Der 
Blitz wuͤrkt, kann man wohl ſagen, ſo ſchnell wie ein Geiſt, 
die magnetiſche Kraft ſo unſichtbar, ſo unerklaͤrt, und alſo 
wunderſam, wie das Denken. Aber dann die electriſche, die 
magnetiſche Kraft recht eigentlich einen Geiſt zu nennen, iſt 
eine Transcendenz, ein Ueberſchritt, von einer duch Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit deſtimmten Art der Dinge in die andere ebenfalls 
ſpecifiſch beſtimmte und gefonderte Art. Den wunderfamen 
Erſcheinungen diefer Kräfte aber fogar eigene Geifter gleihfam 
vorzuſetzen, wäre nicht eine Erklaͤrung dee Näthfels, fondern 
nur ein weiteres Hinausſchleben der Erklärung , ein Hinaus— 
rüsten der Hauptfrage, durch das man fi) ſelbſt unbemerklich 
macht, daß man nichts erklaͤrt habe. Wenn man ſich dadurch 
geholfen zu haben meint, daß in und mit den materiellen 
Kräften eigene geheimnißvolle Geiſter wirtend feyen, fo har 
man gerade das, was zu erklären ſchwer ift, nicht erklärt, nämlich 
die Möglichkeit des Einwuͤrkens der Seifter ins Materielle. 
Man behält ja dennoh, nur unvermerkt, die Qualität 
von Beiflern und Materie, und giebt der Phantafie nach, 
welche jene Geiſterchen — wie einft die Bergmaͤnnchen und 
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Kobolte — fo ganz im Unſichtbaren ihr Spiel treiben laſſen 
will. Dieſes Philoſophiren müßte ſich nur ats ein Syſtem 
der Sylphen⸗ und Gnomenlehre ausbilden. 

H. E. G. Paulus. 


——— — 


Handbuch der deutſchen Proſa, iM Beoſpielen von der fruͤheſten bid 

zur jetzigeu Zeit, von F. A. Piſcon—. Eriter Theil, welder die 

geſchichiliche Proſa enihaͤlt. Berlin, 1818. Reaiſchulbuchhondlung / 
XLVII und 623 ©. gr. 8 


Unter den neu⸗ europäiichen Voͤlkern bat oufer den Srler 
en feines in feiner Sprache eine Vorzeit, mie die Deutſchen; 
denn von Ulfila bis anf uniere Zeit find etiwa ı450 Jahre vers 
fioffen , und vom bten Jahrh. an haben wit ununterbrodhen 
Schriftliche Dentmäler in unferer Spradie, die feit dem ıgten 
Jahrh. in fo ungemeiner Menge angewachſen, daß wir viel⸗ 
leicht auch hierin allen Europäern voranftehen- Gegen eine ſo 
große Vorzeit war daher ein Streben ſehr ungerecht, das die 
alte Sprache und ihre Geſchichte zuruͤckſetzte, und mit auf ge⸗ 
Märtem Duͤnkel ſeit der Mitte des vorigen Jahrh . vom golde⸗ 
nen Zeitalter der Sprache, Dichtung u. ſ. WM. traͤumte und 
poſaunte, ohne daß man im Eifer zur Befinnung / kam, dieſe 
Verzuͤckungen könnten veralten und neue an ihre Stelle treten. 
Dieſer unnatuͤrliche Zuſtand war indeß zum Gluͤck bald vorbey, 
und ſchon unter Det ſtrengen Herrſchaft der ſchulmeiſteriſchen 
Grammatik ſchrieb doch der eine ſo, der andere anderſt ‚ 
kamen zu Anfang unſers Jahrh. viele Verſuche in Mundarten 
zu dichten und (reiben, und zum größten Aerger der Saul! 
grammatiter fand man Gefallen daran, es folgten Volkswoͤrter 
bacher und mundartliche Sprachlehren, wie die. von dem fleißt 
en Stafder, und zuletzt fommt gar Jacob Grimm ml 
der geſchichtlichen Spradlehre, bringt da unerbörte Aufihtäl 
über die Biegſamkeit der älteren Sprade und beweist fattii 
die Nichtigkeit der ſchulgelehrten Spracheley von Gottſce 
an bis zu ſeinem letzten Anhaͤnger. Nun iſt ein entſcheidend 
Zeupunkt für die Sprache eingetreten, den nur der laͤugn 
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der in feiner Meisheit fih wieder von der Zeit übereilen läßt, 
und deffen Ausgang jeder vorausſieht, der die Sprache erwas 
geſchichtlich verſteht. Diefer Kampf der neuen und alten 
Sprache z0g einen andern über nene und alte Droja und Dis 
tung nad fh, als nämlih Bodmer und Sottfhed an 
einander geriethen. Da Frankreich in diefen Dingen ein sieele 
d’or zu haben glaubte, fo war zu erwarten, Daß unjer un— 
nachahmliches Deutſchland aud hierin nachahmen werde. Und 
ſo geſchah es. Dem allem war Bodmers Streben unbewußt 
entgegengeſetzt, der das: ältere deutſche Schriftweſen wieder zu 
Ehren bringen wollte und dafür aute Vormaͤnner an Dpip, 
Scherz, Wachter u. A. und trefflichere Macharbeiter hatte, 
50h. Mülter war der Ueberzeugung, es fey doch etwas bins 
ter der Älteren deutfchen Literatur, Herder nahm fih der 
Volkslieder an, und feit 1800 haben ſich fo viele tüchrige Aus 
beiter an die Sache gemacht, daß alles Gegenitreben ohnmaͤch⸗ 
tiger werden muß, und, wie nach großen Laͤuterungen, nur 
das übrig bleibt, was der Fortdauer werth ift. 

Zu dieſen tuͤchtigen Arbeitern gehört auch Pifhon, der 
das alte Schriftweien , abweichend von den bisherigen Bas 
möhungen, nicht in feinem dichteriichen, fondern im profaifchen 
Vortrage aufgefaßt. Alfo eine Beyſpielſammlung aus der Proſa, 
mit Einſicht und Liebe und weiſer Maͤßigung angelegt. Großer 
Reichthum der Stuͤcke bey guter Auswahl und Genauigkeit, 
eine hinreichende Einleitung uͤber das Ganze, gehörige Nach⸗ 
weifungen über jeden Schriftiteller und Nachhuͤlſe zur Erfeichs 
terung des Verftändniffes find im Kurzen bie Vorzüge diefeg 
erfien Bandes. Dem Sammler ift ſchwer geworden, manches 
zu erhalten, die Limpurger Chronik Eonnte er nicht befommen, 
viele feiner Lefer werden in gleichem Halle feyn und noh wes 
niger Kälfsmittel haben; darum wird dem Buche feine Ans 
erfennung nicht entgehen, weil der Willige darin manden 
Schriftſteller reden hört, den er nur dem Namen nach oder 
gar nicht kannte, der Uebelwollende aber mit feinen Borurtheis 
len und Abfprechereyen durch den uuverfennbaren Reichthum 
unſerer Vorwelt laͤcherlich wird. Es iſt unnoͤthig das Regiſter 
der 64 Schrifiſteller anzuführen, aud darüber will ih niche 
rechten, was fouft noch hätte aufgenommen. werden können, 
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aber bemerken, wie viel herrliche deutſche Zeitbuͤcher noch hand⸗ 
ſchriftlich zerſtreut find. Mein Freund Batt beſitzt eine HM, 
Aber das Leben Franzen von Sickingen verfaßt von 
deſſen Schwager dem Biſchof Philipp von Floͤrsheim 
zu Speyer, das man den beſten Muſtern der deutſchen Proſa 
wegen ſeiner großen Treuherzigkeit und herodotiſchen Na ivelaͤt 
an die Seite ſtellen kann. Von andern Hoſſ. will ich gar 
nicht reden, denn die Anzahl der alten proſaiſchen Werke 
waͤchſt unter dem Nachforſchen!, wie die Gedichte, ſo ſehr an, 
daß die Umfaſſung des Ganzen für dem Einzelnen faſt unmögr 
lich ſcheint. 
Bey der Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Proſa, die 
P. in ſechs Zeitraͤume eintheilt (von uUifila 'bis auf unſere 
Zeit), wären die Srundfäge auch bet lateiniſchen Chroniſten 
uͤber die Geſchichtſchreibung von Wichtigkeit geweſen. Ebenſo 
merkwürdig if die Bildung det geſchichtlichen Proſa aus den 
Reimchroniken, und Koͤnigshoven iſt als der erſte vol 
ſtaͤndige deutſche Geſchichiſchreiber in Proſa anjuſehen, waͤh⸗ 
rend die gleichzeitige Limpurger und ſogenannte Repgowiſche 
Chroniken (handſchriftlich zu Strasburg) aus Proſa und Bert 
fen zugleich beftehen und fomit den Uebergang von de Reims 
ehronik zur proſaiſchen Gt chichtſchreibung bilden. Entferntet 
llegen die Forſchungen uͤber das Verhaͤltniß der Keimchroniten 
zu den Heldenliedern und dieſer zu den Evang ˖ armonien, 
vorzoͤglich der Hrfridifhen und Altſaͤch ſiſchen; aber es iſt nicht 
gu laͤugnen, daß ſich die latelniſche wie die deutſche Geſchicht⸗ 
ſchreibung unſerer Alten nach dieſen Grundlagen entwickelt hat. 
BGrimm bat ſchon auf die kuͤnſtliche Sprache de Sur 
Srammaticus aufmerkſam gemacht, weil ſie von der ende 
haltung des alten Stabreimes herruͤhrt. Derſelbe Grund der 
kaͤnſtlichen Schreibart iſt in den Briefen des h- Bonifacius 
iind feiner Zeitgenoſſen ſichtbar (I. Bonifacıi epPp- ed. Würdt- 
wein, EP- 8. 69 13. 1% 16 — 25. 26 — 29: etc.) Du 
teachtet man den Sang ber Geſchicht ſchreibung behm Regino, 
Hermann Contractus, Lambert von Aſchaffenburs Otto von 
Freiſingen U. Beigleicht man beſonders gegen einander ihte 
Torteden und E nzaͤnge, ſo ſieht man, wie ſie die Geſchicht! 
immer als ein Ganzes betrachtet, und ſelbſt Ihre Zeitgeſchich 
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immer an die allgemeine angereihet, unſre Alten daher mehr 
zur Welts als Specialgeſchichte geneigt waren. Dieſe Ganys 
heit ihrer Geſchichtbetrachtung folgte aus dem Gedanfen der 
göttlihen Weltregierung,, und diefer gab auch ihrer Schreibare 
eine fiile Frömmigkeit, wodurch fie langverfloffene fchlechte 
Handlungen doch oft zum Guten auelegten oder ohne Ahnung 
der Sqlechtigkeit erzählten. Diefe Züge trifft man aud in den 
deutihen Gefhichtichreibern an. Miche Mufter der Kritik ip 
dod ihre Screibart aller Beachtung werd. Was durch ihre 
Einfeitigfeit und Mangel an Kritik zu Grunde gegangen, dag 
ift freylich unerſetzlich, indeſſen haben wir auch für ihre Vor— 
zuͤge: Undefangenheit, Ehrlichkeit und Vaterlandsliebe keinen 
Masſtab. Dieſe Eigenſchaften treten in ihrer Sprache befons 
dere hervor und maden fie vaterländifch und gefchichtlich ers 
freulich und wichtig; darauf ift auch Piſchons Beyſpiel⸗ 
ſammlung angelegt, nicht als Muſter der Kritik und Sprache, 
ſondern als Beweis der Entwickelung der deutſchen geſchicht⸗ 
lichen Schreibart. Der zweyte Band wird die Beyſpiele der 
abhandelnden Proſa enthalten, und der dritte, womit das 
Ganze geſchloſſen wird, die der rednerifchen. Vorzüglich wäns 
ſchenswerth ift die Aufnahme ungedruckter Stüde, wenn man 
fie irgend befommen fann, denn nicht nur wird dadurch manches 
Wuͤrdige hervorgehoben und erhalten, ſondern auch der Eifer 
dafuͤr mehr rege gemacht als duch Mittheilung des ſchon ge⸗ 
druckten, wenn es auch ſelten iſt. Und grade je weniger der 
philoſophiſche und redneriſche Vortrag unferer Alten bekannt 
iſt, deſto bedeutender wird für. dieſen Theil der Profa die Aufs 
findung unbefannter Quellen, Dazu kommt, daß die didaktis 
She Profa Alter ift als. die geſchichtliche. Ich will die Abs 
ſchwoͤrungsformel, die alten Katehefen ꝛc. nicht einmal in Ans 
ſchlag bringen, fo ift doc) der Sachen s und Schwabenfpiegel und 
der Reichsabſchied Frideriche IL. zu Mainz älter ale Königshoven, 
und deutfche philofophifche Profa fhon jeit Mitte des 14ten 
Jahrh. iſt mir handſchriſtlich bekannt. Aus dieſen und ſo vie⸗ 
len andern Schriften laͤßt ſich manches Treffliche auswaͤhlen 
(5. B. Eyke's von Repgow Unterſuchung uͤber den Urfprung 
"der Leibeigenſchaft), was ſeinen Zweck ſicherlich nicht verfehlen 
wird, 3 J. Mone, 
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YUnbau der neueften Kirchengeſchichte. Durch Dr. Joh. Severin 

— Vater, Prof. zu Halle, d. Akad. d. W. u. gel. Gefellfchaften 
zu Berlin, Münden, Philadelphia, Warſchau u. a. Mitglied. 
1. Biudten. Berlin, bey Nicolai. 1820. 


Der Herausgeber, deffen unermüdete linguiftifhe und hiſto—⸗ 
riſche Thaͤtigkeit durch feine MWiederverfeßung in die Nähe der 
deutſchen Literatur neue DBeranlaffungen und Mittel erhalten 
wird, zu denen der Rec. ihm und feinen Fächern Gluͤck wuͤnſcht, 
dankt in der Dedication dem Färften Staatscanyler 
für die Erlaubniß, vermittelft der auswärtigen de 
fandtihaften Mittheilungen über firhenpifio, 
rifhe Segenftände zu empfangen. Früchte von dieſer 
eines Stoatsregiments würdigen Befoͤrderung der Wiffenfhaft 
und befonders der kirhlihen Stariftit gibt Hr. Dr. V. in 
dieſer Sammlung ; meift in der Urſprache. 

I, Urkunden über die neuefte Einrichtung der römifch » fas 
tholiihen Kirche in ER. Pohlen. a) Kaiferl. Kön. Ber 
ordnungen darüber. b) Darauf und auf die Eintheilung der 
©Oprengel fih beziehende päbitl. Bullen und Schreiben, Die 
Polniſche katholiſche Geiſtlichkeit ftellte der Kaifer unter feine 
„Commiſſion der Neligionggebräuhe und der Volksaufklaͤrung.“ 
&ie it in allem, was ihre mit andern Landes» Einwohnern ge— 
mein ift, den Gerichts: Adminiftrationg s und Policepbehörden 
untergeordnet. Biſchofe und Capitel eines erledigten Biſchofe 
figes können der Commiſſion Competenten, mit Anzeige ihrer 
Werdienfte, empfehlen. Die Commiffion ftelt dem Vicekoͤnig 
5 der Empfohlenen vor. Biſchoͤfe prüfen und entwerfen an 
die Commiſſion jährlihe Prüfungsliften der Candidaten für 
geiftlihe Stellen. Düne Erlaubnif der Regierung kann keine 
pähftlihe Bulle bekannt gemacht werden. Die innere Policey 
der Drden fieht unter den Bilchöfen. Mon höhern Strafen 
gegen Seiftliche muß das biihöfl. Gericht jener Commiſſion 
Anzeige machen. Ohne Autorifarion der Commiſſion darf «6 
ſich nicht verſammeln. Die Biihöfe müffen in ihren Spren— 
gein wohnen. Kein Kierifer darf 2 Veneficien haben, Alle 
Kirchenſonds flehen unter Auffihe und zum Theil unter Leis 
tung der Commiſſion. Geiſtliche Geſellſchaſten dürfen ohne 
Erlaubnis der Regierung Werjchreibungen nicht annehmen. Ein 
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Bulle von 1817. IV. Jd. Matt. erhebt Warſchau zum Erzi 
bisthum und Metropolitanfis. S. 14—54 folgt die Eintheilung 
der Übrigen Diödcefen. 1818. Prid. Cal. Juli. Untergeichnet 
iſt wegen der Publication Isola officialis Deputatus Coad. 
A. Card. Prad. mit dem Ita est des Joſeph Battaglia, 
Motarius Apoſtolicus. 
U. Scipio de Kicct, ehm. Bischof von Piſtoja und 
Prato, Wiederruf. a) Nah Aurelii Thomasii ad Lu- 
cium Valerium Marinium de Scipionis Dericii Poeni- 
tentia, Epistola. Viennae, d. 12. Sept 1805. Nah der’ 
Schlaht bey Novi wurde N. zu Florenz von Feinden der uns 
ter Leopold gehaltenen Synode zu Piſtoja eingekerkert. Der 
Erzbiſchof Martini zu Florenz bewog ihm, drohend, zu der 
Erklärung: er nehme, ergeben den kirchlichen Satzungen, die 
Bulle: Auctorem Fidei, an. In den Worten: ergeben den 
kirchl. Satzungen, follte noch einige Reſtriction liegen. An 
P. Pius VII. ſchrieb R. nachher: Gewiſſe in dieſer Bulle 
verdammte Irrlehren verdamme auch Er (S. 42). Card. 
Conſalvi forderte gaͤnzliche Anerkennung (S. 42). Die 
Schlacht von Marengo fam dazwiſchen. Dennoh, was au | 
die Königin von Eerurien wünfchte, gefchah, als Pius VI. 
von der Krönung zu Paris über Florenz zurückkehrte, durch 
Einreden des Erzbifch. in partibus ( von Philippi ) Fruajas 
R. unterſchrieb ſeine Reprobation der JIrrthümer des Baius, 
Janſenius, Quesnell und der 86 Propoſitionen aus der (von 
R. ſelbſt aehaltenen) Synode von Piſtoja, in dem Sinn, 
wie fie Pius VI. in der Bulla Auctorem Fidei verdammt 
babe (©. 51). b)P. Pius VII. Rede an die Cardinäle 
nad) der Ruͤckkehr von der Krönung Napoleons, über Salu- 
tares fructus von der ad Carissimum in Christo filiuny 
Napoleonem, Imperialibus insignibus decorandum den 
2. Nov. 1804. von Nom aus angetretenen Reiſe. — — 
Lugduni a Ven. Fratre NWostro, S. R. E. Cardinali, 
Feschio, illius Urbis Archiepiscopo excepti sumus, 
qui liberalitate, magnificentia impenso in nos studio 
omnique denique’officiorum genere nos amplissime cu- 
mulavit ... Recta in Fontis Bellaquei Arcem con- 
tendimus, ubi potentissimi nostrümque ' amantissimi 
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Principis adspectu complexibusque frui denique nobis 
datum fuit. „ Qua voluptate, quo gaudio complexi su- 
mus primo illo ejus Imperatoris occursu, cujus nomen 
fines terrarum ultimos pervasit et cujus ‘opera Deus 
usus est, ut Catholıca religio in Galliis publicam rur- 
sus in lucem emergeret“ ... (p. 64) condicta die, quae 
fuit secunda Decembris eademque prima Adventus Do- 
minici, »- » sacro solemnique ritu Consecratio et Coro- 
natio peracta est. Hierauf folgten familiares sermones 
mit dem Kayſer über alleriey das Wohl der Kirche betreffende 
negotia. Einige Biihöfe, de quorum in Catholicam 
unitatem reditu ‘Chatten fie Ddiefe unitas durch den Civil 
Eyd verloren?) Zweifel waren, erklärten fih, antequam 
Canonicam a nobis Institutionem obtinerent, «al® an 
bängli an die Urtheile des Apoftol. Stuhls über die ec- 
clesiastica Galliae negotia (für oder gegen die 4 Artikel 
der gallican. Kirche?). Namentlich ift Pius VII. über die 
MWiederherftellung der Miſſions s Priefters Gefellfihaften, 
die neue Einkleidung der Puellarum Charitatis von 
Vincenz a Paula und die bey den Biſchofſitzen eröffnete Ses 
minartien erfreut. Beſonders follte der Kayfer die foger 
nannte Missiones exteras befördern, bis Sina. Wohl 
aber auch nähere ? 

III. Actenſtücke, die neueſten Einrichtungen des Kit, 
dhenweiens im Reiche beyder Sicilien betreffend. 1. Das 
Eoncordat zwiſchen Benedict XIV. und König Earl III. vom 
8. Jun. 1741. italieniſch. 2. Das Concordat zwiſchen Pius 
VII. und $erdinand I. Nonis Martii 1818. 3. Indult für 
den Rönig, alle Erpbifchdfe fund Biſchöfe zu benennen (©. 
113 — 115). Warum follten nicht alle Regenten mwenigftend 
diefes Indult erhalten, da ihr Nominationsrecht gewiß kircens 
Hiftorifch Alter ift, als das Recht, von Nom aus folde Zw 
dulte zu geben? 4. Paͤbſtliche Rede wegen des. neuen Neapo— 
litanifhen Concordats. 5. Beſtaͤtigung deſſelben. 6. Anmweilung 
an die Bifhöfe ıc. wegen Aenderung der Didcefen. 7- Merk 
märdige Kön. Verordnung, daß dur Art. a2. des neue 
Eoncordats die Rechte des Tribunals der Monalr 
chia Sicula, wie. fe in der Bulle Benedice XIII. em 
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halten, dennoch nicht aufgehoben feyen. (Um die Streitigkeis 
ten zwiſchen weltlichem und geiſtlichem — oder vielmehr kirch—⸗ 
lichem — Regiment in Neapel und Sicilien in guter Form 
. aufzulöfen, wurde einſt der Regent felbft und zwar ſchon Graf 
Roger, der Normann, zum Legatus Perpetuus Sedis apo- 
stolicae ultra Pharum ernannt. Urban Il. hatte dies bes 
ſtaͤtigt, Clemens XI. für aufgehoben erklärt. 8. Sene Bulle 
Benedict XIII, 1728. Sie enthält Erweiterungen der Metropolis 
tan ı Jurisdiction, Beſchraͤnkungen der Appellationen nad Nom. 

IV. Von der kathol. Kirche in den Sardiniſchen 
Staaten. Unter der franzoͤſ. Regierung waren die 4, 1799 
aufgehobenen, Profeſſuren zu Turin hergeſtellt worden a. für 
Dogmatik, b. theol. Moral, c. kanoniſches Recht, d. Schrifts 
erklärung, aber fo, daß die Lehrer auf 4 Grundfäge ſchwuren: 
2. Daß Unfehlbarkeit dee Pabſtes zu behaupten irrig wäre, 
2. Daß der Pabſt Landesunterthanen ihrer Pflichten gegen den 
Landesregenten nicht entbinden dürfe. 5. Daß Beſetzung geifts 
liher Yemter in fremden Staaten nicht Sache des Pabſtes, 
ſondern Recht der Regenten ſey. 4. Daß der Pabſt nach dem 
Concil von Conſtanz Ausſpruͤchen der Concilien untergeordnet 
ſey. — Die Profefforen, welche hierauf angeſtellt waren, 
wurden 1814. removirt, alles auf den Stand von 1798. zu⸗ 
zuͤckgeſtellt. — S. 145. Neue Eintheilung der Dioceſen, durch 
die Bulle vom 17. July 1817. Der König unterhandelt, das 
mit das Recht zu allen seitlichen Stellen zu nominiren, 
auch auf das hinzugefommene Genua ıc. ausgedehnt werde, 
(Wie wichtig wird hier die Stage: ob denn und wodurd der paͤbſt⸗ 
liche Stuhl dieſes Recht habe, welches an ſich den Gemeinden 
zukommt, dann auf Patrone und Capitel, als Stellvertreter 
der Gemeinden übergegangen ii!) 

V. Schickſal der Waldenfer, während der Revolution 
und ſeitdem. Die ftatiftifche Beſchreibung des Paftor Bere 
vom 10. Dec. 1815. ift auch ſchon im Sophronizon II. Heft 
S. 200 — 2ıı geliefert. Hiezu bier ©, 166 ein wenig ew 
freulicher Nachtrag von ıB18, Die Verwendung des preufls 
ſchen Geſandten, Grafen Waldburg-Truchſes, be 
ſchleunigt (S. 170) die Ausübung eines den 18,000 MWaldenfern 
gunſtigeren Kön, Edicts vom 8. März 1816,, welches aud 
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fhon 8. 214 im Sophronigon II. Heft bekannt gemacht if. 
Auh Graf Bubna intereifirte fih für fie S. 176. f. ſchon 
auch im Sophronigon II. S. 212. Ebendafeldft find Auszüge 
aus dem Hirtenbrief des Biſchoſs von Pignerol zur Converfion 
der Waldenfer. Hier ift er ganz. Der preußifche Gefandte 
verhütete weitere Zudränglichkeit gegen fi. S. 182. Neu ifl 
bier ©. 221 die Segenantwort eines Waldenfifhen Geiſtlichen. 
Der erfte Sag darin it: L’Ecriture ne dit point: hors 
de l’Eglise Romaine point de salnt! mais: il n’y a point 
de salut en aucun antre qu’en Jesus Christ. Dergleichen 
kurze Säge machen vieles klar. 3. B. ©. 225: Il est prouve 
par le fait et l’histoire des differentes inno- 
vations, dont les dates sont connues, que les Vau- 
dois ne forment pas une nouvelle Eslise.' 

VI. Vorftellung von dem Präfidenten des Berliner Cam— 
mergerihte, v. Schrötter, nahmal. Kanzler von Preußen 
(gef. am Ende von 1819) gegen die Cabinetsordre vom 11. 
Suly 1792., betreffend die Mehrheit der Närhe, melde den 
Mrediger Schulz zu Gielsdorf für einen chriftlichen Prediger 
anzuerkennen und benzubehalten votirt, und dadurch die Aus 
dehnung ſolcher Frage auf viele andere verhäter hatten. Präs 
fidvent v. Schrötter war nicht von der Meinung der Mehrheit 
geweien, vertrat aber fie dennoch, ale Männer, die nad) ihrer 
Ueberzeugung richterlich geiprochen mit fräftigem Freymuth. 
Die Strafe 1,jähriger Befoldungsentziehung mit Abgabe ders 
felben an das Irrenhaus — ceffirte. v. Schrötter, als Dil 
fentient, fchreibt: „Der Nachtheil, welchen diefer Schlag der 
ganzen Juſtiz drohet, fordert mein Gemwiffen zum pre 
hen auf. . * Beſonders das Cammergericht hat feit undenk⸗ 
lihen Sahren eine allgemeine Achtung genoffen . . daß ein 
ehrliebenver Mann flolz darauf ſeyn konnte, ein Mitglied deit 
felben zu ſeyn. .. Jetzt aber weiß ich nicht, wie ich den 
Schmerz überleben werde, wenn gerade unter meinem Präfdie 
diefee Ruf, diefe Achtung des Publicums für das Cammer⸗ 
gericht . . wenigfiens verringert werden follte. . . Wenn bet 
Kichter erft in Gefahr komme, durch eine noch fo gewiffenhafte 
Meinung . . fih Verdruß . . zugiehen zu fönnen, fobald fie 
das Unglüf bat, einem Minifter oder fonft irgend einem 
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Manne von Bedeutung und Einfluß zu misfallen, 0! dann 
wird an die Stelle der gewifienhaften Unpartheylichkeit, welche 
bisher in E. K. M. Gerichtshäfen geherrſcht, bald eine vers 
derbliche Politik treffen, man wird nicht mehr blos auf Gott, 
Geſetz und Gewiſſen, fondern auf Kiugheir, eigenen Vortheil, 
eigene Erhaltung Ruͤckſicht nehmen, gegen feinen Größern wird 
der Arme, der Verlaſſene, Gerechtigkeit erhalten, auf den 
Plaͤtzen der biedern und gerehten Männer . . werden fünftig 
feige und beftechlihe Miethlinge fißen, fo wie es in allen 
Staaten der Fall ift, wo bie Serihtshöfe unter Einfluß der 
Sauͤnſtlinge und der Großen fieden.“ .. &o ben do. Juny 
1792. jener Subelgreis. ec. fieht jegt, warum Dr. Vater 
bey defien Jubilaͤum zu feiner Zeit durch eine feyerliche Zus 
ſchrift feine Verehrung öffentlich ausdruͤckte. Loͤblich iſts, dag 
jetzt dieſes Denkmal fuͤr den Mann der Gerechtigkeit zu Ber—⸗ 
lin ſelbſt gedruckt wurde. 

VII. Kleine Nachrichten, griech. und nordamerikaniſche 
Kirchenlehrer bett. — — Den Wunſch zur Fortſetzung wollte 
Rec. gerade durch laͤngeres Verweilen bey dem Inhalt nicht 
blos ausſprechen, ſondern erweiſen. | 

2. E. G. Paulus. 


mm mm — — 


Ueberſicht der Kirchengeſchichte in Ungahen von Namen und Tahrzahs 
len, zum Gebrauch bey feinen DBorlefungen von I.®. Seibel, 
Prof. der Theol. Zweite verb. und verm. Aufl. Breslau ,.bep 
Groß, Barıh u. Comp. 1820. | 


Fir Vorlefungen iſt es allerdings nüßlih, wenn die Zus. 
Hörer wenigſtens voraus wiffen können, wovon die Rede feyn 
werde, wenn fie das Ganze in Sahabtheilungen geordnet vor 
fih Haben und überblicken, und wenn fie durch Anzeige der 
Mamen und Jahren gegen das Unrichtighoͤren gefichert werden. | 
Diefe Vorteile erreiche unftreitig der Verf., welcher ſich dars 
über auf den Beyfall feines Lehrers, des verehrenswuͤrdigen 
Dr. Knapp, beruft, durch dieſe 1610. das erſtemal gedruckte 
turze Skizzen, wenn fie gleich peiſt nur eine Reihenfolge 
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von Namen mit den Jahrzahlen, aber für die Ordnung feiner 
Vorträge ausgewählt und zufammengeflelt , enthalten, Der 
Kenner flieht wenigitens oft, worauf er hindente und hinarbeite. 
Her Zuhörer wird es durch den Vortrag ſelbſt erfahren und 
diefen lichter,, richtiger benußen. Möchte alſo gleich, im San 
gen betrachtet, fat für jeden andern Lehrer eine eigene Aus 
wahl und Anordnung feinem Gedanfengang angemeffenet ſeyn, 
ſo wird das Gegebene doch auch fuͤr Andere oft eine Aufgabe 
zum Nach denken, warum der Verf. dieſes, jenes ſo geſtellt 
und gefaßt Haben möge, Seinen Zuhörern wird es ohnehin ein 
nußgbarer Reitfaden , wiewohl Rec. eine etwas aus fuͤhrlichere 
Grundlage in kurzen Saͤtzen, und beſonders mit aus gewaͤhller 
Litteratur der Quellen und beſten Erklaͤrer, fuͤr noch nuͤtzlicher 
halten moͤchte. Zu vergleichen ſind des Verf. „Bemerkungen 
über die Kirchengeſchichte. Breslau. 1811.* 

Zum Theil eigene Anſichten giebt der Verf. durch die Vor— 
rede. Seinem Grundſatz ©. 1V: „Nur geſchichtliche und 
pſychotogiſche Forſchung ſind die Stuͤtzen wahrer religioͤſer 
Yeberzeugung !* ſtimmt hefanntlich Rec. beſonders auch, was 
das oſvchotogiſche Forſchen betrifft, von ganzem Herzen 
bey. Wie jede fpecielle Spradlehre nur von denen Köpfen 
mie umfaffender Einfiht erforſcht werden fann, welde auch die 
allgemeine philoſophiſche Sprachenkunde zu faſſen vermoͤgen, 
ebenſo iſt fuͤr alle Specialgeſchichte, ſo gewiß ſie im Einzelnen 
nur aus Zeugniſſen geihöpft werden ann und fol, die pſycho⸗ 
logiſche allgemeine Geſchichtforſchung das Licht, welches ſich 
über die abgegebenen Zeugnife verbreiten muß. Je mehr dei 
Menſchenkenner ſich im Allgemeinen vergegenwaͤrtigen kann, 
wie Menſchen unter gewiſſen Vorbereitungen und Umgebungen, 
unter gewiſſen außern und innern Antrieben, Zwecken und 
Mitteln zu denken und ZU wollen vermögen, deſto mehr wird 
er die durch Geſchichtzeugniſſe als Phaͤnomena gegebenen Date 
verfiehen, das heißt, nah ihren Urſachen und Folgen möglid, 
wahrſcheinlich, wahr finden, ja oft aus den Lücken und is 
verftändniffen der Zeugniffe die vollitändigere Waͤrklichkeit el⸗ 


Nur in der Anwendung muß es noch große Abweichungen 
geben, je ſeltener die pſyg ologiſche Betrachtung der EGeſchicht⸗ 
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welche auch das Pragmatiſtren in ſich ſchließt, geüͤbt worden 
iſt. In vielem Angedeuteten würde daher dem Berf. der Rec. 
nicht beyffimmen können. Aber die allgemeineren Grundſaͤtze, 
auf den Charakter der Voͤlker, der Gegenden, der wuͤrkſamen 
Hauptperſonen zu achten, beſonders die Naturanlagen, Klima, 
Lebensweife, vorgefaßte Kenntniffe ıc. ale Hauptmomente der 
Eaufalität zu erforfhen u. dgl. m. werden immer klarer, und 
helfen dag Eingeine zu berichtigen. Mag immer der Verf. in 
den 7 Seiftesgaben ef. 11, 2. ı Ror. 12, 5. dem Mec. zur 
viel Beftimmtes zu fuchen fcheinen, und zeigt ſich gleich in feinen 
pſychologiſchen Blicken Über die Volker noch gar viel Einfeitis 
ges, fo werden doch weitere Betrachtungen wahrfcheintich auch 
mehr allfeitiges Umfaffen hervorbringen. Einiges zur Mrobe. 
»In Makedonien , fagt &. VIII, waltete Thatkraft, 
Willen. Die Makedonier, wie heut die Ruſſen, wollten 
nie Republikaner ſeyn.“ Rec. denkt hinzu: .. weil in den 
ungebildet Priegerifchen Mafedoniern erfi nur rohe Kraft 
und Lift vorherefhend war, alfo aud mehr Willkuͤhr, 
Begehren aus Leidenſchaft, als Wille, Wollen aus Gründen 
des Empfindens und Denkens, waltete. Der Verf, ſagt weis 
ter: „In Griechenland waltete das Streben nah Intui— 
tion.“ Als Grundurſache der griechiſchen Entwicklung ſieht 
der Rec. die feiner reizbare Sinnlichkeit, welche in allem das 
Zuviel und Zuwenig ſchneller fühlte und unterſchled, und des⸗ 
wegen das der feineren Empfindung entſprechende zur Regel 
nahm. Selbſt die Rechtſchaffenheit, das dixauov, iſt nicht in 
dem ernſten Imperativ, fondern als das fchickliche TPENOV, 
als das mit der Empfindung harmonirende , grichifh. Der 
Verf. feet Hinzu, was Rec. fehr wuͤnſchen möchte, aber leider! 
in der ganzen gefchichtlichen Entwicklung der Deutfchen nicht 
finden kann: »In der neueren Zeit tritt an die 
Stelle Sriehenlandg Deutfhland.“ Sn einem 
meiſt nördlichen Binnenland mag Urtheilskraft vorherrfchen, aber 
ſchwerlich je die feinſinnliche und ſinnige Intuition. Man weiß, 
was man ſollte; aber nicht die Lebendigkeit des Gemuͤths, nur die 
Noth dringt zum Thun. — Sn Rom, fähre Hr. Sc. fort, 
Wwaltete dag Gefühl der ſtrengſten äußern Gerech, 
tigkeit; daher nur Kom ein fo vollendetes Jus haben 
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Ponnte und eigentlih nur CAfar ganz defpotifh war, Willens 
ſtolz.“ Auch in der fogenannten Republik Rom erblickt der 
Rec. nirgends, ein allgemeines Nechtsgefühl. Nur der Nömer 
ſtellt ſich dem Nömer gleich, und dadurch Fam das alte Rs 
merehum zu einem Recht des Buͤrgers gegen den Bürger. 
Gegen Nichtrömer war ihnen Uebermacht Recht. Alle Menr 
fhenrechte find nichts genen das RoͤmerthumsRecht. Daher, 
als nach und nach einem Marius die Ariſtokratie, einem Splla 
das Volt wie Nichtroͤmer war, endlid Caͤſar beyde zjualeich 
nicht mehr achtete, ward Uebermacht des Einzelnen zum Recht 
über Ale. Das römifch s monarchifche Staatsreht aber ward 
alsdann nur aus der Frage: Was fihert den eingedrungenen 
Gewalthaber? Denn Ufurpation war doch jenes römifdhe 
Imperium vom Urfprung an; feldft die beften Sjmperatoren 
ließen in der Folge alles Gute nur von ihrer Perfönlichkeit 
abhängen, man hatte noch nit den Gedanken, es zur Forts 
dauer auf Verfaffungsgefeße und auf die hiezu unentbehrlicdhe 
Sinftitutionen zu gründen, ohne weiche die Conftitutionen nur 
Buchſtaben find; man wußte noch nicht, mie man den Wunſch 
wahr machen Pönne, daß — der gute Regent nicht flerbe! 
Daher warf der einzige Tommodus um, mas feit Trajan gus 
tes geworden war und das römiich) » byzantiniiche Staats- und 
Majeftätsrecht mußte immer mehr nur darauf berechnet ‚wers 
den, daß der Gewalthaber wie ein Halbgott zu fürchten, ſelbſt 
in feinem Bildniß zu fheuen fey. Das Lob der Gerechtigkeit 
wird jenen Geſetzen über den Staat und über die Kirche, 
welche römifh genannt zu werden pflegen, nicht gerettet wer 
den fönnen, wenn man fie im Einzelnen durchpräfen mag. 


( Der Beſchluß folgt. ) 


No. 73. Heidelberger 1820, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Ueberſicht der Kirchengeſchichte in Angaben von Namen und Jahrzah— 
len, zum Gebrauch bey feinen Vorleſungen von J. G. Scheibel, 
Prof. der Theol. Zweite verb. und verm. Aufl. Breslau, bep 
Groß, Barth u. Comp. 1820. 


( Beichluß der in No. 72. abgebrochenen Necenfion.) 


2* 
Nr die Kirchyengefihichte geht das Pfychologifiren des Verf: 
noch mehr ing Einzelne, und, was das ſonderbarſte ift, es 
fheint vornehmlich die erften, durch Briefe der Apoſtel etwas 
befannten, Chriltengemeinden zum Typus zu nehmen. Er meint 
die (Pauliniſche) Nömeraemeinde auch ferner, den Charafters 
zügen nad), zu Nom zu finden, fo daß von dort bona opera, 
auch die Bildung der Marhematit und Logik ausgiengen. Die 
Korinthier und Ephefier Gemeinde findet er in den germas 
nifhen Bölken, die Philipper » Theffalonicher s Salaters 
Gemeinden in dem ilavifhsgochifhen Stamme wieder, 
Korinth (das durch Handel üppige, kunftprunfende ?) fieht er 
in den plattdeutichen Völkern, Epheſus in den hochdeutſchen. 
Selbſt daß die griechiſche Kirhe den Geiſt nie vom Sohn 
ausgehend Lehre ( wozu doch nur die nähere Kenntniß der als 
ten griehiihen Symbole den Anlaß, der Widerftveit gegen Die 
Pabſtmacht aber den Reiz zur Fortiegung gab), deutet Here 
Sch. daraus, weil derielde (Geiſt) vom Sohne gefandt, nicht 
herefhfüdhtig wäre. Gal. III. IV. — — Siebenbuͤrgen fey 
noch Eines Charakters mit Phrygien, wo Coloſſaͤ war. Aber 
Anlagen zu fchwärmerifhen Myſterien, wie dieie im heydnis 
fhen und chriftiichen, oder montoniftiihen Phrygien Charakter 
waren, find dod aus dem zum Theil unitarifhen Siebenbürgen 
nicht befannt! ? 

Und fo möhte Vieles von diefen detaillivten Anwendungen 
der Pfychologie nur eine Warnung feyn, daß der Gefdhicht, ® 
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ſorſcher Vieles aus andern, als pſychologiſchen, Urſachen, oft 
aus ſehr voruͤbergehenden Zufaͤllen oder Individualitaͤten zu 
erklären nicht vergefjen folle. Es iſt gar zu leicht der Fall, 
daß, wer auf eine gewiſſe Anſicht beſonders aufmerkſam wurde, 
ſie faſt wie die alleinige behandelt. Wie leicht Vieles durcht 
einander und ins Entgegengeſetzte aͤbergehe, deutet Hr. Sch. 
ſelbſt an, in den Worten: „Ward bet ſo torinthiſche 
Luther ſelbſt — Plautus war ſein Lieblingsſchriftſteller, 
Philologie fein Talent — Erneuerer von Eoheſus 
und gegen Korinths Religionsanſicht, ſo koͤnnen wohl auch 
Galater zu Gal. VI, 16. kommen. Das Studium der Welt 
geſchichte enthuͤllt tief Galatiſchen Sinn.“ So mödte 
denn wohl gar zu leicht alles aus allem werden koͤnnen. Daß 
Luther ſehr Korinthiſch geweſen ſey, wird der Unpar⸗ 
theyiſche eben ſo wenig bejahen koͤnnen, als dieſes, daß Phi 
lotogie fein Talent war. Das Korinthilche de 
Chriſten, an welche der Apoſtel P- dorthin ſchrieb, war Nel⸗ 
gung zu ſinnlichen Ausſchweifungen aller Art, Darthedſucht, 
Zankſucht, Geldſtolz. So torinthiſirte Luther nie! Philologie 
ſchaͤtzte Luther, ſe mehr ſie ihm ſelbſt gemangelt hatte und er doch 
ihrer bedurfte. An ſich war er mehr ein dialektiſcher Kopf. 
Was entdeckte er? Das, was dem gefunden Yerftand Um 

der religidien Sittlichkeit zuwider war. Ein Mann aber, delt 
fen Talent Philologie geweſen wäre, hätte feine Abendmahls 
theorie nicht ſo feſthalten koͤnnen. Was das Galatiſcht 
betrifft, ſo lamentirt bekanntlich Paulus über feine Galatiſcht 
Chriſten, daß fie, avonrot, fobatd wieder dos univerfelt 
pauliniſche aufgeben koͤnnten, und Particularismus, Judaiji 
rende Aeußerlichkeiten ſich, als zum Seligſeyn unentbehrlid, 
einihmwaßen ließen. 

NRec. zeichnet zur probe noch einige Bemerkungen bil 
Verf. über neuere Zeit auf, 53. Seit 700 
griech. und arab. Sprahftudium, von Holland her. Dogme 
gie mit Celfus und Socins Kritik. Kirchengeſchidh 
mit Sultans, Socins und Voltaire's Anſichten 
Verfall der Pſychologie und wahrheitliebenden Kritik. gern! 
„Nice Reden und ſtoiſche und fentimentale Gedichte —“ „at 

gleich auch duch Stores peyn yAmocwr (?) und Ernefi‘ 
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epunvaa yAnccowv unbefangene Eregefe erhalten, mie 
tieferer Forſchung und größerer Schärfe, als vorher. Chriſt⸗ 
lihe Dogmatik, immer reiner von Logik [wo Gott für ſey!!] 
und patrififch / ſcholaſtiſcher Terminologie, Wahrbeitliebende 
Kichengefchichte, mit mehr Kritik, aber zu wenig Pfychologie. 
Moral noch wenig frey von Einmifchung philoſophiſcher Sec 
ten. Chriſtliche Predigten, Einzelne beffere Lieder und Es 
haltung früherer,“ 

Den Schluß macht Her Sch. S. 58 durch folgende 
Skizze: 

»Leben. Deutſchland. Griechiſch⸗ Joniſcher 
Stamm [?]. Sinnlichkeit mit Idealitaͤt, vorzüglicher Fors 
ſchungsgeiſt. — Durch des finnlidyen Luthers chriftliche 
Buße und Glauben: SJonifhe Tiefe und Ernſt; Jahrh. 
26. 17. Keuſchheit und Demuth. — Spaͤter wolluͤſtige Höfe, 
Herrſchſucht und Habſucht. Durch unchriſtliche Lehrer, 
Hinneigung zu galatiſchem und roͤmiſchem Sinn 
in den Gemeinen. Profefforen ohne Buße. Univerfitätss 
leben. Fäuterung durch Gerhard, Arndt, Scriver, Spener und 
deſſen Zöglinge. — Seit 1760. Ueberhandnehmen von 
Sinnlichkeit, Menfchen s Bergätterung 2 Theſſ. 2, 5. Tempel 
zur Ehre von Menſchen wie in Egppten, Vernunftftolg, nad) 
ihren (der Vernunft) verfchiedenen Arten. Theolog. Univers 
fitätsbildung. Korinthifher und äggptifher Sinn. 
Läuterung und Erhaltung chriftl. Lebens durh Fortdauer von 
Luthers Buße, durch Brüdergemeine und die Fortſetzung von 
Speners Lehre von Keravoıa 2 Kor. 7, in Urlsbergers deutſch. 
Geſellſchaft. Chriſtliche Theologen.“ 

So ſehr Rec. leider! am srichifhsjonifchen Chas 
rakter Deutſchlands zweifeln muß, ſo gewiß iſt es ihm doch 
auch, daß das galatiſche und korinthiſche nicht übermäßig ſey. 
Auch wenn man nicht blos einzelne, meiſt erbettelte Denkmale 
fuͤr Menſchen, ſondern wuͤrklich Tempel (fuͤr Luther, Leibniz ꝛtc.) 
errichtet haͤtte, ſo waͤren ſie doch nicht aͤghptiſche, nicht fuͤr 
Antinouse geweſen. Uebrigens kann nichts erwuͤnſchter feyn, 
als wenn Speneriſche ueraοα »Geſinnungsbeſſerung“ 
Charakter wird. Das beſte iſt, daß doch das Daſehn chrifks 
licher Theologen in diefer Schilderung den Schluß macht, 


/ 
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Her Verfaſſer fcheint zwar dadurh nur auf einige katholiſche 
Geiſtliche zu zielen, welche, wie Boſt, Lin dlac alsch riſtt 
liche wuͤrten wollten. Es iſt aber überhaupt die ſicherſte 
Verbeſſerung jeder zuweit abgegangenen Dogmatik und Kircens 
verfaflung, auf das Reinchriſtliche und Urſpruͤngliche zuruͤckt 
zugehen. Nur iſt auch dazu ein richtiges Verſtehen des Aecht⸗ 
chriſtlichen nothwendig. 
H. €. ©. Paulus. 


—— — 


1. Examen d'un Pampbhlet ayant pour titre : Essay sur les cau⸗ 
ses de la Revolution et des guerreS civiles @Haiti etc. Par 
Mr. Colom bel, $ecretaire partieulier de 8. Ex“ 

President d’Haiti. Imprime au Port au Prince. Novembr. 
1819. 


Schriften, in Haiti gedruckt, Mnd eine immer noch 
wunderſame Zeit / Erſcheinung · Gerade wenn ſie, wie dieſe, 
local ſind, belehren fie ung um 10 anſchaulicher über das dot 
tige Treiben der Dinge. Ein fonderbare® Geſchick ließ die 
Menſchen auf dieſem Eyland von ungefähr 6000 Quadratmei⸗ 
ten, das meiſt Gebuͤrge und nur etwa drittehalb id, Morgen 
brauchbaren Hoden” hat, Europa im Kleinen ſpielen. Seit 
1791. machten ſich allmaͤhlich 600 tauſend Neger und Mulal⸗ 
ten, bis dahin Sclaven, in Verbindung mit einem Theil ihret 
ſchon bürgerlich frey gewordenen, etwa 30 taufend afrikaniſchet 
Bruͤder, ZU Meiſtern ihres Sclavenkerkers, durch Ueberwoͤl⸗ 
tigung von ungefaͤhr 40 tauſend Weißen, die indeß durch den 


tagen ungefähr für 160 Mill. Livres Producte ſich erzwungen 
hatten. Die Inſel war meift Franzoͤſiſch, der zleinere SM 
niſche Antheil, ungefähr 1600 Huadratmeilen , wurde von 
Spanien 1799 an Frankreich überlailen. Nur willigten u 
Hefiger ſelbſt in diefe Abtretung nicht. Und fo ward nod) immet 
im Spaniſchen Theil eine Republik von freygewordenen af 
Taner ⸗ Sclaven, {m Franzoſiſchen Theil dagegen eine mon 
tratie gleichen Urſprungs. Letztere betrachtet nicht nur, ſondil 
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ſchimpft jene als abtrännige, aller Ordnung unfähige, auch 
für die Freyheit unreife und unmwärdige. Die frepftaatifdhen 
Meger aber, nach dem Beyſpiel von Nordamerica nur einen 
Präfidenten anerfennend, find auf ihr Gleichheitgefuͤhl ſtolz 
und geben bey jeder Gelegenheit zu erkennen, daß ſie jene 
nicht beneiden, aber auch dieſelben, wenn nur ſie vor ihnen 
‚fiber und ungeneckt wären, gerne in den „vaͤterlichen und 
barmherzigen Armen de sa (soidisante) graciense Ma- 
Jest@ Henry I.“ in ihrer mögtichften Begluͤckung laffen 
wollten. Eben diejer Zwifpalt, wer, vermöge ihrer Werfaffung, 
die gluͤcklichſten ſeyen, iſt denn auch Weranlaffung und Thema 
dieſer republikaniſchen Pruͤfung einer monokratiſchen Be⸗ 
ſchuldigung, daß nur ſie, die Freyſtaatsbuͤrger, die Friedens— 
ſtoͤrer ſeyen. Ganz Haiti oder Sct Domingo will nichts als 
Nude und Friede haben. Jeder Theil aber fpricht, ſchreibt 
und handelt gegen den andern fo, mie wenn er felbft nur 
wegen des Andern nicht zur Ruhe kommen könnte, fo lange er 
denfelden nicht fih unterworfen hätte. 

Die Monotratie biefer zweytheiligen Inſel lerne man 
vornehmlich kennen durch das auf dem Titel genannte Essai. 
Der Verf. deffeiben iſt — denn ber farbige Hof gu Haiti hat 
befanntlih Ducs, Comtes, Vicomtes u. f. p. — leBa- 
ron Vastey, Canzler und Mitglied des Geh. Staatsraths 
des waͤhrend der Napoleoniſchen Zeit ſogenannten Kayſers, 
Chriſtoph, deſſen jetziger foͤrmlicher Titel (Seite 48) iſt: 
Henry (nicht IV., ſondern) J. par la gräce de Dieu et 

la Loi constitutionelle de FEtat, Roi d’Haiti, Sou— 
verain des lies de Ja Tortue, Gonave et autres Iles 
adjacentes, Destructeur de la Tyrannie, Regenerateur 
et Bienfaiteur de la Nation Haitienne, Createur de 
ses.Institutions morales, politiques et guerrieres, pre- 
mier Monarque couronne du Nouveau- Monde, De- 
fenseur de la Foi, Fondateur de !’Ordre Royale et 
Militäire de Saint - Henry etc. etc. Der Gegentheil 
paraphraſirt dieſes alles S. 49 durch H. par . . le succ&s 
de quelques manoeuvres criminelles contre Etat, Ti⸗ 
ran d’Haiti, Epouvantail des Iles . . Persifleur de la Foi 
umd dergl. Dies beweist nun an fich wenig, oder nichts. Kr, 
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Baron Vaſtey ſelbſt aber ſchildert ſeinen Mann (S. 27) zwar 
ganz als einen Dieu-donnd, als un homme extraordi- 
naire, un grand homme, fogar als un bel homme, Yoeil 
vif, grand de taille, bien proportionne , le port maje- 
<tueux, le regard pendtrant. Ci - devant Empereur 
Christoph , jeßt Roi Henry le 1. hat nach des Kın. Ba— 
rons Urtheil un discernement saın, un jugement solide, 
une mémoire prodigieuse , er kennt ihn als einen, que ses 
conuaissances 8 enerales (den fpeciellen entgegengel 
ſetzt?) rendent un homme vraiment extraordinaire, · - 
beaucoup instruit par se longs voyages, par la frequen- 
tation des gens eclaires. Er it, nady dem ‚Ken. Baron, 
fogar grand admirateur de la veritd, ennemi du men- 
songe, ennemi de la Aatterie. Ja: ses principes sut 
Vhonneur et la probite sont invariables- Doc zieht Ht. 
Vaſtey, ſelbſt als Chancelier et Membre du Conseil prive 
des großen Haitiſchen Monarchen nicht in Abrede, daß ſo, 
wie nun eben dieſes das Loos der großen Maͤnner ſey, ſein 
Charakter Cont raſte habe. Tel, que les grands hom- 
mes, Son charactere a des contrastes. Ses manidres 
et ges habitudes lui sont propres. Und nicht nur etwa 
fo, daß Henry dort peu, mange vile, consulte rarement 
les medecins , fondern auch, was, beionders in ſolchem 
Munde, etwas bedenkliher ling: Henry est vifel 
impetueußX. Die Prüfung bemerkt hiebey , daf wenn ei⸗ 
nige Tauſende von Haitiſchen Manen noch reden koͤnnten, fie 
wohl noch ein bischen mehr fagen wiirden (8. 27)- 

Genug; der Hof diefes K. Henry nennt ſich Ja Cour de 
Sans - Souci (S. 28) und nachdem Hr. Baron Vaſtey don 
aften Princes du Sang an dieſer Cour feine Portraits M 
Etiquette der Zeiten Louis def 14. aufgeftellt hat, ruft Er aus: 
Jamais on ne vit un plus bel accord des vertus ni une 
plus parfaite union de plus beaux exemples, de meil- 
leurs parens, des enfans plus tendres, plus soumis, 
plus respectueux (S. 29). Man fiedt, mern es einmal an 
Hof⸗Hiſtoriographen mangeln ſollte, wo fuͤr der Noth fall die 
olgenugiame Natur noch Exemplare aufbewahrt, Vaſtey ſchlieht 
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feine Portraits mit der unübertrefflihen &tefle: Je m’ar- 
rete, Je crains d'etre taxé de flatterie. Mais tous ceux, 
qui connaissent [es folte heißen: weldye der . . Gnade ger 
würdigt find, zu kennen] la famille royale et qui ont le 
honheur d’en approcher , me rendront justice et juge- 
ront, que Jairendu un bien faible hommage 
ala verite. 

Was den Herrn Baron Vaſteh ſelbſt betrifft, fo behauptet 
S. 11 von ihm, dafi er einft ein thätiger Septembrifeur, und 
zu Nantes, in der Nähe der Vendee, als ein Liebling von 
Carrier, mit den ſchwimmenden Schaffots und den Mariages 
republicaines wohl befannt geweien fey. Das Haitiſche Hofı 
ſchriftſteller ı Lexicon hat bereits aus feiner Feder: Relation 
des glorieux dvendmens, qui ont porte leurs Majestes 
Royales sur le throne d’Haiti, suivie de Phistoire du 
couronnement et du sacre du Roi Henry I. et de la 
reine M. L. Die Pruͤfung nennt ihn S. 7 ce scribe mer- 
cenaire, aux gages du plus farouche comme du plus 
sanguinaire des despotes. 

Sein Essai geht im I. Kapitel zuruͤck auf den Zufland 
von Sct Domingo vor der Nevolution, vom Uebergang zur 
Befreyung vom Sclavenftand und dann zur Unabhängigkeit. 
II. Kap. Deſſalines Regierung. III. Kap. Deſſen Sturz und 
wie die Einheit von Haiti zerriffen morden fey. Der 
Anhänglichkeit an republicaniiche Formen hat Hr. Vaftey, fos 
gar in Haiti, fhon die Sprache angenommen: „la cause 
legitime (8. 9) entgegenzufegen. Uebrigeng fpricht er auch 
viel von Ideologie über Sefekgebung, Wölkerrecht, Staates 
seht, was er id&ees märes zu nennen beliebt, 

Hauptzweck des Essai ift, in dem republicaniſchen Theil 
von Haiti, Argwohn gegen die Regierung zu erwecken. Schon 
der Praͤſident Petion, welchen dagegen die Pruͤfung den 
Waſhington von Haiti nennt, habe vor einigen Jahren einen 
Abgeordneten des Cabinets der Tuillerien angenommen, welchen 
Miniſter Malouet hingeſchickt. Dieſer, General Lavaiſſe, habe 
ganz frey in einem ſchoͤnen Hauſe zu Port au Prince gelebt, 
Conferenzen im Palais National mit Detion gehabt, Briefe 
von diefem empfangen. Petion habe feinen Neven, Meronne', und 
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einen Mr. Garberge nach London geſchickt, um Haiti an Frank / 
reich zu verkaufen. Dagegen werden Aufzüge aus Petions 
Briefen (an Fontanges und Esmangert) und Proclamationen 
S. 33 gegeben, daß Haiti fih unter feinen Trümmern lieber 
begraben, als die Unabhängigkeit aufgeben würde. Mur auf 
die Bedingung , daß es als libre et independant anerfannt 
fey, wollte P. weiter mit S. M. T. C. in Berträge fih eins 
laffen. Er fchrieb dem Abgeſandten, den er vernünftiger Weile 
höflih behandelte und alle Einrichtungen, auf melde er ver 
traute, felbft fehen ließ, dennoch: C’est au nom de la Na- 
tion, dont je suis le Chef et l’interprete, que je vous 
ai parle. Je ne compromettrai Jamais sa souveräl- 
neté, et ma responsabilitd est, de me conformer 
au base du Pacte Social, qu’ellea&tabli. Le 
Peuple d’Haiti veut &tre libre et independant, Je le 
veux avec lui. Die Proclamation an das Haitiſche Freys 
flaatvolt fagte: Vous avez calcul& votre force, et en 
laissant ä vos Magistrats le soin d’expliquer vos plus 
chers interêts, vous avez attendu avec tranguillite . . 
Votre confiance n& sera jamais trompde. Lautorite 
repose sur votre volonte et votre volonte est d’tre 
libres et Independens. Vous le serez , ou nous don- 
nerons cet exemple terrible à l’Univers, de nous en- 
sevelir sous les ruines de notre patrie plutot que de 
retourner a la servitude, même la plus modifiee. Was 
fhon die Einheit der Sprahe mürft!! Hätte man fo leicht 
biefe einft fo oft von Paris aus wörtlich gleich gehörte Su 
dankenreihen und Erhebungen in Domingo wiederhallend. hören 
fönnen, wenn nicht die gemeinfihaftlihe Sprache bie frangößr 
ſche gewefen wäre ? | 

Beylaͤufig erfähre man S. 32, daß Petion auch beidult 
digt wird, Lcheber des Todes mehrerer Chefs de la Repu- 
blique gewefen zu ſeyn, welche — fo geheimpoticeylich ſoricht 
der Mepublicaner Colombier? — ont disparu dans des | 
teıns orageux. Sie follen, faat er, von Ambition verblen 
det, Anarchiften, Confptrirende, Opfer ihres Hodverraths nad) 
dem Geſetz geweien fern. Enouru la vindicte publique, 
s’etant mis hors de loi. Tombès sous le glaive in 
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exorable de la Justice. Immerhin die gemeinfame Sprache! 
Ehrenvoller aber, als das Mauſolee, welches nach Decret vom 
27. April 1818. dem Praͤſ. Alexander Petion als Begruͤnder 
der Republit am Fuße des Freyheitbaums, mo fein Leichnam 
ruht, verewigen foll, iſt S. 4ı die Notiz: daß die Chambre 
des Réprésentans des Communs Urſache hatte, Petions 
Familie nach ſeinem Tode, weil ce vertueux Magistrat de 
la Republique en travaillant ä l’oeuvre de la regene- 
ration d’Haiti, avait fait le sacrifice de tout interet 
personnel, einen anftändigen Unterhalt aus dem fs 
fentlihen Schatz zu decretiren. Ihres Urfprungs nie vers 
geſſend, vergeſſen fie zugleich ihre eigene Eloge nicht: c’est 
de la grandeur haitienne , de fixer etc. 

Nah ©. 17 giebt es ale politifche Blätter einen Haitks 
(hen Columbus, nah ©. 24 eine Abeille haitienne. 
Daß es ſchon ein eigenes Franmzoͤſiſch dort zu geben anfängt, 
werden Kenner zum Theil aus einigen der obigen Stellen bes 
merkt haben. Sie ftreiten fich bereits über Styl und Auss 
druͤcke. Citations wollen fie haben (8. 15), wenn glei 
Voltaire ’emploi de ce mot verdamme. Dec. wuͤnſcht, daf 
die künftigen Haitiſchen Schriftfteller nur fo wenig die Ans 
wendung der Sache felbft ald dag Wort verdammen ; möge fie 
vlelmehr Über alles, was Beweiſens bedarf, reiht viele cita- 
tions fid nicht ausreden laffen. Das ſchlimmſte ift, daß es 
dort nah ©. 18 auch fchon Perfonen giebt, deren Mamen 
man nur nennen dürfe, um einen horreur de lespece hu- 
maine zu erweden, wie Gui de Darci, Lepage, Bruley, 
Drouin de Bercy; Comte de Bruges, Abbe Dilon. 
Dagegen werden Wilberforce, Clarkſon, Lafapette, 
Sismondi, Kaynal, Ferand de Baudiere, Bends 
set, Montegre, Milscent ein Creofe, mit Pierät ges 
nannt, beionders aber Biſchof Gregoire, welcher fih aller⸗ 
Dinge auch um die Meger Überhaupt durch feine Schrift: 


De la Traite et de l’esclavage des noirs et de Blancs 
par un Ami des Hommes de toutes les couleurs. 
(Paris 1815. 8.) 


| 
1 
| 





4162 Zur Stanfif m. Ppaͤdagogik von Haiti. 


ſehr verdient gemacht hat. Zunaͤchſt für die von Domingo iſt 
von: dieſem immer thaͤtigen Freund der Menſchen aller Farben, 
ein 


2. Manuel de Piete à Pusage des Hommes de Couleur et des 
Noirs.. Par Mr. Gregoire, ancien eveque de Blois. Aveo 
une gravure (touchante). Paris, bey Baudouin. July 1818 

103 ©. in 8. Mit dem Motto: Trous les hommes sont pris 
de la m&me vou® et de la même terre, dont Adam & eie 


formed. Jeſus Sirac. 33, 10. 


Die Borrede dieſes Buͤchleins troͤſtet die zu Sclaven 90 
machte dadurch, daß die Gottheit nach 2 Chron. 19 7 Bir. 
90, 24. Röm. 2, 11- Ephef. 6, 9- Eoloſſ. 3, 25. fein Anfehen 
der Perſon habe, vielmehr Menſchenbefreyung wolle, dab 
Pabſt Alexander III. an Koͤnig Lupus von Valencia nad) 
Historiae Anglic- Scriptores- (2 Vol. fol. Lond. 1652.) 
T. I. p- 550. ſchriebr nach dem Rechte der Natur ſollten alle 
Menſchen liberi ſeyn, daß die Homelie du Citoyen Car- 
dinal Chiaramonti aujourd'hui le Pape Pius VII. gehalt 
ven 1797. traduite de Pltalien, Paris 815. die Vereinber⸗ 
keit des Chriſtenthums mit der republicantfchen Freyheit ſo 
ſchoͤn gezeigt habe, und daß Gregor der Große in Homilio 15. 
in evang, einen armen Mann, Servulus, ſehr pries, weil 
er, Leſens unerfahren,, noch im Alter eine Bibel getauft hatte 
und fie fih von Andern vorleſen fie. Auch in Domingo heilt 
der Verf. bald Seminorien und Junge Priefter von alten 
Farben, einen clerge national. 

Zuerft folgen dann in dem M anuel paffende Gedan 
gen aus der Schrift, von Menfchenfrenheit und Freylaſſung— 
wie Jerem. 54, 8 — 28. Avdpanodıoras } Timoth · u 10. 
Aberfehht der Verf. voleurs des esclaves. Alsdann p- 4” 
CGonsiderations sur Afrique in Sepiehung auf Religion 
und Kirchenverfalung. ©. 65. Bon Heiligen, beſonders aui 
Afrita und von ſolchen Frommen, die ſich für Muderung de 
Leiden ihrer Bruͤder hingaben, wie die Trinitariet für ge! 
machen der Gefangenen, Bartholomäo de las Casas- ind 
». Chiappa , die Jeſuiten Veeira, Llaver. — S. 67- Litanien 
an Heilige dieſer Art. S. 78. Gebete. ©. 82. Nachrichun 
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von der 5. Iphigenie aus Aethiopien, vom h. Elesbaan, eis 
nem dortigen König c. 523, von Martin Porras, dem Sohn 
einer Peruvianerin, von dem ſchwarzen Heiligen, Antonius 
von Caltagirona, geft. 1549., von Benedict dem Mohr 
ven, geft. 1589., welcher erſt 1806. von P. Pius VII. uns 
ter die Heiligen aufgenommen worden if. Sein Feſt iſt den 
25. Jenner. Sein Leben, vermoͤge deſſen er beſonders zu 
Vera-Cruz und Puebla de los Angelos verehrt iſt, findet 
ſich in 


Compendiose Ristretto delle Virtu a Miracoli de; ‚quattro 
Sancti Francescani, S. Benedetto da Filadelfo etc, Firenze, 


Er wird naͤmlich auch fo, und de Santo Fratello, und Be- 
noit de Palerme genannt. Er mar dort gebohren als ſchwar— 
ger Sclave, ermarb ſich durch Arbeit Freyheit und eigenen 
Unterhalt, verkaufte alles, gab's Armen, wurde Superior einer 
nah P. Pius IV, Urtheil allzu firengen Sraternität, nachher 
Buardian im Srancife, Kloſter Sct. Anna. Neben feiner 
Froͤmmigkeit werden Proben feiner rechtlichen Klugheit anges 
führt. Sein Cult wurde (8. 100) ſchon 1610. autorifirt und 


fam aud Sicilien, wo er immer blieb, über Spanien nad 
America. 


Sehr erfreutih iſts, daß auch die Hoffnung zu boͤhern 
Unterrichtsanſtalten bereits im republicaniſchen Theil von Haiti 


in Erfuͤllung geht. Nachrichten davon giebt uns ein ebenfalls 
dort gedruckter 


3. Compte de P’Examen publique du Lycee National , rendu 
par Mr. Colombel, Membre de ja Commission d’Ins 
Straction publique et Secretajre particulier de $, Exc. le 
President d’Haiti. Porte au Prince, de l’Imprimerie du 
Gouvernement. Janvier. 1820, 29 S. in 8. | 


Die Prüfungen wurden Öffentlich d. 16. Der. 1819. an 
46 de P’Independance von der „Kommifflen des öffentlichen 
Unterrichts“ gehalten. Der nunmehrige Präfident von Haiti, 
Jean Pierre Boy er, erſchien unter dem Zuruf: Vive la 
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mit mititärifcher Mufit, mo: ou peut on 
gefpielt wurde Eine Nede des Directorg 
mag bisher ZU Vervollkommnung der iv 
atiliſch-egoiſtiſche Vorurtheil, qui re- 
fuse aux africains et à leurs descendans toute aptitude 
aux eonnaissances abstraites (don gethan worden it. Auch 
nad) Domingo tam (8. A) Kenntniß det Freyheit und der 
Mittel dazu, dadurch, dab Frankreich Trupyen aus Domingo 
in Georgien fuͤr die Nordamericaner gegen England gebrauchte. 
Der Krieger ſpricht gerne von dem, was er erfahren hat, mit 
erfechten half. Aber erſt 1816. (3. 6) konnte auf Staate! 
foften der Grund gelegt werden zu einer Nation alſchule 
fär Kinder umgefommenet Vaterlandsvertheidiger. Für jehzt 
wird gelehtt: Sittenlehre, Leſen, Schreiben, franzoͤſiſche, la⸗ 
teiniſche Sprade, Zahlen wiſſen ſchaft ( arithmetique ralson- 
nee). Fuͤr einige wurde auch Bibelgeſchichte, Mythologie, 
Globuslehre, Geſch. von America, von Aegypten, gelehrt. 
Aller Anfang ift ſchwer! Sehr dankbar wird geruͤhmt Thos 
mas Bosworth, welcher auf Praͤſ. Petions Bitte den Aufı 
trag der british and foreign School - Society erfüffte, und 
pis an feinen Tod die Lancaſteriſche Lehrart hoͤchſt uneigen⸗ 
nuͤtzig in Haiti verbreitete. Der Redner ſpricht mit Hegeifter 
rung aus, wie gut die Lancaſteriſche Schulart gedeyhe, t 
dem, daß Unwiſſenheit⸗ ſie verlaͤumdet, Fanatismus fie ven 
folgt habe: Er hatte eine gute Zahl von Lehrer und Lehrerin 
nen diefer Art unter den Zuhdrern. Er weiß fie und die 
Eltern dafür zu intereffiven- Vos cleves Y puiseront T[vs- 
prit de Vordre, [’habitude du travail; vous leur epar⸗ 
torrens de larmes. V rez vous 
e interet dans la simplicı canısme, 
]a vilesse de ’enseignement , \’economi 
de la depense - - « Huvet, Profeſſor des Pareinifchen, com⸗ 
mentirte dag Wort: Aurea pax arles, post tempora lon⸗ 
ga, reducit, unter andern in folgenden Anreden : 

Jeunes Haitiens I espoir de Ja patrie , 

puissies vous le la guerre ignorer la furie- 

d’Apollon , de Minerve aimables 


Republique und 
ötre mieux elC. 
Lapree beſchrieb, 
liſation gegen das merca 


gnerez des 
mẽmes votr 


nourrissous/ 
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du Telemague aimez les utiles legons. 

Loin de leur conseiller la guerre et la vengenace 

il pröche aux souverains la Paix, la Tolerance, 

et montre que la guerre, en.tout tems, aux vainqueurs 
n’a su, comme aux vaincus, causer que des malheurs. 
Vos P£res ont jadis, dans le champ de Belione, 
conquis la Liberté ... Jamais, jamais personne 
n’osera l’arracher de leurs vaillantes mains, 

des mains de ces heros , dignes d’etre Romains ... ! 


Mit großer Ahtung wird immer (8. 22 u. f.) des vor 
florbenen Präfidenten, Alerander Petion, gedacht. Auch der 
jeßige ift Befärderer des Unterrichts. Man erbaut Schulen 
für beyde Gefchlechter, wo Mathematik und fchöne Künfte und 
Kenntniſſe gelehrt werden follen. Der Praͤſident vertheilte 
felb zum Schluß die Preiſe. Mit Recht waren die erfien — 
die Preife für gutes Detragen. 

Mit diefem Menſchwerden vormaliger Sclaven 
dder vergetwaltigter Mitmenfhen ſtehen, außer der (don ans 
geführten Hauptſchrift des ebenfo orthodox s Batholifchen als ver 
ligiöfen Menfchenfreundes, Bifch. Gregoire, nocd mehrere 
zugleich uns mitgetheilte wichtige Erregungen der nicht ouf 
bloße Worte fich befchränfenden Humanitaͤt zufammen,. von 
welchen Rec. aber, da fie fchon um einige Sabre früher, in 
den erſten Tagen der allgemeinen Hoffnungen, erfchienen find, 
nur zur Vervollftändigung der Pitteratur kurze Motizen geben 
kann: 


4. Adresse à Leurs Majestes Imperiales et Royales, et ALeurs. 
Representans au Congrös d’Aix — la Chapelle. 24 S. ing. 


Der Hauptgedane ©, 19 il: La seule marche & 
suivre, quand la traite des Negres aura été de- 
clarde une infraction a la loi generale des 
Nations... sera donc celle-ci: que les Souverains 
reunis de l’Europe proclament, qu’a compter dü pre- 
mier Juin 18%. le marchant des esclaves sera 
assimil€E au pirate... . Serner; 
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5, Expose des Faits relatifs & la Traite des Negres dans le 
Voisinage du Senegal. 31 ©. in 8. 


Der Gouverneur von Gore'e und von Senegal, als im 
Januar 1817. die Colonie an Frankreich zuroͤckgegeben wurde, 
publicirte die Ordonnanz feines Souverains gegen den Mens 
(den ſchaͤndenden Hondel. Er ſtieg aber zu Set Louis, As 
breda u. ſ. W- 


6, Appercu de l’etat de la Traite des Negres en Afrique au 
commencement de 4848. Extrait du douzieme Rapport des 
Directeurs de PInsttution Airicaine, à Londres, 1818. 


43 ©. in 8. 


Seit eilf Yahren haben alle Europaͤiſche Maͤchte dieſen 
Menſchenhandel fuͤr unmenſchlich erklaͤrt. Hier wird Rechen⸗ 
ſchaft gegeben, wie nur einige ihn beſtimmt verboten, andere 
einen Termin beſtimmt, andere nur den Theil det Afticanit 
ſchen Kuͤſte noͤrdlich von der Linie davon ausgenommen haben. 
Manche der abſcheulichen Handeiſchiffe ſind nun ſelbſt, wie 
Seeraͤuber, völlig bewaffnet. Nur unabtäffiges Betreiben hat 
den Anfang der Abotition, nut eben diefes Richt „ Mudewerden 
wird das Ende bewuͤrken. Es giebt, beſonders in America 
ſelbſt, gar zu viele, welche nur Handelsleute, nice Chriſten, 


zwiſchen England und Spanien iſt letzteres Reich (S˖ 51) 
germoct worden, wenigfiens nordwaͤrts von der Linie den 
Sclavenhandel nice mehr unter ben Schuß feiner Flagge I 
nehmen und vom May 1820 an, ihm ganz zu verbieten. ad 
werden jet in Spanien und Portugal die Cortes ehun, nicht 
dios verbietend, ſonders auch durch entſcheidende Mittel das 
Derbot berhätigend ? ) Portugieien , Americaner dent | 
deß den Spaniſchen Schutzvorwand. Portugall und Braſilien 
nahmen gar noch keinen Termin zu Beendigung des Uebel 
an. Die frangdi. Geſetzgebung aber ſehzte endlich 18id. in 
März Sonfiscationsftrafe an Schiff und Ladung (©. 29) 9 
gegen. — In der Engl. Colonie zu Sierra Leona 
öffentliche Schulunterricht vermehrt. 
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7. L’Europe chatie et l’Afrique vergde, oü raisons pour re» 
garder les calamites du si&cle comme des punitions infigdes 
par la Providence pour la traite des Negres. Londres 1818, 
124 © ing 


Auch an die Souveraing su Aachen gerichtet: Daß die 
Befreyung von Europa nicht Wiederbelebung deg Menfhens 
handels aus Africa werden moͤchte, da ihn nun England niche 
mehr allein auf der See hindern könne. Alle Mächte haben 
anerkannt, er fey gegen natürliche Gerechtigkeit, Religion, 
Menſchlichkeit; und dennoh — nur von England aus wird 
feit der Abolitionsbil vom 25. März 1807. dagegen gewacht. 
Doch dauerte dort noch die Nachſicht bis zum ı. März 1808. 
(©. 58). Der dortige Handel wurde lährlih (S. 27) auf 
37,000 folder Unglädlichen gerechnet. Der Königin Eliſabeth 
war nad (S. 35) gefogt worden: diefe Africaner. ließen ſich 
gerne ihren Zuderpflanzungen zuführen. 1784 im Det. ſetzte 
Frankreichs Regierung ſogar einen Preis von 60 bis 100 
Franks auf jeden nach den Inſeln unter dem Wind und Dos 
mingo eingeführten Neger (©. 85). 1767. 88, wurden — 
nur nad) Domingo 60,340 eingeführte (©. 41). Set ift eben 
diefes Eyland — Haiti. Spanien dur einen Befehl vom 
Gebr. 1787. und von 1789. Hollands Generalſtaaten durch 
Befehl vom May 1788, erflärten die Einfuhr der Negere zum 
Anbau von Caraccas 1%, von Gyana ıc. für unentbehrlich. 
(Hätte man alsdann wenigſtens die eingeführte für freu ers 
Märt, ihnen Fand zum Bauen angemwiefen!) Portugalls Sclas 
venhandel wird (S. 44) auf jährliche 74 taufend gefchäßt. 
Wer aber hat ießt in jenen Laͤnderſtrecken die Waffen wider 
die vormaligen Kern? — Nur die Mordamerican. Bundes 
flaaten, Einen ausgenommen, find (S. 45) durch ihre Volks— 
teptäfentation von diefem Berbrehen und feiner natürlichen 
Strafe frey erhalten worden. In den Span. Cortes brachte 
1811. Don Auguſtin d'Arguelles den 1. April die Abschaffung 
der Tortur und des Menſchenhandels zugleich in Vortrag. 
Jene wurde bewilligt. Gegen dieſe aber gieng die Commiſſton 
der Cortes, nach vielen aus Havana ꝛc. gekommenen Keclas 
mationen foweit, daß man dag Kaufen und Verkaufen der 
©claven jenfeits des Meeres fogar von der fonft allgemeinen, 
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ſtarken Abgabe, Alcavala, losſprach (S. 66). Napoleon 
hatte, ſobald er Domingo wieder zu gewinnen ſich ſicher hielt, 
ſchon den 19- May ı802- (©. 90) die franzdi. Aufmunteruns 
gen für den Sclavenhandel aus det Zeit vor der Kevolution 
durd eine Majorirät im ZFribunat erneuern (affen. Darüber 
verlor er die neuerdings nad) Domingo geſchickten Truppen. 
Dennoch wußte Maloduet, welcher hier (8. 101) als ancien 
administrateur des Colonies der champion avoué de 
’esclavage genannt wird, das, mas er in feinen Memoiren 
oder Notes sur les Colonies +802. f ir den Sclavenhandel 
unter Napoleon geſagt, aud noch als Minifter ber Colonien 
und der Marine nach der erſten Reſtauration Ludwigs des 1b. 
geltend zu machen. Der Verf. bemerft dann, daß d. d. Febr. 
1815. dem Sclavenhandel noch Friſt gegeben mar, aber den 
06. darauf Bonaparte von Elba nach Frankreich abſchiffte. 
Eben ſo ſucht der Verf. uͤberall nachzuweiſen, daß, wer den 
Sclavenhandel foͤrderte, bald darauf unglücklich ober, mie er 
es auslegt, von Gott dafuͤr geftraft wurde. Jener Zurädı 
gelommene nahm jeßt zwar ſelbſt feine vorinen Aufmunteruns 
gen bes Sclavenhandeld zurück. Aber fo truͤgeriſch, nad des 
Verf. Meinung, als er einft gegen Touffaint geweſen mat. 
Dafür ſey er jebt enchaine sur un vocher entre les 
deux Continens de l’Afrique et de ’Amerique, sur 16 
grand chemin de la Traite des Negres. . . 


(De Beſchluß folgt.) 


No. 7A. Heidelberger 18320. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


zur... > —— — 


(Beſchluß der in No. 73. abgebrochenen Recenſion.) 
Vs 
8. Opinion de Mr Laisnd de Villeväque, Depute du 
Deptt. du Loiret, sur une petition presente & la Chambre 


dans la Seance du 15 febr. 4819, par Mr Regis, homme 
de couleur, 


wurde damals noch Beſchwerde geführt gegen ein miniſterielles 
Arret, welches Depyrathen zwiſchen Weißen und 
Schwarzen verbot. Maren folche Unterfheidungen wohl 
die ‚Mittel, mit Domingo wieder in nähere Verbindung ju 
kommen? 


Das Neueſte iſt: 


9. Petition contre la Traite des Noirs, qui se fait au Senegal; 
presentee A la Chambre des Deputes le 34 Juin 41820, par 
J. Morenas, Exmembre de’la Commission d’explora- 
tion A cette Colonie, Paris. 1820. 14 ©. in 8: 


Troß den Pöniglichen Drdonnangen fand M. die » Ccapti- 
veries“ am Senegal voll von Schwarzen in Ketten. Mari 
nahm figar ein verdoppeltes Loͤſegeld niche immer an. Megers 
fürften werden von den Menfchenhändlern mit Munition unters 
ſtuͤtzt, um Orte anzugreifen, aus denen fle dann die Sefangenen 
für Rum verfaufen. Der Verf. führe Namen und Data von 
den Handelſchiffen, und ſchauerliche einzelne Anekdoten an, 
Der franzoͤſ. Gouverneur am Senegal, welcher diefes unter 


dem, welcher ein foldes Schiff aufbringt, daſſelbe ſelbſt zu, 
nebſt einem Preis von 30 % Sterl. für jeden befrepten Neger 
74 
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und einer Strafe von 7 — 14 Jahren Gekaͤngniß gegen jeden, 
welcher an dem Handel Theil nimmt. Nur Solche ernſtliche 
Kittel koͤnnen den graufamften Eigennuß übermwältigen. 


12. Dec. 1820. 
5. €. ©. Paulus. 


NM. S. Erſt ſeit dem 19» Dec. verbreiteten ſich die indeß 
ganz beftätigten Nachrichten , daß die Ant auf militaͤriſche Ber 
walt, nicht auf die öffentliche Webergeugung und auf das Gefuͤhl 
von der Wohuhaͤtigkeit ſeines Regierens gebaute Herrſchermacht 
des Koͤnigs Heinrich oder Chriſtoph von Domingo durch eben 
dieſe militaͤriſche Gewalt ploͤtzlich ein Ende genommen habe 
Wir theilen aber dennoh um fo mehr die obige früher ver— 
faßte Angetgen den politifchen und pädagogiihen Zuftand ‚von 
dem theils beherrichten , theils reglerten Domingo betreffend, 
unverändert mit, weit fie ſelbſt die indeß befannt gewordenen 
Erfolge, als Wuͤrkungen dei Unterſchieds zwiſchen einer mit 
den Staatsbuͤrgern Abereinſtimmenden Ordnung und Verfaſſung, 
und einer auf Gewalt und Glanz ſich ſtuͤtzenden Herrſchaft bei 
greiflicher machen fönnen. Die Erfolge zeigen, daß die oben 
bemertten Klagen des bürgerlich vegierten Theils der Domingo 
Inſel gegen die Art von Hof des fogenannten Sansſouci dar 
fetoft nicht ungegründet gewefen ſeyn müffen, und daß dei 
meugefchaffene Glanz der Grafen von Pimonade und Marme⸗ 
fade u. dgl. m. den Abgang des Weſentlichnothwendigen eines 
guten Regiments nicht decken konnte. Als der premier ı Con⸗ 
ſul, einſt om Scheideweg ſtehend, den Verſuch wählte, durch 
Scheinglanz der Umgebungen und durch Uebermacht lieber ms 
poniren, als durch Buͤrgertugenden regieren zu wollen, begann 
Er das gefährliche Steigen zum unausbleiblichen Fallen, 
von ihn ſelbſt das unerhörte Sluͤck mit großen Talenten vH 
einigt nicht retten tonnte. Sogar vom Schickſal ſtatk gewarnt, 
germochte er dann auch bey dem zwepten Verſuch niet, 
ſelbſt zu Aberwinden nnd die Herrſchſucht dem Regieren 
Menſchen und Buͤrger aufzuopfern; Er fiel deſto tiefer. 
Beyſpiel von Domingo zeigt, dafi auch die Farbe det en’ 
fpen hierin keinen Umterfepied macht und wenn man einmd 
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zu der Idee von Staat gelangt iſt, nur diejenigen in der 
Zufriedenheit zu erhalten ſind, welche ihr geſetzlich geordnetes 
Wohlbefinden in der Wuͤrklichke it fuͤhlen koͤnnen. 


P. 


Beſchreibung der Alterthuͤmer in Trier und deſſen Umgebungen, aus 
der galliſch-belgiſchen und römifchen Periode in zwey Theilen yon 
€. 5. Duednom, Koͤnaal. Regierungs- und Bau: Rath und 
mehrerer gefehrten Geſellſchaften Mitglied; mit 28 Kupfertafeln 
und einer Vignette, den Roͤmiſchen Badepallaſt zu Trier vorſtel⸗ 
lend. Trier, gedruckt bey Wittwe Leiſtenſchneider und in Com— 
miffion bey Weber zu Bonn 1820. 8. 1. Theil (Alterthumer aus 
der galliſch-belgiſchen Periode) 54 S. 2, Theil (Alterthuͤmer 
aus der römifhen Perivde). 176 ©. 


Dem regen Eifer für die Wiſſenſchaften, welcher in den 
Rhein / und Moſelgegenden ſeit der Preußiſchen Beſitznahme 
und ſeit Gruͤndung der Univerſitaͤt zu Bonn erwacht iſt, haben 
wir wohl auch dieſe Schrift zu verdanken, welche uns eine 
mit guten Kupfertafeln bereicherte Beſchreibung der Alterthuͤ— 
mer in und zunaͤchſt um Trier liefert. Auch Hier muͤſſen wie 
der Königl. Preußiſchen Regierung den wärmften Danf jollen, 
die mit edler Liberalität die Koften zur Ausgrabung diefer sum 
Theil mit Schutt bedeckten Ueberreſte des Alterthums herſchoß. 
Es war zwar bereits unter der frangäfifchen Regierung im 
Jahr 1815. ein Anfang zur Ausgrabung gemacht worden, als 
lein die Kriegsereigniffe verhinderten die Fortſetzung und die 
kaum begonnenen Ausgrabungen mußten alsbald wieder einge⸗ 
ſtellt werden. Freylich bedurfte es auch bey dieſen Ausgrabuns 
gen eines Mannes, mie Hr. Quednow iſt, um dieſelben zu 
leiten, Alles genau zu unterſuchen und das Gefundene in einer 
ſo genauen Beſchreibung, wie die vorliegende iſt, der gelehrten 
Welt mitzutheilen. 

Es beginnt der iſte Theil dieſes, die bis jetzt bekannten 
und vom Schutte befreyten Alterthuͤmer zu Trier beſchreibenden 
Werkes, nach einer Vorbemerkung des Hrn, Verf., mit einer 
kurzen Beſchreibung der jetzigen Stadt Trier in geographiſcher 


we — — 
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und ſtatiſtiſcher Hinſicht (ſie zaͤhlt jetzt innerhalb der Mauern 
9608 Einwohner, mit den nächften Ortſchaften aber, die als 
Vorftädte zu betrachten Mind, 15475), nebit einem Weberbtid 
von der Geſchichte dieler Stadt; beygefügt ift ein gut gearbeir 
teter Plan von Hin. Prof. Mare in Berlin. Darauf folgt 


(©. 11 ff.) die Beſchreibung det Mofelbräde, ebenfalls 


mit einer Qupfertafel. Diefes ehrwuͤrdige Dentmahl grauer 
Vorzeit wird hier genau beichrieben , die Deichaffenheit ME 
Steine, die Bauart, die Verhaͤltniſſe und Maafe pärttlih 
ungegeben. Es ift diele Bruͤcke 690 Fuß lang, 24 Fuß breit, 
fie hat 8 übermwölbte Deffnungen und ift ganz von Quaderſtei⸗ 
nen aufgefuͤhrt; obgleich zwar die Bogen neueren Urſprungs 
ſind, ſo haben doch die Pfeiler, welche aus großen, ſchwarze 
blauen hafaltenen Lavaquadern, ohne Moͤrtel und Cement zut 
ſammengeſuͤgt ſind, ein unbezweifelt hohes Alterthum. get 
Quednow ſetzt ihre Erbauung in die galliich : belgiſche Periode ; 
wie dern die Vergleichung aller roͤmiſchen Weberrefte zu Trier 
mit dieſen Pfeilern das Reſultat gebe, daß letztere in einer 
fruͤhern, als der roͤmiſchen Petiode aufgefuͤhrt worden und 
ohne Zweifel alt griechiſchen Urfſprungs ſeyen (2): 
denn die aft griechiſchen Bauwerke, wie die der Etrurier, 
zeichneten ſich durch Staͤrke, Einfalt und beſonders dadurch 
dus, daß die Quaderſteine ohne Cement fo in einander gefügt 
wurden, daß das Ganze aus einer einzigen Maſſe zu beſtehen 
ſchien (S. 16). Ohne dieſe im Ganzen richtige Anſicht zu bei 
fireiten, möchte ſich doch wohl der alts griechiſche Urſprung 
bezweifeln laſſen, und mit Recht Manches eingew endet werden 
tdanen; eben ſo wie bey dem naͤchſt folgenden Denkmahl, der 
ſogenannten Porta nigra, wovon nebft einer Abbildung 
mehrere genane Umriffe Taf. 17— vi mitgetheilt find. Die 
tes herrliche, zwar nicht ganz beendigie Werk, das nad) mans 
dichfachen Schickſalen erſt im Herbſt 016 vom Schutte gaͤnzlich 
befreyt wurde, vexraͤth in allen feinen Theilen ein hohe 
Alterchum. Wir üderloffen es dem Leſer, die außerſt genaut 
für den Architekten vorzuͤglich wichtige Beſchreibung be 
dem Hrn. Verf, ſelber nachzuleien , det mit gleicher püntelid‘ 
keit als Beſtimmtheit die Zerhaͤltniſſe des Banner, wie der 


einzelnen Theile zu einander unterſucht und beſchrieben, auch 
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die Saͤulen einen genauen Unterſuchung unterworfen hat. Durch 
Bergleihung der verfchiedenen Säulenorönungen mit den an 
diefem Gebäude befindlichen Säulen glaube Hr. Quednow ſich 
zu dem Schluß berechtigt, daß Letztere mehr doriſch ale 
etruriſch ſeyen, und daß fie aus einer Zeit berffammten, 
wo der Uebergang aus dem altı griehifhen in den news 
griech iſchen Sei erfolgte u. ſ. w. (S. 5.) So wirft er 
dann weiter die Frage auf, ob vielleicht Auswanderer aus 
Griechenland nach dem Peloponneſiſchen Kriege, vermiſcht mit 
fruͤhern Bewohnern des Landes, hier eine Colonie angelegt 
und Werke dieſer Art aufgefuͤhrt haͤtten, und ob man demnach 
nicht annehmen koͤnne, daß die Porta nigra und die Molel— 
bruͤcke etwa 200 Jahre vor Ch. ©. gebauet worden ? (©. 52) 
Menn wir auch hierin mit dem Hrn. Verf. einverftanden find, 
daß beyde Werke nicht der römifchen Periode angehören, daf 
beyde Werke fchon vor dem Einbruch der Römer in die Sitze 
der Trevirer vorhanden geweien, fo finden wir eg doch immer 
noch fehr bedenflih, gerade Sriehen für ihre Erbauer zu 
halten. Soweit Ref. ſich erinnert, findet ſich weder bey gries 
chiſchen, noch bey römifchen Schriftſtellern irgend eine Spur, 
welche die Annahme einse ſolchen Zuges griechiſcher Stämme 
durch die füdlichen Theile von Deutichland nad) Gallien, und 
zwar nach dem Peloponnefiichen Kriege, rechtfertigen Könnte ; 
im Gegentheit folche Züge in die fer Zeit fcheinen eher un« 
wahrſcheinlich alg wahrjcheinfich, Darum möchten wir in den 
Erbauern diefer Werke eher Gollier oder Celten ertennen, welche, 
wie Mehreres deutlich zeige, gewiß nicht fo roh und unfuttts 
virt waren, ald man fie wohl gar zu geine oft anfehen möchte, 
Dazu kommt, daß Trier ein Hauptort der alten Saflier ge 
weſen zu ſeyn ſcheint; ja nach deutſchen Sagen will dieſe 
Stadt als das altgalliſche und deutſche Troja en 
feinen. Dort, im Trierifchen , if bie Heimath Hagen's von 
Troneck Nibelungen Lied), der in andern Liebern Hagen 
von Troja — Hagano- Trojanus heißt (ſ. Wal- 
tharius von Aquitanien) ; daher auch die alte Sage, daß bie 
entflohenen Franken nad) langem Umberirren endlich bey Trier 


— 
— — — — 


— 
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ſich niedergelaſſen *)- Dieſe und andere Umſtaͤnde, deren 
Ausfuͤhrung der Raum dieſer Blaͤtter nicht verſtattet, koͤnnten 
dann fuͤr das hohe Arter, wie für die Bedeutſamkeit der Stadt 
Srier In germaniſch  geliicher Vorzeit zeugen, und fo vielleicht 
unfere oben gemagte Vermuthung: Gollier ſeyen die Erbauer 
jener großartigen Werke, in gewiſſem Grade rechtfertigen. 
Darauf beziehen wir auch die merkwuͤrdigen Zeichen, welche 
fih bier und dort an den Mauern des Eedgeſchoſſes der Porta 
nigra finden, und wovon Kr. Quednow S. 54 einige mit 
getheilt. Denn obwohl diefelben manche Aehnlichkeit mit Erru 
riſchen Schriftzeichen haben, ſo iſt doch wieder bey ihnen 
Vieles, was an alt galliſche Schrift erinnern tönnte. Es 
wäre daher ſehr zu wuͤnſchen, daß wir von Kennern der alt⸗ 
galliſchen Sprache hieruͤber ſichere Aufſchluͤſſe erhalten koͤnnten. 
Auch bey Landſtuhl im Koͤnigl. Baieriſchen Rheinkreiſe finder 
ſich eine big jet, ſo viel wir wiſſen, noch nicht beſchrlebene 
ara, welche Schriftzeichen enthaͤlt, die auf eine auffallend 
Weiſe mit den zu Trier gefundenen Aehnlichkeit haben. 

Der are Theil enthält nun die Alterthuͤmer, welche ſicht⸗ 
barlich der roͤmiſchen Periode angehoͤren, und zwar zuerſt die 
Ueberreſte des Conſtantiniſchen Palaſtes mit einer Kup 
fertafel. Auch hier diefelbe Genauigkeit und Beſtimmtheit in 
Angabe der Maße, der Verhaͤltniſſe u. ſ. Wer die wie ſchon 
oben zu ruͤhmen Gelegenheit fanden. Ga iſt nad der Unters 
fuhung des Hrn. Verf. diefer Palaft im Anfange oder in de 
Mitte des ten Jahrhundert nach Chr. G. aufgebaut worden, 
Er macht ferner dabey bie gewiß richtige Bemerkung, daß 
wohl mehrere Bauwerke in der Gegend von Trier Conſtantin 
dem Großen, der ſich hier eine Zeitlang aufhielt, ihr Daſeyn 
verdanken moͤgen, in Trier ſelbſt aber das Meiſte aͤlteren un 
iprungs ſeyn dürfte, wenn gleich nicht bezweifelt werden gönnt, 
daß unter Conſtantin [umd, fegen mir hinzu, vielleicht auch 
fpäter ] manche Ausbefferungen , Zufäge u. dgl. M. an dem 
älteren Werten gemacht morben ſeyen. — Dann folgen : det 

a) Ref. verweißt ber Kuͤrze wegen auf die gehaltvolle Scrift de 
Hrn. Prof. und Dr. A. W. Goͤttling: Nibelungen uf 


Bibellinen. Rudolſtadt 1816. ©- 66— 71. 
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Bertheidigungsthurm su Trier (©, ı3 ff.), das 
Amphitheater, das in den Hauptpunkten ganz ſo, wie 
die andern noch vorhandenen roͤmiſchen Amphitheater eirgerich: 
ser geweſen zu feyn ſcheint, und das, wie Hr. Quednow vers 
muthet, bald nach Gründung einer roͤmiſchen Colonie in Trier 
unter der Regierung des Auguftus erbaut wurde (S. 42), 
Mehrere Kupfertafeln erläutern die lichtvolle Beſchreibung, 
auch wird eine dort eingemauerte römiſche Inſchrift mitgetheilt 
nebſt den Erlaͤuterungen des Hen. Prof. Heinrich zu Bonn. 
Es folgen, auf aͤhnliche Weiſe dargeftelle, mit getreuen- 
Aobildungen und Umriffen begleitet, die Ueberreſte roͤmiſcher 
Bäder und Straßen, und vor Allem das prächtige Denk; 
mahl bey dem Dorfe- Igel, 34 Meilen von Trier, worüber 
„alle Schriftfteller einig find, daß es in feiner Art dag prachts 
vollte ift, was uns die Römer dieffeits der Alpen hinterlaffen 
haben.“ Bier Rupfertafeln fielen diefes Wert nach feigen vier 
Seiten dar. Syn der Erklärung (8.99 — 145) weicht Kr. 
Quednow zum Theil von andern Erklaͤrern diefeg Kunſtwerkes 
ab, indem er es für ein Grabmahl, für ein Familien» 
dDenfmahl der Secundiner hält, einer angeiehenen römis 
ſchen Familie, die vielleihe mit der Kaiferlichen Familie feiber. 
verwandt war. Auch zeigen die Abbildungen an den vier Beis 
ten. Diefes Denkmahls großentheils Die Verrihtungen und den. 
Lebenslauf dieſer Familie, deren lieder zum Theil angefehene 
Aemter und Würden befleideten. — Schöne Bildnerey und. 
gute Formung der Buchſtaben in der Inschrift zeichnen das 
Denkmahl der Diana zwiſchen Ehternach und Bollendorf 
ous, wovon hier zum erſtenmale eine Abbildung erſcheint; ſ. 
Taf. XIII, fo daß fein Urfprung etwa in dag erfle oder in, 
den Anfang des aten Jahrhunderts fallen fann. 

Den Beihluß machen die beweglidhen Alterthbämer. 
(Taf. XIV—XX) um zwar bronzene Figuren: eine Diana, 
ein Mars, ein auf dem Adler reitender mit Blitz und Scepter 
verfehener Juppiter, von ziemlich hohem Alter, etwas plumb 
und grob gearbeitet, ein Mercur und ein Berkules, Letztere, 
unſtreitig die merkwuͤrdigſte Figur, verraͤth mehr als irgend 
eine der andern Figuren, hohes Alter, und moͤchte nach des 
Ref. Vermuthung eher für eine alt, gallifhe oder germanifche 
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Gottheit zu halten ſeyn; etwa wegen des Gaͤrtels für einen 
Thor, der, wozu Schild und Keule beffer paffen, für den 
galliſchen Kriegẽgott Heſus. Unter den Bildhauerarbeiten 
auf Stein ſind einige ſehr ausgezeichnet, ſo wie auch unter 
den Vaſen, die hier heſchrieben und abgehandelt find. &.1ı79 
giebt Nachweiſungen über die früher hier gefundenen Inſchrift 
ten, und theilt einige in der Abtey Maximin bey Trier neu 
aufgefundene mit, die aber wohl in die chriftlicbe Reit gehören. 

Es ſoll Nef. freuen, wenn er durch dieſe Anzeige das 
Publicum auf dieſe gehaltvolle Schrift aufmerffam gemocht 
und zugleich den verdienſtvollen Verf. aufgemuntert hat, die 
begonnenen Unterſuchungen mit gleichem Eifer weiter fortzu⸗ 


ſetzen. 


ang 


Allgemeine zfkonomiſch- techniſche Flora oder Abbildungen uud Be 

ſchreibungen after, in Bezug auf Defonomie und Technologie 

merkwuͤrdiger Hewoͤchſe von Johann Kart Schmidt, Docof 
der Mediein nnd Ehirurgie und mehrerer naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaften Muͤgliede. J. Band. I. Heft. Jena, bep Auguſt 
Sdmid. 1820. 8. 


Obgleich es an Bilderwerken nicht ſehlt, welche die Pfian⸗ 
jen enthalten, die dem Oekonomen und Gewerbtreibenden 
wichtig ſind, ſo beſtehen doch, wie der Hr. Verf. ſagt, nur 
ſehr theure Werke der Art, oder die Abbildungen ſind in viet 
len einzelnen botaniſchen Qupferwerfen zerſtreut; da nun durch 
diefen Umſtand die Verbreitung der ſo noͤthigen Kenniniß Mt 
Pflanzen unter den Oekonomen mehr oder weniger gehindert 
wird, ſo ſucht derſelbe dieſe Luͤcke durch gegenwaͤrtiges Kurt 
auszufuͤſllen, indera daffelbe eine neue, vollſtaͤndige und dabed 
wohlfeile Sammlung richtiger Abbiidungen und Beſchreibungen 
aller in Bezug auf Dxtonomie und Technologie Oder im ge 
meinen Leben merkwuͤrdiger Pflanzen enthalten ſoll, wovon er 
ſch weitere Ausbreitung und feichtere Eclernung der Botonit 
veerſpricht. — Das Wert ſoll zugleich ale Handbuch der te 
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nomiſch »technifchen Botanik betrachtet und gebraucht werden 
koͤnnen. | ' 
&o gut und [öblich diefe Abſicht auch iff, fo ſcheint ung 
doch die Ausführung oder vielmehr der in diefem erften Hefte 
gegebene Plan nicht ganz zweckmäßig zu feyn; es foll dag 
Ganze in 4 Jahren ode. nod früher beendet, jedes Jahr fünf 
Hefte geliefert und jedem Hefte 10 oder mehr Abbildungen 
bengegeben werden : demnach würde das vollfiändige Merk nur 
etwas ‘über 200 Pflinzenabbildungen enthalten , eine Anzahl, 
die offenbar viel zu Mein ift, um den oben angezeigten Forde! 
eungen zu genügen; zumal da auch „im gemeinen Leben mer! 
würdige Pflanzen“ aufgenommen merden follen, wobey es 
Übrigens nicht recht Mar it, welhe Gewaͤchſe in diefe Rubrik 
gezaͤhlt werden muͤſſen. — Daß die Pflanzen obne alle 
Drdnung befchrieben und abgebildet reden, iſt faum gu 
billigen und flimmt keineswegs mit. der Abſicht sufammen, die 
Schrift auch als Hındbuh der Botanik benußen zu wollen, 
da in einem folchen bie ſyſtematiſche Ordnung der abgehandel— 
ten Gegenſtaͤnde durchaus nicht entbehrt werden kann; dazu 
kommt noch, daß zuſammengehoͤrende Pflanzen, wie z. B. 
die Getreidearten unnoͤthigerweiſe auseinandergeriffen werden, 
welchem Uebelſtande durch ein lateiniſches und deutſches Regi— 
ſter, das deshalb am Ende der Schrift geliefert werden ſoll, 
nicht gang abgeholfen wird; am allerwenigften poffend ift eg 
aber, daß die Charakteriſtik der Gattungen, wovon Arten bes 
fhrieben find, bis ans Ende verfpart wird, felbft wenn dieg 
auch weiter feinen andern Nachtheil hätte, als daß man ger 
nöthige ift, vier Jahre auf die Mittheilung des Sattungss 
charafters zu warten für Arten, die jetzt ſchon im erften Hefte 
befhrieben find! — — Diefes erfte Heft enthält nun @ Ar⸗ 
ten Triticum, 2 Arten Alopeeurus, 3 Arten Trifolium, 
ferner Reseda Luteola, Tormentilla erecta, Lepraria 
chlorina, Tuber cibarium, Climacium ‚dendroides, 
Bryum ligulatum, dann einige Koft s und Drandarten, fo 
zwar, daß die Hälfte der abgebildeten Gewächfe Cryptogamen 
ſind. 
Bey jeder Pflanze iſt der ſyſtematiſche Name und ihre 
Benennung in mehreren europaͤiſchen Sprachen angegeben; 
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dann der Mohnort, die Blaͤthezelt und Fruchtreife, ſo wie 
ſehr forgfältig abgefaßte Beſchreibungen; nicht minder ausführs 
lich, deutlih und gut if die Angabe des Nutzens und Ge⸗ 
brauches. Lepraria chlorina wird zum Selbfärben empfohlen, 
die Flechte moͤchte dazu hrauchbar ſeyn, aber die Einſammlung 
beſchwerlich und tkoſtbar werden. — Zu der Angabe der Mittel 
gegen den Schmierbrand des Getreides (Uredo Sitophila ) 
wäre noch Mehreres hinzuzuwuͤnſchen. Rec. bemerkt hier nur, 
daß ſelbſt, wenn ſich im Duͤnger brandiges Weizenſtroh befin: 
det, dadurch das Uebel fortgepflanzt werden fann, auch rechnet 
man zu den Urfachen der Verbreitung tiefes pflägen bey der 
Saatfurche in eitenichäifigem Boden; Abrigens reinigt das Bei⸗ 
zen mit einer Aufloͤſung von Kochſalz meiſtens die Saatkoͤrner 
vom anhaͤngenden Beande. x 

Die Urſache des Schadens, den der Roſt, ein Schma 
roßerpitg ( Puccinia graminis)» an dem Gerreide verurſacht, 
iſt wohl beſonders in der Umftande zu ſuchen, daß er die 
Oberhaut der Blaͤtter verſtopft, die Ausduͤnſtung und Einſou⸗ 
gung hindert, und ſo eine Krankheit des Getrteides verurſacht. 

Die Abbildungen ſind recht fleißig, ſauber und treu aus⸗ 
gearbeitet. 


—— — — 


Europa's medicinische Flora. Herausgegeben von Alois 
Sterler, Lehrer der Botanik in München, Ehrenmit- 
glied der Königl. botan. Gesellschaft in Regensbarg und der 
Gesellschaft correspond. Pharmaceuten, Ehrenmitglied und 
Secretair des pharmaceut. Vereins in Baiern ; Mitglied des 
polytechn. Vereines für das Königreich Baier", corresp 
Mitgl. der Frankfurter Gesellsch. zur Beförderung nützl, 
Künste und ihrer Hülfswissenschaften ‚der Weıterauisc en 
Gesellsch. für die gesammie Naturkunde, und der nalul“ 
forschenden Gesellsch. in Marburg, 
und ; 
Johann N epomuck Mayerhoffer; Maler und In 
thograph in München. München 1820. Fol. 


Beſchreibungen und Abbildungen officineller pflanzen bei 
Aigen wie migpt wenige, wenn daher jeht cin ähmtihee Be 
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neu bearbeitet wird, fo darf man wohl von demfelben mit 
Grund erwarten, daß es feine Vorgänger an Trene, Vollftäns 
digkeit, Brauchbarkeit oder Wohlfeilheit uͤbertreffe, und ſo vor 
denſelben irgend einen bedeutenden Vorzug beſitze. Mer. hat 
blos das erſte Heft gegenwaͤrtigen Werkes vor ſich, das nur 
4 Pflanzen enthaͤlt, es wäre daher ein allgemeines Urtheil 
uͤber daſſelbe zu voreilig, um ſo mehr, da der Hr. Verf. über 
den Umfang und den Plan feines Unternehmens ſich nicht ges 
hörig erklärt, denn es bleibt sweifelhaft, ob alle in Europa’s 
DOfficinen gebräudlicde Pflanzen, oder nur die in Europa 
wild wahfenden officineflen Gewaͤchſe abgebilder und bey 
ſchrieben werden ſollen; blos im letzteren Falle wird der Hr, 
Verf. im Stande feyn, das Verſprechen zu halten, feine Co⸗ 
pieen, ſondern Zeichnungen nad) der Natur zu liefern. 

Dieſes erſte Heft enthält die Abbildung (in Steindrud ) 
von Imperatoria Östruthium, Digitalis purpurea, Geum 
urbanum und Helleborus niger, woraus hervorgeht, daß 
keine ſyſtematiſche Drdnung befolgt wird, und blog eine wills 
ührlihe Auswahl ftatt findet. 


Bey den Beihreibungen, findet fich folgendes : 


2. Der lateinifche ſyſtematiſche, deutſche und franzoͤſiſche 
Name. er 

2. Angabe der Klaffe und Ordnung nach Pinne'g Spitem, 
fo wie der narärlihen Familie nah Juſſieu. 

9. Der Charakter der Gattung und Art in lateinifcher und 
deutiher Sprache, 

4. Synonymen, befonders mehrere deutſche Benennungen, 

9. Ausführliche Beichreibung der Pflanze mit Angabe mehr 
rerer Abbildungen, des Wohnorts, der Zeit deg Bluͤhens 
und der Saamenreife. — Endlich 

6. Regeln zur Einſammlung, chemiſche Notizen, die Lite⸗ 
ratur der Pflanze u. ſ. w. 


Rec. findet folgende Anmerkungen für noͤthig. Bey dem Gat⸗ 
tungscharakter der Imperatoria heißt es fructus basi mar- 
ginatus, es foflte aber heißen emarginatus , bey dem Chas 
rafter der Are wird foliolis dentatis dur gefranfer übers 
ſetzt, was nice zu billigen ift, 
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Bey der Literatur, mo blos &raumüller angeführt if: 
hätte bemerkt werden follen Historia plantarum quae in 
horto academico Lugduni Batavorum crescunt cum 
earum characteribus et medicinalibus virtutibus Lon- 
dini 1731; es findet fih in diefem Buche ©. 85 eine fehr 
genaue Befchreibung der Imperatoria mit ber forgfältigen 
Angabe ihrer Kräfte. An der Abbildung iſt es zu tadeln, daß 
die Frucht nicht gezeichnet wurde, von welcher der Charakter 
ber Sattung genommen ift. 

Der rothe Fingerhut wählt niemald, wie es hier Heißt, 
an angebauten Orten, vielleicht ift es ein bloßer Druckfehler, 
und es fol heißen: an ungebauten Drten. Die Vorſichts 
maasregeln beym Einfammien, Trocknen und Aufbewahren die 
fer fo wärffamen Pflanze, hätten nah Withering, der diele 
Materie mit vieler Sorgfalt behandelt hat, angegeben werden 
fönnen; der Hr. Verf. ift hier offenbar zu kurz. Auch die 
Literatur it unvollftändig; Mec. führt hier nur einiges an, 
welches fehlt: 


Ferriar’s Essay on the medical properties of Digıta- 
lis purpurea. Lond. 1799. 8. 

Beobachtungen mehrerer englifcher Aerzte über den Gebrouch 
des rohen Fingerhurs im phpfifch « mediciniihen Jour—⸗ 
nale 1800 big 1802. 

A.J. G. Geyser de Digitalis purpureae usu. Kilon. 
1804. 4. 

W. Hamilton Observations on the preparalions, 
utility and administration of the Digitalis pur- 
purea. London 1807. 

Fr. Fanzago Sulle virtu della Digitale. Padova 1810 


Aehnliche Bemerkungen und Zufjäge ließen fih auch ji 
den Beſchreibungen der bepden andern genannten Pflanjt 
machen, 


—E 
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Allemannifhe Gedichte von I: 9. Hebel. Sünfte,” vollftän: 
dige Driginalausgabe mit drey Kupfer (n). Arau, bey H. R. 
Sauerlaͤnder. 1820. 

Mit einem zweyten Titel: 


Allemanniſche Gedichte für Sreunde ländlicher Natur und Sitten (ohne 
dad Virgiliſche Motto). 336 ©. fl. 8. 


So hätten dann die Verehrer der allemannifchen Mufe 
die fchon längft fehntich erwartete fünfte Auflage der Hebels 
(ben Gedichte, die „zum Bedauern deg Verfoſſers groͤßtentheils 
durch den Uebergang an eine andre Verlagshandlung und noch 
andre Hinderniſſe“ verfpäter worden ift. 

Betrachten wir diefe neue Ausgabe zuvörderft ganz Außer, 
ih, fo untericheider fie fih von der vierten zu ihrem Vortheif 
ſchon durch das kleinere Format, ähnlich dem der erfien, wos 
durch das Beyſichtragen erleichtert wird, Schlagen wir fie auf, 
fo vermiffen wir zwar in ihre die Muſikblaͤtter * welche die 
fruͤhern Ausgaben ſchmuͤckten: dafuͤr erhalten jedoch die Kaͤufer 
des Prachtabdruckes einigen Erſatz durch die ganz artigen, von 
Zir gezeichneten, von diefem und Simon geſtochenen Kupfer 
ber dritten Ausgabe, Das erfle davon ftellt die Scene im 
Schmelzofen vor, wie auf des Marggrafen Geſundheit ge⸗ 
trunken wird; das andre die Spinnſtube im Carfunkel, 
und das dritte die Mutter am Chriſtabend. Eine recht 
niedliche Titelvignette von Hegi, den Zuſammenfluß der Wieſe 
und des Rheins vorſtellend, iſt auch dem geringern Abdrucke 
beygegeben. Der Druck iſt gefaͤllig, das Papier des wohlfei⸗ 
lern Abdrucks aber des Inhaltes nicht wuͤrdig. 

Was nun die Altern Gedichte betrifft, fo find fie aus ber 
vierten Ausgabe ganz freu abgedruckt, ſelbſt mie allen Drucs 
fehlern,, fo daß es einem auch jeBo wieder vorfommt, ale 
——— 


x 

13 
*) Hat vielleicht der Hr. Verf. die Ubfiht, eine Sammlung der 
beffern Compofitionen feiner Lieder af ein befondresg Werfchen 
erfheinen zu laſſen? — Dann möchten mir ihn aber bitten, doch 
ya die fo wohl gelungenen Melodieen von Salpini, deren eine, 


(der Nachtwaͤchter), wie Ref. weiß, ihn ſelbſt (don mehr als 
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mollten die Rindlein vom Feldberg und der Miele ihre natärı 
liche Mundart mandmal verläugnen und mehr fchriftgemäß 
reden. Manchmal aber find ganze Morte weggelaſſen; eine 
Nochlaͤſſigkeit, die wir dem Verleger bey einem ſolchen Werk 
am allerwenigſten verzeihen koͤnnen. Dieſer Umſtand macht 
auf den des Dialektes Kundigen einen äufßerft widerlichen Eins 
druck, indem jeder Fehler der Art gleihfam ein Stein iſt, der 
ihn im ſchnellen Weiterſchreiten hemmt; und dann erhaͤlt dadurch 
der mit der Mundart Unbekannte eine unrichtige Borftelung 
von derielben. Beyden glauben wir einen nicht unangenehmen 
Dienſt zu erweiſen, wenn wie auf die bey einer flüchtigen 
Durchſicht und aufgefallenen hauptſaͤchlichſten Druckfehler aufs 
merffam madhen , damit fie vor der Lectuͤre verbeflert werden 
Finnen. Mit der vierten hat die fünfte Ausgabe folgende ge— 
mein: ©. ı5 Ders 2 gehöre für g’hört. ©. 19% 8.7 
nomme f. numme. S. so V. 3, 1utheriſche f. Im 
thriſche und V. 4 net gefeit fe. nie gfett und vorgel 
fieltt f- vorgſtellt. S. 24 B. 4 g’femmegefebtt 
f. — giebt S. 29 B. 10 anff.uf © 35 8. 1 
feif. fetg und BD. feish & ſeigſch 8.35 8.6 
gefaltt f- gfallt. ©. 36 8. 7. batf Het © 
7. bewabe f. biwahr. ©. 99 B. 4 Wunderwit gür 
Wundervitz S. 108 V. 10. dir f. der. ©. na deitti 
f. dritte &. 128 8. 3. Sotteswille f. Gottewille. 
S. 133 im letzten Bs vorbey f. verbey. ©. 159 8. 7- 
Ohnmacht f- Ohmacht. ©- 146 8. 5. vor Drau fit 
sorder Dram ©. 149 2.6. weißnie ft weiß nik 
ib. ®. 10. nicht f. nit ©. 150 B. 7. Ein f. En 

151 V. 14. iſch f. iſchs. ©. ı62 V. 2. yLicht f. Liedt 
ein oͤfter wiederfehrender Fehler. ©. 166 V. 9. Noth 
Roth. ©- Bo Vers 2. der letzten Strophe: Pfarrtet 
ſcheints fuͤr Pfarer ſchints. ©. 181 V. 1. 

B . 


f. Stroß. S. 204 V. 12. Bleche f. Belche. ‚g0 
B. g. gefriert f. gfriert. &. 211 8. 6. Obedbrod 
f. Obebrod. ©. 210 V. 2- ißichf. ißiſch. S. 21 
B.5. Augif. Auge. — Neue Druckfehler ſind: 

9.5. hinge fr hiakt. &. 102 B. 4. helfet f. helſen 
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S. 121 8.9 d Berge. de Berge ©, 1025 8.7. plas 
get f. ploget.. ©. 200 letzt. Vers Neiger f, Reiger. 
S. 202 8.4. wittem f. mittem. ©. 204. ®. 8, wenn 
re wenns S. 210 ®. 7. fehle vor: kei Brod — het. 
— In den neuen Gedichten iſt zu verbeffern ©. 225 V. g. 
ſtehn durh Höhn; einander d. enander. ©2338. 
5, befenne d. bikenne: ebenfo ©. 259 V. g. dafelbft in 
‚ der lekten Zeile betroge d. bitroae ©, 242 V. 7. vor 

Zit feed. V. 8. d Mo rgenlufed, Morgelufte ©, 
244 ®. 1. dengele d. dengle; V. 7. verwandte dag e in 
» ©, 251 ®, 1. es goht d. '⸗ goht; V. 9. ebenſo 2.10, 
früeh bis fruͤeih. ©, 257 8, 13, fr age l. frogt. S. 
258 V. 7. Elfası, Eifis ©, 259 8,4. Iuten l. (d; 
ten. 8.167 8,8, eimal f. eimot, 8.273 8,3, Nacht⸗ 
mahll. — mol, ©, 2758. 2, und andere 1. und 
am andere. S. 281-8, i. Jungferel. Jumpfere. 
S. 283 V. 4, auch l. au. S. 285 V. 2. Gwoulch lies 
Gwuͤlch. ©. 287 V. 2. nach 's, ſetze iſch. ©. 296 V. 6 
vor der ſetze und S. 098 ©. 1. mehr. meh. 

Mit dem angehängten Idiotikon find einige Weränderuns 
gen vorgenommen worden. Die MWorterflärungen find naͤmlich 
nicht alle mehr ſo ausfuͤhrlich, wie in der vierten Ausgabe, 
indem manche Beyſpiele aus dem Gothiſchen 9. U., aug 
Shmids Idiotikon, Scherz's Gloſſar und Ade—⸗ 
lungs Woͤrterb. wieder weggelaſſen ſind. Dagegen iſt es 


dichte. Go haben wir uns nur aus den 8 erften Buchſtaben 


die Woͤrter Bugg, Dotſch, Eineweg, Srajufaftehind, 
G'hurſt, Goͤtti, Hamme, Hentſche, als neue anges 


Und nun menden wir ung zu den zwolf neuen, zum 
Theil „aus der Iris und dem alfatifhen Tafhenbud 
wieder gefammelten « Liedern und JIdyllen, womit der freunds 
lihe Dichter ung beſchenkt hat und welche zwiſchen die 
Spinne (jegt das Spinnlein) und ben Wegmweifer 
eingefchalter find. Sollten wir bier fagen, welche von ihnen 
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wir für die gelungenften halten: wir würden uns in nit ge⸗ 
ringer Verlegenheit ‚befinden. Gefällt uns das eine gut, ſo 
gefällt und das ahdte “immer. befler, uhd ob wir, um einige 
der Lleineren ZU berühren , gleich mit dem erften anfangen, 
überfchrieben : Dem aufrihtigen und wohlerfahr: 
nen Schweitzerboten an feinem Hochzeittage, 
dieſem aͤußerſt naiven Gluͤckwunſche, worin der Dichter in 
ſchweitzeriſcher Mundart eine herzliche Freude darüber äußert, 
daß nun des Schweigerboten ſchoͤnſte Wuͤnſche exfuͤllt find — 
lieb und warm“ umarmt zu werden beym Abſchied wie bey 


‚der Heimkehr, und freudig wuͤnſcht: 


und wie's euch freut, fo freutd uͤs au / 
und gebich Gott de alli wil | 
der liebe neue Sreude viel! 


mit der angefügten füßen Verheißung * 


Denk, wenns no einiſt gwintert het / 
maß ſtreckt fi da im line Bett 

und fächfer fies? Mi Bottema 

er luegt fi goldig Buebli a. 

Er lengt € füße Zuderring: 

Lueg, was i der vo Arau bring!“ — 


( Der Beſchluß folgt ) 


No. 75. . Heidelderger | 1820, 
Jahrbücher der Litteratur. 


Allemanniſche Gedichte von GP. Hebel. Fünfte, vollftäns 
dige Originalausgabe mit drey Kupfer (n). Arau, bep H. R. 
Sauerländer. 1820. 


| (Beſchluß der in No. 74, abgebrocheuen Anzeige.) 


O. wir weiter blaͤttern und bey dem liebekranken Schwarz⸗ 
waͤlder im Breisgau verweilen, dem's zwar hier gar wohl 
gefällt, er mag nun den herzerfreuenden Morggräfler „„' Muͤl⸗ 
len an der Poft= oder bie augenlabende Gegend »3 Buͤrglen 
uf der HöH“, oder die mancherley Luftbarkeiten „z' Staufen 
uf em Märe“, oder endlich den Reichthum und die „fumpfere 

wie Milch und Blut 5 Friburg in der Stadt“ in Erwägung 
| siehen ; dem jedoch dies Alles nicht genuͤgt und nichts iſt gegen 
»Heriſchried im Wald “wo 


Imme cleine Huus 

wandelt i und us — 

gelt de meinſch, i ſag der wer? 
Silbe Sie, es iſch kei Er 
imme chleine Huus. — 


oder ob wir die Ueberraſchung im Garten, ein Seiten, 
ſtuͤck zu Sans und Berene, leſen und mit dem niedlichen 
Kaͤtterli alle Morgen die Blumen begoſſen antreffen und, un— 
gewiß, für weſſen Werk wir dieg halten follen, es den »Jums 
pfere us em Bee« zuſchreiben — endlich aber Gewißheit 
gewinnen, indem wir den Liebhaber Fridli als Thaͤter entdecken, 
der nun liebetrunken das Seftändnif thut: 


Jo dine Blueme hani 3° trinfe ge 

und wenn de wotſch, j ging für di durs Fuͤür 

und um mi Lebe waͤr mer di's nit z' thuͤür 

und 's iſch mer, o gar ſoͤlli wohl und weh u, ſ. w. 
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1186 gehen Allemanniſche Sich 
eine niedlihe Scene mit dem fo neblichen Schluß — 
yet Pe 51, 143, a 24:% ya d 
Und drüber hebt fi d’Sunne Kill in 2,98. i = — 
und fuegt in di Welt und, ſeit Was muß i ſeh aaa) 


in alter Frueih ? — Der Fridi ſchlingt ‚Arm, ya 
ums Kanerli, und »g wird em wohl mi warm · Be a 
N N 3 "ie ER 13 —* u 4 u; MN I Ei 
Druf her em's Kätterli € Schmuͤhli ge — u in 
rc u KORB er m Bi — ‚NIGMHHIER mi 


# 


„® Schmuͤtzli? — dieſes ſchoͤnſte Jawort orachloſer Eiebe 
oder ob wir endlich dem Spruch auf den Tod ein ne 
chers — launig und witzig wie der Schreinergeſell — 
vernehmen und des Verſtorbenen hohe Talente heklagen hoͤren: 
Er iſch e Himmelsg’lehrter gſi Cats fleißiger Beſucher der 


Dtern wirthshaͤuſer) er iſch e freche Ritter gſi (als Zecher 


im Loͤwen und Bären) — e guete Cheiſt, ſel iſch er 6“ 
denn er hat won 2 Ä 


— — — untertags und # Nacht 
zum Chruͤtz fi ſtille Bußgang gmacht — 
Si Namen iſch in Stadt und Land 
bey große Here wohl bifannt 5 
fi allerliebſti Eumpanie 
fin alliwil d' drei Künig gſi. — 


überall erfcheint uns eben der alte, fo ſchlichte und doch Ju 
glei oft fo erhabene allemanniiche Dichter wieder, ‚mir: all det 
Wahrheit , Lieblichkeit — Vollendung, die wir in den uns 
früher bekannten Kindern ſeines hohen Genie's bewundert ha⸗ 
ben; gleich wahr, fiebtich — vollendet in den Feldhüͤtern, 
in des neuen Jahres Morgengruß, Im Seifert 
beſuch auf dem geldberg, {m Abendſternin 


Riedligers Tohtert, im Gewilter, der Agathe 


der HafnetJungfrau durch die bald freudigen, ald 
teanrigen, bald religidien,, bald ſchaurigen Empfindungen ; 
er durch fie auf eine fo edle Weile in und weckt, mie in den 
Marktweibern, im Kenner, in den Jertihter 
im Morgenftern, im Habermußr in: der. Munter«am 
Cheri,tabend, im Gedicht auf einem Grabe; im: Eat! 
funtel und Geſpenſt an der - Camderer Otraße .· 
tk ——5 I 


vie 


— — — 
— — — 
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Doch wie wollen unfere Eefer durch den ohnehin vergebs 
lien Verſuch, ihnen eine genügende Vorftellung des neuen 
Zuwachſes der Hebelſchen Gedichte zu geben, nicht länger auf⸗ 
halten. Moͤgen ſie das ihnen ſchon früher liebgewordne Kinds 
kein, nun gu einem fchon fräftigern Kind herangewachſen, ſelbſt 
betrachten, und ſich ſeines Wachthumes freuend es immer mehr 
liebgewinnen. — Der innigſte Dank fuͤr des verehrungswuͤr⸗ 
digen Sängers fo freundliche Gabe mache den Schluß unſerer 
Anzeige, el 

R—xr. 


— — — — 


Maͤhrchen⸗Bibliothek für Kinder. Aus Maͤhrchen aller Zeiten und 
Voͤlker ausgewaͤhlt und erzählt von Albert £udwig Grimm. 
Sranffurt a. M. bey den Gebrüdern Wilmans. 1820, 1ter und 
ater Band, jeder Theil mir einem Kupfer. XVI, 328 u.400@. 
in 8. 


Diefe beyden Theile auch unter dem Titel: 


Mährhen der Tauſend und Einen Nacht für Kinder von Albert 
Ludwig Grimm 12 Ä 


Der Verf. der »Kindermahrchen“ uns von „Lina's 
Maͤhrchenbuche? eroͤffnet uns hier, nachdem das erſte 
Werkchen bereits eine zweyte Auflage gefunden, eine »Maͤhr⸗ 
chen⸗ Bibliothek,« und zwar beginnt dieſelbe mit „Mährs‘ 
ben und Erzählungen aus Taufend und Eine 
Nahe“ — mie wir den Titel lieber umgeändert fähen — 
deren jeder Band fünf enthält; der erfte die Geſchichten: 44? 
des Kogia Baffan Alhabbal; 2, von Ali Baba:und' 
den vierzig Räubern; 3. von dem Fiſcher und dem 
Genius; 4. von dem blinden Baba Abdallaz 5. 
von dem jungen Könige: Zein Alafman und dem 
Koͤnige der Geiſter; — der zweyte die Geſchichte: 1. 
von dem redenden Vogel, dem ſingenden Baume 
und der goldgelben Quelle; 2. die fieben Reifen ı 
Sind badse deg Seemanns; 3. die von den drey 
Aepfelnz 4 von den Dliven; 5. von dem verwans. 
beiten Sidi Numan. Woran gehet, ftatt der Vorrede, 
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eine Art von Allegorie von „dem herrlichen Wundergarten de? 
Morgenlandes, AM dem nur Eines von vlelen getadelt wurde; 
daß er nicht gefahrtos für ‚Kinder wat ‚„befonderd wegen eimtt 
ſchoͤnen, aber mit giftigem Hauche betaubenden Blume; dahet 
denn ein einfacher Meiſter in der Gartenkunſt, unmuthig; daß 
die Kinder um diefer einzigen Blume inlffen die ganze Vun 
luſt dieſes Gartens entbehren ſollten, hinging und die Wanı 
derblume auegrub und andere on ihre Stelle Pflangte > wu 
fonft durch Umyaunungen von dornigen Roſen oder angebrachte 
‚Geländer die Gefahr von den Kindern abwenbete ; worauf tr 
denn den Garten öffnete und die Kinder herein rief.“ 

Diele Vorwort gehet unmittelbar die Erzählungen aus 
„Zaufend und Eine Naht“ an; wie hätten aber gewuͤnſcht, 
es moͤchte dem Verf. gefallen haben, und in dem Eingange bier 
(es Werkes Aberhaupt den Plan darzulegen, den er fi mit 
demſelben geſetzt hat, wie weit er diefe Moahrchenbibliothet out 
gudchnen und was für Maͤhrchen er aus dem großen Vorratht 
„ aller Voͤlker und Zeiten“ ausjuwählen gedenkt. | 1* 

Die allegoriſche Vorrede ſelbſt fuͤhrt uns auf die Frage: 
wie fern dieſe Dichtungen aus „Taufend und Eine Nacht” 
‘durch fi ſelbſt zu einer Lectäre für Kinder geeignet find, oder 
durch melde it der Bearbeitung fie dazu fähig werdet, us 
was in diefer Hinſicht der Verf. geleiſtet hat? 

Was das Erfte aͤnbetrifft, fo gehören mir nicht unter die⸗ 
jenigen, welche dem Verf. den Sinwurf(S- XIV) madıen wer! 
den: „Was ſollen meine Rinder in dem Hrarrengasten ? 

wäͤchſt ja nicht einmal ein vernuͤnftiger Salatſtock oder 
Obſibaum? das müßt ja alles nicht wit find det m 
mung , daß dem findlichen Sinne von früße an nicht mindet 
das Ergoͤtzliche, als das Lehrreiche datzubiethen und ihm De 
erfteulichſte Unterhaltung nicht AU entziehen ſeye/ wodurdh ® 
An dem regen: Spiele feiner Phantafle ſich im sein‘ Land W' 
under und Fräume verfeht fuͤhlt. Und hier hiethen denn DI 
Geſchichten aus „Taufend und Eine Nacht“ mohrhaft ei 
Welt wunderbarer Erfindung dar, wie Diele nut die ſchopfet 
(he Kraft orientatifcher Dichtung hervorzuzaubern vermodh 
Nur freylich zu det ſtohzen giftigen Blume, — um da 
des Werf. beygußehalten — die hier und da in dom Gat 
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ſich zeige, iſt das Kind. nicht hinzuführen. Mir: verſtehen dar⸗ 
unter den Hauch einer feurigen Liebe, der hier und da durch 
dieſe Dichtungen weht, ‚und jene morgenlaͤndiſche Unbefangen⸗ 
heit, womit geſchlechtliche Verhaͤltniſſe enthüllet werden. Wir 
glauben aber, daß der Garten ‚minder, zu veraͤndern, als dien 
mehr das Kind nur dahin zu führen ſeye, wo die Blume nicht 
ihre betaͤubenden Gerüche auchaucht. Und: de iſt denn unsere 
Anfihtz in die Mähren ı Bibliothek nur Diejenigen Erzaͤhlun⸗ 
gan und Möhrchen aufzunehmen, die gar keiner oder nur ge⸗ 
tinger Weraͤnderungen beduͤrfen, diejenigen aber ganz zu befeis 
tigen, die nicht aufgenommen. werden fönnten, ohne daß vor. 
has, Ganze der Dichtung: in weſentlichen Theilen umgeſtaltet 
worden waͤre. — 
Wir haben, um zu unterſuchen, was der Verf. in dieſer⸗ 
Hinſicht geleifter Hat, die Mühe nicht geſcheut, die hier ent, 
haltenen Sefhichten genau mit der franzoͤſiſchen Ueberſetzung 
des arabiſchen Originales ( Les Mille et -Une nuit, Contes. 
Arabes; traduits en Frangais par Galland; Tom. XV.) 
zu vergleichen und gefunden, daß der Verf. ſelbſt im Ganzen: 
diefer. Anficht gefolgt: und bis auf einen einzigen Fall, wo er- 
davon abgewichen, wenig Wuͤaſchenswerthes in; der DBearbeis 
sung übrig. gelaffen hat. BE 

Denn ohne weſentliche Veraͤnderung konnten aufgenommen- 
erden die beyden Geſchichten deg Kogia Haffan Al— 
habbal und von dem blinden Baba Abdalla, zweh⸗ 
eben: ſo unterhaltende, als lehrreiche Erzählungen in echt oriens 
taliſchem Style; — die von Ati Baba und den vierzig 
Raͤubern, wo mit Recht einige Abſchweifungen des Drigis 
nales wegblieben; — ‚die Erzaͤhlung der ſieben Reiſen 
Sindbads, des Seemannes, wo ſich eine ganze Welt von 
Wundern, ſeltſamen Gebilden und Tod. drohenden Abentheuern 
aufthut, zwiſchen welchen der vielgewandte Seemann ungefährs 
det durchgeht und mit jeder neuen Rettung. neue Schaͤtze ga 
winne Sehr zu billigen iſt es, daß bie Scene des Originals 
nicht wiedergegeben wurde, wo Sindbad, in die Todten hoͤhle 
hinabgeſenkt die nach ihm hinun tergelaſſenen noch Lebenden 
toͤdtet, um ſelbſt ihrer Nahrungsmittel ſich zu bemaͤchtigen; — 
eudlich die Gefhichte won den Oliven, wo bloß in dem 
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Anfange der Erfheinung”des prophetiſchen Greiſes mehr au 
geihmäct wurde. . 

Mur eine geringe Veraͤnderung haben erlitten: die Ger 
ſchichte von dem jungen Könige Zein Alafmon md 
dem Könige det Geiſter, wo. bloß die von dem Könige 
der Genien geſetzte Bedingung, ihm eine Jungfrau zu brin⸗ 
gen, Tom. X, p. 149. une file, qui n’aura jamais 
connu. d’homme ni-souhaite d’en connoitre. 11 faut de 
plus — que Wu sois si bien maitre de toi que tu ne 
formes meme äucun desir de la posseder en la con- 
Auisant ici — 10 verändert zu werden brauchte: Od. 1 ©. 
309. „ Ste darf aber. nicht eitel ſeyn auf ihre Schönheit und 
noch nie eine Unwahrheit geredet haben 20.“ Weberhaupt find 
alle diefe Vorgänge, mie die Jungfrau dem Könige der Geiſter 
zugeführt wird, bis fie zulegt dem Sünglinge in die Arme 
finte, gar zart und fittig ducchgeführt. Nur dem Fuhrmanne 
Hätten nicht auch die Entenfuͤße beygegeben werden ſollen; «6 
genuͤgte an dem Schiffer, Tom. x, p. 143. dont la tete 
ressembloit & celle d’un elephant et son corps avoit la 
forme de celui d’un tygre. — Sodann gehört hierher die 


Baume und bet goldgelben Quelle, mie fü viel bei 
zeichnender heißt, als im Franzdͤſiſchen: Les deux soeurs 
jalouses de leur cadette.e Tom. XxV, p. 156. 

dieie Geſchichte eine der ſchoͤnſten und der in ber Bearbeitung 
gelungenften,, Wir weifen nur bin auf die Art, mie bie Wahl 
der Geburtshelferinnen beſeitigt wird und die Koͤnigin ihre 
Schwang rſchaft und Niederkunft andeutet; Th. II. © * 
Ich habe heute Nacht einen gar erfreulichen Troum gehabt; 
Mir träumte, ein Engel fey an mein Bert getreten und 
mir ein gar ſchoͤnes Kindlein in meinen Arm gelegt ya 
Zerner auf die Scenen, wo die beyden Brüder in Steine mt 
wandelt und dann wieder von det Schweſter erlöt werden, 
S. 62. 63; und auf die Stelle, wo es ſtatt der franzdſiſchen 
Worte Tom. XV, p. 271: Sire, votre Majeste peut-® e 
ötre dans un ctonnement si grand d’une farge de pet 
les quelle voit de ses yeux , elle qui a cru si facile- 
ment que la sultane Son epouse „Etoit accouchce d'un 


— — 
— — 
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‚ehien etc; heißt: Th. 4, ©. 150, ; Thraͤnen werden au 
Perlen, wenn fie von der Unfhuld geweint werden. Das find 
dig Thraͤnen deiner Gemahlin , die, dr unschuldig beftrafteſt zc.= 
om Außerdem rechnen wir hierhier die Erzählung von den drep 
Aepfeln, wo „die, Worte des Sclaven: Tom. IV, p. 16 
West un present, -que-m’a fait MEN amoureuse, fo ges 
wendet werden, ald ob der Sclave nur bey der Frau geweſen, 
He mit Neuigkeiten zu unterhalten. 
Zwar nicht ohne bedeutende Veränderung, aber immerhin 
noch aufgenommen konnte werden die Geſchichte vom Fir 
ſcher Genius Mehr ale anderswo, zeigt fich hier die giftige 
Blume in der Erzählung. von dem Prinzen. der Ihwarzen In⸗ 
fein, ‚der, lange von feiner Gemahlin hintergangen , endlich 
ihre ‚Untreue entdeckt, ihr in der Nacht nach ſchieicht und mie 
einem Schweriſtreiche den Liebhaber toͤdtlich verwundet. Auch 
hier haͤtte der Verf. uns ohne Zweifel etwas Erfreuliches, dag 
Eindliche, Gemuͤth Auſprechendes an die Stelle dieſer Erzaͤh— 
lung ſetzen fönnen, haͤtte er ſich niche in dem barofen Gebilde 
des, Froſchkoͤnigs gefallen, der von Seftalt ein ungeseuerer Froſch, 
arößer und dicker als ein Mann, mit dem grünen Gtode aufs 
recht. einher Ihreitet, mit gurgeinder Stimme die abgebrohene 
wunderliche Sprache redet, und zuletzt verwundet in dem Mu⸗ 
ſchelbette mit den Meerlinſen liege, „in bie ih der Sultan 
verwuͤhlt.“ Wir betrachten dieſe Compoſition als den mißluns 
genften der Zufäge; dagegen aus gutem Grunde Die einge ſchaltete 
Erzaͤhlung von dem Arzte Duban und dem ausſaͤtzigen Könige 
ausgelaffen wurde. Auch das iſt zu loben, daß an die Stelle 
der dunkeln Antwort der Fiſche im Driginale Tom. I, p- 142: 
Oui, oui, si vous comptez, nous comptons;. si vous 
Paxez vos dettes, nous payons les nötres etc. dig 
Verſe: 
Wir unterlaſſens alle nicht: 

den Mahomed die weißen ehren, 

die blauen ſich zu Chriſto kehren 2% 


ſo wie ſpaͤter einige andere Verſe aufgenommen find. 


| Sar nicht wuͤnſchten wir aber in dieſer Mährchen / Bis 
bliothet für Kinder der Geſchichte von dem vewa udelten 
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Saidi Numan zu begegnen. Es zeigt ſich ‚Hier zwar minder 


jene: et 


wähnte, aber eine andere, Modergeruche aushauchende 


Bluͤme, deren Duͤſte nicht minder von der Jugend’ ferne AN 
halten find. Wir meinen: damit das graͤßliche Bild des Gulen, 
on dem es Th. 4 ‚8+1377 heißt? „der Gute hatte indeſſen 
mit unglaublicher Geſchwindigkeit das Grab aufgeſchattt und 


Uch zu und 


Leichnam heraus. Er nickte Aminen freund⸗ 
riß mit ſeinen Naͤgeln ein Stack Fleiſch nach dem 


andern von dem Leichname (os umd verzehrte es mit ſichtbarem 


des ſchwarzen Roſſes, in das 
noffin des Gulen umgewandelt worden, "und das 


Er gab and) Aminen davon, und: bdiefe ver 
r Gierigkeit 1 Auch die andere Erfins 
die Zauberin und Tiihger 
ihr Gotte 


wundet, if all zu abſtoßend 


chen Eins 
nicht hervorbringen , weil ihnen eine verweſende Leicht 


mit ihren Vuͤnſten in ‚det Wirklichkeit noch nicht begegnet iſt. 


Wir 


ſo große Secenen nicht von uns ferne hielten, 


den 


haben abet auch andermärtd dem Grund, warum 


geglaubt, dab fie ſelbſt nicht in after Lebendigkeit olcht 


Bilder ſich vorgemahit Haben, um voraus das Entfegen oder 


Etel zu fühlen, den fie damit in der Seele © 


fühlenden Lefers erwecken, 


nüge, wie wir hier nichts weniger, als eine bio 


des 


Aus dem bisher Bemerkten aber ergibt Mh ſchon zur Ge 
ße Ueberſetzung 
Franzoͤſiſchen empfangen haben; vielmehr erinnert diele 


Bearbeitung von ferne nicht an eine Ueberſetzung ˖ e 


zänfungen leſen ſich durchaus wie freyhe Dichtungen, die bald 


an das Original ſich anſchmiegen, dann wieder 
gener ‚Wendung, hier in raſcherm Gange ı mit 


w 


entfi 


les ausgefhieden , was dem lautern Kindesſinne 


mancher abſchweifenden Reflexionen, dort in Bey miſchung vd 
manchen feinen, witzigen oder gemuͤthloſen Zuͤgen, 


im ungezwun⸗ 


nen. Die Sprache in edel, vein, einfach, a 


Mdene toͤnnte. Mar wanſchen wir, daB niche auch ſo 


ches hinzugekommen waͤre, was hier und da in 
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Ausſchmuͤckung einzelner Scenen im einer den: Kindern, Juden 
oder ‚einem beftimmsen Individuum, das dem Berf. vorſchwe⸗ 
ben mochte, nachgebildeter Sprache, oder in einzelnen allzu 
ſehr aus dem gewoͤhnlichen Leben genommenen Redensarten 
dem Adel oder der großen Einfachheit det Erzäpfungen Eintrag 


verwiſchen koͤnnte. Denn den Charäften orientatiſcher Dichun⸗ 
gen ſollen und muͤſſen doch dieſe Geſchichten auch in der Mer 
arbeitung behaupten, und es kann nicht die Abſicht fenn;,: fie, 
in deutſche Kindermaͤhrchen umzuwandeln— Den Titelder 
Sammlung wuͤnſchten wir in den eine Mähren nr 
biiochet für die Jugend Eſtatt für Kinder) umgeaͤn⸗ 
dert, da dieſe Erzaͤhlungen minder für das erſte, zartere Alter, 
das wir gewoͤhnlich unter: Kindern verfichen,, als für die mehr 
fhon heranreifende Jugend, etwa von dem eilften oder zwoͤlf⸗ 
ten Sabre an, ſich eignen, für die wir gar eine angenehmere, 
eraößlichere Unterhaltung nicht kennen, als bdiefe Sammlung; 
Aber auch jeder Erwachſene, der noch den jugendlich lebendigen 
®inn für die Wunder und Gebifde einer: phantaſtiſchen Welt 
in ſich bewahret, wird nicht ohne große Befriedigung von der 
Lectuͤre dieſer Maͤhrchen ı Bibliothek ſich abwenden. 

Eine ſchoͤne aͤußere Ausſchmuͤckung find die zwey den: beys 
den Bänden beygefügten Kupfer, fo wie Überhaupt dag Aenßers 


bes Buches fo if, wie es fih von der Verlagsbuchhandlung 
erwarten laͤßt. 
H — 4. 


— — — ———— 


Orxatio de Ludis litterarjis regundis ... qua nunc edita. solem⸗ 
nia annua sacrorum emendatorum in Lyceo Wiittenber.. 
gensi d. 1, M. Nov. a. MDCCCKX . , indicit’F rid. 
Traugott Fridemann, Lycei Rector. Wirtenb. bey 
Eimmerman. 1820, 4 ©. 8. | Un or 


Der verdienfivolle Generalſuperintendent Nit ſch barte, als 
Ephorus die Freude, im Oct. ı8ao. keinen Sohn als Sub⸗ 
tector durch dieſe Rede des zugleich ‚eintretenden. Rectore ‚eins 


geführt zu ſehen. Der Verf. ruͤhmt gründlich, und in gut er 
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Larinität das, wozu er berufen iſt und mog® er fi ‚mit: dem 
fenerlihen Schlußworten verbindet: me neque honoremne- 
que auctoritatem neque commodum neque rem ullam 
esse appetiturum, quae non cum salute et : dignitate 
scholae nostrae conjuncta Sit - - » Schön iſts, daß «in 


jährliches Keformationsfeft ‚ und gerade in einer ſolchen Schule, 


gafeyert wird. Denn was wären die Schulen , wenn nicht die 
Keformation und befonders Luthers Eifer für Philologie, weil 
nur durch Spradtenntnifie ſich Soaqhkenntniſſe univerlel 
ausbilden, ſie aus dem Wortkram des Sdolaſticiemus heraus⸗ 
gehoben hätte? Auch Rec. hat deswegen zu \einer Gedaͤchtniß⸗ 
rede beym &ecularfeft der Keformation mit Luſt, ©. 200, 
1102., aus Lutherd Briefen die Zeugniffe für feine Bemühen 
gen, gute Philologen herbenzugichen, gejammelt. Zweckmoͤßig 
hat He. Fr. ſeine Rede in vielen untergeſetzten Anmerkungen, 
wie mir Sterven aus der Worzeit, gefhmädt.. Bir heben 
gug einer. derfelben Kraftworte Luthers Aber Sprahenfiudlun, 
und ein Paar unvergeßliche Stellen von Ruhnten und Witten 
bad hervor, welche unierer Zeit ,. was (0 nörhig if, zuruſen, 
daß nur Wahrheitliebe zur Wiſſenſchaft fahre, und die Wiſſen⸗ 
ſchaft wieder die Wahrhaftigkeit. des ganzen Gewuͤthe (das. 
was auch Jefus die aAnDEı“® nennt, welche deu Minſchen 
frey mache) erhoͤhe und ſtaͤrke. | 
Luther in serm. de Scholis.condendis ad 
Senat. totiug German. T. I. p. 382. ed. Lomu 
Ja wie leid iſt mirs itzt, daß ich nicht mehr Poeten und 
Hiftorien geleſen habe, und mich auch diefelßen niemend 
gelehrt hat. Hab dafuͤr muͤſſen leſen des Teufels Dre·“ 
die Philoſophos und Sophiſten, mit großer Koſt, Arbeit und 
Schaden, dab ich gnug habe dran anszufegen.“ — 1d. ibid. 
p- 370, „Die Künſte umd Sprachen, bie ung ohne Bd 
den, ja größerer Schmuck, Nug, Ehre und Grommen find, 
wollen wir verachten: und det ausländiiden Waaren, 
die uns weder noih noch nuͤz find, dazu uns ſchinden bis auf 
den Grat, der wollen wir nicht gerathen. Heißen das mia 
billig deutſche Narren und Beſtien? — Ja, wenn fein an 
drer Nuz an den Sprachen wäre, folt doch und dag billig ©" 
freuen und anzänden, daß es fo eine edle, feine Gabe Gore 


— 
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iR, damit uns Deutichen Gott ige ſo reihlih, faſt über alle 
Länder, heimſucht und begnadet. Man ſieht nice viel, daß 
der Teufel dieſelben hätte lafien dur die hohen Schulen 
und Klöſter aufkommen; ja fie haben allzeit aufs 
höhfte dawider getobt. Denn der Teufel roch den Bros 
ten wohl; wo die Sprachen hervorfämen , würde fein Reich 
ein Loch gewinnen, das er nicht könnte leicht wieder zuftopfen, 
Weil er nu nicht hat mögen wehren, daß fie bervorfämen, 
denft’er doh, fie nu alfo ſchmal su halten, daß fie 
von ihnen ſelbſt wieder follen vergehen und fallen. Cs iſt ihm 
nicht ein lieber Gaſt damit ins Haus kommen, darum will er 
ihn auch alfo fpeifen, daß er nicht lange folle bleiben, Diefen 
boͤſen Tuck des Teufels fehen unfer gar wenig, liebe "Herren. 
— Darum, liebe Deutſchen, laßt ung hie die Augen aufıhun,, 
Sort danken für das edle Kleinod, und feft drob halten, daß 
es und nicht wieder emtrückt werde, und der Teufel nicht ſei⸗ 
nen Muthwillen büße.® — Vehementer etiam errant, qui 
assidua horum scriptorum träctatione mores humanos 
negligi putant. Rhunkenius in or. de Doct. Um- 
b’rat. p. 34. ed. Lugd. Bat. ita: »Verus, si quis un-⸗ 
quam, Criticus Io, Fred. Gronovius, cuius aurea Vver« 
ba“ (in Ep. ad N: Heins. Syllog. Epist. T. I. p. 3.): 
»hic recitare non alienum fuerit*: „Ego a prima 
aetate in lectione veterum id potissimum:ha- 
bui, ut mei mores emendarentur, non ut 
apices et puncta librorum. Si interim frequen- 
ter legendo eo profecimus, ut genium capere scripto= 
ris ipsumque sua mente et stylo donare possem, in 
lucro deputavi.“ „Ad huius viri normam, quicungue 
Critici dici haberique volunt, studia sua dirigant, re⸗ 
pudiatis stolidis Pseudocriticorum institutis quibus 
haec ars in eum contemtum adducta est, ut eleganti 
ingenio viri, aliud studiorum genus professi, eius cog- 
nitionem sibi indecoram et turpem ducant. Citat ta- 
men Critica innocentiae suae testes, Is, Causobonum, 
I. Fr, Gronovium, N. Heinsium, I. G. Graevium, 
alios, quos non minus vitae elegantia et 
amabilis morum humanitas, quam criticae fa- 
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cultatis commendatio nobilitavit.“ — Wyttenbach 
in Vita Ruhnk. p: 242. ed. Lugd. Bat. „Ita se PM 
fecto.res habet, ul yere doctus el Jitteratus, misi 
vir-bonus, nemo esse possit. Omnis litterarait 
miiteria, verum, 'bonum; pulchrum , elegans venu- 
gtum, decorum, honestum, quidquid eius est, ex eo- 
dem fluunt naturae fonte, et communi vinculo conti- 
nenturz uby qui eorum umum negligat, in reliquis per- 
Kontus„.ezistere, mullo.modo queat. ı» Porto, in: tot& 
gerum natuma nl est pulerius,nil am abilius 
virtute; n66 guidquam voze,pulerum'sire 
virtute. Igitur Griticus, veri PU \origqueiudex, 
sublimium. in scriptoribus antiquis sensuum interpres, 
guomodo existatiS; qui ad honestisensum 
frigeat, nec:virtutis imore-inoakes03t 
Qui yirtutis nomen inane ducit, qui pr udentiam 
voluptatis et utilitatis, non veritatis officiique 
inyentricem laudat, fortitudinem, temperantiam. 
iustitiam ad. scholae umbram abitckt , nec vitae 
pectrices constituit, eoquo sibi tandem relinquit 
argumentum, in quo ingenium ad altitudinem extol⸗ 
lat. et ad verae puleritudinis judicium exerceat?" 
Ber Verf. beruft ſich augerdem auf Arndt im den Frag 
menten über Menihenbildung , 2 Th. ©. 141. und eine dem 
Rec. nicht bekanntgewordene Rede von Dinter: Graͤndlichtb 
Studium der alten Claſſiker, ein traͤftiges Gegengift 
gegen bie Schwärmerey bet Zeit, Gegen die reli⸗ 
gidie Empfindfamteit und Sentimentalität, woran. jeßt beſon⸗ 
ders manche Juͤnglinge fruͤhzeitig eränteln., giebt es allerdings 
überhaupt kein gemifferes Heilmittel, als ein buͤndiges Studi 
ten, oder ale den fteißigen Entſchluß, erſt mit den Aires 
zu, beufen, ehe man über die Duellen ihres religioͤſen Empfuk 
dens und Dentens. aburtheilen zu fönnen fi einbildet. 
Splir 5. E. G. Paulus. 
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Treue Darstellung und Beschreibung der in der Arzneykunde 
gebräuchlichen Gewächse , wie auch solcher, welche mit 
ihnen verwechselt werden könrien,, von D. Frid. Gott“ 
lob Hayne ‘(Professor an der Universität zu Berlin; 

‚Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften eic.). .VI,Bde 
und VIlten Bandes I— IVie Lieferung, Berlin Cauf „Koe 
sten des Verfs.) 1808 — 1818, \ * 


Die uns vor Kurzem zugekommenen, ſo eben erwähnten 
vier letzten Lieferungen: des 7ten Bandes dieſes Wer's erinnern 
uns, daß von demſelben in unſern Jahr buͤchern nod) : feine 
Nachricht ‚gegeben worden iſt. Wir beeilen uns daher dieſe 
nahzuholen,, ‚indem wir unſere Leſer mit der Einrichtung 
deſſelben, ſeinem Werthe und dem, was es leiſtet, bekannt 
machen. — 

Das Werk erſcheint in Lieferungen. Deren find Big -jeße 
52 gegeben. Acht Lieferungen machen einen Band aus Zu 
jeder. einzelnen Lieferung gehören ſechs Quartblaͤtter Text und 
eben ſo viele illuminirte Kupfertafeln. Dafuͤr iſt der Praͤnu⸗ 
merationspreis ı Rthlr. Cour., zu welchem Preiſe es der Het 
Verf. aber aud noch immer abläft. | 199° 

. Die, Einrichtung des Tertes, auf ſchoͤnem weißen und ſtat⸗ 
ken Papiere, mit eben fo viel wohl berechneter Delonomie, 
als zureichender Eleganz gedruckt, ift fo, daß ein jedes Blatt 
feine eigene, durd den Band fortlaufende, mit den Kupfer 
tafeln cortefpondirende Nummer bat. Es folge darauf der 
ſyſtematiſche Name‘ der abgebildeten Pflanze (welcher auch 
unter der Abbildung flieht), fodann Elaffe and Ordnung des 
Limme ſchen Spftems, in welche jene rangirt; hierauf wieder 
der Sattungsname mit der. Diagnofe; dann der vollffändige 
generifch s fpecifiiche mit der Differenz, deutſch und lateiniſch 
nun eine ſehr zweckmaͤßig gewaͤhlte Spnonymie; die deutfchen 
Provingiolnamen; Waterland und Stativort ; Bluͤthejeit 
Dauer; hierauf die genauer⸗ Beſchreibung von der Wurjel dig 
zum Saamen in abgebrochenen Zeilen; dann die Unterſchei⸗ 
dungsmerkmale derjenigen, welche Verwech felungen unterliegen, 
ſowohl der jungen Pflanze, als einzelner Theile, mo dieſes 
noͤthig iſt; endlich die mediciniſche Geſchichte; oft alleriep nuͤtz⸗ 
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fine Anmerkungen , Andeutungen A 
nußung U. ſ. w., zuleßt die Erklaͤ 


uf noch zu verſuchende Ger 
rung der Kupfertafel. 


Was nun zunaͤchſt die Abbildungen betrifft, ſo finden wir 
ſie von unuͤbertreffbarer Wahrheit und Genauigkeit. Den 


Stich beſorgte anfaͤnglich P. Haas, 
Die Illumination iſt, in unſerem 
gleich nicht glaͤnzend, doch treu den 
und der Natur entſprechend. 
auch die ſorgfaͤltigen Analpfen 


heile. 


Ohne irgend eine Ordnung zu be 
Bufammenftellung über dergleichen, 

/ darauf bedacht, verwandte Arten, z. 
garien, Meliloten, Linden, Hellebori 

int, fo wie die leicht miteinander 4 


Sremplare, 


Beſo 
der feinern Bluͤth 


hernach Guimpel. 
friſch, und wenn 
Gegenſtaͤnden angemeſſen 
nders (obenswärdig Mind 
en s und Frucht 


obachten In ſyſtematiſcher 
iſt der Verf. doch flets 
B. die Rubusarten, Fear 
nen, Veilchen ꝛ. moͤg⸗ 
verwechſelnden Arten 


immer, zuſammenzuſtellen und ſeltenere mit gemeinern ahwechſeln 


zu lafien. Wenn das jeßt ungefä 
Wert vollendet ſeyn wird, fann fi 
und Beddrfniß, dag Einzelne © 


einen, z B. die ſaͤmmtli 


he bis 
& Jeder leicht, nach Zwe 
rdnen und da 
hen Arten der verfhiedenen Sippen, 


zur Hälfte gediehene 


8 Gerrenntt ver⸗ 


die Sippen der natuͤrlichen Familien U. ſ. m. yufammenbrin? 


gen. In den letztern Heften 
shun begonnen. Sie enthalten 
die moc fehlenden nun erft vollſtaͤndig in dem folgenden gelier 
inchoreen folgen, wobey H˖ 
ch Humboldt u. 2. 
benußgen wird. a 
feine gänftige 
verſtehe, ſeinem Werke die mög! 


fert; ſodann ſollen die C 
feſſer Haute das dur 
Windeno w' ſche Herbarium 
überhaupt alle Haͤlfsmittel/ die 
bieihet, wohl zu verwenden 
Uchſte Vollſtaͤndigkeit und V 
die Fortſchritte der Wiſſenſchaft, 
einwirkt, nicht unbeochtet bleiben; 
ſich bewaͤhrt, Abetall angefuͤhrt ſeyn werde, läßt ſich erwarlen⸗ 
und wird man uns auſs Wort Mit w 
ſicht aber ber Here Verf. dabey zu 
andern, daß er 4 B. die Dolden, ungeachtet der neue 
Henrbeitung derfelden von & | 
n nach Kinne abzuhandeln, 


glauben. 


wey berühmten SHotanitern , 
für rathſam erachtete, indem, 


hat ber Verf. dieſes ſelbſt zu 
bloß Umbellaten, 


Werke gebe, heweist un 
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wie auch er wahrſcheinlich dafür hält, es bey dieſen neueſten 
Beſtimmungen, bey dieſer Bildung der Sippen unmöglich 
verbleiben kann. Doch nimmt er mit weniger Ausnahme die 
Hoffmann’ ſche Terminologie an, fie indeffen im Deutfchen 
gleichſam erſt neu ſchaffend. — Außerdem geht der Verf. 
auch ſonſt Überall darauf. aus, die Terminologie immer mehr 
zu vervolfommnen, insbeſondere angemeffenere dentiche Aus⸗ 
drüde aufjuftellen. &o wenig wir unfererfeirg gegem dag Letz⸗ 
‚tere etwas einzuwenden haben: fo ehr wir ſelbſt auch aͤberzeugt 
find, (daß die ſtets zunehmende Maffe des Einzeinen und 
Neuen auch neue Kunftausdrüce und genauere Bezeichnung 
der unterſcheidenden Merkmale heiſche: ſo wenig fünnen wir 
doh auch die Vermehrung der Zerminofogie mit einer fo uns 
geheuren Menge neuer Kunſtausdruͤcke für diefelben oder doch 
analogen Theile und Zuftände in den verfchiedenen Sippen 
und Sippfchaften für nothwendig, und noch weniger der Wiſ⸗ 
ſenſchaft zuträglich halten. Die Terminologie war ſchon immer. 
die Klage und die Dein der Lernenden, Was wird. erft dag 
Schickſal diefer in den nächften Decennien feyn, wenn es damit 
fo fortgeht! Selbſt der Geübtere wird nicht mehr fortkom⸗ 
men koͤnnen, ohne ein Synonymen/ Lexicon der Kunſtaus— 
drüde beſtaͤndig zur Hand zu haben, und vor lauter Gedaͤcht⸗ 
nißkram Niemand mehr Botanik ſtudiren koͤnnen. Dieſe ſelbſt 
muͤßte ſich im Unweſentlichen und Einzelnen zerſplittern, bliebe : 
nicht glücklicherweife eine gegenfeitige Tendenz, wach und rege, 
die zum Großartigen, Umfaffenden und Ganzen in der Wifs 
ſenſchaft ſtrebt, wofür die Neigung in unfern Tagen erwacht, 
ſich immer mehr äußere und ausbreitet, um die ung auch wahr⸗ 
lich ſehr Noth iſt. Er: 
Ohne mir dem würdigen Werf. fonft noch über dies und” 
jenes zu rechten, den Prüfftein der Kritik an Einzelnes, ar‘ 
mandes Neue — 5.8, fein Trifolium Petitpierreanum ” 
und Kochianum, an denen mir bie angegebenen Untericeir 
dungskennzeichen nicht wiederfinden, und bie ſich, wenigſtens * 
in der Cultur, zum Theil anders, als fie Hier dargeftelle und 
beſchrieben find, verhalten — zu legen, wozu ein anderer Ort 
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ſchicklicher ſeyn wird, begnuͤgen wir uns hier, auf dos im 
Ganzen ſo vortreffliche und verhaͤltnißmaͤßig ſpottwohlfelle 
Werk, welches mehrere andere ähnliche, weit koſtbarere, Übers 
flaͤſſig macht, die Aufmerkſamkeit derjenigen, welche daſſelbe 
noch nicht kannten, hingelentt zu haben. Beſonders muͤſſen 
wir wuͤnſchen, daß es in keiner Apotheke fehlen moͤge, indem 
es zu eigner Belehrung, wie zum Unterrichte der Lehrlinge 
ſo vortheilhaft, und mehr, mie irgend ein anderes der Art, 
henugt werden kann. — Duͤrften wir uns noch einen indie 
piduellen Wunſch erlanden — den aber gewiß mehrere mit 
ung theilen — fo wäre es bet, daß es dem Herrn Ver faſſer 
gefallen moͤchte, mehr der ſeltenern, neuen, noch nicht oder 
nur in unzugaͤnglichen Prachtwerken dargeſtellten Pflanzenbilder 
hintereinander her folgen zu laſſen; und auch eine Auswahl 
folder und anderer mehr, dem einzelnen Beduͤrfniß entſpre⸗ 
chenden zu geſtatten und zu veranſtalten. 
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Monographia Generis : Aconiti Iconibus- omnium Specierum 
coloratis illustrata Latine et Germanice elahorata Auctore 
‚ Henrico 'Theophilo Ludovico Reicheubach , Philos, 
Medic, et Chirurg. Doct. Med. in Litterar. Vnivers, Lips. 
Profess. Musei zoologici atque Mineralogic. Reg. Sax‘ In- 
spector et Acad, Medico - Chirurg. Dresd. Prof. Hist. Na- 
tur. Design, etc, Vol. I, Lipsiae MDECCXX. Fol. 


N. wenige Pflanzengattungen ſind ſo natoͤrlich und in ſich 
abgeſchloſſen, als die Gattung Aconitum, aber auch nur we⸗ 
nige zeigen fo viele Schwierigkeiten, wenn es bie Unterſchei⸗ 
dung der Arten gilt; je. natürlicher eine Pflangenfamitie ift, 
deſto ſchwieriger iſt die Beſtimmung ihrer Gattungen, je abs 
getündeter eine Plangengattung, defto unmerklicher der Abftand 
zwiſchen den verwandten Arten. —_ Schon lange bedienen wir 
uns des Aconitum ale eines hoͤchſt wirkſamen Medikaments, 
aber bis auf den heutigen Tag weiß noch Niemand mit Ge⸗ 
wißheit anzugeben, welche Art die officinelle iſt ober ſeyn ſoll, 
und unter demſelben Namen haben verſchiedene Autoren voͤllig 
verſchiedene Arten beſchrieben, wodurch die Synonymie unge⸗ 
mein vermehrt und verwirrt wurde. 

Bey dieſem Zuſtand der Dinge muß man es dem Herrn 
Verf. wahrhaft Dank wiſſen, daß er es unternahm, in dieſes 
Chaos Ordnung zu bringen, um fo mehr, da er Dies mit eis 
nem folhen Fleiße, mit einer folden Genauigkeit und Umfiche 
that, daß man feine Monographie in mandem Betrachte als 
Mufter für andere fernerhin zu bearbeitende ohne Scheu aufs 
ftellen darf. Bewundern muß man, wie er als Junger Mann 
fo viele, fo beveutende und wichtige Huͤlfsmittel ſich zu vers 
ſchaffen, ja faſt die meiſten und beruͤhmteſten der jest lebenden 
Botaniker für fein Unternehmen zu gewinnen wuſte, und fo 
von allen Seiten unterflüßt wurde. 
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Das vorliegende Doppelheft ift nad) Vorrede und Einlets 
tung fotgendermaßen abgetheilt : [. Geſchichte der Gattung 
Aconitum. Hier ift die Nede von dem Urfpeung des Nat 
mens Aconitum, von der Kenntniß der Aconiten in Älteren 
und mittleren Zeiten, 10 wie über die Aconiten der Neueren. 
II. Allgemeine Naturgeſchichte der Aconiten. Eine hoͤchſt Sorge 
faltige und genaue Beſchreibung aller Organe dieſer Gewaͤchſe, 
nebft manchen phyſſologiſchen Bemerkungen. III. Weber dit 
wirfenichaftliche Behandlung der Gattung. Der Ar. Verf 
verwirft micht ohne Grund die bisher gebräuchlichen Abthei⸗ 
lungsmethoden nad der Farbe der Blumen, der Zahl der 
Fruchtknoten, der Beſchaffenheit der Blaͤtter u. ſ. w. Er ſieht 
aber beſonders auf folgende Umſtaͤnde: naͤmlich ob die Blu⸗ 
menkrone ſtehen bleibt oder abfaͤllt, ob die Nectarien zuruͤckt 
gelegt ſind, aufrecht oder ſchief ſtehen, ob ſie abgeſtutzt, 
Yurghaliß , kopffoͤrmig, aufgeblaſen U. ſ. w. ſind, auf 
die mehr oder minder tiefe Spalte der Lippe, die Pubeecen; 
dder Nacktheit der Staubfäden U. ſ. w. Seine Abtheilung 
iſt nachſtehende: 2- Anthoroideen. 2- Talliparien. 9 Napel⸗ 
loideen. 4 Corythaeolen. 5. Toxicoideen. Euchhylodeen · 

Cammaroideen. B. Lycoctonoideen. In dieſer Abtheilung 
Befinden ſich auch ſehr ſcharfſinnige Unterſuchungen nicht nur 
Aber die Verwandtſchaft der Aconiten mit andern Gattungen / 
ſondern uͤberhaupt über die der zahlreichen Gattungen unter 
ſich, welche die Familie der Ranunculaceen ausmachen. 
follend war es dem Rec., dab der Gattung Caltha die 
tarien abgeſprochen werden, und ſie deshalb auch in dem Sche 
eine eigene Stelle einnimmt, da fie doch deutlich Nectardroͤſen 
wiſchen dem Fruchtknoten hat, die ſelbſt ſchon von einigen 
dentichen Floriſten in den Gattungskarakter aufgenommen wort 
den find. 

Intereſſante Bemerkungen theilt der Hr. Verf. ferner mil 
über Monftrofichten, die fih bey einigen Aconiten fander. 
Sehr ſchoͤn ift dad, was über Unterfheidung der Pflanzenatt 
geſagt wird, wenn gleich nichts von der Verwandlun 
dem Webergange bet Arten ineinander (movon in den meut en 
Zeiten hie und da geträumt wird) vorfommt. Rec. iſt vol) 

men mit dem Hen. Verf. einverftanden, wenn er DM eu 
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tur im arten als Prüfung der Artkennzeichen verwirſt, indem 
gerade das Verpflanzen in ein anderes Klima, in einen ander 
ven Boden eine Haupturſache von Veränderungen nothiwendig 
erden muß, wie dies auch die Erfahrung täglich lehrt; nur 
forgfältige und lange Beobachtung vieler Gewaͤchſe derfelben 
Art an ihrem urfpränglihen Standorte von ihrem Keimen an 
dis zum natürlichen Tode fann fihere und richtige Nefultate 
liefern, während dem die Beobachtungen in Gärten nur zu oft 
fid) widerfprechen, worüber man ſich indeffen nicht Mundern darf, 

Der Hr. Verf, glaubt, daß Bo beftimmte Arten Aconi- 
tum jeßt angenommen werden fönnen, wovon in diefem erften 
Hefte fieben aus der Section der Anthoroideen abgebildet und 
beichrieben find. Eine Menge Spnonyme oder Eitaten finden 
fid) bey jeder Art aufgezeichnet, darunter die beften und zuvers 
läffigften Autoren dur ein Sternchen ausgezeichner find: Übers 
dem enthält noch eine eigene Adtheilung die zweifelhaften 
Spnonyme und bey einigen Arten nocd eine dritte, die fals 
fihen oder auszuſchließenden; endlich find auch noch Schriften 
angegeben, in welchen in medicinifcher Hinficht von der frags 
lihen Aconit s Are gehandelt wird (welches Berzeihniß bey 
Ac. Anthora leicht hätte bedeutend vermehre werden fönnen ). 
Darauf folgt die Erffärung der gelieferten Abbildung, dann 
die eigene Definition nebft der ausführlihendund denanen Bes 
fhreibung aller Theile der Pflange mit Angabe der vorfoms 
menden Abarten; weiter der Standort, das Vaterland, die 
Blüthezeit u. f. w. Die Beſchreibung der Kräfte und Wir⸗ 
tungen verfpart der Hr. Verf. auf eine bald herauszugebende 
mediciniihe Gefchichte der Gattung Aconitum. 

Die auf diefe Weile befchriebenen Arten ind namentlich 
folgende: 1. Aconitum Anthora Linn: mit einer Barierät 
aus den Pyrenden (Anthora grandiflorum ). 2. Aconi- 
tum Jacquiiii R., eine mit det vorigen verwandte Art und 
von Einigen unter deren Namen beichrieben. 3, Aconitum 
de Candollii R., eine ſibiriſche Pflanze, die Gmelin gleicht 
falls unter dem Namen A. Anthora befchrie6, 4. Aconitum 
Anthoroideum de C. 5, Aconitum Eulophum R., eine 
liguriſche Pflanze, Die Seringe als Aconit. Anthora au 
gab. Auch fol fie, nah Dr. Repder, auf dem Belgenberg 


nn 


% 


4204 "Reichenbach monographia generis aconiti. 


dep Baſel vorfommen , aber Gmelin, der in der Flora Ba- 
densis audy ‚die Pflanzen der Gegend um Baſel beſchreibt, 
gadentt ihrer nicht; der AU Verf. bemerkt, et habe erfahren, 
ber VBelgenberg ſey einigen Baſeler Botanikern unbekannt; 
viell eicht iſt dies der hohe Belchen im Badenſchen Treiſam und 
Wieſenkreiſe, deſſen Gmelin fo oft in ber Flora Badensis 
gedenft und der eben nicht ſehr weit von Baſel enrfernt liegt, 
mo er daher wohl bekannt feyn koͤnnte. — 6. Aconitum 
nemorosum Marsch. a Bieberst. In der Flora taurico 
CGaucasica iſt fie unter dem Namen A. Anthora befchrieben. 
7. Aconitum Pallasii R- eine ſibiriſche Aet, die auf) auf 
dem Taucaſus vorkommt. 

Die Abbildungen ſind ausgemahlt und ungemein ſchoͤn und 
deutlich auggearbetiet ; vom Hin. Verf. gegeichnet und ven 
Schröter gefishen. Auf einer befondern Platte find genaue 
Zergliederungen der Blume und Frucht von Aconiten zur Er 
fiärung det Verwandtſchaften, der gebrauchten beſchreibenden 
Ausdruͤcke und des inneren Baues, auf derſelben Platte ſtehen 
auch Abbildungen einiger Monſtroſitoͤten. 

Nicht minder vortheilhaft zeichnet ſich die Schrift in ty 
pographiſcher Hinſicht aus. 


ausdauernden Fleiße des Hin. Verf. wird Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, und daß dieſe Schrift von jedem Hotaniker mit 
Vergnuͤgen geleſen und benutzt werden wird. — Nur ein 
umſtand, der das Werk vertheuert und ſomit ſeine Verbrei⸗ 
tung hindert, muß Jedermann ſogleich auffallen, naͤmlich dei 
doppeite Text in lateiniſcher und deuticher Sprache. Dies ii 
um fo mehr zu ruͤgen, da ganz neuerlich einige ſehr geriet 
Botaniker ihie Werke eben ſo abdruden zu laſſen gedroht hal 
ben ; indefien darf man hoffen, daß diefe Drohung wird w 
erfüllt bleiben und den Freunden des Gewoͤchsreiches * 
unverdiente Strafe wird erlaſſen werden. — ie Gründe 
warum der doppelte Text als auͤberfluͤſſig betrachtet werden tann, 
ſind leicht einzuſehen. Entweder verſteht Jemand dag Paten! 
(che oder er verſteht «6 nicht; im erften Halle (der wohl en 
meiften bey denen vorkommen möchte, die ſich einzelne No 
nographien anſchaffen) wird das Deuiſche leicht eutbehrt ed" 
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koͤnnen; im andern Zalle iſt nicht abzuſehen, was diejenigen 
mit dem lateinifchen Terte anfangen follen, die ihn nicht ver⸗ 
fliehen. Mil man aber‘ dennoch ein Werk in zwey Sprachen 
druden laffen, fo mag das geihehen, doch verkaufe man es 
einzeln, damit Jeder ſich diejenige Ausgabe anfchaffen koͤnne, 
die er für fih am zweckmaͤßigſten haͤlt, wobey es, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, unbenommen iſt, wenn man Luſt hat, beyde 
Editionen, die lateiniſche und deutſche zu kaufen. — Ser. iſt 
uͤberzeugt, daß Vielen eine ſolche Aenderung, die nothiwendig 
mit einer Minderung des Preifes verknuͤpft iſt, angenehm ſſeyn 
wuͤrde. 


—ñ —— —— — —ñ ñ— —— 


Ueber den Obſtbau im Frepen oder Anmeifung, wie im nördfiden 
Deutſchlande die Obſtbaumzucht auf dem Lande, an Chauſſeen 
und Heerſtraßen, in Gehöften und Doͤrfern, auf öffentlichen 
Plägen, Aengern und Weiden betrieben, mie Obſtbaͤume leicht 
und wohlfeil erzogen merden, und wie dad Obſt felbft sum größes 
fen Vortheil benugt werden fünne. Ein Berfuh Luft und Nei— 
gung für Diefen Theil der ländlichen Defonomie zu erwecken von 
Friedrich Roͤver, Prediger zu Calvoͤrde. Halberſtadt 1820. 
168 S. 8. 


Die loͤbliche Abſicht des Hın, Verf. geht dahin: ju dem 
im nördlichen . Deutichland vernacdhläffigten Anbaue mehrere: 
Obſtarten aufzumuntern, den Nutzen und die Möglichkeit def: 
felben zu zeigen, auch Mittel und Wege nadızumweiien, wie 
dies am bequemften und beften geihehen könne, Zu diefem 
Ende gibt er im erften Abſchnitte diejer Schrift Vorſchlaͤge jur 
Vermehrung der Obſtbaumzucht auf dem Lande, die fih auf. 
die eigene Rocalicät und Gebräuche im nördlichen Deutſchland 
gruͤnden; ganz vorzuͤglich wird der Anbau der Zwetſchenbaͤume 
empfohlen, weil es an letzteren im nördlichen. Deutſchland uns 
gemein fehle (1); dies mag an geſchuͤtzten Orten hinter Mauern 
u. f. w. wohl angehen; aber fobald die Rage nur etwas gu 
frey ift, möchten nur zu oft Mißjahre eintreffen ; ſelbſt in der 
Rheinpfalz gerathen bie Zwetihen aud bey geihäßter Lage 
nicht immer, ja bey manchen Gemeinden iſt es ſogar din 
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Landleuten unterfogt, an die Chauffeen Zwetihenbäume zu 
ſetzen, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß fie ungemein oft 
nur wenige und ſchlechte Fruͤchte tragen. Daß den Landſtraßen 
durch das Beſetzen mit Baͤnmen kein Schaden geſchieht, ber 
weist das Beyſpiel vieler Gegenden am Oberrheine, mo bie 
Landflraßen mit! Bäumen beiebt und daben jo gut unterhalten 
find ‚ats dies:nur irgendwo im nördlihen Deutſchlande ſeyn 
kann; mit Recht iſt man jet allgemein von der thöridten 
Sitte abgekommen, die Wege mit. italieniihen Pappeln zu 
befeßen, ‘die weder Frucht noch den Wanderer vielen Schatten 
geben ; vor einiger Zeit war das Anpflangen mit den genann— 
ten: Pappeln fo häufig, daß ein berühmter franzoͤſ. Schrift 
fteller fagt, es babe die Pappeltollheit ( Peuplomanie) ge— 
herrſcht. — Weil die zur Baumzucht nothwendigen Kenntnife 
den meiſten Landleuten fehleu , fo fchläge der Ar. Verf. vor, 
die Laudſchullehrer in den Seminarien darüber belehren zu 
laffen 51 Rec. zweifelt an dem Gelingen diefes Vorfchlags, ins 
dem das Worurtheil ſich dagegen fest. und die Bauern in lands 
wirthſchaftlichen Dingen nicht gewohnt find, Rath bey dem 
Schutiehrer einzuholen ; die Regierung laffe von gut unterricht 
teten Renten Baumſchulen anlegen und forge dafür, daß der 
Landmann aus denfelben die für ihn paffenden Bäume um 
billigen Preis erhalten kann. 

Die muthwillige Befchädigung der Obſtbaͤume im Freyen 
iſt allerdings eine Sache, dıe häufig vorkommt, und zu deren 
Verhütung der Hr. Verf. mancherley Vorſchlaͤge thut; das 
Beſte, was man gegen ſolchen Unfug vornehmen kann, iſt 
wohl die Einfuͤhrung der in dieſer Hinſicht in mehreren Ge— 
genden geltenden Polizeygeſelze. Werden naͤmlich Obſtbaͤume 
im Freyen beſchaͤdigt oder verdorben, fo iſt die Gemeinde, in 
deren Gebiet dies geſchah, gehalten), den Schaden vollſtaͤndig 
zu erſetzen oder neue Baͤume anzuſchaffen; jeder Bauer muß 
feinen Theil dazu beytragen, fie find daher ſaͤmtlich aufmerkſam 
den Thaͤter zu entdecken, der das Bezahlte wieder zu erflatten 
hat, und dabep noch empfindlich gefiraft wird. Diefe Maas 
regel: ift. weit zweckmaͤßiger, als die an manchen Drten ange⸗ 
drohte Zuchthausſt rafe. 
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Der zwepte Abfchniet handelt: von der Erziehung der Kerm⸗ 
ſtaͤmme; hier flimmen aber die Anfihten des Herrn Berf. 
durchaus n ht mit den Erfahrungen überein, die: man in den 
füdlihen Gegenden gemacht hat; der Hr. Verf. vermirft das 
Aufßziehen aus wilden Stämmen, und gerade diefe werden am 
ſtaͤrkſten, dauerhafteften, kommen in jedem Boden fort und ges 
beiden auch in fehr ungänftigen Lagen; fie tragen ‚; nachdem 
fie veredelt worden. find, die beften und. gahfreicften Fruͤchte. 

Im dritten und vierten Abſchnitte iſt die Rebe von. der 
Anlegung einer Baumfihule und der Veredlung der jungen 
Baumflämme in berfelben, dem Oculiren, Copuliren und 
Pfropfen nach der bekannten Chriſtſchen Anleitung. — Stau 
des gewoͤhnlichen Oculirmeſſers bedienen ſich jetzt mehrere Gaͤrt / 
ner in der Pfalz eines Scalpels, das ganz To beſchaffen iſt, 
wie ſie die Chirurgen zu mehreren Operationen gebrauchen; 
ſie verſichern einſtimmig, daß dieſes Inſtrument weit bequemer 
und zweckmaͤßiger fey als Die Deulirmeffer. Ueber die vers 
ſchiedenen Werediungsarten felöft könnten noch manche Bemer⸗ 
kungen beygefügt werden, die Mer. der Kuͤrze wegen uͤbergeht. 

Der fuͤnſte EAAb ſchnitt ſpricht von der Erziehung wilder 
nuͤtzlicher Obſtſorten, die nicht veredelt werden, der ſechste von 
dem Boden, in welchem die jungen Bäume aus der Baum—⸗ 
ſchule verfeßt werden. Der Raum von 50 bis 4o Fuß, der 
bey Baumreihen einen von dem andern trennen foll, fcheine 
etwas groß, wenigſtens flehen fie an der Bergſtraße bey weis: 
tem näher und gedeihen vortrefflich. In dem. fiebenten und 
achten Abſchnitte ift die Nede von dem Setzen ber jungen 
Bäume und dem ferneren Warten berfelben. — Man muß 
fi wundern, daß der Hr. Verf. nichts von der Vertilgung 
der Rauben fagt, die die Obſtbaͤume oft ganz kahl abfreſſen 
und großen Schaden anrichten. An manchen Drten im Bar 

denfchen befteht eine Polizepvorfchrift, welche alljährlich im 
Erinnerung gebracht wird, und den Cigenthümern von Obſt⸗ 
baͤumen anbefiehlt, in beſtimmten Zeitraͤumen waͤhrend des 
Fruͤhjahres die Raupenneſter zu vertilgen; wird dies von nach⸗ 
laͤſſigen Leuten unterlaſſen, ſo beordert das Feldgericht Perſo⸗ 


nen, die auf Rechnung der Eigenthuͤmer dies Geſchaͤft ver⸗ 
richten. 
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Im neunten Abfchnitte mird von einigen Krankheiten der 


jungen Baͤume geiproten und don Mitteln, fie zu heiten ; 


hier moͤchten einige Verbeſſerungen anzubringen ſeyn. Der 
Hr. Verf. irrt, wenn er Krebs und Brand für e'nerley haͤlt, 


‚der erfte entfteht aus Verhärtung det NRinde, wobey die Säfte 


(darf werden, aus den Nindenriffen hervorquellen, auch nach 
innen freſſen uı d den Splint, ja endlich das Hol gerflören; 


pen Krebs erfennt man an den ſchwarzen Sieden, die ſich in 


* 


der Rinde und im Holze zeigen and meiſtens von der Un⸗ 
fruchtbarkeit des Ert reichs abzuleiten find« Don den Ohrmürs 
mern, Holzwespen und Bohrwuͤrmern, die bisweilen heſonders 
Kirſchenbaͤumen gefährlich werden, bätte etwas gelagt werden 
toͤnnen, fo wie aur von ber MWafferfutt der Bäume u. ſ. M 
Im zehnten Abſchnitte werden die beiten Dbfiorten aufı 
gegähie, werde zur Bar mjuht im Freyen taugen, deren Aus⸗ 
wahl ſehr zweckmaͤßig iſt. Im eilften wied die Anwendung 
und der Nutzen des gewonnenen Obſtes gezeigt; im zwoͤlften 
endlich von dem Anbaue und Nutzen der Wallnußbaͤume ge⸗ 
ſprochen. Die Schrift befchließt ein Andyang uͤber die Bert 
befferung der Hefriedigungen Det Obſtgaͤrten auf dem Lande. 


— — eg 


2. P. Hahn's, ehemal. herzogl. Zweibruͤckenſchen Kammer, Geetts 
taͤrs, Unterricht im Mahten der Brodfrüchte. Für Polizeibeamte 
Gemerbämänner und Hauswirthe. Reue verbeſſerte und vermehrte 

Auflage. Muͤnchen 1820. gedruckt und zu haben bei Joſeph Zänglı 
bürgerl. Siadibu odrucker. 200 ©. fl. 8. 


Des verftorbenen herzogl. Zweybruͤckenſchen Rentkammer⸗ 
Secretaͤrs L. P. Hahn Muͤhlenpractca, oder Unterricht im 
Mahlen der Diodfrubte, für Polizeybeamte, Gew erbsleutt 
und Hauswirthe. Zweybruͤcken, gedruckt und zu haben in det 
Hofbuchha diuag 279° 8., iſt nach des Rec. Kenntn 
Beurtheil ng das vo zuͤglichſte und geündlichfie Werk über dier 
fen fo wichtigen Gegenfiand de gemeinen Weſens, den ſelben 
von der wirthſchaftlichen Seite. betrachtet. Durch Dienſtver 
haͤltniſſe, edlen, hoͤhere Gemeinnuͤtzigkeit heabſichtenden Sinn, 
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und rähmlihe Charakterfefligkeie, ift es dem einer ehrenvollen 
Erwähnung fehr mürbigen Verf. vor anderen gelungen, bie 
tiefe Dunkelheit. und Ungewißheit, in welche das Miller s und 
Mahlweſen mehr oder weniger eingehäht iſt, etwas zu gers 
fireuen, in manche der faum zaͤhlbaren, in den Muͤhlen vors’ 
findlichen dunfeln Seitengänge (wie der Verf. fih einmal augs: 
drüdt), einiges Licht zu bringen, . Rec. erinnert fih wohl, 
wie fehr er hinſichtlich ſeiner eigenen Kenntniſſe in dieſen 
Zweige weder durch Malouins Muͤllerkunſt (Schauplatz der‘ 
Künfe und Handwerke 8. Band), nod durch andere Schrif⸗ 
ten zur gewuͤnſchten Klarheit gelangen konnte, die ihm endlich 
die gluͤckliche Bekanntſchaft mit Hahn's Werk auf das befrie⸗ 
digendſte gewaͤhrte. Enge 
Es Scheint‘ daffelbe nice nach Verdienſt befannt "geworden 
zu ſeyn, vermuthlich weil es in einer vom Mittelpunkte des 
deutihen Buchhandels zu fehr entfernten Gegend, und zwar 
noch Überdies wahrfheinlich im Selbfiverlage erfchienen war: 
Rec. ift nur bie günftige Beurtheilung deffelben von Ber 
mann in deffen phoſikaliſch ı öfonomifcher Bibliothek 16. 480 | 
befannt, und aud) Erſch im allgemeinen Repertorium der Li— 
teratur von 1791 — 95 führt eine andere niht an, Sn Ro— 
fenthals Literatur der Technologie von 1795 iſt deffelben gar 
nicht gedacht. Kruͤnitz hat es in der Literatur über den Artikel 
Mehl ( Encyklopädie 8. 87. ©. 458) zwar angeführte, aber 
wie aus dem Inhalte felöft zu erfehen, niche benußt , daher.“ 
zu vermuthen ift, daß ihm das Werk nur dem Titel nad) bes 
kannt gemwefen ſey. — Hätte Freyherr von Völderndorf, Vers 
faffer der „Geſchichte der in den Jahren 1790 und gı zum 
Behuf einer BrodsNaitung in der Stadt Bayreuth vorges 
nommenen Prob Wägen, Mahlen und Barden des Getrei— 
des 2c. Bayreuth 1792“, das Gluͤck gehabt, mit dem’ gerade” 
damals erfchienenen Werke unferes Verf. fogleich bekannt 98 - 
worden zu feyn, um wie vieles worde nicht diefer thärige und" 
wohlmeinende, aber von den erforderlichen Renntniffen in’ dit 
ſem Zweige, die er erft im Amte nady und nach erwerben” 
mußte, zu fehr entblößte (Beamte leichter gearbeitet, wie's) 
fehr fih nicht um fo mehr in den Stand gefegt gefehen haben,“ 
den abfihtlichen Bemühungen des Baͤckerhand werkes in Bayı 
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reuth, ihn nicht HUF tlaren Einſicht gelangen zu laſſen, ihn 
vielmehr zu taͤuſchen, und fogar zu verunglimpfen, mit der 
Evidenz der Wahrheit zu begegnen. 

Allerdings hätte die Splitterrichterey Gelegenheit zu einit 
ger Rüge über Hahn Werk in Beziehung auf Eigenheiten der 
Schreibart des Verf. hernehmen finnen. Allein bey einem 
praktiſchen Schriftſteller wuͤrde dies um ſo ungeeigneter gewe⸗ 
fen-ſeyn, da Provinzial, Ausdrüde in der Sphäre ſolcher 
Schriftſtellerey, ben welcher vorzugsweiſe alles auf die Sache, 
weniger aber auf die Form ankoͤmmt, ſich ſchlechterdings nicht 
vermeiden laſſen, und der Verf. übrigens nicht mut den reims 
fien achtungewärdigfien Willen überall verraͤth, Sondern auch 
hinlaͤnglich belegt, daß er gebildet und unterrichtet, oder das 
geweſen ſey, was mon in Dentihland einen fiudirten Mann 
nennt, ein folder nämlich, det nach erhaltener Gymnoſialbil⸗ 
dung auch die uͤbliche Univerfitätslanfbahn zuroͤckgelegt hatte. 

Wenn nun die vielleicht ſchwache Zweybruͤcker Auflage in 
der That vergriffen ſeyn ſollte, wie dieſes in einer Furgen 
Morrede des neuen Herausgebers (defien am Ende derſelben 
angegebener Name UM (0 weniger Intereſſe für das Publicum 
hat, da er literariſch unbekannt iſt, auch möglicherweile erdich! 
tat ſeyn könnte) ausdruͤcklich verſichert wird, ſo war das Bet 
gewiß einer neuen, und auch in Hinſicht mandı 
einer verbeflerten und vermehrten Auflage vorzugsweiſe 
dig, und den groͤßten Dank wuͤrde der Herausgeber mit allem 
Nechte in Anſpruch nehmen duͤrfen, wenn er dieſe Auſgabe 
gehoͤrig geloͤſet haͤtte. 

Allein dies iſt nun (eider nach des Rec. Ueberzeugun 
Uetheil der Fall nicht. Der Herausgeber ift mit feinem Ver 
zu wiltührlich verfahren, fo daß feiner Auflage, Matt verbeſ⸗ 
fert und vermehrt, eher das Prädicat verſtuͤmmelt gebuͤhten 
toͤnnte. Den intereſſanten Vorbericht des Verf., welcher acht 
Seiten einnimmt, hat der Herausgeber ganzß wegzulaſſen nur 

gut gefunden, eben fo ein Nachwort am Schluſſe, das gewiß 
jeder Leſer der alten Auflage gern gelefen hat. Wie wenig d 
neue Auflage eine vermehrte genannt zu werden verdiene, 
weist,fhen der Umitand, daß die Zwenbrüder Auflage ® 
Seiten in Median » Dead, die jeßige aber im tleinſten DA 


g und 


— 


— 
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Format nur 200 ©. flark if. Diefe fehr beträchtliche Min⸗ 
derung hat der Herausgeber durch fefte Zufammenziehung des 
Tertes bewirft, und vermuthlich ift es dieſes, was er in feiner 
kurzen Vorrede mit dem Ausdrude bezeichnen will: er habe 
dem Werk eine gefälligere Form gegeben. Allein diefes Vers 
dienft ift nicht dankenswerth, weder aus dem Sefihtspunfte 
des Verf., nod aus jenem des Publicums, der Herausgeber 
ift der Driginalität feines Verfaſſers zu nahe getreten, bat 
mande gemüthliche Aeußerung deſſelben weggelaffen, hat der 
Vollſtaͤndigkeit, auch öfter der Deutlichfeit und ver Nichtigkeit 
geihadet; nur vielleicht ein oder zweymal mag es ihm gelun® 
gen ſeyn in einige, zwar immer leicht verftändliche, aber nach⸗ 
laͤſſig fiylifirte Stellen des Berfaffers mehrere Deutlichkeit zu 
bringen. Bon Seiten des folhe Schriften lefenden und faus 
fenden Publicums würde wohl jeder gern. einige Bogen mehr 
um den Preis bezahlt Haben , unbefchnitten zu erhalten, was 
der Verf. gegeben hat. Indem der "Herausgeber die Zwey⸗ 
bruͤcker Malter in Baieriſchen Schaͤffeln auszudruͤcken bemüher 
war, hat er die Abſicht kund gethan, ſeiner Auflage vorzuͤglich 
für Baiern Brauchbarkeit zu geben. Allein es heißt nicht viel, 
Zweybruͤcker Malter in Baieriſche Schaͤffel beylaͤufig, wie ge⸗ 
woͤhnlich beygeſetzt iſt, zu verwandeln; ein genaues Verhaͤltniß 
des Zweybruͤcker Malter zum Balerifchen Schäffel war dem 
Herausgeber nicht befannt, denn dag Mannheimer Malter, mit 
dem er das Daier, Schäffelmaas vergleichen, ift nicht dag 
Zweybruͤcker. Wollte er aber feine Auflage für ‚Batern vorr 
züglih brauchbar mahen, fo hätte er unter andern, neben 
mehreren vom Vaierifchen Muͤhlenweſen überhaupt, die Baies 
riſchen Provinzials Ausdricke für die Mehlforten der verichies 
denen Züge von den verichiedenen Öetreidearten einfchalten, 
und nicht blos die Zweybrücter desfallfigen Provinzialdenennuns 
gen, die in Baiern weder Üblih, noch bekannt find, beyber. 
halten jollen. Nicht einmal bie oberdeutfhe Benennung der 
Spelz (Triticum spelta) hat er der letzteren, welche im 
ſuͤdweſtlichen Deutſchland uͤblich iſt, an die Seite geſetzt, ob— 
gleich erſtere, naͤmlich Veeſen, auch Faͤſen, nur wenige Stuns 
den von Muͤnchen, am Ammerſee, bereits ihren Anfang 
nimmt, und ſich von da über den Lech nad Schwaben vers 
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hreitet. Eine Meine vom Verf. ſelbſt veranlaßte Verwirrung, 
die auch Beckmann nicht verſtaͤndlich gefunden hat, iſt von 
unſerm Herausgeber gleichfalls ganz unerklaͤrt gelaſſen worden, 
obgleich einem mit der erforderlicheu Sachkenntniß verichenen 
Bewohner des füdlichen Deutſchlandes die Erflärung nicht Sehr 
ſchwer hätte fallen follen. Herr Hahn unterfcheidet naͤmlich 
bey den Getreidearten zwifchen Spelz und Dinkel; das über 
letzteres Getreide angeführte läßt aber dem Kenner feinen 
Zweifel Über die Bedeutung Dinkel bey Hrn. Hahn übrig; er 
verfteht nämtich offenbar darunter das Einforn, Triticum 
monococcum, das im  ürtendergifchen und in den Rhein! 
gegenden in magern Feldern Öfter gebauet wird ; indeſſen 
Spelz, Veeſen und Dinkel ſynonyme Benennungen für bier 
felbe Getreideart, Triticum spelta, befanntlid) find, von 
welchen leßtere im Königreihe Baiern gleichfalls häufig ger 
brauchte wird, und ſich von dem Donaugegenden um Dillingen, 
Lauingen, Günzburg 2. durch Fronten und einen Theil von 
Schwaben ausdehnt, Unſer Herausgeber giebt ſogar an, was 
Hen. Hahns faͤlſchlich genannter Dinkel im Baier. Schaͤffel 
wiegen ſoll; es iſt aber offenbar, daß der Herausgeber unter 
Spelz und Dinkel veerſchiedene Gewichtsbeſtimmungen derſelben 
Getreideart aufgenommen hat, da hinſichtlich Kın. Hahns 
Dinkel, d. d. hinſichtlich des Einkorns, vermuthlich noch mie 
Gewichtsproben in Baiern angeſtellt worden find. Ueberhaupt 
hat Herausgeber feine Gewichtsangaben über die Getreide nach 
Baieriihem Schaͤffel mindeſtens nicht aus der Baier. Muͤller⸗ 
und Vermahlungs Inſtruction vom 11. Sul. 1770 genommeN, 
die er nirgends nennt, daher bie Vermuthung zu entſchul⸗ 
digen iſt, daß ihm dieſe frahzeitig ſehr vortreffliche und merk⸗ 
wuͤrdige Baieriſche geſetzliche Vorſchrift, die aber allzu ſehr 
außer Gebrauch gekommen zu ſeyn ſcheint, und mit der viel⸗ 
leicht Hauptfächlic nur noch die Preufifhe Anordnung öffent 
licher Getreid », und Mehlwagen (da es zu viel verlangt 
fcheint, daß in jeber Mühle fih eine große Wage befinden 
ſoll, gegen ſolche Privatbeſtimmungen auch immer noch Ein 
wendungen gemacht werden tönnten) hätte in Verbindung 9% 
bracht werden dürfen, gat nicht befannt ſey. Der Anmerkungen 
des Herausgebers find wenige, Und fie find unbedeutend. 
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gebt aus dem Ganzen hervor, daß der Herausgeber die Mers 
anlaffung des von ihm unfernommenen Geichäftes nicht nach 
Gebuͤhr benuͤtzt habe, um ſich allgemein und lokal in das 
Muͤhlenweſen gehörig einzuſtudieren, daß er ſich dieſes Ge— 
ſchaͤft zu leicht gemacht habe; es iſt zu bedauern, daß Hahn's 
Werk nicht in beſſere Hände gefallen iſt, und jedem, dem 
der Zufall die Zwepbruͤcker Auflage zuführen follte, der vors 
zugsweiſe Ankauf diejer zu rathen. 
e. um, 


— ——— — — — — ——— 


Deutſches Leſebuch. Zweiter Band. (Auch mit dem Titel:) Der 
Anaben Luftwald, Ar Theil, mit 8 Bildern und einem finnbilds 
lien Umſchlage. Nürnberg, bei Riegel und Wießner. 1821. 
XIV und 390 ©. in gr. Duodez. Ä 


Menn e8 edel und wohlthaͤtig ift, etwas Gutes nicht uns 
tergehen zu laffen, fondern ihm einen dauernden Beftand zu 
geben, fo ift gewiß das Beſtreben, ben eigenthämlichen Geiſt 
und Sinn eines Volkes aufrecht zu halten und fortzupflangen, 
alles Lobes werth, Menn ein Geihleht um dag andere 
von der Gemuͤthsart feiner Vorfahren verliert, und der nach⸗ 
wachſenden Jugend von dem Geiſte ihrer Vaͤter nichts mehr 
eingepraͤgt wird, ſo aͤndert ſich der Charakter des Volkes theil⸗ 
weis oder gaͤnzlich, und ſolch ein Volk hat dann nichts mehr, 
was es Über den Verluſt feiner ſelbſt troͤſten oder ihn erfegen 
koͤnnte. Die Bildung einer ganzen Volksjugend ift alfo etwas 
Wichtiges und Folgenreihes, wobeyh uns aber die vielen und 
breiten Worte über Volksbildung und Nationalerziehung, big 
wir in unfern Tagen fo oft gehört haben, eben fo wenig hel— 
fen, als die flachen Kinderfchriften, die menn fie auf die 
Nachwelt fimen, nur die Kränklichkeit ihres Zeitafters beweis 
fen würden, Es liegt doch die geichichtlihe Wahrheit vor 
Augen, daß bie Erziehung unfers Volkes im Alterthum in 
Erlernung und Aufbehaltung der Sage beftanden ſey. Durch 
die Iebendige Ueberlieferung der Sage, die nad) Tacieus ſchon 
in der älteiten Zeit vorhanden war, und fill und unfcheinbar 
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durch das ganze Mittelalter fortgedauere und beym gemeinen 
Volke noch heut zu Tage angetroffen wird, wurde den Deuts 
fhen unftreitig eine geiftige Richtung gegeben, die wo nidt 
ganz, doch mehr als alles Andere den Charakter des Volkes 
beſtimmt hat, und mwodurd die Sage als ein großes und heis 
liges Nationalgur erſcheint. Hieraus geht für einen Schrifts 
ftelfee der Kinderwelt die Pflicht hervor, getreu bey dieſem 
Seifte und der Geſchichte der Volksbildung ftehen zu bfeiben, 
und nicht mit eitler Wifferey das Volk und feine Gefchicdte 
meiftern zu wollen. Es .thut einem die Erfahrung weh, mie 
weit die mittleren Stände in Deutichland von jener flillen 
heimifhen Erziehung ihrer Vaͤter abgefommen, und mie es 
durch feine üblen Folgen bedauernswerth fey , wenn man felbfl 
feine Kindheit gehabt. Dann find Ericheinungen , wie die, ſo 
wir täglich fehen, recht wohl zu begreifen, dab man ohne alle 
Einfiht und Liebe den Kindern das heilige Gut ider Sage, 
diefe belebende Speife, diefe alnährende Muttermild entzieht, 
und fie mit dem überzuckerten Brey ausländiicher Fabeleyen 
vollfürtere, gleich als wenn man ihren Geift durch Krankheit 
zu der traurigen Kenntniß bringen wollte, was Gefundheit ſey. 

Dieie Grundfäge find auch dem Herausgeber vorgeihwebt, 
aber er hat fie bey feiner Sammlung nicht durchaus beobachtet; 
und doch iſt fhon bey halber Befolgung derfelden fein Bud) 
feh vortheilhaft von den gewöhnlichen Kinderfchriften verfhies 
den, über die es durch feine Volksmaͤßigkeit weit erhaben iſt. 
Denn man findet darin weder ſchlaͤfrige Sittenlehre, noch 
flache Erd / und Himmelskunde m. dgl., ſondern allerley Er— 
zaͤhlungen, Fabeln, Gleichniſſe, Sagen, Legenden, Maͤhrchen, 
Lieder, Raͤthſel und Spruͤchwoͤrter, die alle entweder unmittels 
bar aus dem Volke aufgegriffen oder in feinem Geifte verfaßt 
find und ihre gute Lehre in fih enthalten, ohne daß man mit 
dem Finger darauf zu deuten braucht. Allein nicht alles, was 
voltsmäßig it, hätte fchon darum aufgenommen werden follen, 
fondern nur das Urſpruͤngliche, das mufterlos in fih ſelbſt 
lebt und ſich um Nebenruͤckſichten nicht bekuͤmmert. Hiernach 
haͤtten alſo noch mehr Sagen und Maͤhrchen aus den Grimmi⸗ 
ſchen Sammlungen Aufnahme verdient, und Lieder, No. 98 - 
200, wie gut fie auch find, wegbleiben mäffen, weil fie ſich 
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auf die neneften Ereigniffe beziehen, Die mit ber Sage gar 
nichts gemein haben, und in fein Kinderbuch gehören, wie 
volksmaͤßig fie auch dargeſtellt ſeyen. So iſt es auch mit 
Hoͤlty's ſchoͤnem Idyll auf Kleiſts Tod No. 108., es iſt auf 
nicht für Kinder. Dagegen find bie Uhlandiſchen Lieder mit 
Einſicht aufgenommen, denn ſie verweilen im Kreiſe der alten 
Sage, zeichnen fih vor vielen neuern' dadurch vortheilhaft aus, 
und verdienen der Wegweifer zu ſeyn, der die Kinder in den 
großen Garten des Heldenbuchs einfuͤhrt. | 

Zu der Sage gehört auch dag Volkslied, der Spruch, das 
Sprühmwort und Närdiel. Won erfieren finden fh, außer eis 
nigen Stuͤcken aus dem Wunderhorn, ſehr wenig Bey ſpiele 
in dieſer Sammlung. Und doch iſt das Volkslied eine fa 
veihe Welt, und weil es meift mundartlich abgefaßt ift, fo 
hätten ſich ſolche Proben wohl beſſer in die mundartliche Zus 
gabe geeignet, die dieſem Bande angehängt iſt, als Lieder 
neuerer Zeit. Vorzuglich aus den Kuhlaͤndiſchen Volksliedern, 
die Meinert herausgegeben, haͤtten ſich treffliche Stuͤcke aue⸗ 
waͤhlen laſſen. Die mundartlichen Beyſpiele, die der Heraury 
geber jedem Bande bepgeben wird, finde ich fehr swecmäßig, 
theile um bey den Kindern Achtung für die Mundarten und 
ihre Lieblichkeit zu erwecken, theils die Erfernung der alten 
Sprache vorzubereiten und zu erleichtern, 

Neben der Sage verdienen auch andere Leſeſtuͤcke, Die 
recht im Volkston geſchrieben ſind, ihren Platz im Kinderbuch. 
Aber hier muß man Nachahmung von Originalitaͤt wohl uns 
terſcheiden, und jene ganz ausſchließen. Ich hatte mehr Bey⸗ 
ſpiele aus Hebels Schatz kaͤſtlein erwartet, vielleicht aber er⸗ 
ſcheinen ſie in den folgenden Baͤnden; denn dieſe Erzaͤhlungen 
ſind aus innerlichem Behagen und aus ungelernter Laune 
hervorgegangen. | 

Das ganze Leſebuch wird nach der Vorrede 3 Abtheiluns 
gen für das verfchiedene Alter und Geſchlecht der Kinder, und 
im Ganzen 7 Bändchen umfaffen. Das Aeußere, befonderg 
dig Bilder find fehr niedlich und im alten Styl, mas ah 
wieder fehr zur Volksmaͤßigkeit beytraͤgt. So iſt der innere 
Werth wuͤrdig durch aͤußeren Schmuck begleitet. 

F. J. Mone. 
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Kurzaefaßte Beſchreibung der K. K. Hofbibliothek in Wien, von, 
Gottlieb von Leon, k.k. Euftot. an, bei Armbrufter. 


1820. "50 S. im)g, * 


Kaiſer Max J., edlen und großen Andenkens, iſt dir 
Stifter dieſer Bibliothek, „welche jetzt nah. 2.8 Angabe an, 
Büchern enthält 300,000 Bände, an Kupferftihen Boo Bde, 
worunter 217 Bände Porträts, und im Ganzen 300.000 eins 
yelhe Blätter: Mintaturgemaͤlde 26 Baͤnde. Die Zahl der, 
Sinfunabeln und Handfchriften ift nicht angegeben. So falfers, 
lid ward dieſer Bücherfchab vermehrt, und nod werden jäher, 
lih 25,000, Öulden;; igumeilen das Doppelte diefer Summe 
darauf verwendet. . Der Borftand dieſer Anſtalt beſteht and, 
a Präfeten, 4 Kuſtoden, 4 Scriptoren, 2 Adjunften und, 
3. Amtsdienern. Unter: diefem Perfonate find mehrere der g4 
lehrten Welt rühmtich befannte Männer, wie der Präfeft J. 
M.-Grav in Tenchin Oſſolinski, ein gelehrter und hochherzis. 
‚ger Pole, der durch den Edelmurh, momit er die Unwerfität, 
Lemberg bedacht hat, fih ewiges Werdienft erworben, und dee. 
erfie Kuſtos, Adam von Bartih, deffen peintre - graveur 
fhon laͤngſt feine, verdiente‘ Anerkennung gefunden. | 

Eine gelehrte Schrift ift diefe Befchreibung nicht, fondern 
nur ein kurzer Ueberblick und Unterricht für Fremde, welche 
diefe Bibliothek bejuchen, 
| M. 


No. 77. Heidelberger 1820. 
Jahrbuͤcher der Litteratur— 
—— â—, | 


Gedichte von Franz Horn. Berlin, 1820, Bey Ernft Heinrich 
Georg Chriſtiani. 
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Sin Horn, der bier befreundeten Gemuͤthern eine 
kritiſch gewählte Sammlung feiner kleinen, -feit 1800 in ver; 
fhiedenen Schriften und Blättern zerſtreut erfchienenen Ge—⸗ 
dichte vorlegt, verdiente Wohl, daß, was bisher nur ſtuͤckweis 
geſchah, uͤber ſeine ſaͤmmtlichen poetiſchen Produktionen einmat 
etwas Sründliches und Erfhöpfendes geſagt, daß ihm unter 
Deutſchlands Dichtern der Ploß angewieſen würde, der ihm 
rechtmaͤßig zukömmt. Dies koͤnnte nun allerdings ſogleich 
geſchehen, und es wuͤrde geſchehen, wenn ſich Ref. nicht 
eine beſſere Gelegenheit bey der naͤchſt zu unternehmenden Bes 
urtheilung der »Umriſſe zur ſchönen Litteratur m 
1. w.* darböte. Daher abſtrahirt er jetzt von allem andern, 
einzig und allein das ins Auge faſſend, was ihm in den Wins 
tertagen als erheiternber Srühlingeglanz entgegen geleuchtet und 
feinem Leben erfrifchender Reiz geworden if — Vorliegende 
Gedichte Zu 

Sie beſtehen aus Cpigrämmen, Sprüchen, So— 
netten, lyriſchen und elegiſchen Anklaͤngen, zwar 
nicht ſtreng von einander geſondert, aber doch nach einer ge⸗ 
wiſſen innern Ordnung zuſammengeſtellt. | 

Die Epigramme, meift im Sinne der griechiſchen An— 
thologie genommen — denn eigentliche Spitz⸗ oder Stachel⸗ 
gedichte finden ſich nur Wenige darunter — machen den größern 
Theil der Sammlung aus, und find das, was fie ſeyn follten, 
feifh und treu aus dem Leben gegriffen, tief, wahr und innig, 
mit befeelter Kürze und Anfchaulichkeie dargeſtellt, lyriſch und 
elegiſch, komiſch, ſatyriſch und didaktiſch, wie es eben dei 
Gegenſtand, bie poetiſche Stimmung erforderte, Verhehlen 
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laht es ſich indeſſen nicht, daß einem hin und höteder auch = ; 
wie bey ven‘ © präden eins begegnet, dag weder" die - 
eine, noch die andere genannter Eigenschaften Beet, das, 
wenn nicht ganz unmwahr und unklar,, doch nur halb woht / 
aut halb klar, das ſchwach erkaͤnſtelt und ohne naturliche Ber 
benskrtaft erſcheint. Doch, wie geſagt, trifft dieſer Tadel ht 
wenige, 'die dei Dichter vielleicht in diefer oder jener Hin al, 
wegen irgend einer, ne‘ unbefänntelt, individuellen Beziehung 
lieb geworden ſeyn moͤgen und auf dieſe Weiſe ſeinen ſonſt 
ſcharfen, kritiſchen Blick taͤuſchen, beſtechen konnte. | 
Bon den Spräden muß recht viel Liebes und Gutes 
gefagt werden: denn fie find der glängendfte Theil der ganzen 
Sammlung, das Erzeugmiß einer großen, wahrhaft poetiſchen 
Lebensanſicht, eines deutſchen, frommen, tieffuͤhlenden Herzens, 
das überall im der Natur und im Menſchengeſchick die Haud 
der Vorſehung liebevoll walten ſtehtz ja man darf fie, ohne 
übertreiben, goldene Aepfel in filbernen Schaalen, Troͤſter 
und Erquider in der Neth, Freudenvermehrer nennen. Einige 
davon moͤgen zum VBergleiche mit den uͤbrigen, zum Genuſſe 


derſelben einladen: 


Sey der Tag auch noch ſo ſchwuͤl: 
Kämpfe» ringe- 

Kommt der Abend fit und fühl: 
Laͤchle, finge- 


Wie magft du dich doch um die Erde fränfen ? 
Nidots kannſt du verdienen, der Himmel muß ſchenken; 
Denn Schmerzen und Sreuden und Lächeln und Thraͤnen 
Bedeutet doch alles nur Himmelöfehnen ; 
Und wer in ber Liebe die Heimath gefunden , 

. Der hat auf der Erde den Himmel gefunden! 


Nicht der ſchone, ſoͤdliche Geiſt, ſondern vielmehr ein truͤber, 
nordiſcher weht In den meiften der Horn’ihen Soneite. Sie 
gleichen einer Landſchaft, worauf Nebel liegt; die Sonne dar 
äser bricht wohl von Zeit zu Zeit fiegend hindurch mit ihten 
Strahlen, hin und wieder ein tlares, fröhliches Bild zeigend: 
ader bald wird ſie von neuem in Mebel gehällt; die Formen 
werfließen in einander, und des Herzens bemaͤchtigt ſich ein 
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aͤngſtliches, truͤbes Gefuͤhl. Dies gilt beſonders von den 
„Kämpfe und Leiden eines jungen Dichters“ übers 
ſchriebenen Sonerten. Doc leuchten zwep: » Der Berlafs 
fene“ und „Beym Tode Des zwerten Kindes“ unter 
ihnen empor, durch Klarheit und Innigkeit, durch vollendete 
Form und leichte Bewegung fo ausgezeichnet, daß man ſie den 
beſten Gedichten dieſer Art an die Seite ſteſſen kann, daßz 
man fie für Goͤthe'ſche Halten moͤchte; vorzuͤglich das erfiere, 
Das fo lauter: . Er 


Ich liebte fie mir innigem Gefühle, 
Ih lebte nur in ihres Auges Blick, 


"Sn ihr allein fand ich mein ganzes Gluͤck, — — 
Das ſchwere Leben wurde mir zum Spiele. — 
Nun war die Jugend mir ſo wonnig kuͤhle, — 


Denn Ruhe kralt und Schönheit fie zuruͤck, 
Ich fannte fein nothwendiges Geſchick, 

Mein ganzer Ernft war, wie ich ihr gefiele. . 

Da fah das Schickſal uns mit finſterm Cpotter ; nun; 
Entführte mir die liebliche Geſtalt: — 
Nun it das Lehen wieder matt und kalt. 

Id mar fo ſelig, träumte mi zum Gotte — 

Barum, o Schickſal „ trennteſt du Die Treuen? 
Wie ſoll ich auf der Welt mich nun noch freuen? 


ekortſche und elegifhe Klaänge, nicht ble® An. 
Plänge beichliefen bie bunt wechfelnde Reihe dieſer Gedichte 
auf eine ſchoͤne, wuͤrdige Weiſe. Jeder, der Muſterung Hate, 
wird viet Anfprechendes finden. Vornemlich zart gehalten, 
innig und voll glaͤubig heitern Vertrauens find die „An R.* 
Überfhriebenen Gedichte; man fühlt es wohl, fie gelten das 
theuerſte Leben, darum find fie au fo liebevoll und herzlich; 
ſie ſind unvergaͤngliche Bluͤthen des Dichters, in heiligen Stuns, 
den gebroden ; haben die Leiden mindern, die Freuden vers 
mehren heifen, Wer follte die drey von S. 151 — 156 hinten, 
einander folgenden wohl ohne Ruͤhrung, ohne dem theuern 
Paare herzlich befteundet zu werden, leſen? Wer an dem, 
berelihen Troſtworte »Beym Antkitt deg Jahres 1616* 
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gleichguͤltig voruͤbergehen ? S 
ſicht“ ſanften Sinn, Troſt und Muth in unſere Bruſt — 
und wie noch manches andere Sedidt ! | 
boden und gepriefen werden ; 

| den Theilnehmenden nicht ſchon 
nuffe einladen , und werden diejenigen, denen fein empfangliches 

Herz für Poeſie im Bufen ſchlaͤ a 

ben menden, wenn man noch 

Darum laſſet ung lieber zuleßt noch ein Bild von unferm 

Dichter entwerfen, ob auch nur in fluͤchtigen, ſo doch in wahr 

ven, lebendigen Zügen. Da fehen wit ihm denn in früher 

Zeir, Klage ohne Troft in dem 

enges, von Neben schwer bede 

nur manchmal das friſche Leben 

bald aber die harte Finſterniß 

bricht: ſo daß er trotz aller angewandten Kraft den Weg berg⸗ 

auf, wenn er ihn auch einmal gefunden , | 

verloren hat. Dem edein Kampfe folgt je 

ſcheidende Sieg. So auch hier. 

muthlos wird, ſondern immer 

der Nebel allmaͤhlig zu weichen; 

umleuchtet ihn; entſchleyert liege 

erflaunten Auge in Seühlingsfriiche. Wo hin und wieder noch 

ein Nebelwoͤlkchen zu ſuchen iſt, muß auch die ſes vor der en 

fcheinenden Liebe ih in Duft aufloͤſen. Von treuer Hand 

geleitet, gehet der Weg raſch 

blitze: was tümmert das ihn? 

die ewige Kunſt und die ewige 

Altare feine Melt fich zu geftalten, und ſchaffet und liebt und 

verwandelt die eben auch nicht ausbieibenden Leiden flugs in 

Freude: denn von dem Himmel hernieder ift eine Göttin, die 

und hat Ihm weislich gelöfl dir 
gebracht und Hoffnung zu der 
8 um ihn von Blaͤthen alt 


Keligion zu ihm gekommen, 
Raͤthſel der Zeit und Glauben 
vorhandenen Liebe. Da ſproſſet © 

Art! Hier hat er euch einen Kranz davon geboten s 10 tommi 


gt, ſich wo 
ſo viel zu ihr 


Herzen; ſe 
ckies Thal geſchloſſen, 
in ſeiner Klarheit erſcheint, 
wieder uͤber ihm zufammens 


weiter. 
Im Herzen die ewige 
Liebe weiß et am 5 


Kranz Horn Gedichte. 
o bringt auch das Lied 


kraͤftig vorwaͤrts ſtrebt, beginnt 


n Welt und Leben vor dem 


zur Schau und genießt mit dankbarem Kerzen! 


— 
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Snnte einzeln hervorge⸗ 
aber warum und wozu? Wird 


das Wenige zum vo 


hi nad) ſolchen Ga⸗ 
em Prelſe ſagte? 


hen wir ihn in ein 
Wo Ihm 


Gr. v. Veltheim über die eugl. Pferdezucht. 1221 


Bemerkungen über die Engliſche Pferdezucht mit Beriehung . ihrer 

Srundſaͤtze auf Die Veredelung des Pferdegeſchlechts im übrigen 
Europa und befonders in Deurfchland yon Roͤttger Grafen 
von Veltheim, Erbherrn auf Harbke ıc, Braunfchweig, bep 
Vieweg. i820. 224 ©, 8. | 


Dieſe Schrift gibt eine Ueberſicht des Zuftandes der Eu— 
ropaͤiſchen Pferdezucht und ihrer Geſchichte, wie fie das buͤcher⸗ 
reiche Deutſchland noch nicht beſitzt; und der ebenfo geiftreiche 
und gelehrte, als beicheidene und freifinnige Berfaffer leiſtet 
mehr als er verheißt. Er hat feine Arbeit auf tiefem feften 
Grunde mit Leichtigkeit. und Gefhmad ausaeführe und das 
ſchwerfaͤllige Baugerüß um fie völlig weggeräumt, fo daß nur 
ber Kenner zu beurteilen vermag, duch welche mühfame 
Vorrichtung das Werk fo gefälig und natürlich geworden, als 
babe es fih, wie man fagt, von felbft gemacht und könne es 
nicht anders ſeyn. Das Hauptſtuͤck der Schrift ift früher in 
England als in Deutichland gedruckt *), auch urſpruͤnglich 
nicht in deutſcher, ſondern in engliſcher Sprache verfaßt. Der 
Graf naͤmlich hatte bey ſeiner Anweſenheit in England dem 
wiſſenſchaftlich gebildeten Pferdekenner John Lawrence, deffen 
Geſchichte der dortigen Reinzucht **), oder der unvermifchs 
ten Fortpflanzung des. edeln morgenländifchen Pferdes (1. & 
Vollbiutpferdes) in bepderley Geſchlecht auch bey uns vers 
breiter iſt, verſprochen, ihm feine Beobachtungen und Urtheile 
über die englifche Pferdezucht nebſt vergleichenden Andeutungen 
über deren Zuftand in den übrigen Ländern, die er fah, mit 
zutheilen. Mach feiner Ruͤckkehr in die Heimath Hat er fein 
Verſprechen erfüllt, und diefe feine. Arbeit iR in oben genanns 
ter Zeitfchrift abgedruckt. Die erfle Beobachtung des Verf, 
betrifft die Suffolker Ackerpferde. (Suffolk puncheo ). “Sie 
vereinigen Stärke und Dauer mit dem erfoderlichen Grade 


von Schnelligkeit für ein Arbeitspferd, und mit ihnen find 


hoͤchſtens die Aderpferde in einem Theile der Normandie, in 
Juͤtland und Meklenburg zu vergleichen. | Bun 


— G — 


”) In den drey letzten Heften des Sparting Magazine’s von 1819, 
**) History of the race » horse. 7 
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3: Unter den Bollblutpferden, welche Sr. Veltheim zu New 
markt und ſonſt Sad, ſpricht er zuerſt von Weatherby's Rus 
dns, „der nah feiner Ueberzeugung alle Vollkommenheiten, 
‚ Hid man vernuͤuſtiger Weiſe von einem Seirpferd auch ‚garı 
ohne‘ Ruͤck ſicht auf das Wettrennen, wuͤnſchen kann, in einem 
von ihm big dahin noch nicht gefehenen Grade vereinigt; und 
ein’ Beyvlel gibr, mie der Europäildhe Cultur das orientas 
ph pferd zu unſerm Zwecke vervollkommnet werden tann, 
ohne darum feiner uriprünglichen edeln, auf ein vollkommnes 
Eienmaaß aller Theile gegründeten Form und der dadurch herr 
vorgebrachten Leichtigkeit und Elaſticitaͤt ſeiner Bewegungen 
in mindeßen Abbruch zu thun. — Er bemerkte bey den Boll 
inipferden einen weit auffallenderen Unterſchied in Größe und 
@tärte zwiſchen ben Hengſten und Stuten, ols er ihm bey 
irgend «einem andern pferdeichlage fand. Es blieb ihm zweis 
felhaft, ob jener Unterſchied den morgenlaͤndiſchen Pferdes 
Kämmen eigen, oder Folge der englifchen Behandlung fen ; 
dagegen fand er in der außerordentllch traͤftigen Nahrung den 
Geund, daß die kaum zweyjoͤhrigen in der Voruͤbung zum 
Kennen (in training ) begriffenen pferde ſchon zum The 
vörlig ausgewachſen waren ˖ Er meint, durch dieſe treibhaust 
artige Erziehung werde wohl aus den Pferden am feuͤheſten 
Seidnugen erlangt, ihr Organismus aber wefentlich gedrt und 
geſchwoͤcht, ſo daß ſie die Geſundheit und Aus dauer bey am 
haltenden Anſtrenqungen, nicht wie bey naturgemaͤßerer Aus 
bitdung haben koͤnnen. Er ſah auch in der That unter dieſen 
ſangen Pferden wenige, welche noch ganz frey von Knochen⸗ 
fehlern ‚waren ; und erklärte fih nun das Misgeſchick ſolchet 
Pferde auf dem feſten Lande, wo fie mehrere Jahre kroͤnkeln 
und von dreyen kaum Eins allmaͤhlig an Futter un 
ſich gewoͤhnt und ein dauerhaftes Dienſtpferd wird. Er untern 
fucht hierauf: ob und in wie fern das Vollblutpferd in Eng 
land Geſtalt und Innere Eigenſchaften werändert habe: und 
erklärt die verminderte, ebie Haltung , Gewandheit und Big! 
famfett aus ber Einfeitigteit der engliſchen Pferdezucht/ welcht 
nur moglichſte Geſchwindigkeit bezweckt. Dann beſchreibt ei 
ausgejeichneiſten Pferde : Boreerer, Smolensto/ Oelim, 
SBonrbon, Malcolm, Election, Dimsbale: U. ſ. w. und 
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die deutſchen Käufer von Mutterfiuten befonders auf das Ge⸗ 
ſtuͤt des Grafen Egremont zu Potworth aufmerkſam, wo die 
Mutterſtuten mit wenigen Ausnahmen’ ftey von erblichen Kno⸗ 
chenfehlern find, zu dem hochbeinigen Modeſchlage groͤßtentheil⸗ 
nicht gehören, und eine ſehr gute Seſundheit zu Haben; fheigen, 
Die dortigen Weiden hält er für die vortrefflichſten mdeldhesen 
(ah ; und entwickelt bey dieſer Gelegenheit den Schaden, wel⸗ 
hen allzu gebirgige Weiden auf Gang und Haltung der Füllen 
4. B. zu Pipiga bey Trieft und zu Harzburg: im Braun 
ſchweigſchen haben. a, Tr 

Der zweyte Brief handelt zuerft von der Pferdezucht in 
Spanien, welche nod vor 100 Jahren die berühmtefte, ‚und, 
in den ſ. g. Genetten eine Reinzucht morgenländifchen 
Stammes war (das Geſtuͤt des Chalifen Abdorrhaman.J.; zu 
Cordova hat fih bis 1805 erhalten. Memoires sur les 'che- 
vaux espagnols par Moussy.). Aber feit der Mitte des 
ıöten Jahrhunderts wurden die Klagen über ‘die Ausartung 
der fpanifchen Pferde allgemein, und 1787 fand der Fr. Stall⸗ 


meiſter Volney dort kein einziges Pferd der Verſendungskoſten 


werth. Die Gruͤnde dieſer Entartung waren in der Verord⸗ 
nung zu ſuchen, nach welcher die Reiteroberſten ſich die beſten 
zweyſaͤhrigen Hengſtſuͤllen zu einem feſtgeſetzten Preiſe auds 
ſuchen durften, in der Verwendung der beſten Stuten zur 
Maulthierzucht, in der Unwiſſenheit der Verwaltungsbehoͤrden, 
welche in der Abſicht die Pferdezucht zu verbeſſern, bie letzten 
Ueberbleibſel des edeln Stammes, namentlich in den Geſtuͤten 


von Cordova und Aranjſuez durch Vermiſchung mit Neapolita⸗ 
niſchen, Normanniſchen und ſogar Daͤniſchen Pferden vertilgs 


ten, mit Ausnahme vielleicht des Geſtuͤts des Grafen von Au 
famira zu Bacna, - Ya, nad) 18318 berichtere ber Minifter, 
daß die Spanifche Pferdezucht durch Einführung niederlaͤndi⸗ 
ſcher und daͤniſcher Pferde verbeſſert werden muͤſſe!! 

Spanien iſt nach der Meinung des Verf. für die Zucht 
großer Heitz -und Wagenpferde nicht geeignet, fondern für 
einen Mittelfchlag ‚der wegen feiner vorgäglichen Güte ein bes 


deutender Gegenftand ber Ausfuhr werden würde, indeß bep 


der Beichaffenheit des Landes die ſchwere Arbeit den Och ſen 
und Mauithleren uͤberloſſen werden koͤnnte. Der jetzige Zu⸗ 


— — 
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ſtand der feanzöfiihen Pferdezucht iſt nach den Bemerkungen 


des Sr. B. zwar nicht der beſte, aber was dafür in ber 
neuefen Zeit geſchieht⸗ verdient Henfal.;; Deri\ Srade init 
nur drey Hanptgenäter in pin ( Normandie), Pompadon | 
(Limoufin ), Roziere bey Nancy. Zu ihrer Vervolltommung 
wird erfordert, daß zu Pompadour und Pin weit mehr edle 
Mutterſtuten, als bisher gehalten, und daß die edelſten mor⸗ 
genlaͤndiſchen Hengſte nad) Limouſin gebracht werden, wo 
Wetter und Weiden vorzugsweiſe die Zucht eines hoͤchſt edeln 
und kraͤftigen Reitſchlags beguͤnſtigen. | im ig, 
Sin der Einfeitung det Schrift in die Hauptunterſuchung 
auf die Verbeſſerung der deutſchen Pferdezucht gerichtet, welche 
der engliſchen nicht nachſtehen wuͤrde, wenn Deutfhland einmn 
ſolchen langdauernden Frieden, wie England. gehabt hätte. & 
muß dieſem darin nachzuahmen ſuchen, daß es für jeden Birthr.- 
ſchafte zweck die angemeſſenſte Pferdeart aufzieht und mehtete 
Geſtuͤte fuͤr die morgenlaͤndiſche Reinzucht anlegt. Solche des 
ſtehen ſchon zu Neuſtadt an der Doſſe, zu Trakehnen in eis 
thauen, zu Koptſchan an der ungrifchen Grenze, und zu Schar! 
Haufen bey Stuttgart. Es mögen aber lauch ſchwere Hengſte als 
Landbeſchaͤler zur Vervollkommnung der Arbeitspferde geholten 
werden, wozu man }. B. engliſche oder flandriihe (hwarzt 
Karrenpferde tommen laffen könnte. Auch würde nuͤtzlich ſeyn, 
wenn man einige ſchwere Zuchtſtuten auf die Wirthſchaftsaͤmter 
vertheilte. Zur Erhaltung eines groͤßeren und ſtaͤrkeren Reit⸗ 
ſchlags als von arabiſchen Pferden faͤllt, wird die Einfuht 
Nubifher empfohlen, und die leichtefte Anſchaffungewelſe der⸗ 
ſelben nachgewieſen. 
Als Grundſatz der Pferdezucht iſt durchgefuͤhrt, daß die 
natärlichen Anlagen des spferdes für die verſchiedenen Virth⸗ 
ſchaftezwecke vollkommen entwickelt und ausgebildet werden 
ſollen, und daß die Pferdezucht alſo die doppelte Aufgabe ſa 
idſen habe, die Pferde zur Veredelung von dort zu nehmen, 
wo fie dazu durch die Gunft der Natur am geeignetſten find, 
dann aber durch bie forgfältigfie Wartung und Pflege die 
Veredelung zu erhalten und. in einen daurenden Erbgaug 3 
bringen. Da ber Verf. nicht in det Schrift, ſondern erſt I 
ihrem Anfange der adweichenden Meinungen des profeflr? 
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Schwab zu München erwähnt, for werden, diefe ‚Meinungen 
ihm wohl nicht früher ‚bekannt‘ gewefen fepn. Um von dem 
Angeführten fo kurz als möglich zu reden, fo foll ſich das: voll. 
kommenſte Pferd von: ſelbſt machen, im der Wildniß und zur 
Zeit ſoll das dem Urbilde noch aͤhnlichſte Pferd in der, Wuͤſte 
Cobi von Hochaſien zu ſuchen feyn. Graf Veltheim ſcheint 
nicht ganz Unrecht zu haben, wenn erivon dem Pferdeurhilde 
aus der Wuͤſte Cobi nicht eher ſprechen will, ale bis er v 
irgend Jemanden wenigſtens eine treue Abbiſdung deſſelben ge⸗ 
ſehen habe. Das vollkommenſte Pferd brigeng der allen und 
neuern Zeit fand und findet ſich im Belt; des Siduinen der 
arabiſchen Wuͤſte, und verdankt feine Schoͤnheit Geſchwindig⸗ 
keit und Gewandheit vorzuͤglich der Sorgfalt, womit es gleich 
‚einem Kinde des Hauſes gehegt und gepflegt wird. Ca hat 
auch dieſe Eigenſchaften durch die Verſetzung nach Europa nicht 
verloren, ſofern die eine zum Nachtheil der andern nach einem 
vorherrſchenden Wirthſchaftszweck nicht zu ſehr ausgebildet wird. 
Eine hundertjährige Erfahrung in England ‚widerfpricht, feiner - 
Entartung, und der Nothwendigkeit - ihrer Verhütung. duch 
neue Sendlinge aus Arabien, . Mit diefer Erfahrung iſt ‚eine 
gleichartige aus Deutſchland in Betreff der Merinos Übereins 
ſtimmend, die ohne die mindefte Anfriſchung nice. blofi eben 
fo feine, fondern noch feinste Wolle, als in ihrem Stamms 
lande geben, BRIAEE BP TE TRRn 
Bir fhließen dieſe Anzeige dieſer fuͤr den Pferbefenner 
wichtigen Schrift mit der Bemerkung, daf ſelbſt unkundige 
Leſer dieſelbe mit Intereſſe durchgehen werden. up 
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Beytroͤge zur Geſchichte und Kenntniß meteoriſcher Stein⸗ und Metalls 

Maſſen, und der Erſcheinungen, welche deren Niederfallen zu 

‚begleiten pflegen. Don Dr. Earl von Sähreibers, de 
„ sterreihifen Erblande Nitter und Zandftande in Nieder» Defers 
rich, Ef. Karhe und Director Det Hofe Naturalien  Cabingtte 
fm. Wien 1820. VII u. 92 ©. Sol. Mir Tirelvignetter 
8 lithogr aphiſchen Tafeln, einem Abdrucke der Elbogener Eiſen⸗ 
maſſe und einem Situationsplane der Gegend von Stannern in 
!, Kupfer. | 


| Das Publicum erhoͤlt hier dem fruͤher von Chladni vers 
ſprochenen Beytrag zu deſſen Werke Über Feuermeteote. welches 
in dieſer Zeitſchrift No. 39. mit gebührendem Lobe angezeigt 
iſt, und, foviel Rec. aus einer öffentlichen Ankündigung erfohr 
ven hat, als eine Zugabe zu demfelden. Hiermit iſt dieſer 
Zweig der Naturforſchung, vorzuͤglich in Hinſicht auf die für 
eine jede Erklärung eben fo ſchwieriger ale auffallender phäno 
mene erforderlichen Tharfachen, mit einer großen Vollſtaͤndig⸗ 
keit bearbeitet, wenn gleich der hoͤchſt beſcheidene Verf. der 
vorliegenden Beytraͤge ſelbſt bemerkt, daß noch immer viel zu 

unterſuchen und näher zu erforſchen uͤbrig bleibt, ehe man das 
Ganze, auch bloß in Beziehung auf das Factiſche, für voͤllig 
erſchoͤpft anſehen darf. Es iſt dieſes ſehr beſtimmt in der 
Vorrede ausgeſprochen, und zugleich geſagt, wie gern der Verf. 
noch weit mehr mitzutheilen wuͤnſchte, wenn nur feine ander⸗ 
weitigen vielen Geſchaͤfte ihm dieſes erlaubt, und die Rruͤckſich⸗ 
ten auf einen dadurch nothwendig entſtehenden zu hohen Preis 
ihn nicht davon “abgehalten Hätten: Rec. will gern zugeſtehen, 
daß. der gelehrte Verf. ben feinen zahlreichen Hälfgmitteln alı 
lerdings noch ausfuͤhrlichere Beytraͤge ZU liefern im Stande 
geweſen waͤre, indem das kaiſerliche Naluralien/  Cabinet allein 
27 Stein » und 9 Metall ı Mafien enthält, und er noch außer! 
dem mehrere andere Sammlungen oder eingelne Stuͤcke ous 
denfelben zu fehen Gelegenheit hatte, auch wird das Publicum 
herzlich bedauern, daß ſein fruͤheres Vorhaben, eine eigens 
umfangende Arbeit über dieſen Gegenſtand zu liefern dutch 
eine Reihe, zum Theil unangenehmer, Zeitumſtaͤude verhindert 
wurde; allein dennoch ift das bier Mirgerheilte nicht bloß @ 

ein fhäßdarer Beytrag mit großem Danke anzunehmel, on⸗ 
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dern es ift auch im Allgemeinen weit mehr dadurd geleifter, 
als man nad) diefen Acufierungen zu erwarten berechtigt märe, 
iusbeiondere wenn man berückfichtige, daß Ehladni bey ber 
Abfaſſung feines ſchaͤtzbaren Werkes durch den Verf. diefer ers 
gänzenden Bepträge auf vielfache Weife unterſtuͤtzt wurde. Wäre 
die vorliegende Schrift weniger reichhaltig, ſo wuͤrde Rec. gern 
den Hauptinhalt derſelben kurz darlegen; allein bey den ſehr 


teormaffen mag eine allgemeine Angabe dieſes für das genaue 
Studium der Gegenſtandes hoͤchſt ſchaͤtzbaren Inhaltes, nebſt 
einigen kurzen Bemerkungen uͤber einzelne wichtige Punkte, 
welche vorzuͤglich fuͤr die Erklaͤrung des raͤthſelhaften Urſprungs 
dieſer Maſſen bedeutend find, hier genügen. 

Nah der Reihenfolge der ſehr fauberen Abbildungen in 
Stein druck und mit fleter Hinmweifung auf diefelben, enıhäte 
der Tert eine genaue Defchreibung der vorzüglichften Meteoros 
lithen, und zwar zuerſt der Agramer Eifenmaffe. Sie unters 
ſcheidet ſich weientlich won ber befannten fibirifchen durh ein 
weniger zackiges Gefuͤge und durch Mangel an einliegendem 
Olivin, gehoͤrt aber nach andern entſcheidenden Kennzeichen 
unlengbar zu dieſer Claſſe von Koͤrpern, indem die Aggregat⸗ 
form der verſchiedenen Meteorſteine groͤßere Unterſchiede im 
aͤußern Habitus darbietet, die ſich indeß alle durch vorhandene 
Zwiſchenglieder als zuſammengehoͤrend nachweiſen laſſen, als 
zwiſchen dieſem und dem ſibiriſchen Meteorelſen ſtatt finden, 
wofuͤr die Uebergaͤnge vielleicht kuͤnftig noch aufgefunden wer— 
den. Auf der zwepten Tafel find Meteorfteine von Tabor, 
"Aigle, Eihfäde und Siena sufammengefteflr, Bey der Ber 
ſchreibung wird ſogleich auf den merkwuͤrdigen Umſtand auf⸗ 
merkſam gemacht, daß alle Meteorſteine eine zwar nicht überall 
auf gleihe Weiſe bervorftehende, aber doch unverkennbar übers 
einftimmende Geſtalt haben, nämlich die einer etwas verfhos 
benen und ungleich vierfeitigen, abgeftumpften, niederen Py⸗ 
ramide, welche auch dann noch kenntlich iſt, wenn fie 
übrigens ſowohl ruͤckſichtlich ihres Aggregats s und Cohäflonsr 
Zuſtandes, als auch in dem qualitativen und quantitativen 
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Verhaͤltniſſe der nächften und wefentlihften Beftand / und Ger 
imeng s Theile bedeutend von einander abweihen. S. 10. Im 
Verfolge der Unterfuhung werden nod viele Beweiſe zur Bes 
ſtaͤtigung dieſes Satzes beygebracht, welcher nad) den vorliegens 
den Thatfahen auf der, einen Seite nicht bezweifelt „werden 
kann, suf der andern aber von größter Wichtigkeit iſt, indem 
er offenbar auf ein allgemeines Geſetz der Bildung. hinweifet. 
Die dritte Tafel enthält eine Abbildung des, 5 8. 19Lt. ſchwe⸗ 
ren Steines von Liffa, des einzigen von den vieren am ten 
Sept. 1808 dort gefallenen, weicher ganz erhalten iſt. Hier⸗ 
bey bringt der Verf. zuerft die gleichfalls fehe auffallende- Er— 
fcheinung zur Sprache, daß die Ninde an dem naͤmlichen 
Eremplare. eine drepfache kenntliche Verfchiedenheit zeigt, indem 
fie an einer Seite ſchwarz und glänzend, an einer andern 
weniger fhmwarz und glänzend, ‚mit einem ins Kupferrothe 
fpielenden Schimmer, an einer dritten kleinen Fläche nur mes 
nig, und fo, daß es faum beiihrieben werden fann, . von dem 
beyden genannten abweicht, Das Auffallende diefer Erfcheinung 
wird. noch dadurch vermehrt, daß andere Eremplare dieſes 
nämlihen Steinfalles, theils eine noch fhwärzere, theils eine 
viel mattere und hellere Ninde haben, und aus außerdem im 
Sinnern klineswegs ganz gleichartig find, fondern eine Verſchie— 
benheit zeigen, welde als Folge eines ungleichen Aggregats und 
Cohäfiong » Zuftandes und felbft des quantitativen Verhaͤltniſſes 
ber Gemengtheile zu betrachten if. Eben diefes findet bey den 
Steinen von Stannern und l’Aigle flatt, und es ergiebt ſich 
hieraus, wie wichtig es ey, viele Exemplare von ein und dem 
nämlichen Orte zu vergleihen, um ju dergleichen fehr bedew 
tenden Reſultaten zu gelangen. Sehr richtig bemerkt der Derf. 
bey der Befchreibung eines fhönen Eremplares des bekannten 
Steinfalles von Stannern auf der vierten Tafel, wie nuͤhlich 
es ſeyn wuͤrde, wenn die Regierungen dahin ſaͤhen, daß durch 
Austauſch an verſchiedenen Orten, namentlich bey wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſtalten moͤglichſt vollſtaͤndige Producte dieſer Art ge— 
fammelt und theils für vergleichende Unterſuchung, theils zut 
Sicherheit der Erhaltung für Mies und Nach⸗ Welt auf 

wahre würden. | | 
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Auf der fünften und ſechsten Tafel werden im Ganjen 
eilf verſchiedene Exemplare won dem Steinfalle bey Stannerh 
in der Abſicht zufammengeftellt, um die Eigenthuͤmlichkelten 
und das Anszeihnende der Ninde genauer zu’ erörtern. Wenn 
es gleich unmöglich iſt, hier einen Auszug der eben ſo genauen 
als belehrenden Beſchreibungen mitzutheilen; ſo will Rec. doch 
nicht unbemerkt laſſen, daß S. 54 an einem Erempfare "die 
Bildung eines zwar unvolllommenen, aber dennoch kenntlichen 
Rinden-Ueberzugs Über cine im Fallen Abgeiprengte Flaͤcht 
nachgewieſen iff, Hieraus ergiebt ſich evident, daß der, die 
Rinde bildende Proceß nicht plöglih, namentlich nicht durch 
einen electriſchen Schlag gefhehen kann, fondern in das de 
fammte räthielhafte Phänomen des Fallens mit verflochten iſt 
und daher an der abgefprengten Fläche niche in voller Stärkt 
mehr flatt finden konnte. Dennoh if der Verf. ©, 39 ga 
neigt, unter den beyden Hypotheſen, welche uͤber den Bildungs 
Proceß der Rinde aufgeſtellt find, lieber der durch Ken,’ v 
Scherer angegebenen beyzutreten, wonach „die Rinde in einem 
»Nu, und gleichfam mit Blitzesſchnelle, und zwar im Mos 
„mente der Vereinzelung, Individualiſtrung der Steine uͤber 
„alle zugleich, und über deren ganzen Umfang auf einmal, 
„nur mit verfchiedener Intenſitaͤt der wirkenden Potenz, denn 
»nach mit einigen Movificationen, gebildet wird, und jene 
„Potenz, in der Electricitär zu fuhen feyn mödte,“ als der 
von Chladni vertheidigten, wonach die Rinde bauprfächlich dem 
Schwefel ihren Urſprung verdankt, und von Außen über die 
Oberfläche der Steine bey ihrem Falle und ihrer Erhißung- in 
der Luft gleichfam hingegoſſen ſeyn ſoll. Im Ganzen findet 
er indeß ſo viele triftige Gegengrände gegen die Zulaͤſſigkeit 
der erſteren Hypotheſe, daß er mit den beyden genannten, 
und gewiß mit bey weitem der Mehrzahl aller conſequent dens 
kenden Phyſiker ſich dahin erklaͤrt: »Die Rinde der Meteor; 
„feine ſey dag Product eines Proceffes, dag mit feinem 
»Producte der uns befannten natürlichen und kuͤnſtlichen 
» Schmelz s Proceffe (wenn jener Rinde bildende ja im die 
» Reihe ſolcher zu ftellen ſeyn ſollte) einige Aehnlichkeit habe, 
»weshalb wir uns auch zur Zeit keinen richtigen Begriff von 
„ihrer Bildung machen können.“ Segen die Chladniſche Kys 
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potheſe ſcheint dem Verf. vorzüglich die Strengfläffigkett der 
Rinde (bey 6° — g’ W), fofern dieſes gegen die Anweſenheit 
des Schwefels Areitet, deffen Daſeyn in bet Rinde auch uͤbri⸗ 
gens durch kein Anzʒeichen angegeben wird, ihre Abhängigkeit 
yon der Beſchaffenheit det Steine ſelbſt, ihre Gleich foͤrmigkeit, 
hauptſaͤchlich der Dicke, on alfen Seiten ber Steine , ihre alt 
mählige Ausbildung und der unvertennbare Uebergang in die 
Maſſe der Steine, endlich aber das Eindringen derjelben in 
dag Innere ber Maffen nad) Art vom Gängen, zu fireiten, 
welches Legtere zwar nod) problematiſch iſt, auf allen Fall aber 
nicht aus einem Eintneten ſchon gebildeter Rinden⸗Subſtan; 
erklaͤrt werden toͤnnte. Daß die Annahme der Electricitaͤt als 
des Rinde bildenden Agens den eigentlichen Proceß der Dil 
dung ſelbſt gar. nicht erklärt, uud überhaupt gat fein Grund 
vorhanden iſt, zu dieſer Potenz hierbey feine Zuflucht zu neh⸗ 
men, noch viel weniger aber abzuſehen iſt, auf welche mit den 
detaunten Eigenſchaften derſelben aAbereinſtimmende Weiſe ſie 
hierbey wirkſam ſeye, und endlich wie dieſelbe, mach vollende⸗ 
ter Rinde, den Bildungs-Proceß auf der abgefprengten Flaͤche 
erneuert haben ſollte, faͤllt bey ruhiger Pruͤfung von ſelb 

die Augen. Zugleich aber wird die Chladniſche Hypotheſe durch 
die triftigen Gründe des Verf. genügend widerlegt ; deun wenn 
man ud annehmen wolle , wie jener eifrige Forſchet zu thun 
ſcheint, daß der aus dem Innern durch große Hitze 
tigte Schwefel nicht etwa ſelbſt einen Theil der gebitbeten 
Rinde ausmache, fondern nur das Schmelzen und Färben dit 
Oberfläche bedingt habe, fo fann man doch auf allen Fall nicht 
umhin, die Rinde für einen integrirenden, aus der eigenth 
lichen Maſſe jedes einzelnen Steines entſtandenen Theil des 
Ganzen zu halten. Mit Chladni's Anſichten ſtimmt uͤbrigens 
unfer Verf. in einem andern hierher gehörigen weſenilichen 
Punkte gleichfalls nicht überein, indem et alle Gründe, welcht 
für einen Zuftand ‚großer Hige und dadurd) 
Schmelzung angeführt zu werden pflegen, zu widerlegen ſuchl. 
Namentlich beißt es S. 7: „Der Umſtand, dab laut 
„kunde die Augenzeugen beyde ( Agramer ) Maſſen, jede in 
„Gefatt einer feurigen, verwickelten Kette wollen herabfallen 
„geiehen Haben, moͤchte wohl einer optiſchen Tauſchung, en 
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Lichtphaͤnomene zugeſchrieben werden duͤrfen; und jener, daß⸗ 
„bie Erde; worein fie, fielen, tauchte, und wie ausgebrannt: 
„und gruͤnlich ausſah, fönnte, wenn ja alles wörtlich und ale. 

„wahr und richtig bezeichnet angenommen werden fol, wohl⸗ 
„mit mehr Grund einer zur Zeit unbefannten Einwirfung der 

» Maffen auf dieſelbe zugeſchrieben werden, als gerade ihren 
»Hitze, die doch nur die der Erde beygemengten animaliſchen 
„und vegetabiliſchen Theile „verdrennen und rauchen machen 
„eonnte, indeß micht einmal’eines bemerften Geruches erwähnt 

„wird.“ Rec. hält es im diefem, wie in allen andern Faͤllen 
für bedenklich, gehegter Meinungen wegen: im Uebrigen fg 
genaue urkundlihe Nachrichten geradehin zu verwerfen, und 
zur Erklaͤrung unbeftreitbarer Beobachtungen zu unbekannten 
Kraͤften und Einwirkungen ſeine Zuflucht zu nehmen. Hitze 

und Fallkraft ſind zunaͤchſt die einzigen bey dieſen Phaͤnomenen 
ruͤckſichtlich der Veraͤnderungen des Bodens, auf welchen fie. 
gefchleudert werden, als wirkfam denkbare Mittel, und bins 
ſichtlich der erfteren geht das einflimmige Zeugniß aller Beob— 
achter dahin, daß die herabgefallenen Maffen fchon in’ uners 
meßlihen Höhen leuchtend, mithin hoͤchſt wahrſcheinlich gluͤhend 

waren. Wie ſich hiermit die in geringerer Hitze ſtattfindende 
Zerſetzbarkeit des in den Maſſen anweſenden Schwefeleiſens 
vertraͤgt, kann unmoͤglich ausgemittelt werden, da der Zuſtand 
des Gluͤhens in Regionen und bey einer Geſchwindigkeit der 
Bewegung ſtattfindet, deren Einfluß wir in unfern Labgratorien 
nachzumachen durchaus unvermoͤgend find, Ob aber die Maſſen 
in dieſem Zuſtande des Gluͤhens, oder gar des Geſchmolzen⸗ 
Seyns auf der Erde ankommen, oder vielmehr eben beym 
Zerplatzen ſchon bedeutend abgekuͤhlt werden, das iſt eine ganz 
andere Frage, Die Agramer Maſſen konnten daher immer“ 
noch fo heiß anfommen, daß fie den Boden verjengten und 
tauchen machten, wie die Augenzeugen «berichten, ohne fo weich 
zu ſeyn, daß fie ihre Form änderten;- und woher die grüne 

Färbung der ausgebrannten Erde fam, worauf fie fielen, bleibe 
wegen mangelnder Thatfachen ein unauflösliches Näthfel. Von 
diefer Ueberzeugung kann Rec. auch durch den S. 84 ermähnz 

ten ſchaͤtzbaren Verſuch nicht abweichen, wonach ein Stuͤck 
weißes Roheiſen zugleich mit einem kleinen Plaͤttchen von der 
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Elbogener Mafle einer Hitze von. 150° W⸗ausgeſetzt ‚wurde, 
woben jenes fchmolg, ' dieles aber nicht elnihätkan den Kanten 
eine Schmelzung erlitt, das eingefprengte Schwefeleiſen aber 
vdllig zerſtoͤrt wurde. Darin wird aber jeder, dem , auf un 
beſtreitbare Thatfachen fußenden Verf. beypflichten mäffen, wenn 
es ©. 2ı mit einer Beinen Abänderung heißt: „Die den 
„, Steinen (von Stannern * anklebende Erde laht ſich ſelbſt do, 
„wo fie am feſteſten ans und'eingedrädt zu ſehn ſcheint "doch 
„ziemlich leicht und ohne —5 der garteften Adern "und 
Kunzeln, mit einer ſcharfen Harfe wegbätften, und mit 
„einem naffen Schwamme vollends rein wegwaſchen, ſo aß 
Jteine Spur in irgend. einer Beziehung: won ihrem, ‚frühhteh 
„Dafeyn zuruͤckbleibt. Ein Umſtand, der wohl, mit manchen 
„andern Beobachtungen, ſehr gegen. die Annahme des fluͤſſigen 
„oder weichen Zuftandes. der. Rinde im Momente. des Auffals 
„tens der Steine ſtreitet.“ Be — 
In wiefern ‚Der Verf. nicht bloß eine. .todte rein natur⸗ 
geſchichtliche Beſchreibung einer großen Zahl Mete orſteine zu 
geben bezwecke, ſondern dieſelbe durch ſoflematiſche Ordnuns 
und durch Aufklaͤrung beftimmter hoͤchſt michtiger Fragen zu 
beleben ſuche, beweiſet außer dem Fraheren insbeſondere auch 
die ſiebente Tafel. Auf derſelben ſind vorzuͤglich intere 
Exemplare der Steine von Stannern, ‚Salt; Siena, Char 
ſonville, Timochin und Benares mit friſchen Hrucflähen neben 
einander geſtellt, um die innere Beſchaffenheit, die weſentlich 
ſten Gemengtheile, den Aggregats ı Zuſtand derfelden, * 
fi) aber den mehr oder weniger kugelichen, in der oͤ 
Steinmaſſe horphyrartig erſcheinenden erdigen Gemengtheil in 
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Beytraͤge zur Geſchichte und Kenntniß meteoriſcher Stein = und Metalle 
Maſſen, und der Erfceinungen , melde deren Niederfallen zu 
begleiten pflegen. Von Dr. Earl von Schreibers. 


(Beſchluß der in Nos 77. abgebrochenen Recenfion,) 


N. dem gewiß gültigen und auf Autopfie gegründeten Zeug⸗ 
niſſe des Verfaſſers find alle befannten Meteorfteine gemengte 
Maffen, in denen, mit Ausnahme der von Alais, Exxleben, 
Chaſſigny, zum Theil von Chantomiay und beziehungsmeife 
aud der von Stannern, viererley Gemengtheile ſelbſt mit un 
bewaffnetem Auge deutlich unterſchieden werden koͤnnen. Zwey 
derſelben ſind erdiger, zwey aber metalliſcher Natur. Aus der 
genauen Beſchreibung des erſten ergiebt ſich, daß dieſer, von 
mattem, mageren, rauhen und ſandſteinartigen Anſehen, mei— 
ſtens licht oder dunkel aſchgrau, ſelten ins Weiße oder Gelbe, 
meiſtens ins Blaͤuliche ſpielend, und von vorwaltender Menge 
in den meiſten Meteorſteinen vorhanden, uͤbereinſtimmend mit 
den Reſultaten der Analyſe dem Olivin aͤhnlich iſt, wofhr ihn 
auch ſchon Hausmann und Stromeyer erkannt haben. Der 
zweyte, von der oben genannten Grundmaſſe oft nur wenig 
verſchiedene, meiſtene mit derſelben innig verwebte, dem aus 
gebildeteten Olivin noch näherfommende Gemengtheil hat in 
der Regel ein glatteres und dichteres Anſehen, mehr Glanz, 
ſpielt am haͤufigſten ins Lauch⸗ und Oliven- Big ins Schwaͤrz 

ih ı Grüne, beträgt etwa ein bis zwey Zehntheile der Befamts 
maffe, und {ft mit derſelben oft innig verbunden, oft in klei, 

nen Partikelchen eingefprengt, zumeilen aber in getrennten 

Kugeln in derſelben eingeihloffen, fo daß er hierin eine Achn; 

lichkeit in der Bildung mit dem Pugelihten Bafalte, dem 

Thons und Klingfein / Porphyre zeigt. Alle Meteorſteine, 

worin dieſer Beſtandtheil häufiger, oder nur deutlicher ausge, 
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ſprochen, oder in einem vollkommneren Zuͤſtande vorhanden if 
(. 9. die son! Eihrfadt, Tabor, Berlared, Esgheuſeld), geben 
bey der Anatyfe ein? größere Menge Talkerde, naͤmlich von 
17 — 23 Hunderttheilen. Als vorzuͤglich merkwurdig wird fer— 
ner vom Verf. S46die Beobachtung ousgezeichnet / daß die’ 
ſer Gemengtheil fi einestheils nie oder hochſt fetten im den 
nämlichen Steinen ganz gleichartig, vielmehr oft in allen den 
berfaniedenen angegebenen Modificationen, zaweilen erdig und 
det Grundwmaſſe faſt vollig gleich, "yeheiten "aber, nach "dem 
Zeugniffe des’ Grafen Bournon und Klaproths felbſt durchs 
ſcheinend, ja ſogar als durchſichtige Koͤrner von gelblicher und 
grunlich gelber Farbe und faſt volltömmenen Glasglanze, zeigt 
anderntheils aber durch ſeine Anweſenheit in allen, uͤbrigens 
noch ſo ſehr nach Zeit, Ort und ſonſtigen Eigenſchaften ver⸗ 
ſchiedenen imeteorifchen Maſſen, die Gleichariugkelt aller und 
einen ähnlichen Urfprung derfelben beurkundet. | 
Bon den beyden metalltfchen Gemengtheilen erſcheint der 
eine auf friſchen Bruhflähen mehr oder minder kenntlich im 
Geſtalt einzelner hervorragender Körner oder Baden, melde 
zum Theil von der erdigen Maſſe bedeckt und innig mit der; 
ſelben verwachſen ſind, von mehr oder weniger licht eiſen oder 
Naht ‚ grauer Sarbe, und ſchwachem metalliſchem Glanje. Ser 
ritzt geben diefe letzteren Geſchmeidigkeit zu erkennen, und 
zeigen einen ſtark glaͤnzenden, tichteren „ ins ſilberweiße ziehen! 
den Strich. Einzelne heraug geriſſene Theile laſſen fih au 
einem Ambos flesihen , wirken ſtark auf den Magnet, und 
zeigen durch alles diefes, wie auch durch die Analyſe, daß fi 
aus Nickelhaltigem gediegenen Eiſen heftehen, welches aber ſot⸗ 
cifiſch leichter iſt, als eigentliches Meieoreiſen, und als dos 
gewoͤhnliche Stabeiſen, naͤmlich nach der Siſtimmung des 
Verf. nur 6,00 bie 660. Wird die feiiche Vruchflaͤche ·eines 
Steines polirt, welches zur genauen Unterfheidung ber. Bu 
mengtheile ſehr vortheithaft iſt, aber mit ſehr wenigem Shi 
und Potie s Mittel, auch möglichft trocken und mit der Vorſich 
geſchehen muß, daß alles ſogleich ſorgfaͤltig weggewaſchen und 
der Stein wieder getrocknet wird; ſo tritt das Gediegeneiſen 
noch ſichtbarer durch feinen metalliſchen Stang hervor. 
Geſamtmenge beträgt von 0,50 bis 0,0% und no weniger/ 
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worüber die Analyfen feine getnägende Auskunft Heben, und 
kann diefes nur dann gefchehen , wenn wor der, Zerlegung der 
Sefamtmaffe diefer Antheil aus den? feinen Pulver mit einer 
Magnetnadel ausgezogen wird, ein Verfahren, welches der 
Verf. den Chemikern mit Recht dringend empfiehfe, 

Der zweyte metallifche Gemengtheil, welcher mit ſehr ſel⸗ 
tenen Ausnahmen (z. B. bey den Steinen von Chaffignp, 
worin Vauquelin bey. der Anatofe auch feinen Schwefel fand) 
in allen ‚Mereorfteinen, jedoch im weit geringerer „Menge, als 
das Gediegeneiſen vorhanden iſt, und. zwar ſo viel weniger, 
je reichhaltiger jenes angetroffen wird, finder ſich felten im 
größeren Maſſen, zeigt einen metalliihen Glan, eine zink⸗ 
graue, oft zinn s und ſilberweiße, meiftens ins Gpeis s ober 
Meffing » Gelbe fpielende Farbe, ift ſproͤde, laͤßt ſich zu einem 
feinen Pulver zerſtampfen, und kann nach den aͤußern Kenn⸗ 
zeichen, ſo wie nach dem Refultare der Analyſe für nichts ans 
ders als Schwefeleifen im minimo, oder netkies gehalten 
werden, indem die Verfchiedenheit der Farbe vielleicht aus 
einer Beymiſchung fremdartiger Beſtandtheile, als Nickel, 
Chrom, Mangan, Silicium u. ſ. m. erklaͤrlich ift, 

Außer diefen Deftandeheilen, welche ſchlechthin zum Weſen 
der Meteorſteine gehoͤren, macht der Verf. ©, 5a noch auf 
einen fünften aufmerkfam, welcher wahrſcheinlich bey allen, 
aber nur auf geſchliffenen Flaͤchen mit dem Mikroſkop, leichter 
noch in der groͤblich pulveriſirten Maſſe dem bewaffneten Auge 
in Geſtalt aͤußerſt zarter, unfoͤrmlicher, ungleich zerſtreuter, 
von der Maſſe feſt eingeſchloſſener Punkte oder Koͤrner von 
matter, ſchwaͤrzlich brauner oder ſchwarzer Farbe erſcheint. 
Die Koͤrner ſind leicht zu einem gleichſoͤrmigen Pulver zerreib⸗ 
lich, und werden mehr oder minder lebhaft vom Magnete anı 
gezogen. Für Nindefubftang, nad Chladni's Meinung, Finnen 
diefe Theilchen nicht gehalten werden; leichter aber, wenigfteng 
die dunkleren uud glänzenderen, für gleichartig mit der olivin, 
artigen Subſtanz, oder mit derjenigen, woraus die Adern und 
Bänge gebildet find. Indem fie ader vorzöglih in den Stets 
nen von Chaffigny vorfommen , fo führe der bedeutende Gehalt 
diefer leßteren an Chrom, welcher a p- C. beträgt, auf die 
Vermuthung, daß fie aug Chrom befichen, welhes nad 
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Stromeyher aber nes als Oxyd und in Verbindung mit Eifen, 
did ats wahres Chrometſen vorkommt. an a IE 
3: di verlaumt der Zeif. bey. feiner hoͤhſt genanen Bu 
ſchreibuug nid noch auf zwey eben fo auffallende, als merk/ 
wuͤrdige Beſcheffenheiten der Stelinmaſſe dieſer arhfelhofien 
Näturproduete aufaierkſam 'gu machen· Die erſte iſt das Hin 
vortreten von Ween welche fa. in alten’ Steinen ſich zeigen 
nach allen Richuugen, bald geradlinig,bald bogenförmig. 
fürger Oder angee , jünellen ganz hard, vom Rande oder DE 
mnetn Maſſe Reilaufen, und von miktoſtopiſch Meiner big gu 
einer dtey Einien dicken Moaoͤchtigkeit mit jahfreihen Veraͤſtelun⸗ 
gen vorkommen: Selten gehen ſie big an die Oberflaͤche, und 
ſtehen überhaupt. mit dieſer iM feiner Verbindung, indem 
handhe nme wenig, andere bis auf einige Zolle Maͤchtigteit 
eitdringend , alle meiftens nur auf das innere der Maſſe de 
ſchraͤnkt feinen. He Mafle, welche diefe Adern und Gänge 
bildet, iſt im fentlichen von, det abrigen Steinmoſſe nicht 
verſchieden, inde fie vielmehr eine in jeder Begiehung gang 
unutterbrodhene Fortſetzung von dieſer ausmacht, und dur 
gar nichts, was etwa einem Sahlbande gliche, geſchieden iſt. 
Bloß durch bie Farbe, welche ſchwaͤrzlich, oft beynahe ſchwarh. 
gewoͤhnlich aber graulich » oder blaulich⸗ſchwarz, blaulich Ichies 
fergtau, nie vech⸗ oder tohlen/ ſchwarz, am wenigſten braun 
iſt, wie die Rindenſubſtanz, anterſcheidet fie ſich ſchar 
Geflimmt. Bemerkenswerth iR noch, daß dieſe Adern und 
Gaͤnge am haͤufigſten und ausgegeichnetften in ſolchen Steinen 
örfommen, welche fich durch eine berrächeliche Dichthelt Feſtig⸗ 
ter und Innigkeit des Cohäfiong : und Aygregas » Zoſtand⸗ 
auszeichnen, und gerade In folhen, worin der oltwinortigt 
Gemengtheit nur fehr wenig , oder unvoßtommen herworftehen? 
enthalten ig. Für Kindenfubftang, nad) der Anficht von Bea! 
quelin und Chladni dieſe Adern und Gänge zu halten, i der 
Verf. and teiftigen Gruͤnden nicht geneigt; Lieimehr Hat et 
dieſen Beſtandtheil fuͤr identiſch mit der eigentlichen Metern 
ſteinmaſſe, jumat mit dem mehr otiotmartigen Antheile 
den, und feinen ihm diefelnen gleichzeitig mit diesen Beharı' 
theilen gebildet und ausgeſchieden AU werden. Im genauehen 
Zuſammenhange Hiermit ſteht die zweyte eigenthuͤmlicht De⸗ 
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(haffenheit der in den Meteorfleinen vereinigten Maffen, welche 
nicht minder häufig, uns auf. allen Ball, dep, allen, denen: fig 
geigt, in welchen fih Die eben bezeichneten Adern vorfinden, 
Mach S. 57 befteht diefe in dem Borkommen meh: oder mins 
der dicker, meiftens mirre ſtopiſch feiner „ einem binfen Anfluge 
ähnlicher Lagen einer. dichteren , ſcheinbor femdartigen Majfe, 
welche im Geſtalt unregelmaͤßiger, nicht ( harf begrenzter Flecken 


oder. Streifen auf der, Bruch flaͤche ſcheinendieſeide bisweilen 
ganz bedecken, und. nach Art der ‚Adern, und .L Ange „die Maffe 
Kr Steine in verſchiedenen, nicht ſelten ſich dı chtreuzenden 
Richtungen durchſetzen. Sind dieſe Lagen oder ‚Streifen ſeht 
dünn, fo ziehen fie ſich über die natürlichen Unebenpeiten der. 
Bruhflähe hin, und haben ein ſtreifiges ſelbſt dem ‚fchiefrigen 
nahekommendes Anfehn; Key größerer. Dicke, dagegen. find. ‚fie 
ebener, zeigen eine Anlage zu blästerigen Asldiungen, und bils 
den in bepden Fällen mehr oder minder vollkommene Abfondes 
rungeffähen, in denen der Stein leichter 4. Spalten Scheine, 
Die Farbe diefer Lagen iſt ſchwaͤrzlich, ing Schiefergeane übers 
gehend, zuweilen dem Graphit aͤhnlich metolliſch glänzend, 
welches von aͤußerſt zarten, gleichſam als Anflug aufliegenden 
Blaͤttchen Gediegeneiſen herruͤhrt, weswegen ſich an ſolchen 
Stellen auch Roſiflecken zeigen. Nach gengueſter Priifung hätt 
der Verf. die beyden zuletzt genannten Beſtandiheile für iden: 
tiſch, und glaube, daß ihrem Entftehen und Dem Hervortreten 
des olininartigen. Gemengtheils ein unp derſelbe Bildungs und 
Ansiheidungs ı Proceß- zum Stunde liege ns Der. durch das, 
obgieih nur wenig abweichende quantitative Verhaͤltniß der 
entſerntern Beſtandtheile der Steinwmaffe im, Ganzen, oder 
etwa durch veränderte Nebenumftände abgeändert merden, und 
ſonach diefe verſchiedenen Modificationen veranlaſſen mag. 

Die achte und neunte Tafel, nebſt der, allerliebſten Titel⸗ 
Vignette bezweckt die Verſinnlichung des merkwuͤrdigen kryſtalll, 
niſchen Geſuͤges der vorzuͤglichſten Gediegeneiſen Maſſen, deren 
meteoriſcher Urſprung theils factiſch erwieſen, theils hoöchſt 
wahrſcheinlich iſt. Bekanntlich machte, ‚der... Herr. Direetor 
v. Widmannftätten (don ı808 die ſchoͤne Entdeckung, daf 
das kryſtalliniſche Gefuͤge des ‚ Agramer Meteoreifens- durd 
Aetzzen einer geſchliffenen Fläche mir Salpeterſaͤure ſehr deutlich 
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erhaben hervortrat ; und der Anblick einer. ſolchen geaͤtzten Flaͤche 
tonnte leicht den ‚giügtiichen Gedanken ‚herbeyführen diefelbe 
unmittelbar als Form; oder natuͤrlichen Ster eoty zu benutzen, 
und vermittelſt aufgetragener Druckerſchwaͤrze abzudrucken. Das 
gute Gelingen der erſten Verſuche dranlaßte den. Verf in 
Verbindung mit: dem Hen. Director. v. Wid mann ſtaͤrten 
1813 eine: große Flaͤche der Elbogener Eiſenmaſſe gleichfalls zu 
atzen, und für: eine tänftige wiſſenſchaftliche Bearbeitung dieſes 
Gegenſtandes ‚aufzubewahren. · Obgleich Reẽt · alles dieſes ſchon 
. früher theils aus Zeitfchriften v theils aus andlicher Unterhalt 
tung mit gm. Chladni mußte s ſo hat ihn doch der Anbli 


mile der Schichtungen des großen Sieines in ‚einer Figur von 
8 par, Zoll in größter Höhe und fol 7 Zoll in größter Breilt 
vor Augen liegt, weiches noch obendrein. ale technisches Pro’ 
duct ganz eigener Art neben mehrfachen ähnlichen elgends 
merkwuͤrdig und intereſſant iſt. Von nicht winderer Bidet 
teit find aber die vielen wiffenihaftlichen Unserfuchungen, welche 
die Etlaͤuterung dieſer Abdruͤcke begleiten, und wovon wir SM 
niges von vorzuͤglicher Wichtigkeit auszuheben ung erlauben. 
Die Aetzung ſelbſt geichtebt fehr leicht durch Salpererfäutt 
anf polirten Flaͤchen, und wird «fo viel tiefer, it äpter die 
Säure if oder ſe länger ihre Einwirkung dauert; doch 
beſſer, verduͤnnte anzuwenden und. den Aufguß öfter 4 er 
yienern. Indem bie Erzeugung ‚der durch das Aehzen entſtehen 
den regelmäßigen Figuren anfcheinend nicht don einem ‚eigen! 
thuͤmlichen Miſchungeverhaͤltniſſe der. Beſtandtheile ſondern 
nur von ihrem Aggregat » Zuftande abhängt; 10 in: es Ihr 
merfwärdig, daB diefelden bey allen factifch oder durch die 
triftigſten Gründe eriviefenen , und auch bey hinlaͤnglich grohen 
Stuͤcken der in Aerolithen eingeſprengten, Eiſenmaſſen 
gebracht werden kann dagegen bey allen mehr problema 
welche auch feinen Nickel enthalten, als denen von. Adel, 
Mailand, Eilp, Kamsdorf, Florae N f. vo. .ausbieibn Ab 
nicht minder. auffallend iſt «6% daß fie weder bey einem S! 
der Capſchen, noch der peruvianiſchen Eiſenmaſſen 
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bracht werden fonnten, fo viele Gründe Übrigens deren meted⸗ 
riſchen Urfprung beweifen. Die Negelmäßigfeit der Streifen 
auf dem vorliegenden Abdrude der geaͤtzten Platte des Eiheges 
ner Eiſens ift hoͤchſt auffollend, nicht minder aber nach Per, 
Anſicht der Umſtand, daß ſie von denjenigen auf der Agramer 
Eiſenmaſſe wenigſtens etwas, von denjenigen auf der Eiſen⸗ 
maffe von Penarto aber merklich, ſelbſt ruͤckſichtlich der Winkel, 
welche ſie mit einander bilden, noch mehr: aber auf dem ımerts 
canifchen Gediegeneifen. abweichen, bey welchem leßteren der 
Verf, geneigt ift, diefes als Folge einer) mehanifchen Gewalt, 
erwa beym Postrennen von einem: größeren. Stuͤcke, oder eines 
nachherigen Hämmernd anzufehen. Ohne gerade eine genägende 
Erklärung diefes Unterfchiedes und überhaupt des ganzen Phaͤ⸗ 
nomens geben zu wollen, meint der Verf, annehmen zu dürfen, 
daß das Gefüge der Elbogener Maſſe den hoͤchſten Grad von 
Ausfcheidung und regelmäßiger Abfonderung der einzelnen, mehr 
oder weniger verfchiedenartig fcheinenden Theile beurkunde, wos 
mit fidher ein jeder ſchon beym bloßen Anblicke der ſehr ins 
fiructiven Zeihnungen. übereinffimmen wird, Hieraus folge 
sugleih, daß zwar minder wahrſcheinlich die Tapſche Maſſe, 
welche nach ven neueſten Verſuchen des Zn. v. Widmans 
hätten durch das Behandeln mit Salpeterjäure nur Flammen. 
erhielt, mit mehrerem Grunde aber die Peruaniſche, auf wel, 
her doch eine Spur von Streifen fihtbar wurde, bey den 
Übrigen Kennzeichen, namentlich dem Gehalte an Nickel allers 
dings wohl den meteoriſchen beygezählt werden koͤnnen. Sins 
zwiſchen beftätigte eine fpätere chemifche Unterfubung durch 


Hrn. Moſer die urſpruͤnglich gehegten und auch geaͤußerten 


Vermuthungen des Verf, , indem die durch lange fortgefeßte 
Aetzung mit Salpeteriäure ausgeſchiedenen Zwiſchentheile nur 
425 p. C. Nickel gaben, die Lamellen dagegen 983 9. 0. 
wovon das arithmetiſche Mittel mit 7,20, als dem Geſamt⸗ 
gehalte beyder zuſammen, ſehr genau übereinftimmt, und da 
von dem Gerippe doch immer auch ein mich undedeutender 
Theil mit aufgelöjet feyn mußte, von fonftigen Bubfianzen, 
namentlih Kohle, Silicium, Chrom und Kobalt aber keine 
Spur anzutreffen war, fo erkläre fich das auffallende Gefüge- 
diefemnac bloß aus dem ſehr ungleihen, oder den, die Er, 
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hahenheiten pitbenden "Lamellen aus ichließlich eigenem Ge halte 
an. Schwefeleiſen wurde gleichfallo, namenilich auch 
wenigftend ek vollſtaͤndiger Würfel in der Aufloͤſung gefun⸗ 
den welches AIngwiſchen auffallend genug, bey‘ der Analyie 
eine Werhätnid! von 8,30: '4 10: des Schwefels gegen Eiſen, 
alſo ein geringeres als das minimum des terreftrifchen Schwer 
feteiiend ‚gab; worand hervorgeht, dad man anf ‚alten Fall bey 
ASſtimmungen des Quantit:ativen hierbey nicht nach Adıhior 
metriſchen· Grundſaͤtzen verfahren fannz' wobey Rec. noch die 
Frage aufwerfen moͤchte, wie es zugehen mag, daß hierbeh 
das ſonſt ſo allgemeine Geſetz der conſtanten Miſchungs⸗ Ver⸗ 
haͤltniſſe feine Anwendung findet. | Aaid 
Die ſchon erwähnte Titel⸗Vignette enthaͤlt die Kupfer⸗ 
miche eines, aus bet Elbogener Maſſe geſchnittenen, hloß durch 
Feilen darge ſtellten Siegelringes, mit einer geaͤtzten, und das 
durte zum Abdrucken geeigneten Platte, worin ein Pfeil und 
ein Stern: ats Symbole granict ind, und ment! Würfel von 
derſelden Moſſe, welche geſeilt und pofiet; demnoͤchſt aber anf 
allen ‚Seiten bis zu verſchiedener Tiefe geaͤtzt wurden, um die 
Dirtung diefer Behandlung in ihren verſchiedenen Abſtuſungen 
genauer darzuſtellen. oo. ar 
nennen atif-der zehnten Tafel hinzugefügte genaue topogtas 
ghifche Darſtellung der Gegend von und um Stannern, wotau 
die neazelnen Orie der Sieinfaͤlle ſpeciell bezeichnet ſind, dient 
richt bloß dust, die ſen hier durch merkwuͤrdig gewordenen Du 
ſariet zur" verſinnlichen ſondern auch das ganze Phaͤnomen 
wöher zu detailliren, wobey zugleich die Zeit und Art dei Aufl 
kahme, ats auch die Nebenumſtaͤnde beym Auffinden der ein⸗ 
zeinen Exemplate jenes Steinfalles zur genaueren Conſtatirung 
Bis Gatzen angegeben find. As Hauptreſultate ergeben 
hieraus daß Das Niederfallen dieſer ‚Steine die Folgen eiret 
ſrhr enmpficirten‘, durch Falls und Wurfkraft bedingten Be⸗ 
wegung if; indem fie gedrängter im Mittelpunkte der ganzem 
eine ziemlich excentriſche Edipie bildenden Flaͤche, und abtigens 
af eine ſolche Weiſe zerſtreut liegen, daß dadurch die einzelnen 
Zerplaͤzungen⸗ abereinſtimmend mit dem wiederhelten, mituntet 
anf 16 bis 14 Meilen it einer die Fenſter erſchuͤtiernden 
thus hörbaren Detonationen/ genau angegeben werden · 
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ganze Flaͤchenraum des Falles iſt fo, daß die aͤußerſten Punkte 
beffelben von einem wahrfheintichen "Mittelpuntte an gerechner, 
auf 1000 bis 1600 Wiener Klafter (973 His 1657,5 Toifen ) 
abftehen , und der ganze: Flaͤcheninhait naht an 5 bis 6 Mu. 
Quadratklafter einnimmt. Als etwas Eigenthuͤmliches (der 
anſcheinend gaͤnzlichen Windſtille an jenem Tage vielleicht Beys 
gumeffendes) wird erwähnt, daß der Kaum, bis wohin der 
Schall der Detonationen gehört wurde, gleichfalls eine ähnliche 
Ellipfe, deren Aren jenen des Fallraumes paraller anzunehmen 
find, bildete, und fogar auch die Fläche des begleitenden, mit 
der Erſcheinung ohne Zweifel zulammenhängenden Dampfes 
diejer Figur entſprach. Senn man nun das ganze Gewicht 
aller Steine zu 150 %. annimmt, deren Inhalt daher Beinen 
Eubiffuß, und in Dampfgeflalt unter gewoͤhnlichem Drucke 
(wobey der Verf. uͤbrigens die ausnehmend geringe Dichtigkeie 
foiher Art Dämpfe riet berückfichtigt ) etwa 6000 Euß, Schuh 
betragen mochte, ſo „möchte man ſich wohl beftimmt finden, 
„von der dee, diefe Gewalt bloß als eine mechaniſche zu 
„betrachten, abzugeben, und diefelbe vielmehr als die Wirkung 
„eines ung ganz fremden, großen chemiichen Proceſſes anzu⸗ 
„ſehen, deſſen Reſultat vielleicht die Bildung der naͤchſten 
„Beſtandtheile, in welchen ſich uns die meteoriſchen Maſſen, 
„wenn fie einmal zur Erde gefommen find, zu erfennen aeben, 
„aus den ung zur Zeit noch unbefannten Urſtoffen ( Ehladni’g 
„Urmaterie) feyn dürfte, und wobey die Erplofion und Zer⸗ 
»truͤmmerung der Maſſe nur Nebenwirkung wäre,“ Die ganze 
Länge des von dem Meteor während der Erptofion und dem 
fucceffiven Niederfallen durchlaufenen Raumes ergiebt fih aus 
dem Plane auf 5ooo — 6000 Klafter, mit dem Mebenum, 
Rande, daß zuerfi die größten und jchmerften , hiernaͤchſt die 
Heinften Steine niederfielen, und aus der ‚ wenn gleich nad) 
Schaͤtzung ohne Zweifel viel zu groß angegebenen Dauer der 
einander folgenden ‚Detonationen zu 6 bis 8 Minuten gehe 
evident hervor, daß bie Geſchwindigkeit der Bewegung auf 
allen Fall nicht ſtark geweſen ſeyn kann. Uebrigens zieht der 
Verf. aus der großen Ausdehnung der Slähe, worüber diefe 
Steine und andere 3 D. bey "Aigle ausgebreitet lagen, mit 
Ruͤckſicht auf die bekannten Fallgeſetze der Körper die Folge, 
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alle dieſe Thatſachen theils die große Hoͤhe dieſer Meteore, 
(8 die hoͤchſt mannichfaltig und vielfeitig wirkenden Wurf 
te unmwiderleglic darthun. 

Sec. bereuet es keineswegs, durch das Intereſſe diefer 
altreihen Schrift, über welche die Kritik im eigentlichen 
une mit wenigen Worten ausgeſprochen werden konnte, vers 
et, eine weit ausführliche Anzeige mitgetheilt zu haben, als 
peänalih in feinem Plane lag, umd zweifelt nicht, dab 
dur vorzuͤglich auch denen ein angenehmer Dienſt eu 
efen ſeyn wird, in deren Händen ſich dieſelbe nicht befindel« 


— — 


interlaffene Schriften von Auguſt Srefeniu?- Heraubs 
gegeben von Friedrich Baron de la Motte Fouque. 
Erfter Band. Thomas Aniello. Panffurt am Main 1818. 
Auf Koften der Mutter und Geſchwiſter des Verfufferd. 
Auch unter dem befondern Titel: 
homas Aniello Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen U. m. 290 ©. 

in 8. 

Vorliegendes Trauerſpiel iſt das Werk eines durch weiter 
nicht als eine Sammlung zarter und hieblicher loriſcher Bu 
dichte in der Litteratur befannt gewordenen Sünglinge , ber es 
gı Jahr alt auf der Univerfität zu Heidelberg dichtete und 
o Sjahre fpäter ſtarb, ohne die letzte Hand an ſein Werk legen 
zu koͤnnen. Moͤchte aber auch der Verf. durch die letzte geile 
dem Werte noh Schönheiten, vorzäglich in Ruͤckſicht de 
drucks, zugelegt haben, wie haben an dem Gegebenen ein 
ſchon in vieler Hinſicht trefflich zu nennendes Std, worzögt 
lich von Seiten bet Auffaffung feines &egenflanded , welcher 
in dem 1647 zu Neapel vorgefallenen Aufſtand, von dem ge⸗ 
woͤhnlich ſogenannten Maſaniello geleitet, befteht. Wenn man 
bedenft, wie Aufftände und Kerfhwörungen ber pathetiſchen 
Uebertreibung und den feidenfchaftlichen bombaftifhen Phrtaſen⸗ 
wü:hereyen ausgeſetzt ſind, ſo gebuͤhrt dem Verf. großes Lo⸗ 
der dies durchaus vermieden bat, was ſelbſt Schiller im gieste 
nicht vermied. Diefe Gegenſtaͤnde bet Pore gleichen gewiſſer⸗ 
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mafen den Märtyrerfläcen in der Mahlerey, die gewöhnlich 
zu anatomiſchen Studien, oder alle Gefühl befeidigenden 
Schinderſtuͤcken werden, weil da die Mahler rechte Gelegenheit 
finden, flar'e Verzerrungen mit grellen Zügen anzubringen, 
und darüber die himmliſche Verklaͤrung, die aus dem irrdiſchen 
Leiden hervorbrechen ſollte, aus dem Auge verlieren. Daß die 
Dichtkunſt die wirkliche Geſchichte nicht verkleinern dürfe, wäre 
manchem Dichter zur Aufmerkſamkeit zu empfehlen, da fi 
wirklich hiſtoriſche Stuͤck⸗ vorfinden, wo der brauſende Strom 
der Weltgeſchichte verlaſſen ik, um in einem durch fein Auss 
treten entftandenen Entenpfuhl zu plätihern. Genau zu folgen 
braucht man der Gefchichte nicht, wenn fie nur, mie bier wir; 
ih geſchehen, zu höheren Zwecken angeordnet wird. Aniello 
eriiheint hier anders, als in der Geſchichte; doch wir wollen, 
damit jedermann ſelbſt über die Behandlung der Geſchichte uns 
theilen koͤnne, eine Ueberficht des Stücks geben, 

Im erfien Aufzug‘ kommt Arcos, fpanifcher Vicekönig von " 
Neapel, mit feiner menfchenfreundlihen Gemahlin Rofatie und 
empfiehlt ihr Stolz gegen den neapolitanifhen Pack und Troß, 
bis ihn fein Secretair Coppola, fein getreuer Helfershelfer, 
abruft. Nun erfcheint auf der Straße ein vom allgemeinen 
Elend feift gemäfteter zZollbedienter , der einen Obſthaͤndler ans 
hält, um nad unverzollten Dingen zu ſuchen, worüber fie ſich 
zanken, bis mehrere Zollbediente kommen, und er zuletzt den 
Obſthaͤndler mit einem Stelet in das Bein wirft. Advocat 
Vitale tritt hinzu mit gezogenem Degen, giebt ſich für. des 
Oberzollintendanten Vetter aus, und die Zöllner weichen. vor 
ihm mit Büclingen. Vitale übergiebt den Obſthaͤndler einem 
feigherzigen Schneider zum Nahhaufeführen, während er feldft 
nach einem Wundarzt gebt. Aniello der Fiſcher tritt auf, und 
fragt, nachdem er bie Seihichte vernommen : „Wo find fie 
Denn, die Blusigel? Antw. auf den Markt. Aniello. 
Ahal das iſt ja die Badſtube Neapels, wo der 
Volks Leibarzt »Bicefönig“ die Blut- und Marks 
fauger an alle Slieder fest“ Der Schneider geht 
duch, als er einen Zöllner zu fehen glaubt, und Aniello führe 
den Obſthaͤndler nah Haus. Vitale, fein Bruder Saving, 
Carmelitermönd und Wundarzt, der zum Obſthaͤndler voran⸗ 
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geht... Beyde Brüder unterhalten. ſich über des Prinzen und 
Waſtlings Joſeph Caraffa Frevel, der den Erzbiſchof getreten 
und dafür im Caftell figt, denn 3. 1nD, AR 
Das Hochgerichi? bad it für Hohe nicht. 
Zimmer Herzogs Matalone's, eines Zwillingbruders jene Cu 
vaffı; der Herzog unterhäft ſich mit Amitrand, einem ehemalt 
gen und tünftigen Banditen, feinem Vertrauten, uͤber die 
Mittel, König von Neapel zu werben. Amitrano übernimmt 
einen Feuerwerter des Admiralihiffs zu beſtechen, dieſes in 
die Luft zu ſprengen, weil der Verluſt des darauf befindlichen 
Geldes Arcos um feinen Poſien, und einen ſchwachen Himmf 
(ing an bdenfelben brinaen würde. Antello vor feinem Hanke, 
wo cin Brunnen mit Karls V. Statue in, unterhält ſich mit 
ſeinem Weibe Maris und feinem Toͤchterchen Bianta, als ein 
durch Elend wahnſinnig Gewordenet erſcheint. Mit der fcmergt 
uͤchen Betrachtung Aniellos daruͤber, fließt der eifte Aufzug 
Der ymwente zeigt den Markt mit einem neuen Zoleditt am 
Rothhaus, weil das durch die unterdeilen erfolgte Sprengung: 
des Admirolſchiffs werforne Geld wieder herbeygeſchafft werdet 
fort. "Dem Bolt, welches entieht iſt, daß das Blut des dell. 
Kınnaring nice an dieſem Tag gefloſſen, ſagt Anlello, auf dae 
Ediki zeigend: 
Hier iſt der böſe Bannſpruch, welcher unb 8 

| Das heilige Bint heut in Erlarrung hielt» 
Das Bolt weiß feinem ZJamme feinen andern Kork, ol 
Aniello beyzuſtimmen, Det mit Greiſen und Kindern Arcos 
bliten will um Aufhebung des Editts, dies geſchieht und 
fiatt Gewährung iſt der Erfolg, jedoch ſegnet — 
in Arcos Begleitung, Aniello, was ihm dem Volt ehrwurd 
macht. Amitrand, Herzog Matalone’s Vertrauter, yon DAT 
viren Hefatigen, ſoll zeſtehen, wo Matalone ſey⸗ weil DAN 
Shader Caroffa ihn für ben Schiffbrand Kiefern ſoll, um aldı 


dann deſſen Herzogthum zu erhalten. Die Banditen werdet 
dagegen von Amitrano gewonnen, Matalone die Koͤnigskrou 
uu verſchaffen. Bitale erſucht feinen Bruder” von ihrem 
gen ’Oheim, dein alten Procuratot Genuind, Selb zu i ” 
ut den am Feſt der heil. Sungfrau Herumziehenden Alorben, 
deren Anführer Anlello durchs Loos geworben, Waffen zuh 
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weil fie Sehen, daß Waffen allein, Neapel noch retten Finnen 
Der von Bitale angeftiftete Obſthaͤndler erſcheint in Pumpen wer 
kleidet mit Obſt auf dem Marke, fonft 


kein Verkäufer, fobalı 
ev Händel mit den Zollbedienten angefang 


en bat, geiellen ſid 
Alorben und Volk dazu, und jagen die Aöllner ine Rarhhane, 
Nauclerio will das Volk aus dem Feuften befänftigen, fe -. 
orte find aber kraftlos, Aniello fagt: 


Machts Fenfter gu; — Hier ift (bon voller Rath. 
Er reißt das Edikt ab, ermahnt das Mole, das Joch abjzu 
ſchuͤtteln, und ſie gehen das Zollhaus zu verb 


rennen. „Dritter 
Aufzuq. Hauptleute und Volt wollen Beſignano zum Anführer 


wählen, diefer entſchuldigt ſich mit Unpäßlichkeir, Aniello fomms 
mit dem Degen in der Hand nebft Alorben und Mitale hinzu, 
welcher dann Aniello vorſchlaͤgt, dem fie nun den Eid (ums, 
ren, ſechs Tage treu zu ſeyn, ihr altes Recht zu erfechten:; 
Aniello ſchwoͤrt ihnen alsdann und ahnt feinen baldigen Tod. 
Philipp von Spanien fol König bleiben, und zu Aniellos 
Beoſtand werden Galani und der alte Procurator Senuino 
gewählt. Arcos prablt, wie er Aniello züchtigen wolle, der 
Erzbischof ermahnt ibn zum Guten, der Secretär Coppola aber 
fertigt ihn ab, indeß Difignano kommt und den Aufftand ſchit⸗ 
dert. Ein Dfficier meldet die Bewältigung der Hauptwache, 
ein Unterofficier den Verluſt des Fort Lorenzo, wo Aniello der 
erfie war, und Arcos verſpricht dem Erzbiſchof, der fort will 
das Volk bejänftigen, Widerruf des Zolledikre, Caroffa fomme 
mit der Hiobspoſt, Arcos Caſtell fey umjingelt, er fey nur hin 
eingelaffen, um zu melden, morgen folle es serflört werden, 
im Falle die Urkunde Karls V. nicht ausgelicfert werde, 
pola geht eine falſche zu ſchreiben, die dag Bolt hinhalten foll 
bis Entiak komme. Die Zöllnerpalläfte | 
ohne Plünderung, und Aniello läßt logar einen erfchiefien, der 
ein Schnupftuch geſtohlen. Caraffa flüchtet wor dem Volk ins 
Haus des Weins und der Lüfte, wohin Matalone fommt mit 
Danbditen und ihn, feinen Zwillingebruder ſammt ſeiner Hure 
erſticht. Auf dem Rathhauſe ſind Aniello, Vitale, Senuine; 
Matalone fommt und wird, nachdem fie ihn über feinen Koͤ⸗ 
nigsplan ausgeforſcht, ins Gefaͤngniß geführt, Wierter Aufiua. 
Der Matalone bewachende Hauptmann war Dandit, und laͤßt 
ſich handeln, ihn zu befreyen, und Matalone gedenkt ih mes 
nigſtens zu rächen, wenn er nicht König werden fan. Der 
Geizhals Genuino, ehe er zu Arcos faͤhrt, die rechte Urkunde 
zu holen, weil die falſche gleich erkannt worden, giebt feinem 

Neffen, dem Carmelitermönd, Erbaunngsbücher yuri® und 

bittet ſich ‚andere aus, Aniello erfährt won bem Berfuh, Mas 
talone zu befrepen, und Überträge die Wache einem andern, 


» 


werden hiedergebrannt, 


nn 
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ẽrzbiſchof wird demuͤchig von ihm empfangen, und fein 
derfelben 


‚4 um Einfellung des Brennens gewährt. Zu 

fongt ein aufgefangenet ‚at des Entſatzes 

und Aniello ordnet aun einen Weberfall deſſelben am Zur 

ned Abmarfhes bieten 500 Banditen ihre Dienite, Aniello 

t fie zu Fuß vor ihm erſcheinen, und als er fie anredet, 

Gen 7 auf feine Bruſt, 4 er 

ttergottesbild ſchuͤtzt ihn, worauf die Banditen erſchlagen 

efangen werden; und der Abmarſch ſtatt findet. Arcos 

Coppoia ſuchen mun Genuino zu beſtechen, und als er 
ihn fuͤr Geld zu allem 


forſcht ihn Arcos aus, findet 
ie ihm einig, Aniello zu yergiften mit eis 


das ihn erſt wahnfinnig macht. Der Ueberfa 
$, aber des ſieggekroͤnten Aniello 
rtet Zu Haufe tranriger Lohn. Banditen vergifteten die 
annen, und wiemwohl es zeitig entdeckt wird, 10 fierben do 
\iellos Weib und Kind daran, und feine Klage ſchließt den 
rten Aufzug» Den fuͤnſten eroͤffnet Genuino, auf Auiello 
ırtend, ihm die Urkunde zu geben, er fommt, verſpricht ihm 
‚ooo Studi für ‚feinen Dienfi und wird 
— aufs Wohl der neuen beſſern Zeit 
Aufs Wohl deö Volks und aller braven Moͤnne 

Das Bolt bietet Aniello die Krone ‚e fhlägt ſie 
18; der Erzbiichof, Zeuge dieses Auftritt , geht zu 
‚n die Niederlage des Entſatzes zur Verſtellung zwingt um 


m die gute Wendung des Aufftandes ans Herz A legen, und 
Vitale mit der Urfunde zur Heftätigung und dem verbte 
yerifhen Matalone nad Spani gif, erfheint 


ien abfegeln mil, 
lecos, iſt ganı freundlich und giebt ihm ſelbſt noch ein Ems 
eiben mit, dann dringt er 


rgiftet. 


Antello eine goldne 


fehlungsſchr 
indeſſen das Gift ſeine Wirkung beginnt. 
kezbiſchof nimmt den en mit nad 
aus. Genuino empfängt den Henkerſold, ſein Neffe 
Mind findet ihn im Golde wählend, aber au alfo bald vom 
ode befallen und erhält das ineg verbrech 
Ale Ehre, die nun Aniello | 
mehr erquiden, denn fein 
fehen wir ihn ben des Erzbiſchofs Pallaſt in Ketten, ein 
Arzt um ihn beichäftigt- Noch einma 

{08, und nachdem er ausgetodt, ſinkt alles Jerdiſche von ihm⸗ 
und feine Seele fieht den Himmel offen und 

feiner Heimath als ſchoͤnſten die vom Koͤnig beſtaͤtigte Urtunde 
leſend. die Buale zurückdringt. 

ie ſchon aber auch das Ganze nun dargeſtellt 9 » 4 

vermiffen wir doch, was bey jedem aͤchten Qunftmert nothwan⸗ 


ee 
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din if, eine Seele de8 Stuͤcks welche alle Bewegungen ven‘ 
felsen frey lenke, und auf weiche alfe fi beziehen. &o viele 
Derfonen auch darin auftreten, und ſovlel duch Darin gehans 
delt wird, fo fehlt es doch eigentlich an dramatifcher lebendiger 
Handlung, und gewiſſermaßen an höherer Einheit derfelben. 
Es fcheine, als habe die Maffe des Segenftandes auf den 
Dichter gedruͤckt, und die Sonnenroffe der Poeſie feyen mit 
idm durchgegangen, wiewohl nidyt bis zu » ſaethons Sturze. 
Was die Charaktere angeht, fo läßt fh wenig davon fagen, 
da es fa nur erfte flüchtige Zeichnungen ohne jonderfiche Tiefe 
und Wahrheit find, und fie tragen jumal nichts an ſich von 
jenen feinen Zügen, wodurch fie ich gleich von einander unters 
fheiden, worin Homer fo meifterhaft it. Am beften it Ser 
nuino gezeichnet, Arcos foflte mehr fpanifche Grandezza und 
Steifheit Haben, flatt der erwag gar niedrigen Redensarten, 
fo würde dies gegen bie Lebhaftigre:e und Beweglichkeit der 
Meapolitaner, Die freilich auch fehlt, und gegen die Einfach⸗ 
heit des Anielle wohlthaͤtig abftechen, weil dadurch der Aufs 
ſtand des Volks noch mehr bedingt würde, Daß Aniello niche 
gleih anfangs ſtark auftritt, it gut, denn nun erfcheint die 
That mehr als Nothwendigkeir, und Antello mehr als reines 
abſichtloſes Werkzeug in der Hand des Herrn. Aniello’s Wahns 
finn am Ende bringe ein hoͤchſt ſchauerliches Gefühl hervor, 
als od alles Schöne in feiner hochſten Bluͤthe untergehen muͤſſe, 
aber feine Verklaͤrung zuletze verſoͤhnt wieder das Gefuͤhl, er 
hatte das Hoͤchſte auf Erden erreiht, in Demuth fidy felbft 
verläugnet, und für die Menfchheit, fo weit feine Kraft reichte, 
ſich Hingegeben, und nun erſcheint jener Wahnfinn ale ein Loss 
ringen der Seele aus ber Enpdlichkeir. Wenn ein hiſtoriſches 
Stuͤck nicht ein ſolches iſt, wo ein Theil der wirklichen Ge⸗ 
ſchichte behandelt wird, fondern wo der Geiſt der Welthiftorie 
Die Seele bilder, und dag Seyn und bie Bedingung der Mens 
ſchen entwidelt und enthüllt, fo ift vorliegendes Stuͤck du 

aus nie hiſtoriſch, umd fo ſehr auch Shakespeare, Borh 
geweien, ſo iſt er, der aröfte hiſtoriſche Dichter, in nichts ‚a 
oberflählihem Sprahnahahmen zu verfpüren. „Die Sprache 
Schakespeare's muß ehr behutſam zum Worbitde gewählt wer⸗ 
den, denn feine Sprache war theilg in feinem Zeitalter und 
jeiner Lage bedingt, theile find feine Perfonen auf einem fols 
hen humoriſtiſchen Standbunkt, daß fie ihnen natuͤrlich iſt, 
mithin nothwendig. Die Anwendung davon wollen wir zur 
Seite laffen und bemerfen, daß manche fchöne Stelle rüds 
ſichtlich deg Witzes bey unferm Dichter fi vorfinde. Date 
= sau verfehlt find die Aufzug L. Se. 5 — ı2 ſtehenden 


. Statt das Verfehn⸗ noch einmal nachzufchreiben. 
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wollen wir einige Proben befierer Stellen geben. Aniello Aber 
die Zolledifte : 


Es efelt mid euch auch noch das zu leſen, 

Mad die Tabelle ſagt, — die lech zende 

Und fange Zung' des durfligen Papiers, 

Die jede Frucht beleckt, von der Dlive 

Bis zu der Maulbeer , und ein jed’ Gemüt, 
Dom Blumenkohl bid zur armfeligen 

Wolfs bohn herab. — Das Brod it ung ſchon laͤngſt 
Ein Leckerdiß; nun hat der Zollwurm gar 

Yu ned dad Dbft auf diefed Jahr geſtochen, 
Und frißt wie eine Kaup’, aud dem Gemuͤs 
Das Herz heraus, daß wir ung freuen müffen , 
Wenn welfed Kraut und frifched Gras nur noch 
Gleich wie dem Vieh/ zur Sättigung und bleibt. 


An einer andern Stelle der Oberſtallmeiſter: 


So iſt ed recht, dab Volk iſt nur ein Pferd / 
Dem man fein Fett darf an dad Futter ıhum. 


Zuletzt ſtehe noch eine Phraſe, die Matalone ſagt: 


der ſteife Stols 

Des hieſ gen Adels, welcher vor dem Boll 

Auf Steigen geht, um nicht den gnäd’gen Fuß 

Auf einen Stein zu fegen, wo vorber 

Ein Bürger Kand, — derfelbe Stolz / der doch 

| Mit feinem ſteifen Ruͤck auf Hind’ und Fuͤß' (sie!) 

m Korhe riecht vor einem Vicekoͤnig 

Und unterrbänig UM Erlaubniß beitelt » 

Mit dem hochadelichen Maut dad Volk 

Audfaugen ihm zu helfen. — 


ie glauben, daß es Niemand entgehen fann, ter dieſen dra' 
matiſchen Derſuch aufmerkſom durcliest, was der Verf. harte 
iſien eonnen, wenn ein früher Tod ihn der Eirteratut M 
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entzogen Hätte c. ©. 


— — 


Heidelbers—, 
Engelnanuſde Buhdrudere 


— — — 


tb bus Km 39 

ar TER MET A 

N EUER mat El 
Intelligenzblatt 1820 
BZ Zu g 5 sat sd ur] ® 

in u nu me 


a Bi ı ro: ZT p ndoda}i,gr 
br NN AA *; 3113652 ER 
#44 * t r #7 # s # re 





RR a re a Ayla mnacht 
Chronik der Univerſitaͤt Heidelberg. 
| ee Riss Sonde na“ 
J. der Nacht vom: ıften. auf den ten Juſy BG: shapb AM einer uns 
heilboren Leberkrankheit der hieſige ordentliche Mrofefforn dar Staats⸗ 
Wirthſchaft Dr. Heinrich Eſdenmarex, in einem, Altet non 
57 Jahren. | 
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In der Leipsiger Literatur: Zeitung 25. April St. 101.-1820 fteht 
eine Recenfion meiner Schrift, betitelt : — — ‚ ni 
ZXOAIA EIE OOTKTAIAHN. Kal ATO; AHMOSOENOTE 
AOTFOTE TON MEN. KAT "ANAPORT NNOS-/TON AE 
KAT' "APIETOKPATOTS. KAI THN SAHTOTENNMHN 
TIEPI TOT IIANHTOYPPIKOY TEORATOT AB; INAN. 
NHE A'TITOTETOXr TLOAOSPHAON"IPÖNH HÖNT; 'Ew 
BOTANPIAI ıcHeidelbergaey. BLAOTI Min AAHANKH: NE 
'BAAA (OSBALD) :BIBAIONNAON ai). 2% mbriiom 
Hier wird Asa’ als unridtig verbotfen. » "Dapi nes duch 
cxs fagen Eonnte, war mir von der Sdule Her aus Vor Weleuexn 
Grammatik S. 9. nad der aten von Job. Fr. Fiſcher beforgien Aus—⸗ 
gabe bekannt. Ich waͤhlte dieſes, weil id-glaubie, ein Mann, der 
griechiſch fchreiben koͤnnte, bemiefe es dur den Styl. Des Per 
fectum Afdsya zu gebrauchen glaubte ich mich dur das in Welleri⸗ 
ſchen Grammatik S. 132. in der von Fiſcher befi roten 2ten Aufgabe 
Geſagte berechtigt, indem die von dieſem —*38— — * Tem- 
pora vorkommen. Daher ic dieſes in_der Halliſchen Grammazif 


(7) 
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S. 9. angeführte Perfectum u gebrauchen fein Bedenken getra⸗ 
gen habe. ; 

Als Benipiele, dag ich den Artikel gar wicht zu gebrauchen ver⸗ 
fände, werden angeführt dv Ensivn rat, mi BıßAıo9nAy dnadnanf 
jegonggunos vus inniyelas rd isgd Uro Ao59ep dsdröurypEva asßopeun 
Bey dnein-derrp babe ich den Artikel weggelaſſen, weil, wie jeder 
Schuͤler weiß, die Alten, wenn fie ein Pronomen demonstrativum 
fegen , ihn häufig weglaflen / 3. E. oð ro⸗ Insivog " Agpoviöns gori, wel⸗ 
ches Berfpiel Scapulae Lexicon unter gnsivog hat. Marthiä große 
griechiſche Grammaolik $. 264. S. 379. Daß ich nicht gefagt habe ra 
BıßAoSgug ra Anadnpınd » kommt daher, weil mie Marthäi im feiner 
großen griechiſchen Graͤmmatik ©. 383 ſagt, ber Artikel in foldem 
Folle gefegt werden, aber auch mwegbleiben fann. Freylich hätte id 
auch fagen fönuen: A änadymınd BißAoönn 0773 ma vw Aoötp 
Isdröwypeva isga csBßopEvns inuiyaiag Daß aber die Alten fih nit 
allezeit an die gewöhnliche Ordnung banden, zeigt auch Eurip. Bacch. 
619. ex editione Barnesii Lipsiae sumtu Suikerti reds Ydp —R 
si, pegeıs, vanods dei. Eurip. Cyel. 173. riv ipYaryiv 180% Aristot. 
Analyt. Posterior. I. 25. 9. 3. ro ö8 T. Ura,xov zayrı rd B In 
Anſehung der Partieipien hat es Kogayj; (Coray) nachgeahmt in Luino. 
si, Adıavod Tlomiyy "Iorogiav B. Z. n. 8°. zu ngonwrod wagd ul 
ngönyy mAgiova ovoay. Weil vom Artikel die Rede ift, fo ſey ed mit vergoͤnnt/ 
eine Stelle aus der mir neb ſt andern Büchern aus der Heidelbergtt Unts 
verfirät&bibliorhef gefälligſt geliehenen Schrift herzufegen , die beritell 
iſt: "Aywvupov auvorpız megi auAkoyropv und ſich in dem Bude be⸗ 
findet, dat folgenden Ziel führt: ’Iwayvou T'gaysarınod dıAorowov 
si, TE moörega dvalurınd roö "Agırrorekous Umöpuvyka- Mayeyri⸗er 
eysrıa eis zu aurd. Zuvoys wagt TWV auAdloyouöv. Joan. Gramm . 
Philoponi Commentaria in priora Analytica Aristotelis. Ma 
gentini Commentaria in eadem. Libellus de syllogismis. Ve- 
metiis 1536. Hier Mehr fie p- 7 Ar. si 88 ovaßl ürgoadrgiati® 
Mar rüg mgordess roureori MM —* rãc̊ Tis x ovdsis 
wüs, di pb a,dger EX; "jgoduvarısı TA —ER — cin 
* —— —— sd 53 Ag9gov on Ex, jroduvaneı 7 * 
— rgordss* lo ümdaroAög gie E9vWY" oda Favre IR 
12) agdgov jcoöuvamsı TA Asyoucy ig drdoroiös sit FELLIE 
Weier heißt eb: „an Gewandtheit und Eleganz des 
Styls iſt noch weniger zu denfen, vielmehr muß gie 
die erſte verfhrobene nverköndts he Weriod jeden 
— jurü direkten“ Hier har der Recenfent fo wenig als andert® 
co feine Gewandiheit und feine Ele ganzen gezeigt, er hat niqht gesehdl 
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worin dad Merfchrobene liegt. Daß ihm die Periode unverſtaͤndlich 
gewefen, glaube ih. Aber ih ſchrieb nicht für geute, die fein Gries 
chiſch verfiehen. Daß ich die mit griechiſchen Bucſtaben geſchriebenen 
deutſchen Eigennamen noch mit lateiniſchen Lettern, um Mifverfländs 
niffe zu verhüten, habe druden laffen, wird wohl jeder Vernünfs 
tige billigen. | 

Ferner fagt Necenfent »die Titel und Städtenamen 
find oft auf eine für Recenfent gauz uubegreifliche 
Weiſe ausgedrückt, i. €. Professor “aIyyaryst, Pro- 
feſſor habe ic ausgedruͤckt: Auspyyrn: var Srayyalııa, Daß ih 
nar' Erdyyslıua nicht zwifchen den Artıfel uud nadyyorn; geftellt habe, 
glaube ih damit, daß ich div fupplire, entſchuldigen zu föunen. In 
Besiehung der Staͤdtenamen, die ganz griechiſch gebilder find, habe 
ih mich auf Bapers Fericon verlaffen, von dem ich geglaubt, dag es 
treuli Die reeipirten Namen angäbe. 

»Aufdandern Seiten find einige unbedeutende Ans 
merfungen zu Thucydides und gelegentliche grams 
matifce Erinnerungen vorgebradt. Wie wenigeg 
mit Diefen zu bedeuten bat, fann man, wäre es nice 
nad dem Style des Vrf. ſchon von ſelbſt zu erwarten, 
daraus abnehmen, daß er ſchreibt: ders My Teoro mÄscvd. 
nis elgiensru Y wos or’ und darauf Bevfpiele anführt, wo 
aufwere der Jndicativ folgt und eg garnidbt anders 
beißen faun ale üss ev, fo daß die Zahl der Bepfpiele 
ohne alle Mühe um einige Dugend fib vermehren 
ließe“. Hätte der Recenfent mit Ariftoreled und feinen Audlegern 
Bekanntſchaft gemacht, beſonders mit dem Werke #sgi Ungodeosog 
Prouq⸗, fo würde er die Zahl, um bie ſich die Bepfpiele vermehren 
ließen, weit größer angegeben haben. 

Der Rec. fährt fort: über ou nad s’find einige Stelfen 
angebradt,aber eg iſt nicht geſagt, warum es in ih— 
nenov heißen muß“, Auch hier hätte der Rec. fagen fönnen, 
daß ſich die Bepſpiele vermehren ließen, 3. €: der, & nbv nard ro 
NAME mai ray Mol or Adysra: To Yayavis, du W dor rd YA 4 
xara di rd rady nal Ta; Allowiess Af'ysr'aı, Pavsgiv, Erı etc, 
"Agınror, 'anpoze. @ve. L. VIL ce. 3. eirsp vd ouöd Teig nang 
Ösdsander Aristot. rhet, II. c.,23. sl dd od TUyXavsı Too nur dia, 
Ay eyraı rebycnn. Joan. Philop. in der anorführsen Ausgabe &. rı. r. 
a OUR dyayay mayr) dudgwayp rd Asundo y Tügysır, dvdeysran uf way) 
Ömaeyem, Ebendaſelbſt ©. 15.7 Diefe und Die in memer Schrift 
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befindlichen Stellen anzuführen, wurde ich durd Lie Buttmannifhe 
Grammatik bewogen, MO fo mie in dem Viger ed. Hermann mit 
von der Sache mir vielem S charfſinn gefproden zu feon (dien. Ich 
gerieh durch mehrere der angeführten Stellen auf den Gedanken / 
daß die Alten ſich nicht immer genau an die aufgeſtellten Regeln 
hielten. 

Kolgende von jedem Anfänger zu bemerfende aber vom Recenſent 
nicht gerügie Fehler ſtehen in meiner Schrift durch meine Schuld / 
indem ich die Eorrectur ſelbſt beforgt habe. S. 3. muß ainodıa ohne 
ı subscriptum ſichen, & 7. fehlt dat: subscriptum unter droöärs 
©. 9. muß argaror&ög ebeufalls ein « subseriptum haben ; ©. ı6. 
muß 73; ohne « subscriptum geſchrieben ſeyn, # muß ohne Ton 
fepn, «@v hingegen mit dem acutus inverSus- | 

Kenner der griechiſchen Sproche mögen peurtheifen, ob Recenſent 
nach den Kenntniſſen, die er gezeigt, eb verbient, daß ich in Zukunft, 
mad er auch gegen mic ſchreibe, darauf Ruͤcſicht nehme. 

Heidelberg den ı7. May 1820. 

Johann Auguſt Gottfried Kof. 
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Buchhändler. Anzeigen 


in der Verloge handlung Der Heidelb. Jahrb. iſt neu erſchienen: 

Abegs, D- J. R. Oratio de Joanne Baptista, 4 4 gr. od · ste 

Baehr, J. C. F. de Apolline Patricio et Minerva Primigenia 
Atheniensium. 4. 8 9T- oder 30 fr. a 

Gonradi, Dr. I. W. H. Einrichtung der Medieiniſchen linik im 
academ. Hosd ·. zu Heideiberg nebſt einigen Bemerfungen über DIE 
darın behandelten Kronfheiren. Mit der Abbildung u. d- Grund 
riß des Horpirald ın Steindr. gr. 8. geb- i6 gr. oder il, 

Roßhirt, Dr. C. 8. Beytraͤge zum Im ſchen Rechte und zum rom 
miſch deutſchen Criminaltechte. 16 Heft. Mit 3 Kpfrifln. & geh 
18 gr. oder I fl. ı2 fr. 


Auch unter dem Titel: — 
_ — Bepytrag zur Bearbeiuung der Quellen des Rechto in ein 
Beſchreibung und Anfündigung. Mit 3 Kpfrifin. 
Kaesıner, D.C.W. G. Grundrifs der Experimental - Physik 
ar Band. Zweite verM. u.verb. Aufl. Miti Kpfrt. grd- beide 
Bde äthl. 10gr. oder gf.24kr. (der gte Bd. folgt zu Mich.) 
Versuche über die Wege; auf welchen Substanzen aus dem Ma 


gen und Darmkanal ins Blut gelangen, über die Verrichtund 
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der Milzund diegeheimen Harnwege; von Fr. Tiedemann und 
Leop. Gmelin, Prof, in Heidelb, gr.8. 16gr.od, 10. 12kr. 


———ñ — —ñ— 


Neue Verlagsbuͤcher, welche iu der Oſtermeſſe 1820 bey Friedr. 
Chriſt. Wilh. Vogel in Leipzig erſchienen, und fuͤr beigeſetzte Preife 
in allen foliden Buchbandiungen zu haben find. 

Actenſammlung über Die Entlaffung des Prof. Dr. de Merte 
vom theologiſchen Lehramte zu Berlin. Zur Berichtigung des 
Öffentlichen Urtheiid von ihm felbft herausgegeben. gr, g, geh. 
6 Groſchen. 

Auswahl: deurfcher Gefelifpaftölieder_ nach befannten Melodieen, 
8. 8 gr. 

Bardesanes Gnosticus Syrorum primus hymnologus. Com- 
mentatio historico - theologica , quam scripsit Aug, Hahn, 

Charta impress. — 46 gr, 
— <script. — 20 gr. 
— membranıthl, dgr, 

Bröders, Ehr. Borıl. praftiihe Grammatif der lateiniſchen 
Sorache, cum lectionibus latinis. iate vermehrte und verb. 
Originalausgabe. Mit Koͤnigl. Saͤchſ. Baierſch. und Wuͤrtemb. 
Privilegien. gr. 8. 16 gr. 

— — lectiones latinae etc. Editio decima quarta. Cum 
Privilegiis Reg. Sax. Bavar. et Würtemb. 8 Maj. 4 gr. 

— — kleine lateiniſche Grammatik, mit leichten Lectionen für die 

Anfänger. 17te vermehrte und verbefferte Originalauflage. Mit 
Königl. Saͤchſ. Baierſch. u. Würtemb. Privilegien. gr. 8. Bor. 

— — €. ©. Wörterbud zu feiner Meinen lat. Grammarif für 
Anfänger. 14te vermehrte und verb. Driginalausgabe. Mit 
Koͤnigl. Saͤchſ., Baierfd. und Würtemb, Privilegien. gr. 8. 6gr. 

Frotſcher, M. K. H. kritiſche und erklaͤrende Bemerkungen uͤber 
einige Stellen aus Cickro's Rede für den Archias, und etwas 
uͤber die Conſtruction des Sageworts Memini, gr. 8. 8 gr. 

Gefenius, D. W. der Prophet Jeſaia, überfegt und mir einem 

vouftändigen philolog. kritiſch. und hiſtor. Commentar begleitet. 

3 Theile. gr. 8. 

Der erfte Theil, welcher die Ueberfegung enthält, 18 gr. 
der 2te und Ze Theil enthalten den Commentar, und erſchei⸗ 
nen zur Mich. Meſſe. 

Haenle, G. 8. Lehrbuch der Apoiheferfunt, mit zweckmaͤßiger 
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Benutzung der neueften Entdedungen und Werichtigungen zu 
vollſtaͤndigem Selbftunterricht für angehende erste , Apotheker 
und Marerialiften. Erfter Band, enthaltend: Pharmacevtiſche 
Naturkunde. HF. 8. (wird in vier Wochen fertig.) 


gindnerd, 8. W. muſikaliſcher Jugendfreund, oder inſtructive 
Sammlung von Geſaͤngen für bie Yugend. 2ted Heft. are verb. 
Auflage. 4. ı thir. 8 gr. 

Pompe)i Commentum artis Donati et ejusdem in Donati 
de barbarismis et metaplasmıs commentariolus. Utrum- 
que nunc primum edid. et brevibus notis nstruxit. Fried, 
Lindemann. 8 ma). (wird zu Johannis fertig.) 

MAZIMOT #1A02040T LIEPI KATAPXNN. Recensuit et 
cum annotationibus criticis edidit. E. Gerhardius. 8 maj. 

Charta impress. — 7er. 
— script . 7 ggr. 
— membran — 12 gr. 


Muͤller, 9. von der Nothwendigkeit einer theologiſchen Grunds 
fage der gefammten Staarsmiffenfhaften und der Stantäwirth 
ſchaft insbeſondere. gt · 8. 9 gr. J 
Reichenbachii, H. Th. L. Monographia geheris Aconiti, 
omnium specierum iconibus coloratis illustrata. Mit \at- 
und deutſch. Tert- Fasc. lus et IIus. Fol. maj. she 
Salzmann, Ehr. Gotih. moraliicee Elementarbuch * Theil. 
Neue verb. Aufl. 8. 16 gr. u 
Saqmeider,/ Prof 3, Go. Saxo. Handwoͤrter buch der griechi⸗ 
ſchen Sprache. Nach der 3ten vermehrten Ausgabe ſeineb gro⸗ 
gen kritiſchen Woͤrterbuches der griechiſchen Sprache / mit be 
fondrer Beruͤckſichtigung des Homeriſchen und Heſiodiſchen 
Sopraͤchgebrauchs U. ſ. w. nebſt genauer Angab 
laͤngen. Für Schulen ausgearbeitet von Dr. Sranı paliom 


2 Theile. gericonformat. 5 ıhir. 12 gt. 
Daſſelbe weiß Druckp. großes Kormat 6 — 
—  Gäreibr- — 7 — nn! 


Des iſten Baudes 2te Abtheilung wird in einigen Wochen beit 
digt, und an die reſp. Herren Subſeribenten unverzuüglich v 
werden, bid dahin noch bey 25 Erempi. der Parthie: Preiß a 
18 gr. Saͤchſ. für das volltändige Erempl. Start findet. 

Der Druck ded zweiten Bandes wird unvermeilt beginnen und (0 


ſqneu besndige werben, als eb die viehjeitigen Berufsgerpänte, M 
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bie gediegene forgfäftige Arbeit des Herrn Herautgcherd nur immer 
geftatten wollen. 

Shraders, G. 2. Handbuch für Söhne und Töchter, zum Ge 
braud bey und nad ihrer Eonfirmation und Abendmahlsfeper, 
nebft kurzen £ebendregein und Gebeten. zıe verbefferte Ausgabe. 
8. brod. gar. 

Staeudlins, Dr. C. $. und Dr. 9.8. Tzſchirners, 
Archiv für alte und neue Kirchengeſchichte, Arten Bandes ztes 
Stück, gr. 8. 20 gr. 

Trommsdorfs, Dr. J. B. neueg Journal der Pharmacie für 
Aerzte, Apotheker und Chemiker u. ſ. m. zteu Bandes ates 
Stück. 8. 2 ihlr. 

— — ten Bandes iſtes Stuͤck, 8. ı thir. 8 gr. 

— — ppboſikaliſch + hemifche Unterſuchung der Mineralwaſſer des 
Kaiſer-Franzbades bey Eger in Böhmen. Angeſtellt an den 
Quellen, im Auguſt 1819. 8. 6 gr. (Aus dem neuen Journal 
ber Pharmacie gren Bandes ites Stuͤck beſonders abgedruckt.) 





Bev 9.2. Brönner in Frankfurt a. M. ift fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Heß, Ph. C., zweiten Profeſſors an der hoben Landesſchule 
in Hanau, Anleitung zum Ueberſetzen aus dem 
Deutſchen in das Griechiſche, für Anfaͤnger zur 
Einübung der Formenlehre, 8. 


Dieſes Werkchen, in welchem die Formenlehre gruͤndlich durdge 
nommen iſt, und von deſſen Brauchdarkeit und zweckmaͤßigen Bear⸗ 
beitung man ſich leicht uͤberzeugen wird, verdient allen Lehranſtalten 
um ſo mehr empfohlen zu werden, da mit demſelben ein ſehr fühlbar 
gewordenes Bedüͤrfniß abgeholfen, und fuͤr den Schulunterricht in 
der griedifben Sprache ein zweckmaͤßigeres Uebungẽbuch zu griechis 
ſchen Erercitien für Anfänger geliefert wird als die feirber befannten 
Werke Diefer Art darbieten. Es bilder daffelbe den ıften Band des 
nun aus drey Bänden beftehenden Uebungöbucded zum Ueber: 
fegenin daß Griechiſche, von Heß und Bömel, und koſtet 
in allen Buchhannlungen ı2 gr. ſaͤchſ. oder 54 fr. rhein. 

Der vom Herrn Profefor Böomet ausgearbeitete zre Band def: 
felben Uebungsbuqs für höhere Elaffen, movon bereitd die 
ate Auflage erſchienen, Kofler 16 gr. oder a fl. 12 fr., und der zte 
Band, Die ebenfald vom Deren Profefor Vömel audg earbeitere 
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griechiſche Sonondk enthaltend, alb zum Ganzen gehöriged un. 
entbehrtiched deutſch griedifhes und grammatikaliſches Woͤrterbuch/ 
4 ıhir. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 

Alle dr v Bände zufammen werden an gehranftalten in Parthien 
zu 25 Sremplareu, ſtatt def gadenpreifed A 2 thir. 12 gr. pr. Erxenpf’ 
für 2 hir. oder 3 fl. 36 fr. abgegeben. 

Vom Herren Profefflor Heß it ben mir noch eridienen: 

Observationes eriticar in Plutarchi vitam Timoleontis, Prae- 
ßxa est epistola ad vivum celeberrimum Fridericum Creu⸗ 
zerum. gr. 8. 20 gr. oder 1 A. 30 kr. 


— — — 


Anzeige fuͤr Prediger. 


Don des Herrn Ober⸗ Conſiſtor lalrath Baires Archiv für die 

Yarorat. Wiffenfhaft theorerifben und prakti— 

(den In halt s iſt nunmehr auch der ‚mente Theil erſchienen / 
deſſen Reich haltigkeit ded Inhalts den erften Theil noch übertrifft + 
welcher vor Kurzem erit in den Schuderofiden Jahr buͤchern DOM 
theithaft angezeigi wurde. Ein Alphabet und a3, Bogen in gr.de 
Preis ı thi. 8 9T- 

Es enthält diefer 2ie Theil A bhandlungen und Briefe 
von Bail, Bobertag / Gruͤndler/ Koͤhler und Worbs. predigten 
yon Ancillon, ad» Franz. überf. von Gruͤndler, ferner von Binek, 
Bienih, Migaelis, Schreiber, Wehmer u. a. m. Gafualreden 
von Hoffinann, Liebich, Michaelis, We hmer und Worbö. Linur⸗ 
giſche Beiträge von Midaelis, Mütter und Worb. Karedt' 
tif. aAdt Unterredungen über die bibliſche und Keligionsgefbihtt: 
Midcellen von Bail, Gabler, Gubalke, Pianf und Tyoſchirner / 
Anzeige der wichtigſten theologiſchen Sichriften au 
der neueſten Zeit. 

Zu dem zien Theil Diefed Archivs haben mehrere ald Sdrifiſtelet 
ruͤhmlichſt befannte Geiſtliche Beiträge verſprochen. 


— — 


Anzeige fuͤr Gymnaſien und Schulen. 


M. Tullii Ciceronis de Oratore ad Quintum fra* 

trem librittres. Recensuit, illustravit; alio“ 

rum suasque animadversione$® adjecit Dr. 
M. Müller. 8. maj. Preis auf Scdhreibpapier 4 auf 
weißes Drudpapıer 3 ihl. 8 gr. 
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Sowohl im Repertorium der meueften in: und auslaͤndiſchen Lites 
ratur ale auch in dem literärifipen Wocenblatte it dieſe Ausgabe der 
Hediegeniten Schrift dee Cicero nicht allein den ftudierenden Jünglin— 
gen der oberften Claſſen, fondern auch Schulmännern und Phifologen 
empfohlen worden. Es wird unter andern dort gefagt: oo. 

„Schon vor einigen Jahren har der Heraußgeber in verfchiedenen 
„Pleinen Scpriften kritiſche und erffärende Bemerfungen über dieſe treff⸗ 
nlihen Buͤcher mitgetheilt, um ſo mehr konnte man nach einer fo lan— 
„gen Vorbereitung eine vorzüglide Ausgabe derfelben erwarten, und 
„diefe Erwartung findet wan auch nit getaͤuſcht. Außer der Dres dner 
„Handſchrift hat Herr Inſpector Muͤller vorzüglich mehrere alte Aus⸗ 
„gaben ſchon ehemals verglichen und auch am Schluffe die Collation 
neiner alten merfwürdigen Ausgabe, wahrfeiniip vom Zahre 1470, 
„vollſtaͤndig mirgerheift.“ gerner: „In Aufehung der Recenfion des 
„Textes, Die allerdings ald eine neue angefehen werden kann, hat ſich 
„der Verf. zwiſchen zu großer Bedenklichkeit einiger und der Aen⸗ 
„derungsluſt anderer neuer Herausgeber gehalten; er hat daher öfter 
„die alten verdrängten Kefearten wieder hergeſtellt, und auch feine Ders 
„beſſerungs vorſclaͤge oft in die Noten verwiefen, wohl aber nad Hand: 
„ſchriften und alten Außgaben den Text berichtiget, auch muthmaßliche 
„Aenderungen, menn fie ihm wahrſcheinlich waren, in denfelben auf: 


„beobachtet, alſo Fein Regifter über die Noten, fondern nur eines 
„über Die Eigennamen, die in diefen Büchern vorfommen, beigefügt.“ 


In dem literaͤr. Wocenblatte heißt eg: 

„Auch nach der Bearbeitung eines Pearce, Ernefi, Harled und 
»Schüg wird diefe neue Ausgabe der gediegenften Sorift ded Eicero 
„den Freunden der alten Literatur willfommen ſeyn, da fie in frucht⸗ 
„barer mit Vollſtaͤndigkeit gepaarter Kuͤrze enthaͤlt, was zur Erklaͤ⸗ 
„fung der Worte des Sorachgebrauchs und der Sache dient, und zu⸗ 
„gleich an vielen Stellen fedart und Interpunftion berichtigt. Sie 


66 


„ist zwar zunaͤchſt für ftubirende Juͤnglinge der oherften Claſſen bes 
„ſtimmt/ fucht durch kritiſche Bemerkungen das Selbſtdenken zu we⸗ 

„Ken und dad terheit zu ſchaͤrfen, doch wird fle auch fehr vielen Schul⸗ 
„männern und Philologen nuͤtzlich ſeyn, indem der Herauẽgeber die 
„Bemerkungen anderer Sprachforſcher mu kluger Aus wahl anfuͤhrt / 
„die rhetoriſchen Schriften ded Ariſtoteles und Quintilian, den Nonius 
Marcellus, guch den Loctantius und neuere Schriften zul Erklärung 
„anmendet. Verglichen ift der jüngere Dresdner Codex, benußt eine 
„Menge alter Ausgaben, darunter auch die auf der Leipziger Univers 
„fitärs » Bibliothek von Erneſti fo wichtig befundene sine loco et 
„anno deren Zegarten am Ende aufgeführt find. Beigefüge if ein 
„Index nominum propriorum von Thienemann-* 


Kaulfuß, Dr. J. S. Warum if die deutſche Sprache 
und Litteratur als Hülfsmirtel zur Fortbildang 
der franzoͤſiſchen vorzuziehen? gr. g. 6 gr. 

Diefe Abhandiung erſchien zuerft im Jahre 1816. ſowohl in pol 
niſcher ald in deuiſcher Sprache, und wurden die deutſchen Exemplare 
ſehr bald vergriffen, welche auch gar nicht im Buchhandel gekommen 
ſind. Dieſer neuen Aus gabe iſt als Vorwort ein Auszug aus der in 
der Warſchauer Lueratur-Zeitung enthaltenen vohlniſchen Recenſion 
in dag deutſcke überkiht , beigefügt worden , Und coird dag Inrereflt 
an dieſer tefendmwerthin Schrift noch dadurch erhöber, daß der Herr 
Derfajfr den Muıh hatte, zuceft in pohlniſcher Sprache das Siudium 
der deutſchen Luckatut vor der franzoͤſiſchen zu ewpfehlen. 


— 


Nachricht für Schulinſpektoren Lehrer und Schulamtd 
candidaten. 


gange, Br, die alfgemeine Stadtſchule. gür and" 
hende Lehrer, Shutamrscandidaten un 
naritten, fo mie für Eltern und Srennde de Su 
wefeng. 8. 22 gr. 
Diefed Werfen wird allen denen, für melde ed nad dm 
Titel beſtimmt ift, ſehr willfommen ſeyn. Der Verfaſſer ſorichi in 
dieſer Schrift Aber die Behandlung der Lehrgegenſtaͤnde 
den Knaben: als in den Midhen.Shulen, über das 
der Schule überhaupt, über die Wichtigkeit des Lehramted, 
die Verhaͤliniſſe der Lehrer unter ſich und zu ben ftern der 1 
jugend, und giebt beherzigenewerihe Winke tür, ſolche junge ine! 
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welche fih dem Schulfache widmen, wie ſolches dad nachſtehende Ins 
haltöverzeihniß näher nachweiſet. Es wird dieſes Buch auch beſon⸗ 
ders Eltern in den Stand ſetzen, vortheilhaft auf den Unterricht ihrer 
Kinder mit einzuwirken und bei dem häuslichen Unterrichte fie beleh⸗ 
ren, welche Lehrmweife bei jedem Unterrichtefache die richtige fep. Es 
verdient daher auch gewiß in den Händen vieler Eitern su fen. 


JInbaltsoerzeichniß. 
Abſchnitt J. ı. Einige Worte über die Wicrigfeit der all ge⸗ 
meinen Stadiſchule und über dag Verhaͤltniß derfelben zu Gpmnafien. 
2. Grundidee, von der jede Jugendbildung ausgehen müßte. 3. Ges 
genftände des Unterrichtö in einer allgemeinen Stadtſchule. 4. Behand, 
lung der Lehrgegenftände. 5. fectioneplan dur Claſſen, nebft ei» 
‚nem kurzen Verzeichniß der wichtigſten Schulbuͤcher. 

Abſchnitt II. 1. Die Wichtigkeit der allgemeinen Maͤdchen. 
oder Toͤchter⸗Schule mit Gründen belegt. 2. Wie fi Diefe von der 
Knaben : Schule unterſcheiden muͤſſe, Trennung der Knaben von den 
Maͤdchen, und warum? 3. Unterrichtsgegenſtaͤnde für das weibliche 
Geſchlecht. 4. Behandlung der Unterrihtögegenflände, 5. Lectionsplan 
durch 3 Claſſen. 

Abſchnitt IM. 1. Schulgeſetze. 2. Vom Beſtrafen und Be⸗ 
lohnen der Schuljugend. 3. Oeffentliche Schulprüfung. 4, Schul⸗ 
ferien. 5. Schulconferenzen. 

Abſchnitt IV. 1. Eduldeputation. 2. Verhaͤltniß zwiſchen 
Lehrern und Eltern der Schuljugend, und wie die haͤue liche Erziehung 
in die Schule eingreifen müffe. 3. Dag Verhaͤlmiß der Lehrer unter 
einander. 

Abſchnite V. 1. Ueber die Wichtigfeit ded Lehramtes. 2. Die 
Außeren Verhältniffe der Lehrer. 3. Winfe für Schulamtscandidaren 
ober ſolcde junge Männer, weiche fih dem Schulfache widmen. 

Abſchnitt VI. 1. Ueber die Erziehung und den Unterricht des 
weiblichen Geſchlechts aus der niedern Volksklaſſe. Große Verwahr⸗ 
lofung dieſes Geſchlechts und die hieraus entfpringenden üblen Folgen, 
rüdfichtlid der meibliden Dienfiborhen. 2. Vorſchlag, Ddiefem Uebel 
Durch die Errihtung einer befondern Anftatt zur Bildung dieſes Ge» 
ſchlechts für ihren Fünftigen Beruf entgegen zu arbeiten. Die Ein« 
richtung einer folden Anſtalt in einer jeden Stadt durch leichte und 
einfache Mittel. 3. Ueber die Errichtung der Lehrer⸗Wittwen Eaffen, 


Schluͤßlich ift noch zu erinnern, daß uͤberall in dieſer leſens⸗ und 
beherzigenswerthen Schrift, wo es heißen fol: das Forſchen Ein» 


ur 
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dringen) in d je Naturı aus Berfeben bed SGegerd in der Natur 
geſetzt worden ift, welches alſo zu berichtigen ſeyn würde. 


— — — 


Anzeige fuͤr Lehrer der Forſtwiſſenſchaft ı Forſtbeamte und 
junge Männer welche dich dem Forſtweſen widmen. 


pfeil, W., über Hravwiſſenſchaftlice Bildung und 
unterridt. g brod. 21 gr. 

Diefe Sorift if beftimmt , darauf aufmerffam zu machen, auf 
welche Abwege man bei dem forflicen Unterrichte gerieth, und rügt 
ruͤckſichtlos Dad Zmedtofe der gelehrtrn Berbitdung unferer jungen une 
praktiſchen Forſtwirthe. Der Lehrer findet darin entmidelt, ad, in 
welcher Art und in melden Umfange er es zweckmäßig lehren ſoll, det 
Lernende eben ſo was ihm zu wiſſen noöthig iſt und wie er es, erlernen 
tann, fo daß eben fo wenig eiwas zu feiner vollfommenen Ausbildung 
fehle, al er mit Saden belaſtet wird, die ihm ald Korftmann unnüß 
find. Vorzoͤglich ſoll ſie auch einen Leitfaden für ſolche Forſtmaͤnnet 
abgeben, bei welchen ſich junge Männer aufhalten/, um die Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft zu erlernen, um deren Studien zu ordnen, und zmedtmäßıg Darabf 
hinzuleiten, worauf es ankommt. 

Näcnens ſoll von dieſem Verfaſſer auch eine voliftändige IM 
leitung Aut Behandlung, Benugung und Sqdauhung 
der privai-Forſten etſcheinen, uud es aͤßt ſich, mad DEM mas 
der Herr Forſtmeiſter pfeil bereind in Diefer Sade gelte dat mit 
Regi erwarten, das piefeg Werk ein wiukom menen Henddud für gork, 
männer, Yurhöbefiger , Defonomiebeamte ı Magifträte u. grivar- sort 
bediente ſeyn wird. 


— —— 


Anzeige fuͤr Freunde der Obſibaumzucht. 


Schreiber, I C., kurze nnd gründlice ynmeifun 
zum Beſchneiden der Fruqibaͤume. Mir! Kupit 
g. brod. 9 98. 

Alle Garienliebhaber und indbefondere die Freunde der DIE 
baumzucht, welche ſid näher über das ſo wichtige Veſaneiden de 
Fruchibaͤume unterrichten wollen finden in dieſer Sarıft ein? fun 
aber deutliche und gründliche Anweiſung zum zweckmo igen 
den, Auszeigen oder Abkaeipen ber jungen Friebe, zum n 
dem Sommerbande und zum Erſchen der Fruchtreiſer zu gehoͤriget zu 
ſowohl beim Kern» alb hei dem Siein · Obſte/ und ndbeſondett 


J 


—— 
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der Behandlung des Vfirfih : Baumes, welcher die mehrfte Aufmerk⸗ 


famfeit erfordert; wesbalb dieſes von einem erfahrnen Gärtner ver⸗ 
foßte Büchlein ae Empfehlung verdient. 





Nachſtehende Schriften 


des Crimimlrathes und Prof. Dr. 3. Ehr. F. Meifter , welche zum 
Theil no gar nicht in den Buchhandel gefommen find, habe ich 
von dem Herrn Verf. an mich gefauft, fo wie früher deffen Lehr⸗ 
buch des Naturrechtes, gr. 8. 2 thlr. 8 gr.) 

Anleituug zur verftändigen Anſicht jeder Hierogipphen :, jeder ſpmbo⸗ 
liſchen Wortfprade. gr. 8. broch 3 9r. 

Commentatio ad legem VII. pro D. de legatis et fideicommissig 
Il. 4. 6 gr. 

De Antonini Caracalla vero civitatis per orbem Romanum pro- 
Pagatore. 4. 6 gr. 

Specimen posterius, de eis, quae 


apud Vivianum relata etc, 
4. 3 gr. 


Duriſtiſche und phufiofogifche Erörternng der Lehre von den Mißgeburs 


ten, gr. 8. 3 gr. 
Ueber Entfagungen eines Verſchuldeten auf Erbfcaften. gr. 8. 12 gr. 
Varronis atque Ulpiani in recensendis rebus mancipi etc. 8, A gr. 


Binnen Kurzem werden folgende Bücher in meinem Verlage 
erfcheinen : 


Bail, J. S., Archiv für die Vaſtoralwiſſenſchaft theoretiſchen und 
praktiſchen Inhalts. Zr Thl. gr. 8. 

Zange, Fr., Erdbeſchreibung. Ein geographiſches Lehrbuch für Kna⸗ 
ben= und Maͤdchenſchulen in 2 Abrheilungen. gr. 8. 

Platonis Phaedon. Accedit varietas lectioni 
cura I. D. Körner. 8. 

Shmidı, 3. W., Lehrbuch der fpeciellen Bierbrauerei, oder: die 
Bierbaauerei in ihrem ganzen Umfange nach den neuefteu Ents 
deefungen, Erfahrungen u. Erfindungen durchaus praftifch bears 
beitet. ar. 8. 

Deffelden Handbuch der mechaniſchen Technologie für Fabriken, Künfte, 
Handwerke und techniſche Gewerbe in alphaber. Ordnung theore, 
tiſch und praktiſch bearbeitet. zr Thl. gr. 8. 


Deſſen phiſikaliſch⸗ chemiſch⸗ techniſches Quodlibet, in belehrenden und 


s etbrevis adnotatio, 
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beluſtigenden Aufgaben und Auflöfungen. Ein Taſchenbuch auf 
das Jahr 1821. 8. 
Seydet, 'F. ©., Nachrichten über Seftungen und Feſtungskriege. 
3r Thl. gr. 8. 
Zullichau den 1. Julp 1820. 
Darnmannfche Suchbandlang. 
e 


— 


In alten Buchhandlungen ift zu haben: 


Yindarıd Werfe, Urſchrift, Ueberfegung in den pindarifchen 
Veremaßen und Erläuterungen von Friedrich Thierſch. 2 Theile 
gr. 8. Leipzig bei Gerhard Fleiſcher 1820. Preis 5 thir. ı2 gr. 


Die unterzeichneie Verlagthandlung fündigt hiermit die Vollen⸗ 
dung eined Werfs an, in welchem der erbabenfte und ſchwierigſte lyri⸗ 
ſche Dichter der Griechen zum erſtenmale vollſtaͤndig, ſelbſt 
die Bruchllücke nicht ausgenommen, in feinen urfprünglichen Vers⸗ 
maßen deutſch uͤberſetzt worden iſt. Außer der Weberfegung ſelbſt, die 
bei der möglichften Treue ſich beftrebt, die Schranfen des in der Deuts 
{den Sprache Zulaͤſſigen nicht zu überfereiten, übrigens aber das Ur 
bild fo unverfälfcht als moͤglich wieder zu geben, enthalten die beiden 
Bände, den griechiſchen Text, mit Benugung der neueften Bearbeis 
tungen und nach des Verfaſſers eigenen Anſichten angeordnet , die voll» 
ftändige Anzeige alles deffen, was im Texte und von mem ed geändert 
worden, erläuternde Anmerfungen zu der Ueberfegung / eine auds 
führliche Einleitung über griedifhe Mufif und Ropthmik in Berug auf 
Windarus, über Beſtimmung und Beranfaffung der pindariſchen Ge⸗ 
fänge, ihre Darſtellung durch den Chor und die Einrichtung deſſel⸗ 
ben, über ihre Stoffe und die Behandlung derfelben , endlich über 
ihr Verhaͤliniß zur Trogddie, befonderd zu der lyriſchen der Dorer/ 
wobei eine Unterfuhung über den Urfprung der dramatiſchen Yocfie 
in Attıfa und zu Sifpon und iiber die Verbindung beider Gattungen 
zur attiſchen Tragödie eingeſchaltet wird. Den Beſchluß wacht die Be 
ftimmung der chronologiſchen Folge/ in welcher die Gedichte des Pins 
darus nach einander entſtanden find. Die Verlagshandlung glaubt 
ihrerfeitd nichts verfäums zu haben, um einem Werke, deſſen Ere 
ſcheinung nicht nur dem Philologen und Alterthumsforſcher, ſondern 
auch jedem Freunde aͤchter und wahrer Poeſie angenehm ſeyn dürfier 
den erwuͤnſchien Eingang zu verſchaffen. 


— — 
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Im Verlage der unterzeichneten Budhandlung iſt fo eben er» 
ſchienen und an alle folıde Buchhandiungen verfandt worden : 


» Der Nibelungen Lied, sum erſtenmal in der Alteſten Geſtalt auß 
der St. Galler Urfoprift mit Vergleichung aller übrigen Hand» 
ſchriften herausgegeben von & riedr. Heinr. van der Hagen. 
3te berichtigte, mit Einleitung und Wörterbuch vermehrte Auflage. 
gr. 8. 1820. 500 Seiten. Weiß Drudpapier ı thir. 18 gr. Des 
Iinpapier und Fartonnirt 2 thlr. 18 gr. 

Doffelbe, große Ausgabe ır Band. Mit den Lesarten aller 
Handfrifttn unter dem Text, und Erläuterungen der ©prade, 
Sage und Gerichte, herausgegeben von $riedr. Heinr. van 
der Hagen. gr. 8. 1820. 710 &eiten. Weiß Drudp. und 
fartonnirt. 3 thlr. 16 gr. Velinp. und fartonnirt 4 thlr. 20 gr. 

Bugleih machen wir auf eine, dad Nibelungen Lied erläuternde, 
und hiezu gehörige Schrift von neuem aufmerffam : 

Die Nibelungen: ihre Bedeutung für die Gegenwart 
und fürimmer, von Fried, Heinr. van der Hagen. 
8. 1819. geb. 1 thlr. 4 gr. 


Buchhandlung Joſeph Max und Comp. 
in Breslau, 





Steffens über Univerfitäten, 
In allen foliden Buchhandlungen Deutſchlands ift folgende hoͤchſt 
wichtige Schrift zu haben : 
Uber Deutſchlands Proteffantifce Univerfitäten von 
Henrib Steffens: gr. g, 1820. erlag von Joſeph 
Marin Breslau. geh. 10 gr. 





In der Dieterich’fcden Buchhandfung in Göttingen iR er 
ſchienen: 

De Fontibus et auctoritate vitarum parallelarum Plutarchi 
commentationes quatuor; auctore A. H. L. Heeren; 
in eonsessibus Regiae Soc. Scient. Götting. praelectae, 
Jam vero editionibus Plutarchi Reiskii et Huttenji appen- 
dicis loco accommodatae. 1820. 8vo. 13 Bogen. 18 gr. 

Auf mehrfaches Berlangen hat der Derfaffer den Abdruck dieſer 
vier Societaͤtsabhandlungen, durch welche die hiſtoriſche Kritik der 


nr 
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Biographien Piutardd zuer ſt begründet iſt / in dem Format der Aub⸗ 

gaben von Reiske und Hurten belorgt; fo daß fie jegt aſs Ans 

hang zu dewfelben betrachtet werden Fünnen; womit ihren Bofigern, 

fo mie überhaupt den Sreunden der Kritik der alten Geſchichte/ ein 

angenehmer Dienft geleiftet ſeyn wird. Die Abhandlungen find zu: 

gleich von dem Werfafler revidiri; und mit den nörhigen Indices 
verfchen. 

— — 

In der Ke fſelring' ſchen Hofbuchhandlung zu Hildburghauſen 

it fo eben erichtenen 5 | 

Bargayopvorayı“ SuypINnM- Für Anfänger mit Zurecht- 


weisungen und einem W ortregister vergehen vom Pro» 
g e 8 


fessor Dr. Klein. g. 4 gr. 


— — — 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Vertraute Briefe über Büner und Wel!. Don Fried. 
RKöppen 8. geipzig bei Gerhard Fleifwer 1820. 
Der befannte Verfaſſer bat in dıefen Briefen vielerley Gegenſtinde 
beruͤhrt, welche unferer Zeit nahe tiegen, z. ®- die qriftlide 
und undrinfide Philofonbie, in Bezug au 
logiſchen und philoſophiſchen Parrepen, DEN MY fticiämuss pie 
tismuß, Separatismus, Spanien 
ſition, das Mittelalter, die Behandiun 
phitofopbie, Friedrich Heinrich Gacobrd geben und 
Charakter, Die Gefhihrfhreibung und deren rot 
bei andern Voͤlkern und bei den Deutſchen. W 
lich an einen Sreund gerichtet wurden „ erklärt Der Verf. 
in dem Vorbericht, ſeb mandes Einfeitige, Aber auch Feiſche darn 
geblieben, ſeyen Sachen und Menſchen mit Namen genannt, gehe 
Zob und Tadel gerade heraus, mas er felber fiebe, und das Publi 
kum vielleicht mir ihm. Auch ſey überhaupt die Einfeirigkeit, Ru 
heit, Offenheit vertraurer Mutheilung fo ſchlimm m n 
das eigene Urtheil des Leſers anfrifhen; was man 4 
man loben. Wir empfehlen daher diefed Werk gebildeten u d den 


kenden Leſern. 


— — — 





Intelligenzblatt 1820, 
Bu; . © + / A 
Puhbändler» Anzeigen 


'n die verfchiedenen, von den (darffinnigften Gelehrten gemachten 
Verſuche, die ehrwürdigen Denfmäter der olthebräifhen Dichtkunſt in 
unfere Sprade überzutragen und Die morgenländifhe Weife ganz in 
ihrem Lite darzuſtellen, reihen ſich die geiftvollen, mit dem allgemein: 
Ken Bepfall aufgenommenen Arbeiten des Herrn Superintendenten 
Dr. und Prof. Juſti in Marburg, melde bey mir unter folgenden 
Titeln erſchienen find: 

Jodel neu uͤberſetzt und erlaͤutert von Dr. K. W. Juſti. 


8. 12 gr. 
Amos Pr s . ’ Dr. 8.3. Juſti. 
— 8. 18 gr. 
Micha ⸗ ⸗ ⸗ » s Dr. $. W. Juſti. 
8. 12 gr, 


Nebum » ⸗ ⸗ ⸗D.r. K. W. Juſti. 
8. 1820. 10 gr. 
Dabafut» „ ’ ⸗ Dr. K. W. Juſti. 

8. 1820. 
Joels bilderreiche Sprache, das feurige, patriotiſche Weſen des 
Amos, Micha's drohende und klagende Weisheitsreden in begei⸗ 
Merten Geſaͤngen, die die trefflichſte Wahrheit und Sittlichkeit mirten 
in einem erſchlafften Beitalter athmen, Nahums hochherziger Geift 
und Dichtercharakter, und Habakuks herrliche, in das goldne Zeit⸗ 
alter der hebraͤiſchen Dichtkunß gehörende Sprache werden jeden un. 
millführli ergreifen und infonderheit junge Theologen für dad Stu⸗ 
dium Der alrmsilaiwenrliden Bücher gewinner. Dem gefchmadvollen 

(€) 
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und gelehrten Herrn Mearbeiter aber gebührt um fo mehr Danf, alt 
gerade in dieſem Nſte nur ſehr wenig ältere Uebertragungen / gleich⸗ 
gelungene wohl eine, exiſtiren. 

Eben ſo dringend zu empfehlen ſind die ſchoͤnen Ergießuugen des 
hebraͤiſchen Dichrergeifted / welche Herr Dr. Juſti aus den verſchiede⸗ 
nen einzelnen aftteftamentlichen Schriften forgfältig auggehobin hat 
und welche unter dem. Titel: ee y 

Nation algefänge bet Hebräer, neu überfegt und er⸗ 
(äutert von Dr. 8. W. Zufti. 3 heile. 8. 3 (hir. 2 gt. 
ebenfalld in meinem Verlage herausfamen: Dieſe in glühender Her⸗ 
zenefprade , hohen Fluge der Phantafie und Fülle poetifcher Maler) 
ausgezeichneten ſianitiſchen Geſaͤnge find treu und mil Dichterkraſt IM 
unferer Sprade wiedergegeben worden. Die Anmerkungen in jümmte 
lichen oben aufgeführten Büchern enthalten alles, mad aut ricugen 
Erklaͤrung derſelben noͤrhig ſchien. 
Leipzig, im Auguſt 1820. 


— — — 


Bey H ˖ L. Broͤnner in Frankfurt iſt ſo eben erſchienen: 


Blaͤtter für hoͤhere Wahrheit. Aus ättern und neuer 
Handſchriften und feltenen Bücern. Mir befondertt Rudi 
auf Magnetiömus. Heraudgegeben von Johann griedtl 
v. Mever. Zweyte Sammlung; nebft einer Adbildung in GteiN 
druc. Preis geb. 3 N 

Auf die vielfach geſchehene Nachfrage kann endlich die Etſcheinunz 
dieſer zwevien Samm lung angezeigt werden. € gilt von iher 
mag von der erften gefagt worden; ed ift auch hier ein großer Raͤch⸗ 
thum geiſtlicher und philoſophiſcher Anſichten unter anmurhiger ar 
und mir Mannigfaltigkeit der Gegenftände entwickelt. ü 
der fo oft mißverſtandenen Myſtik, für Nalurwiſſenlchaf 
rimus finden A bedeutende Beyiraͤge/ Aufſchluͤſſe und Andentung 
Die eingeftreuren poetiſchen Bitumen find höherer Natur, und 
ſten Zweden ber Menfchheit entipredend. Die metriſche Weberfegung 
Orphiſcher Humnen if fortgefegt. Wenn einiged Dunderbare DI 
haus and Unglaublice zu grenzen ſcheint, ſo Jeigt ſich U 
parıheilichkeit des Herausgeberd , der bey der Vielſeitigkeit feiner 
gabe und ıhrer Behandlung , immer zugleid AN feinen Did ya 
weiß, mad für das wichngũe Beduͤrfnib ded Menſchen unweſentlich 

und was als Schmärmeren gefährlich ‚werden Fann- ach dem 


oh, Ambr. Barth. 


| 
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fall, welchen fon die erfe Sammlung gefunden har, iſt su hoffen, 
daß gegenwärtige nicht die legte bleiben werde. 


nn 


In der Jaͤgerſchen Buchhandlung in Sranffurt a. M. ift ers 
ſchienen und in alfen Buchhandlungen zu erhalten: 

Abhandfung über den Mark und Blutſchwamm, 
oder Fungus medullaris und haematodes. Eine: 
gefrönte Preisſchrift von I. C., Maunnoir, Prof. zu 
Genf ꝛc. aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt. Preig 12 gr. 
oder 54 fr. 

Diefe wichtige Abhandlung über eine Krankheit, welche neuers 
dings die Aufmerkfamfeit der Aerzte und Wundaͤrzte im hoͤchſten Grade 
auf ſich zog, hat die Erwartung der mediciniſchen Geſellſchaft zu Bor⸗ 
deaux gaͤnzlich befriedigt, und dem verdienſtvollen Verfaſſer den aus⸗ 
geſetzten Preis erworben. Sie enthält eine ſehr Lichtvolle Unterſchei⸗ 
dung des Mark⸗ und Blutſchwamms. Die Urſachen, welche dieſe 
fürchterlichen Krankheiten hervorbringen und die ihnen folgenden Zu⸗ 
fälle, find darin mit vieler Klarheit, Methode und Beſtimmtheit dar. 
geſtellt. Die freymuͤthig und einfach erzaͤhlten Beobachtungen zeigen 
einen Praftifer, der vieles gefehen und mit aroßem Erfolge Nugen 
Daraus gejogen hat. 


nt, 


Bey H.2. Brönner in Sranffurt a. M. ift fo eben erſchienen 
und in ellen Buchhandlungen um beigefegten Preis zu haben. 

Dr. Radiof, 9. G., ausführliche Schreibungs— 
lehre der teutfchen Sprade für Denkende, 
vornehmlich fuͤr Scriftſteller, Lehrer und 
Beamte; durchaus neu bearbeitet, Nebſt zwey Schrifte 
tafeln. gr. 8. Preis a thir. 16 gr. oder 4 fl. 48 fr. 

Die richtige Schreibung der teutfhen Sprache ift immer noch fo 
vielen Zweifeln unterworfen, daß es wohl zu den verdienftlichften Un. 
ternehmungen gehört, diefelbe durch neue, Durchgedachte und auf ein 
vielfeitiged Forſchen geftünte Regeln näher zu beſtimmen, und Allen ‚ 
denen es um ein gründliches Studium unferer Mutterſprache zu thun 
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Die Sprachen der Germanen in ihren ſaͤmmtli— 
chen Mundarten dargeſtellt und erläutert; gr.b. 
Preis 2 thlr. oder 3 fl. 36 Er. 

Zugleich empfehle ich alten Sprachforſchern noch das ebenfalls in 
meinem Verlage herausgefommene fehr intereffante und gehalsreiche 
Werk des Herrn E. ©. von Arndt: 

Ueber den Urfprung und die verſchiedenartige 
Verwandtſchaft der europaͤiſchen Spraden 
Nab Anleitung des ruſſiſchen allgemein vergleichenden Woͤr⸗ 
terbuchd. Herauẽgegeben von Dr. 8. 2. Klüber, gb 
preis 3 fl. 36 fr oder 2 thlr. 


Anzeige für Leihbibliothelen und Freunde einer angenehmen 
Lecture, 

Der gebildeten Leſewelt zeige ich mit Bezugnahme auf meine deis 
fonfige Bekanntmaͤchung von Januar d. J. hierdurch an, daß man 
fortmährend St. Rodlig fämmelide Schriften für den em 
mäßigten Preid, nemlich 18 thir. ſtatt 28 thlr. 5 9T- duch alle Buch⸗ 
handlungen beziehen fann. Es wird denen Sreunden einer ſutlichange⸗ 
nehmen Unterhaltung willkommen ſeyn, zur Complettirung der ganzen 
Sammlung auf die einzelnen Werke dieſes mit Recht ſo belebten 
Schriftſtellers für einen ermäßigten Preid erhalten zu können , nemlid 
Gharaftere intreffanter Menſchen, in moraliſchen 

Erzählungen dargenellt. 4 Thle. fan 6 hir. für 

4 thir. 12 gr. 

Denfmale glüdlider Stunden, 2 Thle mit Kpfen. hatt 

a ıbir. 8 gr. für 3 thir. 6 Hr» 

Erinnerungenin Erzählungen, 4 *hle ſtatt 4 thlt. iblgt. 
fur 3 thlr. 12 gr. | 
Neue Erzählungen, ? Thle. ſtatt 3 thlr· 12 gr» für 2 thle. ib gt. 
Glocine, 2 Thle. mit Kupfern, ſtatt 3 thir. 8 gr. für 2 thlt. 12 gt» 
Kleine Romaneund Erzählungen, 3Thle. ſtatt q thlt. nua 9 
fuͤr 3 ıhlr. 8 gr. 
Schauſpiele, Rat ı hir. zu gr. für ı thlr. 

Wenn jedoch ber Termin bald abgelaufen fepn wird, mäbrend 
melchem die Ermäßigung ber Preiße ſtatt finder, ſo wolle man ermanige 
Beſtelungen bald an die zunächft gelegenen Buchhandlungen gr 
langen laſſen. 


Zullichau am 1. Juli 1820. 
Darnmannſche Buchbaundlung 


2— 
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So eben hat die Preffe verlaffen und if in alfen Buchhandlungen 
su haben: | 
Wurzer, Dr. F., Handbuc der populären Che— 
mie zum Gebrauche bey Borlefungen und zur 
Selbſtbelehrung befimmt. Dritte ganz umgearbeitete 
Auflage. gr. 8, 1820. ı thir. 12 gr. 

Auch Die te Auflage diefes allgemein geſchaͤtzten Eompendiumd einer 
in-diefen Tagen mit vollem Rechte fo fehr beliebten Wiffenfchaft vergriff 
Ach in menigen Fahren Der Igelehrte Verfaſſer verfäumte nichte, 
Diefe zte völlig neue Umarbeitung mit allen den bis in Die fepten 
Tage gemachten neuen Entdeckungen zu bereichern und ſomit sur größte 
möglichften Bellftändigfeit zu erheben. Sein Verdienſt ift dadurch 
am beiten gemürbiat morden, dog ein berühmter Chemiker beide frühere 
Audgaben ind Sranzöfifcde überfegte und ein Nachdruck der arten Auflage 
in Wien erſchien, der hoffentlich durch Jegenwaͤrige neue Bearbeitung 
ganz verdrängt werden wird, da ihm alle in der Chemie feit 1814 ges 
machten Vorſchritte gänzlich rmangeln. Die lichtvolle, in moͤglicher 
Gedraͤngtheit gegebene Daritellung wird niemand, auch deym Selbſt⸗ 
unterricht nicht, vermiſſen. Der Verleger hat durch den verminderten 
Preis (die zte Auflage koſtete 2 thir.) nah Kräften gemeinmügig zu 
werden, fi beſtrebt. 

Leipzig im Yuguft 1820. | 

Joh. Ambr. Barth. 





In der Keſſelringſchen Hofbuchhandlung zu Hildburghaufen iſt 
erſchienen: 

Homers Homnus an Demeter, mit einer neuen teutſchen 
metriſchen Ueberſetzung zur Seite des griechiſchen Textes und aus— 
fuͤhrlichen, uͤber den Zweck, den Gehalt und das Verhaͤltniß die: 
ſes Hymnus zu den Eleuſiniſchen Miſterien ſich verbreitenden 

Wort» und Sacherklaͤrungen, von Dr. 8.8.8. Sikler, 4. 
1820, ıthlr. 6 gr. 

Jul. Graf von Soden, Natalie und Defaide 8. 1820, 
ı thlr. 6 gr. 

. Dr. 8. 8.2. Siffer, Aufläfung der Hieroginphen oder 

Der fogenannten Sternbilder in dem Thierfreife 

von Zantpra. Mit einer Abbildung dee Thierfreifes nach dent 

großen Werfe der Sranzofen. 4, 1820, 6 gr. 


—— 


T8 
i Ankuͤndigung. 


Es iſt nun im Verlage bed Endöunterzeichneten die- fünfte vers 

befierte Driginal » Ausgabe von den 
Stunden der Andacht in acht Bänden 

erfchienen , und in alten Buchhandlungen auf weißem Papier zu fl. 
25 fr. oder 5 ıhir. 12 gr./ und auf ordinairem Papier zu 5 fi 90 fr. 
oder 3 ıhir. 16 gr. zu haben. : Die vier erften Wände find davon eben 
verſendet worden , und die vier letztern werden unfehlbar in der noͤchſten 
Herbſtweſſe nachfolgen. Auch dieſe neue Ausgabe in aochmals durch⸗ 
geſehen worden, und man wird ſich überzeugen, daß durdaus nicht 
Anſloͤßiges in Glaubenslehren darin erfcheint , und daß nut der Geiſt 
des reisen und wahren Chriſtenthums darin waltet, dem alle Bekenner 
deſſelben, ohne unterſchied der Runfeffion , huldigen und immerdat 
huldizen werden. Die in fo furgem Zeitraum erfolgten Fünf Auflagen 
find der fprechendfte Beweis für dem entſchiedenen Werth dieſer Uns 
dachtsbuͤcher, die man geleſen haben muß, um fie völlig zu ſchaͤtzen und 
ganz (ieh zu gewinnen. 

Im gleichen Verlage ift eben auch die f infte vollſtaͤndige Original⸗ 
Ausgabe von den beliebten Ä 


Altemannifben Gedichten von J. 2 Hebel 
erfcbienen » welche anf Belinpapier mit vier Kupfern 4 fl. 30 1 
3 thir. , auf weißem Papier 3 fl. oder 2 thir., und auf ordinairemd 
Papier ı fl. 30 £r. oder ı thir. koſten. Es ift dieſe Ausgabe um ein 
Drittheil vermehrt, mit Kupfern gesiert, auf weißen Papie! gedrudt 
und dennoch im Preife moͤglichſt billig angeſetzt worden. Ueber den 
klaſſiſchen Werth dieſer Gedichte herrſcht laͤngſt nur eine Stimme / 
und ed waͤre überfiüffig, auch nur ein Wort zu ihrer weiten Empieh* 
fung beizufügen. 

Noch hat eine 
Neue praktiſche franzoͤſiſche Grammatik von C. girl 
bei mir eben die Preſſe verlaſſen, über deren vorzuͤgliche Brauctarfti 
bereitd Sachkundige entſchieden haben, und die ſich zugleich durch DM 
äußerft wohlfeilen Preis von 54 kr. oder 14 gr. MO n 
pfiehlt. Id biete mit Vergnügen denjenigen Herren gehrern, mel 
für deren Einführung geneigt find, ein Eremplar zum eigenen Gebraud 
unentgeltlich an. 

Aarau, den 15. Juli 1820. 

H. R. Sauerlaͤndet. 


—— 


— — — —— — 
— — — 
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Tacitus Germanien, uͤberſetzt von Guſtav Sprengel, mit 

dem lateiniſchen Bert und Erlduterungen von Kurt Sprengel: 

Wit einer Karte. Zweite verb; Auflage. Halle 1819, bei Schim⸗ 
melpfennig. Preis 16 gr. 

Die erſte Auflage dieſes Buchs, melde vor zwei Jahren ers 
ſchien, wurde mir einem Beifall aufgenommen, der, des bald darauf 
erfolgten: Wiener Nachdrucks ungeachtet, jetzt eine zweite Auflage nds 
tbig machte. Faſt alle kritiſchen Blätter Deutſchlands Haben über Die 
Berzüglichfeit und Brauchbarfeit ſchon bei der erften Ausgabe deffeks 
Beh, ehrenvoll entſchieden. Die Hinweiſungen durch ſcharfſinnige Kris 
HE bedeutender Maͤnner, haben die Verfaffer fleißig benutzt umd ge, 
würdigt ; auch die beigefügten Erläuterungen: fo vermehrt, daß diefes 
Buch faft in einer ganz neuen Geſtalt erſcheint; worüber im der. ge⸗ 
haltreichen Vorrede deſſelb en, das Naͤhere zu leſen iſt. 





Erklaͤrung des Wuͤrtembergiſchen Verlags⸗Vereins, die Heraus⸗ 

gabe der alten Claſſiker, nach den beſten, aus dem Buchhandel 

verſchwundenen, bauptfächlich holländiſchen Editionen, 
betreffend. 


In unſerem im December 1818 ausgegebenen Prospectus kuͤndig⸗ 
sen wir den Entſchluß an, die trefflichen, im vorigen Jahrhundert 
von hollaͤndiſchen und englifden Gelehrten beforgten Ausgaben der 
griechiſchen und roͤmiſchen Claffifer, melde entweder ganz’ aus dem 
Buchhandel verfchmunden, oder nur felten noch und. zw unmäßigen 
Preißen zu haben find, in einem ſchoͤnen correcten Abdruck imieder zu 
geben, und den Anmerkungen‘ jener Editoren neue, theils Eritifche ‚ 
iheils andere Bemerkungen beyzufügen, und diefe Ausgaben auf folche 
Weiſe bis in die neueften Leiſtungen und Entdeckungen berabjuführen. 
Nach diefem Plane it denn auch bereits vollendet : X 
4.) Cornelii Nepotis quae exstant»cum selectis superio- 
rum .Interpretum suisque animadversionibus edidit Aus, 

gustinus van Staveren. Editio nova auctior curante Gui- 
lielmo Henrico Bardili,: AA. LL. M. Eccl. Uracensis 
Diacono. Accedunt Cornelii Nepotis Fragmenta Guel- 
pherbytana cum Jac. Frid, Heusingeri Defensionihus om- 
niumque‘ vocabulorum ac rerum Index: [Bosianus multo 

Auam antea plenior et 'emendatior; 

2 Tomi (1383 Seiten) maj. 8, 1820.. Drudpapier 8 fl. 6 fr. oder 
‘4 ihlr. 12 gr; Schreibpapier ı2 fl. ı2 fr. oter 6 ihlr. ao gr. 


80 
Indeſſen hat und, theils ‚eigene Weberfegung » theils der. Rath 
fadhtundiger Männer überzeugt, daß auf diefem Wege dad Unternehmen 
allzu fangfam vorwärsd (reiten, und der fo oft. von den audgeneid 
netten Phitologen audgefprocene Wunſch, jene alten Edirionen 
wieder in Dieler Händen zu fehen, fpär erfüllt werben würde. & 
haben daher die mit und zu diefem Zweck vereinigten Gelehrien unfem 
Vorſchlag angenommen und ſich entſchloſſen vor der Hand jene alten 
hellaͤndiſchen Audgaben rein und ohne Zuſatz abdrucken zu laſſen/ und 
mas fie den Anmerkungen der Editoren nad dem früheren Plone gleich 
an Ort und Stelle beigegeben haben würden, für Suppiememtbände 
aufzuſparen / welche erſt nach dem Abbrucke der alten Ausgabe eined 
Giaffiferd erſcheinen follen. Nah diefem Plane ih denn aud bereitd 
erichienen : 
8) T. Liviı Patav ini Historiarum ab nr 
qui supersunt , omnes, cum notis 1 
M. Aut. Sabellici, Beati Rhenani, Sig! 
Henr. Loriti Glareani, Gar. Sigonii , Fulvii Ursini, Franc» 
'Sanctii, J. Er. Gronovii, Tan. Fabri, Henr. Valesii, 
Jac. Perizonũ, Jac. Gronovii; excerptis i 
Fr. Modi, Jani Gruteri; net non 
tis Janı Gebhardi , Gar. And. Dukeri, € aliorum 
curante AFN. Drakenborch» 
tiones adjecit. 
Livii Jibrorum a Jo. Freinshemio concinnata. 
Tom. I. Pars I. K451 Seiten) maj. 8. 1820. Hrudpapiet 2. 
aA Er, oder ı hir. 8 9 Schreibpapier 3 f. 2 
a thlrt. age 
Der Beforger dieſes aAbdrucks bat dabei (f. bie Vorrede) UF 
a) die Verbeſſerungen und Zuſaͤtze, welche Drakenbor 
im ſiebenten Bande nachtrug / gleich in i 
b) die Varianten drd Codex dorentinus, we ' 
erft von Lib. 3. eap- 32, an in Händen hatte, und dahet Di 
früheren hinter dem zweiten Tomud beſonders aufführte / on Ihrem 
Orie eingerüdts 
c) waren wit ſo glüͤcklich dab eigene Handeremplar Drat enbore 
in welchem derſelbe nicht wenige, zum Theil wichtige PU b 
und Verbeſſerungen eigenhändig peifcprieb , zur Benuͤtzung W 
erhaften. Der neue Herausgeber har diefe handieriftiihen un 
merfusgen Drakenbor ds im Parenıheien 9 ei in ihren 
‚Stellen mirgerbeilt » und fie betragen, die unter Errals 
in fiebenten Bande nicht angegebenen Drudtehler mirgerent 


ee | 
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für.dad erſte Buch allein 289 Nummern. Diefer neue Abdruck 
des Drakenborchſchen Liwvius, an welchem mit der größten Thaͤ— 
sigfeit und Genauigkeit gearbeitet wird iſt in Furzer Zeit voll 
Händig zu haben. Nebenbei ift gegenwärtig Julius Cäfar 
von Dudendorp und eine Fleine Abhandlung über Maaß und 
Gewicht ald zum Gebrauch diefer Elaffifer vom Herren Profeſſor 
Wurm dahier unter der Preffe; dann folgen die Ciceroni» 
den Reden und Dfficien von Grävius, Virgilius von 
Burmann, Antoninus von Gatacker u. ſJ. f. 


Ein beſonderer Fleiß wird auch auf: dee Indices eined jeden 
Schriftſtellers vermender werden, damit einft ein vollfoinmener Generals, 
Index aller Claſſiker daraus entfichen möge. | 

Auch ſelbſt die alten Marhemarifer follen in dieſe Sammlung aufs 
genommen werden, und ed mird noͤchſtens Euchid griechiſch und la⸗ 
teiniſch durch Herrn Proſeſſor Camerer dahier bearbeitet, unter die 
Preſſe kommen. Hiebei wird außer der Hervagiſchen Aus gabe 
die Oxforder von David Gregorii, fo wie die Pariſer von $- 
Peprard benugt werden. Der Herausgeber mird alles, mad ihm 
zweckmaͤhßig fcheint, aus den Commentarien des Proklus, Ela vius, 
Savilius, Robert Simfon und-anderer, auch neuerer vaterländis 
ſcher Mathematiker, befonders auch aus Herrn Profeſſor Pfleide— 
rers in Tuͤbingen Diſſertationen uͤber das zweite, fünfte und ſechſte 
Buch der Elemente binzufügen. 

Ueber den bi&berigen langfamen Gang unfers num begonnenen Geſchaͤf⸗ 
tes werden wir Entſchuldigung finden, wenn man bedenkt ‚ Welche betraͤcht⸗ 
liye Vorbereitungen zu einem fo bedeutenden Unternehmen erfordert wers, 
den, um den großen Hoffnungen, die man billig bei Schägen hat, die fein 
und befannt:d Volk big jegt zu übermiegen vermodte, zu entfpreden, 
es mußte eine neue Druckerei mit auderfefenen Schriften errichter, 
mit Bapierfabrifen über ſcoͤnes, folideg Papier auf mehrere Tahre 
Accorde gefchloffen , die vorzüglichften, oft feltenen Ausgaben der: 
alten Elaffifer mir vieler Mühe, oft nad mehreren Verſuchen, aug 
aller Welt herbeigefchafft, Differtationen, Programme u. f. f. auf: 
gefuht, zum Theil Codices verglichen werden u. ſ. w. 

Die nun gelieferten Proben mit dem Eorneliug Nepos und 
Livius werden dag gelehrte Publifum von- der DVortrefflichfeir diefer 
Autgaben und von der Dortrefflichfeit diefer Ausgaben und von der 
Soliditaͤt dieſes Unternehmens uͤberzeugen. Wenn wir bedenken, daß 
Griechen und Roͤmer die einzigen Voͤlker in der ung bekannten Welt⸗ 
geſchichte find, Die wir al dir würdigſten zur Nachahmung und Na 
bildung anerfennen, fen es in Wiſſenſchaften und Künften, in Eins 
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richtungen ded gefelligen gehend, uͤberhaupt in allem, mad mit Cul⸗ 
tur der Menſchheit nennen: fo dürfen wir hoffen, daß dieſed verdienſt⸗ 
liche, mit ſo großer Aufopferung und Anſtrengung begonnene Unter⸗ 
nehmen — die Welt unterſtuͤtzen werde. 

Der Subferiptions Termin iſt fuͤr den Cornelius 
Nepos noch vier Monate, für den & id ius noch ſechs Monate offen. 

Die ſtrengſte Correktheit, (höned Papier und wohl⸗ 
feiter Preis, Mind die Geſetze, melde id der Berlagäveren auf 
erlegt und unverbrüchlich befolgen wird. 

Das Alphaber im größten Median » Detad wurde nad unſerer 
erſten Ankuͤndigung im Subſcriptionspreis zu 2 fi. 24 fr. oder I thlr. 
8 gr. ſaͤchſ. auf Schreibpapier 3 fi. 36 fr. oder 2 thlr. ſaͤchſ. (mar 
thematiſche Autoren ausgenommen) angekuͤndiget; nun aber iſt der La⸗ 
denpreis um Y4 höher. 

Niemand ift gebunden , die ganze Sammlung zu nehmen, fon 
dern es iſt jeder Autor. einzeln zu haben: 

Freunde der alten Literatur, welche auf Beförderung bed Unters 
nehmens fich der mühe per Dränumeranten « Sammlung unterziehen? 
erhalten auf acht Eremplart ein neunted gratid oder den Geldbetrag 
davon, wenn fie Ad directe an den Valagsverein menden und den 
Berrag entweder haar oder in Wechſeln auf Sranffurt aM Main / 
Leipzig oder Stuttgart einfenden- 

Mor jeder Verſendung werden alle Werke genau collationirt, DW 
mit jede Pachlieferung von Defekten unterbleibt. 

Beftellungen von Privaten nehmen wir felbft an man konn ſich 
aber au an jede Buchhandlung wenden, und diefe entweder AM und, 
oder unfere Haupt: Commiſſionaire 


Die Herrm ann fe Buchhandlung in granffurt au 
Main. 


Herrn ©. 9-8. Hartmann in Leippig · 
Stutigart, im Mai 1820. 


Wuͤrtembergiſcher Verlago⸗ Verein 
fuͤr die alten Claſſiker. 


Die Preiſe ſind im Gonventiond» 24 Guldenfuß ausgelt! Neun 
Gulden dieſer Währung Gu Kreuzern) betragen 5 chf, (af. odit 
if. thlr., 4% fr — ı 9" 


—— 


Al 
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Ben 9. 2. Brönner in Franffurt a: M. ift fo eben’ erfchienen 
and in allen Buchhandlungen zu haben: | 


I. 8. von Sind's ſicher und gefhmwind heilender Pfer— 
dearzt, oder gruͤndlicher Unterricht über Die Er* 
Fenntniß, Urfaden und Heilung der Krankhei— 
ten der Pferde. Voͤllig umgearbeitet von Carl Wilhelm 
Ammon, und mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen verſehen von 
Sepfert v. Tennecker. gte vermehrte und verbeſſerte Yuf- 

gr. 8. 1820. 


Auch unter dem Titel: 


Dandbuc für angebende Pferdeärzte, aud für De. 
 Fonomen und Pferdeliebhaber nuüͤtzlich zu gebrau— 
den Von K. W. Ammon. Mit Anmerkungen und Zu⸗ 

ſaͤtzen verſehen von S. v. Tennecker. gr.8. ıgo, 


Dieſe adte Auflage des laͤngſt als ſehr brauchbar aner kannten 
Sin diſchen Pferdearztes if nicht allein von dem legten Herausgeber 
deffelben, Herrn Geſtuͤtmeiſter Ammon, auf dad forgfältigfie revi⸗ 
Dirt und mit einer Menge neuer Erfahrungen vermehrt, fondern auch 
dur Die ganz neu binzugefommenen Zuſaͤtze und Anmerkungen des 
Herrn Sepfert von Zenneder dergeftalt bereichert worden, daß 
diefed Werk nun mohl unfteeitig zu den gründfichften und belehrend⸗ 
ſten Buͤchern zu zaͤhlen iſt, die uͤber dieſen Gegenſtand erſchienen 
ſind. Die große Menge der neu hinzugekommenen Bemerkungen ha⸗ 
ben den Inhalt im Vergleich zur vorigen Auflage faſt um das Dop⸗ 
pelte vermehrt; demungeachiet iſt durch einen moͤglichſt öfonomifchen 
Drud dafür geforgt worden, den bißherigen fehr billigen Preis von 
ı thir. 4 gr. oder 2 fl. beibehalten zu Tonnen, um die ®emeinnügig: 
feit des Werks defto mehr zu befördern; es iſt daher in jeder Hinficht 
allen Thierärzten, Pferdeiiebhabern und Deconomen als ein unentbehrs 
liches und fehr wohlfeiles Handbuch zu empfehlen. 





In meinem Derlag erſcheint Ende September: 

. Ehriftuß, der Weg zu dem DBater. Auch ein Büchlein 
sur Untermeifung chriſtlicher Confirmanten von dem Verfaſſer 
von Wahl und Führung. 

Die Abficht des Derfafferd bei diefem Büchlein it: Ein Epftem 
ded rein Chriſtlichen Lebens nad der heiligen Schrift aufjuftellen. 

Chriſtus ik der mächtige räger, auf dem daß Ganze ruht, von dem 

es auegeht, und mit dem es ender. 


> 
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Der Preid eine® Eremplard wird nicht 3 9R- äberfteigen, und et 
ſuche ic die Freunde ded Verfaſſers, ihre Beſtellungen entweder un⸗ 
mittelbar bei mir, oder in den ihnen zunaͤchſt gelegenen Buchhand⸗ 


lungen zu machen. 
Leipzig Im Juli 1820. 
H. A. Koͤchly. 


— — — 


Verzeichniß der Bücher, welche in der Oſtermeſſe 1520 in 
der Weidmanniſchen Buchhandlung in Leipzig feriig 
geworden find. 


Aristophanis Comoediae auctoritate libri praeclarissimi sae- 
culi decimi emendatae 4 Phil. Inve rnizio ete. Vol. 
Yilum. 8 ma]. 
Etiam sub titulo: 
Commentarii in Aristophanis Comoedias. Collegit , diges- 
sit, auxit C. G. Dindorfius. Vol. Vum, Commenta- 
rios in Acharnenses et Vespas continens. $ maj. Charta 
scriptoria. 3 thir. 12 gr. od. 6 A. 18 kr. 
=: Tdern.Iiber; CHafiR belg. opt. 6 thir. od. 
Aristophanis Nubes, fabula nobilissima integriored 
re Carolo Reisigio, Thuringo. 8 ma). Charta imptess. 
4 thir. od. # A. 48 kr- 
_ — Idem liber,, charta script. gall. 1 thir. 6 gr- od. 
* _ — Idem liber, charta membran. 4 thir. 16 gr. © 
Benedicti, T'raug. Fred., Observationes in se 
‚ phoclis Trragoedias. 8 maj. Charta impres$. 
od. 2A. 15 kr. 
_ _ Idem liber, charta script. 4 thir. 12 8r. od. 29. 
” _ — Idem liber, charta membran. 2 thir. 8 gT- 
Eichhorn’ d, Joh. Gouft., Einfeitung ins Neue Teſtament. ur Thell 
Freue umgearbeitete Auflage. 91-8 
Auch unter dem gitel : 
_ — fritifche Schriften, sr Theil. gr. 8- 3 ihlr. od. 5 N 
Erasmi, Desid. , Roterdami, Ecclesiastes give de 
concionandi jibri IV. Ad fidem editt. 
‘ yisionem capitum instituit , indices rerum a 
piosissimoS adjecit Dr. F. A. Klein. 8 ma). 
press. 2 thir. 48 gr. et 3 (hir. od. 40. 57 kr. ei 
_ — Icem liber, charta script. gall. 4thlr, od. 7 


40 A. 48 kr. 
ita auctO= 


9.15 kr. 
d.3 9. 
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'Hesychii, .Milesii, Opuscula duo quae supersunt, I, de 
hominibus doctrina et eruditione claris. II. de originibus 
vrbis Constantinopoleos et Cardinalis Bessa rionis episto- 
la de edncandis Aliis. Joannis Palaeologi lingua graeca 
'seripta, Graece et Latine. Recognovit, notis Hadr. Junii, 
Henr. Stephani, Joa. Meursii, Petri Lambecii, 
Gisb. Cuperi; F.J.Bastij aliorumque et suis illustra= 
vit Joa. Conr, Orellius. Cum indicjbus ne 

" Charta impress. 1 thlr, 18 sr. od. 3A, Y kr. 
— — Idem liber, charta scripf. 2 thir. od, 3 4, 36 kr, 
— — Idem liber, charta membran, 2. thir, g gr. oder 
4f.12 kr, 


Phrynichj Eclogae nominum et verborum Atticorum. Cum 
notis P. J. Nunnesii, D. Höschelii, J, Scaligerj 
et Corn. de Pauw partim integris partim contractis edidit, 
exXplicuit Christ. Aug. Lobeck. Accedunt fragmentum 
Herodiani et notae, praefationes Nunnesii et Pau. 
wii et Parerga de vocabulorum terminatione et composi- 
tione, de aoristis verborum authypotactorum etc. 5 maj. 
Charta impress, 3 thlr, 12 gr. od. 6 A. 48 kr. 

— — Idem liber, charta Script. gall. 4 thir. 8 gr. oder 
7fl.48 kr, | 

” — — Idem liber, charta membran, 6 thir. od. 40 A. 48 kr. 


Platonis, quae exstant Opera. Accedunt Platonis quae 
feruntur Scripta. Ad opt. lihrorum fidem recensuit, in 
linguam latinam convertit, annotationibus explanavit indi» 
cesque rer. ac verborum accuratiss. adiecit Fridericus 
Astius. Tom. Jias., continens Theaetetum, Sophistam 
et Politicum, 8 maj. Charta impress, 4 thir, 18 gr. et 2 thlr, 
0d.3 fl. 9 kr. et3 A, 36 kr, 

— — Idem liber, charta Script. gall. 2 thlr. 8gr. od. 4 N.12kr, 

*— — Idem liber ; charta membran, 3 thlr. 16. gr. oder 
6 fl. 36 kr. 


Polig, K. H. L., die Sprache der Teutſchen, philoſophiſch und 

geſchichtlich für akademiſche Vortraͤge und für dan Selbftunterriche 
dargeftellt. gr.8. ı thir. ı2 gr. od. 2 fl. 42 Er. 

— — Daſſelbe Buch auf Schreibpapier. 1 thlr. 18 gr. od. 3 fl. 9 fr. 

Prisciani, Caesariensis Grammatici, Opera, Ad’ ve- 

tustiss. Codicum , hunc primum collatorum, fidem re- 

censuit, emaculavit, lect, varietatem notavit et indices 


cess. 8 maj. 
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locupletiss, adjecit Augustus Krehl, Vol. IIum et ult, & 
maj- Charta impress, 2 thir. 18 gr. od, 4 . 57 kr. 

Prisciani, Idem liber, charta script. 3 thlr. 6 gr. oder 
5 A. 51 kr. J 

Schleusneri, Joh. Frid., novus Thesaurus philologico- 
criticus sive Lexicon in LXX et reliquos interpretes grae- 
cos ac scriptores apocryphos Veteris Testamenti. 
Post Bielium et alios viros doctos congessit et edidit. 
Pars let I. 4— E. 8 maj. Charta impress. 4 thlr. 
412 gr. et 5 thlr. od. 8 fl. 6 kr, etY9 fi. 

— — Idem liber, charta script. gall. 6 thılr. od. 10 4.48 kr. 

* — — Idem liber, charta membranacea. 7 thlr. 12 gr. oder 
13 A. 30 kr, 

Vega, Georg Freih. von, logarithmisch -trigonometrisches 
Handbuch, anstatt der kleinen Vlackischen, Wolfischen 
und anderen dergleichen, meistens sehr fehlerhaften Ta- 
feln, für die Mathematikbeflissenen eingerichtet. Fünfte, 
verbesserte und vermehrte Auflage, gr. 8. Auf Druckpa- 
pier Athir. 42gr. od. 2 H. 42 kr, 

— — Dasselbe Buch, auf Schreibpapier 4 thlr. 48 gr. oder 
3. 9 kr. 

Etiam sub titulo: 

Vega, Georgii lib. Bar, de, Manuale logarithmico- trigono- 
metricum in matheseos studiosorum commodo editum eIC, 
8 maj. 


Anfündigung. 


Gefbihte der Entdedungen und Eroberungen der 
Portugiefen im Orient vom Jahr 1415 bit 1539 
nach Anleitung der Asia des Joado de Barros. 

Unter diefem Titel mwünfde ich eine kurzgefaßte Ueberſetzung 
eined Werks herauszugeben, welches die glänzende Periode ber Ent 
dedungen und des Waffenglüfd der Portugiefen im weſtlichen und Of 
liden Afrika und in Afien ganz umfaßt, und welches megen feines 
klaſſiſchen Gehalts nicht nur für den Geſchichtforſcher einen hoben Werth 
bat, fondern auc dem Nichtgelehrten eine eben fo angenehme, ald 
belehrende Unterhaltung verfprict. 

Um die Ausgabe meines Werks zu befördern, wähle ich den Weg 
der Subferipiion. Es wird in fünf Dctavbänden in Median 
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format erfheinen, und im Drud 5% bis 6 Alphabet betragen. Die 
Subferibenten erhalten dag broſchirte Exemplar auf weißen Medians 
Drudpapier zu s thlr., und auf Screibpapier zu 7 thlr. in grober 
Conventions muͤnze. Wer für 10 Exewplare unterſchreibt, erhaͤlt das 
site frei. Fuͤr Deutſchland bleibt die Subſeription bis zum Ende des 
Octobers, und fuͤr das Ausland bis zum Ende des Decembers 
dieſes Jahrs offen. Sobald die Koſten des Papiers und des Drucks 
durch dieſelbe gedeckt ſind, wird mit dem Druck angefangen, und bis 
sur Vollendung unablaͤßig fortgefahren werden; indem dad ganze Mas 
nufeript bereitd fertig liegt. 

Bei Ablieferung ded ıflen Bandes zahlen die Subferibenten ein 
Drittel, bei Ablieferung des zten Bandes das zweite, und bei Ab— 
lieferung des gten Bandes dad legte Drittel ded Betrags. 

Nah gefhloffener Subfeription wird der Ladenpreis für dag r 
Eremplar auf Drudpapier 73% thlr., und auf Sipreibpapier 10%, 
thir. ſeyn. 

Den Druck hat die rühmlich befannte Viewegſche Officin in 
Braunſchweig uͤbernommen. Alle Buchhandlungen Deutſchlands find 
erſucht, Supſcriptionen anzunehmen und ſich an die Schulbuch⸗ 
handlung in Braunſchweig zu wenden. 

Lüneburg, den 15. Juli 1820, 

D. W. Soltan. 


u 


3. Frank, Buchhändler in Bruͤſſel, 


zeigt hiermit ergebenſt an, daß der erſte Jahrgang des ſeit Zuli 1819 
hier erſcheinenden naturwiſſenſchaftlichen Journals: 

Annales generales des Sciences physiques par Bovi de St, 
Vincent. de J’institut de France. Drapiez de plusieurs 
academies et van Mons, membre de P’ institut des Pays» 
Bas, Professeur de Phisique et de Chemie à l'univer- 
sitéẽ de Louvatn etc. etc. 


mit deffen alleinigem Debit obige Buchhandlung beauftragt iſt, mit 
Juli diefes Jahrg vollendet, und ſchon mit Anfang Auguft dag erfte 
Heft des zweiten Jahrgangs verfendet worden iſt. 

Dieſes Werk, welches Maͤnner zu Verfaſſern hat, die ſich ſchon 
fruͤher durch wiſſenſchaftliche Productionen einen gegruͤndeten Ruf in 
Europa erworben, erſcheint mit der größten Puͤnktlichkeit in monat⸗ 
lichen Heften von 8 bis 9 Druckbogen in 8. mit 4 Kupfertafeln, welche 
nad Erfordern der Umftände coforirt find, 
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Die refp. Herren Abonenten ded erften Jahrgangs haben ſich auch 
überzeugen wollen, welcen Werih die Verfaſſer daranf fegen, ihte 
Erwartung noch AM hbertreifen, indem beim vorigen Jahrgang Natt 


Unter den ausgezeichnete Marurforiern, welche dieſe Sammlung 
des erften Jahrgangs mit ftügbaren Beiträgen bereichert haben ‚, be 
merkt man mit sKergnügen ridel, Cuvier Chaptal, Döberemer 
Geoffroy de St. Hilaire , GradelooPp; de Hemptienne , 4! 
Leon Dufrier, Marcet ke Serre Moreau de Jonnes Percy , Curt 
Sprengel, Wurzer etc. etc. 

Diefes Werk, weldes zunächft den naturwiſſenſchoftlichen Forſhun 
gen der Verfaſſer nah die Helimmung hat, jene, der vorzuglicten 
(Selebrten , ‚fomohl in: al aufferbalb Europa aufzunehmen , : 
en Zweck ſchon dadurch naher gekommen, indem die Afademie 

iſenſchafien Au darig, um ben Werfafern cınen DBerveis der A 
tung für ihre Perdienfte zu gebens beftimmt hat, daß bie Prorofoll 
ihrer jedesmaligen Sigungen dem Herrn Dociot Flourens einem MT 
irarbeirer der Annalen, mitgerheift worden: ein Keweis dir SAP 
zung, deſſen fi ‚fein bieher in Fraukreich heranggefommenee wiſſen⸗ 
ſchaftl. Spurnat rühmen kann. Auch bat die franzöfiche Regierung 
N in Schuß genommen, und deren Eingang Abgabenfrei 
verftattet. 

Gerner haben ſich die unter fo vielen Ruͤckſichten und hefonderd 
der ald Naturforſcher im ſpaniſchen Amerifa beruͤhmte Herr Zea Bar- 
madez und Herr Roffinesque, proteffer der Univerfist U gırıng- 
ton in Nerdamerifa Den Nerfoffern als Gorrefpondenten IH jenen rel 
den Wetrgegenden erboten, und ſchon hat einer diefer agtden dr: 
jehrren Erndungen gemacht, wovon in ben nächften Hl nird ber 
richtet werden. Der erite Wand dieſer Annalen wurde DR E 
Alex. D. Humbold, der zweite Dem Herrn v. Sivinder, Def drunte De 
Herrn General Carnot der vierte dem Herrn Banks, und der füntte 
A. Jahrg. 1. 2. 3.) dem Herrn Zea Bermudez gemidmtl- 7 

Die Berfaſſer werden deswegen ihre Sorafalt und uhren Eier DEN 
doppein, ‚femobl hinfichtlio Der Zerboukommnung des gepied, UN 
auch der Schönheit Der Kupfer und rReinheu ded Coloritb. Ahr de 3 
(den ſoll das unermeßliche Gebiet der Narurmiffenicaft umfanenny MI 
Chemie, Phyhbk Botanik, Mineralogie , Zool gier Hriethelegtt, 
Eiymologie, Technologis/ Aderbau und allgemeine Zeconomie/ w 
mit e Bade — 4 

Dir Abonnemensepiri it für den Sahrgang 15 hir. 

Hırr I. 2. Barth in einzig und Die Her Mannſche Bod 
handlung il Fetfri. nehmen . Betellungen AN. 

erner: 
Esprit, Origine et Progres des Institutions judicjaire$ des pri 
cipaux pays de Europe par Mr. le ed alier d. D- Min 
membre de } institut es Pays- Bas, des Acade 

Sciences de Bruxelles et de Göttingue , 3 Vol, in Fol. able 
er La Hay® 4849. zone 

Dieſes  fhänbare Werk ift ſchon von den berüpmzeiten A 
lehrien in Europa fo vortheilhaft aemürdigt worden⸗ um feine MEN 
Ynprafung zu bedürfen, und M bloß no hinzuzufügen —* 
are Then enthaltend: Institutions JudiciaireS des Pays” 
unter der Prrpe Mr und balbigtt verjandt wird. 


— 


vor j 


Intelligenzblatt 1820. 
V®. EIN 


Chronit der Univerſitaͤt Heidelberg, 


I. ꝛoſten September hatte unfere Univerfirät das Gluͤck, ihren all⸗ 
verehrteſten Landesherrn und gnaͤdigſten Beſchuͤtzer, Sr. Koͤnigl. Ho⸗ 
heit, Ludwig, Großherzog von Baden u. ſ. w. sum erſtenmale 
bier zu fehen, und Allerhöchfidemfelben au ihrerſeits neben den übris 


fehr erwünfchten Ereigniffes ihre Huldigungen darzubringen. Einfach 
und ſchmucklos, aber aus der Fuͤlle treuer Ergebenheit, begruͤßte dieſe 


LUDOVIcCO 
Caroli. Friderici. Genitoris, Aemulatori 
Patriae, legum. civium. Sospitatori 
Literarum, artium. tutori 
Hanc. musarum. primum. adeunti. sedem' 
Ruperto. Carola 
grata, felix, 


Am folgenden Morgen hatte die academifhe . Corporation die 
Gnade perfänti ihre tiefſte Devotion zu bezeugen, und Sr, Koͤnigl. 
Hoheit geruheten allergnaͤdigſt zu befehlen, daß die academiſchen Lehrer 
einzeln durch den zeitigen Prorector vorgeſtellt werden ſollten, wobei 
Allerhoͤchſtdieſelben der Kuͤrze der Zeit ungeachtet Sich mit mehreren 
derſelben ſehr herablaſſend zu unterhalten die Gnade harten, Bald 
darnach murden einige Inſtitute der Univerfität, vorzüglich. die erſt 
Fürzlich neu eingerichteten, fo weit es die beſchraͤnkte Zeit verflärtere, 
in allerhoͤchſten Augenſchein genommen, aſs namentlich bie Sammlun⸗ 


90 


gen für die Anatomie, Phyſik, Technologie, Chemie, Botanik u. ſ. w. 
Dieſenigen, welchen die Gnade geworden, hierbei gegenwaͤrtig zu ſeyn, 
mußten an dem erhabenen Beſchützer dieſer Lehranſtalt eben io ſehr die 
kenninißreiche Beurtheilung der verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, als die herablaſſende unterhaltung bewundern. ueberhaupt if 
den ſaͤmmilichen academifchen gehrern durch die huldreichen und wahr⸗ 
haft landesvoͤterlichen Aeußerungen unſers allergnaͤdigſten Großherzog 
der bleibende Eindrud zu heil geworden, daß fie nicht bloß ſich jener 
frohen Stunden dankbar erinnern, ſondern ſich zur thaͤtigen Wirkſam⸗ 
keit in den Wiſſenſchaften und anerſchuͤtterlichen Treue aufs Neue 
belebt fühlen. 

Sm Gefolge Sr. Koͤnigl. Hoheit des Großbersog® befanden ſich 
namentlid des Staatd > und Sapinerd Minifterd Freiherrn v. Ber 
friert, Ercellend , weiche niet ohne großed Intereſſe die Inſlitute 
dieſer Hochſchule genauer kennen lernten, und Ihre Geneigtheit einet 
fortdauernden MWirkfamfeit für den bleibenden Flor derſelben zu erken⸗ 
nen gaben. 

Nach zwei Uhr reiſeten Sr. Königl- Hoheit, unter dem Tauchen 
der verfammelten Menge und von Den Segnungen aller Anweſenden 
begleitet , wieder von hier. 


— 


Vom Königlichen Cabineis⸗ Miniſt erio zu Ha | 


Reſeripis vom ıgten Junius d. 3. dem Nectof Magier Kor (age 
zu Obnabrück Der zirel eines Directors des evangeliſche pmnalt 
dafıtbit beugelegt werden. 


Buchhaͤndler— Anzeigen. 


In der Hertelſchen Budhandlung in Leipzig iſt fo eben erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Anfangegründe der norhmendiß ſten Theile dee Mo 
rhematik zum Gebrauch der Schulhen. Hertauen 
geben von Joh. Jacob Ebert, Profeſſor der Maren! 

zu Wittenberg ꝛc. 2% Mir Kupfern. Vierte berichtigit " 
J berbeſſerie Aufage. g. Leipzig, 1820. 275 Bog . Preis 
SFuͤr Anfänger in dieſer wichtigen jetzt ſo allgemein geworde 
Wiſſenſchaft giebt es ruͤckſichtlich des Plans / der Spra nd & 
Miunmebeit Der Begriffe Fein kurzetes / deuiliperes und fahlicherttb/ 
wie bit dir verhaͤunnißmaͤßig ſtarken Bogenzahl auch kein wo 
’ . 4 ve 
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Lehrbuch, ald daß es zum Privamtadium ſowohl als zunaͤchſt zum Ge: 
brauch der Schulen, wo es fon laͤngſt, vorzüglich in Süd: und 
Norddeurfchland, häufig eingeführt worden und mit Nutzen gebraucht 
wird, noch einer befondern Empfehlung bedürfte. 


m — 
Fur Forſtmaͤuner, Gutsbeſitzer und Freunde der Botanif, 


In der Schüppelſchen Buchhandlung in Berlin ift fürjtich 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu heben: 

Abbildung der deu tiden Holzarten, für Forſtmaͤnner und 
Ziebhaber der Boranif, herausgegeben von Prof. Sr. Sum» 
pel, mit Beſchreibung v. Prof. &. £. Willdenow u. Drofe 
Sr. Gottl. Hayne, 358. u. 366. Heft, mit 12 fauber auge 
gemalien Kupfern und vollſtaͤndigem Regifter, gr. 4. 3rthl. 6gr. 

Mit dieſem 36ften Heft ift das ganze Werf nunmehr beeudigt und 
geſchloſſen, das auf 216 fauber geſtohenen und illuminirten Kupfer: 
platten ſaͤmmtliche in Deutſchland wild wachſende Bäume und Sträus 
der, und auf 39 Bogen Text die genaue Beſchreibung derfeiden ent 
hält. Jede Platte zeigt einen vollſtaͤndig blühenden Zweig, Zergliedes 
rung der Blume und Srucht, und treue Abbildung der Sinoöpe. Alle 
Holzarten find von 2. Prof. Suimpel, einem der beften jetzt (ebem» 
den Pflanzenmaler, genau nad der Natur gezeichnet und laffen an 
täufhender Aehnlichkeit nichts zu wuͤnſchen übrig; fo daf auch. Herr 
Dber - Landforfimeilter und Staatsrath Ha vrig, in feinem Forſt und 
Jagd » Ardiv von und für Preußen, Jahrg. 2. Heft 1. bei der An: 
öeige von dieſem Werf jagt; 

„Unter den biöher erfcienenen Kupferwerfen der Art, zeichnet ſich 

„das vorhin erwähnte durch naturgerreue Daritellung fehr vortheilz 

„haft aus, und verdient Daher befonderg empfohlen su werden, da 

„es das Studium der Holzjpflanzenkunde ſehr erleichtert.“ 

Der Preis fuͤr das ganze Werk iſt 54 rthlr. 6 gr. 





Bei Franzen und Große zu Stendat iſt fo eben erfchienen: 
Euripides Hécuba et Phoenissae in usum scholarum accurate 
editae et illustratae, Adjecta est Eleinentorum metricae 
disciplinae suceincta eXpositio secundum God, Hermanni 
rationem. Preis ıg gGroſchen. 
Wir wachen die Heerren VBorieyer und Lehrer der Gymnaſien auf 
merfiam auf dieſe iur cın Gomnaſialgebtauw bereduele Veardeuung 
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zweyer vielgeleſener Stüde des Euripided wodurch der Herausgeber/ 
Here Restor Haade, iu Stendal , durch die neueſte Ausgabe des 
T’hucydides befannt , die erite Beſchaͤftigung mit den dramatiſchen 
Dichtern Griechenlande zu erleichtern, und auf Sophocles vorzubereis 
ten beabfictigt- Kür grammatifche und kritiſche Behandlung iR vor⸗ 
züglich geforgt / doch fehlt ed auch nicht an den erforderlichen Sacher⸗ 
laͤuterungen. Auch der Anhang über die Metrik, der Lehrern ein bes 
quemer geitfaden beym Unterricht über diefe gDiseiplin ſeyn wird, 
wahr ſcheinlich Manchem eine angenehme Zugabe. 


— — — 


In meinem Nerfage find folgende neue Bücher erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Anacreond gieder. Aus dem Griech. nebſt einer Abhandlung über 
deffen Leben und Dicqtkunſt, von J. gr. Degen. are verbel. 
Aufl. 8. 1820- ıf 
Ciceros Kato der Aeltere, oder Abhandlung vom Griechenaller / 
lateiniſch und deuiſch, von Dr. Euchfr. &- Hertel. % 
zo fr. 


1820. 
—— — baffelbe fateinifch 8. 1829 2 
— — — daffelbe deutfch. 8. 182% —— 


Saberd, Dr. g., Ratechiemu® für Katechumenen und Konfirmanden, 
ate verb. Ausgabe. 8. 1819. | „Alt, 

— — — hiftorifer Katechismus, enthaltend die heilige Gelchichte/ 
eine kurze Einleitung in die bibliſchen Schriften, und eine Er⸗ 
klaͤrung der chriſtlichen Sonn: Feſt⸗ und Feyertage/ für Schu⸗ 

fen, 8. 1819. 24 ft. 
Kleinknechts Anweiſung zum perſpectiviſchen Zeichnen, für Kun 


ſchulen und Kunfreunde mit 23 Kupfertafeln. 9° # gehe 
2⁊ fl. a 


Lamperts liturgiſche Blaͤtter, aus meiner Amisfuͤhrung Verſud 
gr. 8. 1819. no 
Mapyerd chriſtliches Gebet⸗ und Andachtsbuch · 9 g. 1819. ah 
Striller® Betrachtungen über die Epiftein des ganzen Jahres. yet 

gr. 8. 1819. FR Pe 

Ansbach, den I Aug. 1820 
W. G. Gaiterh 

zu haben bev Mohr und Winter in Heidelberg« 


— 


ii 


Subferiptiong Eröffnung 
auf die 
fämmtlichen Werfe Ulrichs yon Hutten, 


Udalrici ab Hutten. Equitis. Oratoris. Poetae, Germani. 

Opera, quae extant s OMMIG. — Colleyig, ge cum notis 
historicis, eriticisque edidit: Ernestus Jos. Herman. 
Münch. Scaphusiae typis Joann. Henricj Schwarz. 
I. M. D. C. C. C. XX. 


Tomus 


Ic erfülle hiemit das im Auguſt verfloffenen Jahrs gegebene Ver⸗ 
ſprechen. Der Eifer meiner Freunde, und die thaͤtige Unterftügung 
mehrerer Bibfiorhefen, und Seförderer vaterländifchen Wiſſens, mos 
von ich unter jenen vorzüglich die Univerſitaͤts Bibliothek zu Freiburg 
im Breidgau, unter Diefen aber den hochverdienten Herrn Regierungss 


nung und mannigfachem Zeitaufwand gewagte Unternehmung, den 
frühern gleich, ad acta zu legen fey. Die Eubfeription wird alfo hies 


Das Ganze erſcheint in vier Bänden, groß Dftat, auf ſchoͤnem 
Papier, mit Titelkupfern in Steindruf geſtochen. Für jeden Band, 
welcher mindeftens 30 Bogen enthält, wird na & deffen Empfang 
bezahlt fl. 3 » 30 fr. rhein. 

Der erfte Band, Hegiert mit Hutten’g Bild, enthält: 

‚ I. Ueberficpt des Zuftandeg der europäifchen überhaupt, indbefondere 
aber der teutſchen £itteratur unter Maximil. I., und der erſten 
Haͤlfte der Regierung Karls V., oder Huttens Zeitalter. 

I, Hiſtoriſch⸗ chronologiſcher Ueberblick deſſen, was von Huttens, 
Schriften, oder über ihn, und letztere durch neuere Schriftſteller 
zu und gefommen if. 

Ill. a) Carmina Juvenilia, — b) Adversus utrumque Lossium 
Querelarum. Libri duo, — c) Ars versificatoria, cum 
epist. didicat, ad Osthenos. — d) Croti Rubiani ad Hutt. 
Epistola. — e) Epistola ad Phachum. — f) Vir Bonus. 
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* 
_ g) Ad inviet. Princip. 
prosed: > Carm. exhortato 
— i) Epigrammatum ad 


Maximil. ut be 
y. — h) Nemo. 
Maximil liber. — 


1. in Venetos 
(Edito prima.) 
k) Marcus, 


Heroicum, — 1) Quod ab ılla antiquitus German. claritu= 


dine nondum degenerarint N 
Epistola Italiae ad Maximil. 
ad Italiam ; aut. Eob. Hess 
Archiepisc- Mogunt, Panegyrieus cum praef. 


F a Lapide. 


Caesar. — N 
0. 0) In lau 


ostrate$, Heroicum. — m) 


) Responsoria 
dem Alberti 
ad Eitelwol, 


NB. Seber einzelne Fleinere Aufſatz it hier nicht aufgesählt- 


Der Herausgeber war frü 
Huttend , fo in lateiniſcher S 
fegung Au begieiten , und hatte au 
den Gedichten fchwierige Ueberfeßu 
mehrere vollgewichtige Gruͤnde, we 
er ſich vorbehoaͤlt bemogen beſcheidete er 
Volks liedern, und den volksthuͤm 
ſten lateiniſchen Schriften Hutten 
Geſammtausgabe/, eine beſondere i 


herhin entſchloſſen, 
prache geſchrieben, mir teutſcher Ueber⸗ 
ch groͤßtentheils die, beſonderẽ bei 
ng bereits vollendet. Allein durch 


lichſten, und allgemein intereſſante⸗ 
3 in Ueberſetzung, nach vollendeter 
n etwa zwey Bänden, für ſolche / 


die der lateiniſcher Sprache nicht kundig, zu veranſtalten. 


Saͤmmtliche Schriften erſcheine 
neue, gaͤnzlich umgearbeitete Lebens 
tend, bat Wagenſeil der vo 


ſprochen. 


Aarau, im Auguſtmonat 1820- 
E. Mündı 
teutſchen girteratur an der 
ſchen Kantonsſchule. 
* 


Profeſſor der 


* 


Dieſes, dem thätigen un 
bringende, mit auſſerordentlicher Muͤhe verbundene 
auch noch dadurch hoͤheren Gehali bekommen; DA dieſes elf! 
Werk wit beſonderer Aufmerkſamkeit bearbeitet werde. non 
Papier, neue geſchmackvolle Schriften; elega 
reiner Druck ſollen unfern Hel 
graphifcher Ruͤckſicht der Jiht? u 
Geſtalt übergeben. — Gar nicht 
Unternehmen Die gebührende Unt 
\ich alfo zum voraus hole, dag daſſelbe verminzeift 


nd Nachwelt IN ein 
daran zweifelmd 
erlugung finden werde, 


chronologiſcher Reihe. Eine 


geſchichte und Charalteriſtit Hut: 
on Herausgabe nagulistern ver— 


* 
dachtungẽwuͤrdigen Herrn Profeſſor ehrt 


Unternehmen, ſe 
ft 


———— 
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feribenten, deren Namen dem erften Bande vorgedruckt merden, in 
Arbeit genommen werden Fönne. 


Schafhauſen, im Auguſtmonat 1820 
Sobann Heinrich Schwarz, 
Buddrucker. 
Auf obiges Werk nehmen wir mit Vergnuͤgen Subſcription an. 
Heidelberg. 
Mohr und Winter. 





In Commiſſion bey Hemmerde und Schwetſchke in Halle 
iſt ſo eben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt: 
Beytraͤge zur Hebraͤiſchen Grammatik yon Dr. Th. 
Fr. Stange. gr. 8. 16 gGr. 
Dalle, im Auguſt 1820. 


ne — 


In unferem Verlage hat fo eben die Preffe verlaffen und wurde 
bereitö au alle gute Buchhandlungen verfandt : 

Soſtematiſcher Grundriß des praktiſchen Europäis 
[ben Voͤlkerrechts. Fuͤr afad’ Vorleſ. und sum Gelbft: 
unterrichte entworfen yom Dr. Zul. Schmel zing x. ze Thl. 
gt. 8. Preis rihlr. 2. — oder fl. 3. 36 fr, 

Mit vorliegendem dritten Theile f chließt fib nun diefed aus⸗ 


’ 


Hermes, den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur 
u. ſ. w. vortheilhaft bekannt iſt, und deſſen Brauchbarkeit ins beſon⸗ 


ſitaͤten als Leitfaden bey den Vorleſungen über dieſen praktiſchen Rechts⸗ 
theil gebraucht wird. Alle 3 Baͤnde koſten Rıhir. 5. — oder fl. 9. — 
Rudolſtadt, den 20, Auguft 1820, 
d. ©. NR. priv. Höfe Bud: und 
Kunſthandlung. 





Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig iſt erſchienen und bey 

Mohr und Winter in Heidelberg zu haben: 
.Dr,®. G. Tennemanns Grundriß der Geſchichte 
der Philoſophie für den akademiſchen Unterricht. 
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Dritte vermehrte und perbeffertt Auflage s 
peraudgegeben von Dr. mad. Wendt. 9 8. 1820 
Rihlt ˖ 1- 16 gr. 

Auf dad vortheilhafteſte zeichnet dieſes Compendium ſich vor allen 
fruͤher erſchienenen aus, und feine pepden erſten Auflagen haben ſich 
allen Forderungen und Beduͤrfniſſen der Zeit Genuͤge leiſtend/ gar bald 
gergriffen. Mit Dermeidung der Fehler und Mängel der Älteren ſtellie 
der Verf. die Haupidata der Geſchichte und die vorzuglichſten Richtun⸗ 
gen ghifofophirenden Geifted mir Treue, Deutlidhfeit und in wed⸗ 
maͤhigſter Kürze dar und gab fomit Lehrern und gernenden einen ſichern 
geirfaden: für die.fruchsbare Berrachtung Der ſtufenweiſen Emmidelung 
der Vernunft in ihrem Streben nad) Wiſſenſchaft, den der gerchätte 
Heraudgeber der Dritten Ausgabe durd reiche Zufäßt Nacıräge 
chefonderd für die neuefte Philoſophie) Berichtigungen / Aboͤnderungen 
im Ausdrucke und in der Anordnung zu noch größerer grauchharkit 
und Vollk ommenheit erhob. In Hinſicht auf die beygefuͤgte philoſo⸗ 
phiſche giteratut, kann ed als vollſtaͤndiges Repertorium angeſehen 
werden, deſſen Gebrauch mehrfache Regiſter ungemein erleichtert. Der 
außerſt wohlfeile Preis bed weit ſparſamerem Drucke und vern riet 
Bogenzahl dürfte dem Buche wohl au günftige Meynung erhal 
Weber die Kortiegung und vollige Beendigung von 

gennemannd Hand buch der Geſchichte der philoloe 
phie Cat bis uur Band Rihlr. 20. 8 gr.) 
wird bald Näheres angezeigt werden. 
Auch ift noch ein kleiner Vorrath von 
Tennemanns Soſten der plaronifhen philolordit 
4 Bde. Rihlr. 3- 8 gr. 


vorhanden, Din hiermit gebührend in Erwähnung bringe» 





Intelligenzblatt 1820, 
DEIN, 


Buchhandler Anzeigen, 


©, eben ift erfchienen: 


Archiv für die Civiliſtiſche Praris. Heraufgegeber vo“ 
Gendler, Mittermaier und Schweiger Bierten 
Bandes erfied Heft. gr: g. Heidelbera ven Muhr und 
Winter Breid 1697. oder ı fl. 
Inhalt. I. Kann ein Vormund Srundjtüde des Miündels über 
Die Dauer der Vormundſchaft vermiethen oder verpachten ? Von Prof; 
Dr, Geſteer ding zu Breifswalde, II, IR die Wohlthat der Drd« 
nung dem Bürgen zu verfagen, der fi als Selbſtſchuldner verbürge 
bat? Bon demfelben. ILL, Ueber die Rebiövermuthung, die aus der 
drey Jahre nad) einander geleifteten Zahlung jährkicher Abgaben, 5.8. 
infen, entftehen fol, daß von früherer Zeit her dergleichen nicht rüds 
Mändig feyen. Bon demfelben. IV. Kann der Schuldner eine 
Duitung fordern? Von demf. V. Sft der Verfäufer verpflichtet, 
Mängel zu gewaͤhren, die nur dem Auge des Kenners fihtbar find ? 
Von demf. VI Auch ermas ‚über dag qualificirre Geſtaͤndniß. Mit 
Bezug auf die Abhandlung von Herrn Prof, Dr, Geſterding in 
diefem Archiv. Bd. 2. Nro. XVIN. ©. 217. f. Bon Dr. Sommer, 
in Kirchhundern. Nebft einem Zufaß von Gensler. VII. Ausle⸗ 
gung der L. 34. 5. 2, de Pignoribus. Bon dem Profeffor der Rechte 
Dr. Baumbad, in Jena. VIII. Laͤßt ſich eine Ausdehnung der 
Const. 2, Cod. de rescindenda venditione, 4 44- auf den Käufer 
rechtfertigen? Von dem Dr, y, Weiſſenech, in Greiburg D%, 
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Verſuch einer Beantwortung der Srage: „Ben melden Nechtegefhäf 
ten findet die 2 Jahre lang dauernde exXceptio non numeratae pe- 
cuniae fat Bon Andr. Hanfen, aus Holm im Her. Sie 
wig. X- Bemerfungen uber ben Werth u. ſ. w., des Provocations⸗ 
Proceſſes u. ſ. w. Abih · II. 1) Finden die beyden Provocationen bloh 
in Ermangelang anderer Kedbitmittet Not? 2) Einigeo über die außer: 
ordenit. Rechtsm. des P. N. ad L. 16. pr. D. 44. Don Hofg- Adv. 
Dr. Brerdenbach, zu Darmſtadt. XI. Bemerkungen zu der Lehre 
der erwerdenden Verjaͤhrung der Grunddienſtbarkeiten. Von dem 
Proaͤſidenten und Siaarsrath Frhrn. v. Seckendorf, zu Münten. 
XI. Einiges über die Reftitutionen in dem Gange des Civilprocefird 
infonderheit gegen eröfinete, Dem Ablauf der Zeit nad rechtöfrättige, 
richterliche Entſcheidungen. Don Gensler. XII. Ankuͤndigung 
eiher kruiſch eregetiſchen Hand. Ausgabe des Corpus juris eivilis, 
nebſt Aufforderung zu Huͤlfeleiſtung bei derſelben. 

Dad are Heft des dien Bandes diefed Archiv’d fo mie die zweite 
Auflage deö erſten Bandes deſſelben iſt unter der Preſſe und 
erſcheinen noch in dieſem Jahre. 


Ferner iſt bev den Verlegern diefet Archivek nun erſchienen: 


Teutſche Denkmäler, herausgegeben und erklaͤrt von 
Bart, v. Babo, Eitenbenz, None, Beben 


Erfte Lieferung. 

Enrhäft die Yitper zum fähfifhben Land: und Lehnrted!. 
34 Tafeln und ı Bürbentafel Bilder in ganzen Fofiehegen, 2 he 
erftärender Text in gleichem Kormarz Preid des ſchwarzen Exemplare 
mit der itkuminiren Barbentafel 4 Kihl. fächf. oder 6 fl. 

Wir beziehen und auf die frihere Ankündigung diefes wichtigen 
Werkee, und miederhofen daraus für Jene, denen fie eiwa nibt I 
Geſicht gefommen , doß diefe erite Lieferung ein vollftändiger Bilder⸗ 
abdruck der aͤlteſten Handſchrift des fächfifhen Land⸗ und gehnritb 
iſt, mit fortfaufender Erflärung und Eintertungen über die erſte abe 
Heilung wie über dad Ganze verfehen. Um die Anfdegang dieſes Mir 
Kecpregelehrte fo bedeutenden Werfee jedem Liebhaber zu erleichteru⸗ 
fo haben, wir nicht nur den gewiß aͤußerſt billigen Preis gefegt , it 
dern benawrichtigen aud das Publifum, dab jede Lieferung dieſes 
Werkes einzeln abgegeben wird, weil dieß durch ſeinen verſchiedenen 
Inhalt moͤglich iſt, alſo Niemand durch Anſchaffung der erſten Licht 
sung für das Ganze verbunit d, 
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Etempfare auf Schreibvelinvapier mit gam audgemalten 
Bildern werden erft (päter, und nur auf beſtimutes Verlangen ges 
liefert. 

Ferner ift bey denfelben neu erſchienen: 
Roßhirt, E. F. Beitraͤge zum roͤmiſchen Rechteu. jum rd: 

miſch-teutſchen Criminalr echte 18 Hr. mir 3 Kupfertafeln 

(fac simile after Handſchriften) 8. geh. 16 gr. oder ı fl. 12er, 

Auch unter dem Titel: 
— Beptrag zur Bearbeitung der Quellen des Rechts in 
einer Befhreibung und Anfündigung. 


) 





Reife Sr. Durchl. des Prinzen von Neumied in Brafie 

| lien in den Jahren 1815 big 1817. Zwey Bände wohl: 
feile Ausgabe in gr. Detav auf ſchoön weißem Drudpapier mit 
zwey Landcharten, in fauberen Umſchlag gehefter, Preiß 2 Rthl. 
16 gr. oder 4. fl. 48 Er. : 

Die Erfdeinung eines in Brünn veranftalteten Nachdrucks Diefeg 
intereffanten Werks, hat mich veranlaßt, obige für diefen Fall in Bes 
reitſchaft gehaltene wohlfeile Ausgabe jetzt herauszugeben. Ich zeige 
demnach hiermit an, daß der Erfte Band derſelben bereits ‚In allen 
Buchhandlungen zu haben iſt, fo wie auch, daf der Zweite Band 
unverzüglich nach Erfcheinung der großen Duart: Ausgabe nachfolgt, 
und hoffe daß der fehr billige Preis der beyden Bände die Concutrenz 


des oben erwähnten geſchmackloſen Nachdrucks unterdruͤcken wud. 

Mit dieſer Ausgabe iſt zugleich die Annehmlichkeit verbunden, daß 
man die ſämmilichen Kupfer, Vignerten und Charten der großen Aus— 
Habe in einen befondern Arlad vereint, apart dazu Haben ann ; der 
Preis defelben iſt 14 Rıhir fähfiih oder 25 fl. ı2 fr. rhein., jedoch 
werden davon nur Exemplare auf beftimmre Beftellung verfandt. : 

An der Vollendung des zweiten Bandes der großen Quart⸗Aus⸗ 
gabe wird eifrig ‘gearbeitet, und wenn derfelde um etwas fpärer er» 
ſcheint, als man erwartet, fo bitte ich die Menge von Kapfern und 
Bignetten zu beruͤckſichtigen, welche dazu geliefert werden, und mit 
welchen Bereits mehrere der geſchickteſten Kuͤnſtler, namentlich: die 
Herren Haldenwang und Shnelt in Carlsruhe; Eflinger 
und Lips in Zürich; Naht in Bien; Maper-in Berlin; Krüger 
in Paris; Sqle ich in Muͤnchen; Bitthaäufer in Würzburg 2c., 
anablaͤßlich bef@äftige find, und deren vollendete Arbeiten ohne Zwei ⸗ 


* 
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kei eine jede Ermartung pefriedigen werden. — BIS sur Ericheinung 
dieſes zweyten Bandes bleibt der Praͤnumerations Preid auf dab 


Ganze noch offen, und man bezieht fortwährend gegen haare Einſen⸗ 
dung ded Berragd 
Ein Eremplar auf Roval- Schreibpapier zu fl. 44 
7 auf groß mperiale Belin, 
mirden Eriten Kupferabdrüden zu fl. 66. 


$ranffurt 4. FM. den 1. Nov. 1820. 
Di Broͤnner. 


— — — 


Neuigkeiten zur Oſtermeſſe 1829. Von Chriſtian Hahn 

in Altenburg. 

Behauptung, über die, eines rationalen Supernaruraliften , daß 
fuͤr die chriſtliche Religionswiſſenſchaft zwar der formale, aber kein 
materialer Vernunftgebtauch gelte. 8. 8gr. 

Blätter, aus ber Brieftafhe Alerid des Wandererk. Mit 
einer Tirelvignette. 8. 1 Rihlr. 18 gr. 

Blaͤrter, oſterlaͤnd iſche, für Landes ⸗ Natur» und Gewerblunde⸗ 
herausgegeben von den Gecrerären der naturforfcen Gereitiha 
in Altenburg für 1820. 18 und 28 Quartal. 4. I rehl. 8 gt 

Demme, Dr- 9 G., Rathspredigt, am Sonntage Eſtomihi ger 
halten, und auf Verlangen zum Drud befördert. Nrebir det Süß 
tungsfunde eines mohlihärigen Vermaͤchtniſſes. gr. 8. 49% 

Diredorium diplomaticum, oder chrenologisch geord- 
nete Auszüge von sämmtlichen über die Geschichte Ober- 
sachsens vorhandenen Urkunden, vom Jahre 70 bis zuf 
Mitte des sechszehnden Jahrhunderts. I. Bandes 13 un 
Heft. 4. 2 rthl. 

güderd, &, das Schloß zu Altenburg, mir 4 Anſichien⸗ gel 
ilum. 2 rıhl. 897. 

Die Anſichten einzeln 2 rthl. 

Schmidt, Earl, Characteriſtik eines hoͤhern pädagogif Zeichen 
unterrichts. An die Behörden der Gelehrtenſchulen und Dorkeht! 
höherer privarerziehungsanftalten Deutſchlando gerichtet» 
Kupfertafeln. gr. 8 1 rthl. 12 gr- 

Thümmel, Hand von, Herzog. ISaͤchſ. Geh- Karhe , Miniker x) 
piftorifcde , ſtatiſtiſche, geographiſche und topographiſche Beinin 
zus Kenntniß ded Herzogihums Altenburg. Mit 39 porsraitd 


——— 
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Karten und facsimile der Handſchrift Joh. Friedrich I. 
kl. Fol. 
auf Velinpapier illum. 12 rthlr. 12 gr. 
daffelbefhwar; ı6 rihlr. 
auf Eanzleipapier illum. 20 rthlr. 
daſſelbe ſowarz ız rthlr. 12 gr. 
auf Velinpapier ohne Kupfer 7 rthlr. 12 gr. 
auf Canzleipapier ohne Kupfer 6 rihlr. 6 gr. 
Deſſen tabellarifche Ueberfiht der Getraidepreife im Herzogthum Als 
tenburg vom Jahre 1650 big 1817. Nebſt patriot. Vorſchlaäͤ— 
gen zur Einführung eines allgemeinen Getreidemanges, gr.4. 15 gr. 
Deſſen Lettres 4 Clio. gr. 4. Velinpapier 16 gr. i 
Deffen Portrait, gemahlt von Graffi: und geftoden von J. C. B. 
Gottſcick. gr. Fol. 1 Rihlr. 8 gr. 
Zeittafeln zur allgemeinen Geschichte. Eingeführt auf dem 
Gymnaſium in Auenburg. & 6 gr. 


karten 


General: Karte der Aemter Altenburg und Ronneburg, af 
Zableau der 1813 herausgegebenen topographifhen Karte. Yufges 
nommen von Koch, die Situation geftoden von Zardieu in 
Parid, und die Schrift von Pelifier daſelbſt. Größtes Kopals 
folio, auf Atlas ı2 rthfr. net. ſaͤchſ. 
auf Leinwand gezogen 0 rthlr. net, ſaͤchſ. 
auf Velinpapier 6 rihlr. net, ſaͤchſ. 


Topographiſche Karte der Aemter Altenburg und Ron neburg, 
aufgenommen von Koch, und geſtochen von Kardieu nnd De 
lifier in Paris, in 2ı Blättern oder Sectionen. Folio, auf 
Arlad 9 rihr. net. fächf. | 
auf Leinwand gezogen "orthir. net, fädf. 
auf Belinpapier 35 rthlr. net. fächf. 

Auch ift jede Section einzeln & ı Rthlr. 20 gr, net. fähf. u 


haben. m 


mn in 


Neuigkeiten zur Michaelis mefſe 1820. Von Ehrikian 
Hahn in Altenburg, 


Unekdoren, akademifce, vom Verf. der medic. jurif. 16'8. 
15 gr. | 
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Blätter, ofterländifde, für Landed:, Natur: und Gewerb- 
Funde, herausgegeben von den Secretären der narurforfchenden 
Geſellſchaſt in Altenburg , für 1820. 3. und 4, Quarial. ı rihlt. 

8 gr. 

Bruͤmmer, C. Nu Maͤrſche zur roojaͤhrigen Secularfeyer db 
Vogelſchiebens in Altenburg, \für das Pianoforte eingerichtet: 4 
12 gr. 

Directorium diplamaticum, oder chronolog. geordne- 
te Auszüge von sämmtlichen über die Geschichte Ober 
sachsens vorhandenen Urkunden , vom Jahre 704 bis in 
die Mitte des sechszehnden J ahrhunderts. I. Bandes 3. Heft, 
4. ırıhlr. Ggr. 

gandwirth, der, in feinem ganzen Wirkungbkreiſe, herausgegeben 
von Dr. C. W. © Yurfche. sr Band. gr. 8. 2 thir. 

Liechtenſtern, I M. von. Was hat die Diolomatie als Willen: 
ſchaft zu umfaflen, und der Diplomat Au feiten) Ein Umriß der 
Hauptmomente ded Erfiern, und ber pflicpten des fegtern. gFr 
8 12 gr. 

Ludwig. E. Das Menſchenleden, in Dichtungen, gebundene 
und ungebundener Rede g. ırhir. 18 gr. 

Möller, & F. Denfwürdigfeiten aud ber Sefgigee SAhl 
(der Prediger 8. 18 gr. | 
Moͤrlins, F. A. C., Erbauungsésreden, gehalten im Gymno⸗ 
ſio zu Altenburg 1802 bis 1806, Nebſt Moͤrlins Biogtaohie und 
Kodienfener und. einem Anhange einiger Schuulreden/ herausgegt® 

ben von Auguſt Matthiaͤ. 8. 3 thlr. 

Pain, I. , die Reiſe auf gut Gluͤck. Aus dem Franz. überfeßt von 
Alexis dem Wanderer. 2 Thle mit Vignetten. g. „the 

Say, Über Menſchen und Geſellſchaft, a. d. franz. überfeßt von C 
Ludwig. gr. 12. 18 If. 

Tage, die fünf mertwördigften, dee Koͤnigreichb Neapel / oub 
d. ital. 8. Hy 

Unterhaltungsblatt, für den deutſchen Buͤrger und Landmann, 
Mir Beyträgen von Alexis dem Wanderer, Alpin, alp- 
Böhme, Generalfuperintendent Demme, Vice ⸗Directot Doll 
Nr. Greiner, Paſtor Heder, Yartor gempel in Siinp 
bain, Dberpfarrer Loͤhr, Rah Ludwis— Rath güderd' 
fact Maus, Pakor Möller, Shulichrer Rauſch—⸗ Dir 
conug Reimfhüffel, Diaconus Sachle / Superintenden 
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Thienemann, Garnifonpr. Dr. Winffer, Dr. Cart 
Wirte sen., Gantor Wohlfahrr in Frohbutg, Wohlfahrt 
in Kirchhaſel, Wunibald der Thüringer, Variscus. 4, 
1. und 2. Quartal. 1 thir. 





In alten Buchhandlungen if zu haben: 


Geographiſch-ſtatiſtiſche Darſtellung der Staatskraͤf 
te, von den ſaämmtlichen, zum deutſchen Staaten— 
Bunde gehörigen Ländern, mit einer großen Verhaͤlt— 
nißbarte von Deutſchland: von Dr. Auguſt Frie— 
drich Wilhelm Crome. Erſter Theil, welcher — außer, 
der Vorrede und Einleitu ng, zur allgemeinen Ueberſicht 
von ganz Deutſchland — dag Königreich Bavern, Hans 
nover, Würtemberg, Sachſen, und das Großher— 
zogthum Baden enthaͤlt. — Leipzig bey Gerhard 
Fleiſcher 1820. in gr. 8. Preis 4 thlr. 12 gr. 

Das Intereſſe, welches die, im vorigen Jahre in unferem Ver⸗ 
lage erſchienene, Berhältniß: Karte von Europa, mit dem 
dazu gehörigen Bude: Ullgemeine Ueberſicht der Staat 
fräfte,vonden ſaͤmmtlichen europaͤiſchen Ländern ic. 
im Publikum erweckte, und der Befall, mit welchem dies Werk aufs 
genommen Wurde, munterten den B erfaffer ſowohl, ale den Ber 
leger fräftig auf, die vorliegende, früher ſchon angekündigte, Ver: 
haͤltniß⸗Karte von den ſaͤmmtlichen, um deutſcen-Staa— 
ten-Bunde gehörigen Ländern, fo bald es nur thunlich war, nach» 
folgen zu laſſen. — Eie glaubten, um fo mehr einer ähnlichen, allges 
meinen Theilnahme ſich dabey ſchmeicheln zu Dürfen; da es für jeden 
gebildeten Deutfhen Mann doch intereffanr fepn muß, bier auf 
einem Blatte, und mit einen Blick zu überfehen ; mie die verfchiedenen, 
sum Theil heterogenen, deutfchen Bundesſtaaten in der Größe und 
Bevdlferung von einander abweichen? und in melden Verhaͤlt 
niffe fie in diefer Hinſicht gegen einander Reben? — Auch wird es ge⸗ 
wiß einiges Intereſſe gewaͤhren, die Idee des Verfaſſers realiſirt zu 
ſehen, vermoͤge welcher dieſe 39 Staaten, nach ihrer verhaͤltniß— 
mäßigen Größe, auf dieſer Karte durd Zeihnung dargeftelt 
werden; wobey das Fleine Fuͤrſtenthum Liechtenſtein z. B. nach 
eben demſelben Maasſſtabe dargeſtellt iſt, wie die uͤbrigen Laͤnder; wenn 
es ſich gleich in Betreff des Flaͤchenvereins gegen das K. N. Bapern 
3 B. verbäft, wien zu 490. und zu den K. Preußifhen deut. 
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gen &ändern wie ı zu 110525 , fo wie zu den k. k. Oeſtreichiſchm 
deuiſchen Ländern, wie ı zu 12385. Zugleich drüden die, auf beps 
den Seiten dei Randes Ddiefer Karte, angebrachten Tabellen, die 
vorzuͤglichſten Staatskraͤfte ſowohl, als die uͤbrigen weſentlichen Bezie⸗ 
hungen dieſer Bundes-Staaten, in Sdcrift und Zahlen deutlich 
auß- | 
Dad zu diefer Berhaͤltnib⸗Karte von Deutſchland, ge - 
hörige Buch, wovon hier der erſte Theil erſcheint, iR in eben dem 
Geiſt gefchrieben, welder in dem vorgenannten Merfe über Europa 
waltet; und man wird dabey nicht verfennen, daß der mürdige Ders 
fafer mit unermübderer Thaͤtigkeit und mit möglichiter Anftrengung , — 
bey noch ungeſchwaͤchten Geiſtes-Kraͤften, — (welches im 67ſten ke⸗ 
bend:Zahre auch nicht immer bey allen Gelehrten der Fall zu fepn 
pflegt ,) unfere deurihen Staaten, in Bari til « geographiliber und 
ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht, eben ſo vollſtaͤndig und richtig 
geſchildert, alö anfchauend und tebendig dargefellt habe; fo viel name 
{1 feine individuelle Lage ed nur immer erlaubte. 

Auch hot Diefer Veteran in unferer Literatur, deffen Wuͤnſche fi 
ganz auf das Wohl unſeres deutſchen Baterlandes beſchräͤnken, (mie 
die Borrede und Einleitung zu diefem Werke darıhum che io 
freymürhig, ale umfichtig, über Die Bedürfniffe und Wüuͤnſde unfref 
Staaten, namentlich in landſtaͤndiſcher Hinſidt Mb geäußert: le⸗ 
doch mit der lobenswerthen Belweidenheit, welce den mahren Geleht · 
ten ziert, und die eben fo weit entferne it. von Schmeideleh / ols von 
Pedanterey und von den unſchickligen derben Kraft⸗Auddrüden, we 
durch unfere angehenden Sdrifiſteller nicht felten ihre Deuiſdheit 
beurkunden zu müffen mähnen. Sein Zweck mar nur der : Wohrheit 
nach feiner beiten Ueberzeugung zu verbreiten, und dem OQuien Ein⸗ 
gang zu verſchaffen ohne alle privar » Rüdfichten. 

uebrigens konnte dad ganze Werk nit auf einmal erſchel 
nen, wenn nicht Die, fo oft von und verlangte, Berhäliniß-Katie 
don Deutſcland, noch laͤnger zuruͤckgehalten werden follte. Bit 
übergeben diefelbe alfo mir dem Publikum hier/ mit dem iſten 
Theil des dazu gehörigen Werfd, und fügen die ieſte Zufiderung 
hinzu: daß der zıe ymd lente Theil defelben , welder bie noch 
übrigen deutſchen Bundes: Staaten ſaͤmmilich enthalten mird , unfebl, 
bar und ſpaͤteſtens zur Dfter » Meife 1821 von Ung wird audgegebel 
werben. 


Mir ſchweicheln und endlich, durd Sri ® und Jituminatit 
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ber Karte, fo wie durch Drud und Papier ,' dieß gemeinnügige Werk 
fo ausgeſtattet zu haben, daß der Bepfall des Publifums dadurch noch 
erhoͤhet werden duͤrfte. Ban 


Bey Daifenberger in Regensburg ift erfchienen: 
Addreßbuch der Gafthöfe in den Refidenz =, Haupt» umd vorzüge 
lichſten Provinzialſtaͤdten Deutſchlands, nebſt einer Ueberſicht der 
Reiſeſtrahen, Wagenſpuren, Münzen, Naaße und Gewichte, 
Meflen, Jahr-, Birch: und Wollenmärfte, Sreimaurerfogen, 
Bäder ıc. 16. Berlin. 3. broſch. oe 
Aronzo der edfe Räuberhauptmann, ein Ehreden in Spaniens 
Thälern und Gebirgen. 2 Thle. 8. Leipz. 5. ee 
Befenneniffe, aufrichtig und belehrende, eines Hopochondriſten 
und feine glückliche Heilung, von ihm felbft herausgegeben, neue 
wohlfeile Ausgabe. 8. Chemnig. ıfl. 36 fr, Mi 
Berger, J. M., Laterne am Abend. Enthaltend: 150 Anefdoren, 
Dieböfniffe, Gaunerſtreiche, Geſchichtchen, viele Geſellſchafteſpiele, 
258 Denkſpruͤche, 66 magiſche und andere Kunſtſtuͤckchen, Raͤth⸗ 
fel, Charaden ꝛc. zur lehrreichen Unterhaltung in langen Win⸗ 
terabenden, fuͤr melancholiſche und heitere Gemuͤther. Mitdeiner 
illuminirten allegoriſchen Karikatur. zte Aufl. 8. Regensb. ı fs 
30 fr. Auch unter dem Tilel: £ufiger Zeitvertreib.ac .. 
Deffen angenehmer Geſellſchafter. Enthaltend: Eine Autwahl von 
meiſt laͤcherlichen Anefdoren , Diebskniffen, Gaunerſtreichen, ins 
tereſſanten Geſchichtchen, magiſchen, u. a. Kunſtſtuͤckchen, Raͤt h⸗ 
ſeln, Auffaͤtzen, Denkſpruͤchen ꝛc. nebſt Unterricht im Schach⸗ u. 
a. Spielen, zur angenehmen und nuͤtzlichen Unterhaltung in den 
- langen Winterabenden. Au unter dem Titel: £ufiger und 
nüßlider Zeitvertreib, ater Band. 8. daf. ıfl. 30 fr. 
Bettler, die glüflihen, ein tragifch - komiſches Maskenſpiel in & 
Aufzügen. $rep.nad dem Stalienifhen des L. Gozzi, für die 
Bühne bearbeitet von ©. N. Barmann. 8. Leipz. ıfl. ı2Fr. 
Binni, K., Bildungsbriefe für die Jugend, als Uebung im Stol— 
und zur angenehmen Unterhaltung. zte verbeſ. und mit einigen 
Briefen verm. Aufl. 8. Chemn. ı f. ı2 fr. 
Fouque, F., Hieronymus von Stauf, Trauerſp. ins Aufzuͤgen. 
8. Berl. 2fl. gebdn. 
Dell, Th., die Burg Alphaufen oder Zipriang Frauenwohl, komi⸗ 
ſcher Roman aus dem Engl. 8. Leipz. 2 fl. 
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Hell, Th./ dad Haus Angiade oder die Vorſehung wacht. Schau 
fpiel in 3 Afıen. Nach dem Franzoͤſiſchen. 8. daf. af. ı2 fr. 
Kolbeck's, I. P-, Abhandlung über Teubenzudt. Ein Geidenf 

für alle Taubenliebhaber. 8. Regensb. ı5Ffr. 

Kreufiler, Dr. M. Luthers Andenken in Münzen, nebit Lebent⸗ 
beſchreibungen merfwürdizer Zeitgenoſſen deſſelben. Mit 47 Kup 
fern und. der Anſicht Wırrenbergd und Eiſenachs zu Luthers Zeu. 

gr 8. Leipz- sh. broſch. 

Deffen Lebensbeſchreibung der Keformateren. Ein beiehrended und 
unterhaftended Leſebuch für gebudere Bürger und die Jugend. 
Mu mehreren Portraits. gr. 8. dai. zfl. 24kr. broid- 

Zaun, &., für Winterabende, Erzählungen von Leander. 2 Thle. 8. 
daſ. 3f- 

Marius, neue Biographien der Wahnfinnigen aus der wirklichen 
Welt, dargeftellt im romantifpen Gewande. Neue Ausgabe. 3. 

Chemn. ı fl. 45 Er. 

Neumaier, Dr. © A. F., die fiberften Mittel wider Magen 
krampf und Magenſchwoͤche, melde oft von ben foplimmfen eb 
gen find, und ſchon im Anfange, Mangel an Appetit, Sam 
del, Herzktopfen, Ealte Füße, Kopfmehe, unrubigen Schlaf, blaſe 
Geſichtsfarbe 2c. veranlaflen- 8. Leipz. ı f. ızfr. 

Rhabfodien eines‘ Denkerd über bie mwichrigften Gegenfände der 
Menicheit. Herausgegeben vom Berfaffer der mistmürdigen 
Maskerade. Neue Auögate. gr. 8. Brest. 2 fl. sit. broſch 

Rittergeſchichte der Mauern von Granada, von Ging Per de 
Hita, neoſt einigen Bemerkungen über die Mahomedaner in Spa 
nien. Mit bitter. und literariſchen Noten von M- Sand. Aus 
dem Frauzoͤſiſchen. 2 Bde. 8. Bremen. 4f. 

Sqcheller, Ir. I., Mothologie der nordifhen u. a. deutſchen Dal 
fer. Mir ı Titelk. 8. ıf. br. 

Schwarz, I. W., kurze Nachricht von der Entſtehung und geitt 
der chriſtlichen Sonn = und Feſttage. 21€ durchaus verbeſſerte und 
vermehrte Ausgabe. 8. Chemn. 24 fr. 

Stube, die graue, auf der Burg ufmenhaufen, oder dad ſtille Kind, 
vom DVerfaffer Urach des Wilden. 2Thfe. 8- Leipz. 4 fl 

rain, % 8. v., Bluͤthen der Erinnerung. dFuͤr Eenſt und groh 
finn gefammelt. sr Band. 8. Regenẽb. 1f. 48 kr. 

Deffen Ernſt und Frohſinn. Eine Sammfung inserefanter ze 


or 


Vergißmeinnicht 182 . Ein Taſchenbuch. Enthäft Abbildungen 

’ von ı2 Schönheiten Baierns nebft Befreiung, und der Kunft 
der Weiber mit Männern gluͤcklich zu ſeyn, von £. v. Knigge. 
kl. Taſchenformat. Regsb. in ſchoͤnem Umſchlag und mit Gold» 
ſchnitt gebunden. ı fl. 

Daffelbe in Maroquin elegant gebunden. 2 fl. 

Daffelbe aud mit der Kunft mır Weibern gluͤcklich zu ſeyn, mit 
Goldſchnitt 2c. gebunden. ı fl. 12 fr. 

Daſſelbe in Maroquin elegant gebunden. 2fl. 12 kr. 

Daffelbe mit der Kunſt der Männer mit Weibern gluͤcklich zu fepn . 
mir Goldſchniit ze. gebd. 1 fl. 

Daffelde in Maroquin ze. 2 fl. | 

Boß, 8. v., ſathriſche Zeitbilder in ſcharfen Umriffen nad dem Le⸗ 
ben, oder Erzaͤhlungen, Schwaͤnke und Voſſen aus der neuern 
und neueſten Zeit Furzweilig und erbaulich niedergefchrieben. 2 Bde, 
neue Ausgabe. 8. Brest, 3fl. broſch. 

Wenzel, F. A., Mathias Korvinus und Maria, Konſulstochter von 
Bredlau. Neue Audgabe. 91.8. 2 fl. 12 fr. broſch. 2 
Bimmermann, 9. P. 8, Anmweifung zur Filz, Lederz, Holz 

und Steinladirug , auf Erfahrung gegründet. 8. 30 fr. 





Reuß, ©. J. L., Soſtem der reinen, populär: praftis 
fen, driftliven Religiond- und Sittentehre. 
Ein Handbuch für Religionslehrer und angehende Theologen. 
Erfter Theil, die Religionslehre. Zwepter Theil, die 
Slitenlehre in 2 Bänden. gr. 8. ır Theil ı.rthl. 20gr. ar @hl. 
ir. Band ırıhir. 20 gr. 


Die Lehre Jeſu und feiner Apoſtel in ihrer edlen Einfachheit, Lau: 
gerfeit und Schönheit, als dad, was fie it und ſeyn full, ald eine 
durchaus praktiſche, populäre, vernü nftige, für die Menfchen aller 
Beiten paffende, göttliche Religionslehre in allgemein verſtaͤnd⸗ 
licher Eprame und zugleiey den Denke r befriedigend darzuftellen, zu 
dem Ende alfo den wahren Kern der Jefuslehre von feiner Hülle und 
allen aus dieſer hervorgegangenen fremdartigen Theilen zu fcheiden, 
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die verfchiedenen Lehren des Chriſtenthums ſoſtematiſch zu ordnen, nach 
richtigen exegetiſchen Grundſaͤtzen zu erfäutern und mweiter du entwickeln / 
ihre Harmonie mit der geſunden Vernunft und ihre praktiſche Ten 
denz zu zeigen und des Chriſtenthums herrliche Sittenlehre in 
das gehörige Licht zu ſetzen, fo mie eb für den praktiſchen Theologen 
im Amte Bedürfniß it, it der Zweck dieſes Werfed und mir dewſel⸗ 
ben in einer Reihe Fleiner ſoſtematiſch geor dneter Abhandlungen, ge⸗ 
eignet zur Vorbereitung auf Religiondvorträge und Earederifhe Um 
gerweifung , gewiß einem wahren Bedürfniß der Keligionelehrer und 
angehenden Theologen abgeholfen. Der zwepte Band def Sirtenlehrt, 
der das Ganze beicließt, erſcheint unfehlbar zur Oſtermeſſe 1821. 
Deffelben Verfoſſers 
Beweis der Wahrheit und Goͤttlichkeit der hriflis 
hen Religion für Jedermannı nebft fünf Para 
graphen aus dem Kirchenrechte ber gefunden 
Vernunft. gr. 8. s gr. 
iſt eine bey der ſinkenden Achtung fuͤr dieſe hochwichtige Angelegenheit 
der Menſchheit aller Eonfeffionen wahrhaft erfreuliche Erſceinung 
und in Hinſicht auf Die Behandiung gleich neu und interefant , ſo M 
die fünf Baragraphen ein gewiß nicht mißlungener Verſuch, Di pre 
teftantifche Kichenrecht aus der Mernunft zu begründen, 


Zeipjig Im September 1820. 


— 


Im Verlag der Keßelring iſchen Hofbuchhandlung IN Hilde 
burghauſen if erfchienen : 

5. W. Haßteld, Reformation der Forſtwiſſtoſdeſ 
und die canoniſchen Lehren derſelben enepelopf 
difh abgefaßt. 8. 1820. 8 gr. 

5. W. Lomter, Jeſus Ehriſtus, oder predigten auf 
alle Sonn: und Feſttage des ganzen JA ges übet 
neugeordnete evangelifhe Texte. in Hausbuch zut 
Verbreitung einer beſſern Einſicht in die Geſchichte 
unſers Herrn. 

Dieſe Predigten erſcheinen in broſchirten Heften. 
konet 6 gr. und enthält eine Zugabe von Beytraͤgen zur du 
(den Kirchengeſchichte. Der ıite und zre Heft if bereind erſchienen. 


— — 
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Be NL. Brönner in Frankfurt a. M. ift fo eben erſchienen? 


Thilo, Dr. Eudm., Profeffor der Mathemarif und Phyſik, Lehr 
buch der reinen Elementar » Mathematik, Mit 79 eingedruckten 
geomerrifhen Figuren gr. 8. A 

Diefed Lehrbuch foll für diejenigen Theile der reinen Mathematik, 
melde im Durdfchnitte an den .befferen deutfchen Gomnaſten gelehrt 
werden, zu einem kurzen und gedrängten Leitfaden dienen, an den ſich 
ein gründlicher und lebendiger Schulunterricht ‚anfnüpfen läßt. Der 
Derfaffer hat fih bemüht alles Ueberflüßige in der Dar ſtellung zu ver⸗ 
meiden, ohne durch unzeitige Auslaſſungen undeutlich zu werden, oder 
durch bloße Andeutungen dem repetirenden Schüler dat Gefühl der 
Luͤcke zu laſſen; der Eehrer wird feine Kenntniffe beym Gebrauch dies 
fed Lehrbuchs mit Leichtigkeit zur Belehrung feiner Schüler anwenden 
Fönnen, und, indem er von denfelben den Erſten und flers gegenmärs 
tigen Beſitz aller in der Schule durdgearbeitcten Lehren Diefes Com 
pendiums fordert, daran eine ſichete Grundlage zur Fortſetzung feineg 
Unterrichts haben. Ein Lehrbuch dieſer Art if feirher ein fuͤhlbaren 
Bedürfniß geweſen, dem die Erfcheinung des Gegenwärtigen auf eine 
febr zweckmaͤßige Weife abhilft, mesmwegen ed auch allen £ehranftaften 
mit Recht empfohlen werden kann. 


Daſſelbe ift in allen Buchhandlungen um ıfl. zı kr. oder 18 ar. 
au haben. 


Eine hoͤchſt intereffante Schrift hat fo eben die Prefle verlaffen. 


Weber Behandlung, Futter und Maftung des Dieb 
der Landwirthſchaft vom Staatsrath von Hazzi. 


Münden den 15. Auguft 1820, 
(Gehefter mit blauen Umſchlag 30 fr.) 


Die Fleiſch mannſche Buchandung 
in Muͤnchen. 


— — — 
Literariſche Anzeige fuͤr JFuriſten. 


Ich beehre mich hiermit bekannt zu machen, daß eben Die dritte 
Derbeiterte und vermehrte Auflage 


dei Lehrbuchs des beutigen roͤmiſchen Rechts von 
Dr. 5. Madeidep, 
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erfchienen, und nun um dem Alten Preis von s fl. 24 Fr. wieder im 
allen Buchbandlungen zu haben it. 
Gießen, den 13. Nov. 1820. 
G. 5. Hever. 


— e ezJ 


Bey H. R. Sanerländer in Aarau find folgende neue Werft 
erfchienen und in allen Buchhandiungen zu haben: 


"Die Staard - National- Bildung. Berfuc über die 
Gefege zur fittlichen und geiſtigen Vervollkommnung des Volk, 
Bon Juliud Graf von Soden. "Ladenpreis 2.fl. ode 
ı Thlr. 8 gr. 


»  Diefed Werf bilder zugfeid den acht en Band von des Her 
Verfaſſers größerm Werke von der Naͤtional-Oekonomie; eb 
iſt auch dieſer Sammlungbtitel obigem Werke beygedrudt wordel. 


rs Bruchſtücke aus den Ruinen meined gebend. Don 
9**** dgreis af. vder I Thlr. 8 gr. | 


Nur einen Fleinen Theil nteiner Leiden und Greuden, jagt bir 
Derfaffer am Schiuſſe diefer intereffanten Bruchſtuͤcke, habe ich bit 
aufgezeichtet. Haben’ diefe anſpruchs loſen Ergießungen theifnehmende 
gefer gefunden, münfchen fie mir no® Fürder in dag gaborinth dieſet 
Ruinen zu folgen ſo will ich gern noch reichere Brucſtuce zu Tag 
fördern. 


Die Broßmama in der Wochentube Guter Rath Fir an⸗ 

| gehende Müuͤner über die erite Kinderpflege. In einer Somm⸗ 

lung uͤchter Familienbtiefe mitgetheilt von einer Jugendfteundin. 
Preis 2 fl. oder ıthir. 8 gr. 


Es verdient dieſes nützliche Buch alten wackern und ſorgſamen 
Muͤrtetn beſtens empfohlen zu werden; fie finden darin einen reihen 
Shag von Erfahrungen und Belehrungen aus dem muͤtterlichen Leden 
und manchen guten Rath über die erfte Kinderpflege und Erziehung 
die von fo michtigem Einfluß für das ganze übrige Leben: ſicherlich 
aller Aufmerkſamkeit werth zu achten iſt. 


Stunden ber Andadt zur Beförderung wahren Shrißenshumd 
und häuslicher Gortesverehrung. Act Bände. Fuͤnfte verder 
ſerte Original⸗Ausgabe. 
Auf weißem Papier A 8fl. t5fe. oder 5 Thlr. 12 gt. 
Auf ordin. Papier a 5 fi. 30. oder 3 Thlr. 16 Ir. 
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Es iſt nun auch die fünfte Ausgabe im Druck boMender, und in 
allen Buchhandlungen finder man Nun vollſtaͤndige Eremplare davon 
vorräthig, die fib auch vorzuͤglich zu Weihnacht: und Neujahrd> Ger 
ſchenken eignen. Der reihhaltige Inhalt dieſes Werks, in 113 Bes 
trachtungen beſtehend, ſo wie der aͤußerſt wohlfeile Preis deſſelben, 
da ſich das Ganze auf 253 Druckbogen belaͤuft, erregt eine ſo fort⸗ 
dauernd taͤgliche Nachfrage, daß auch der Vortaih dieſer neuen fünfe 
ten Ausgabe ſehr bald wieder vergriffen ſeyn dürfte, — Da ſich dieſes 
Werk unter allen Staͤnden und bey allen Konfeſſtonen nun verbreitet, 
fo ıft Diefe, neue Ausgabe nochmals durchgeſehen, und es find darin 
einzelne Stellen im Sinn und Ausdruck möglich deutlicher und bes 
ſtimmter gegeben worden, um jede uarichtige Auslegung, befonderg 
über die Goͤttlichkeit der Perſon Jeſu Chrifti, gänzlich zu verhüten. 
Hingegen find darin alle jene treffihen Stellen, die ewigen und gött⸗ 
liden Wahrheiten der reinen Ehriftus » Religion und ihre Geſchichte 
betreffend, unverändert geblieben, und nichts wird mich ‚vermögen 
fönnen, je daran etwas abzuändern. Es bleibt dem freven Willen 
eines jeden evangelifchen Ehriften überfaffen, dies Werf zu fefen oder 
nit; man mird ed weder Katholifen noch Proteftanten aufdrängenz 
im Gegentheil ftelle ich es jedem Säufer frey, dad Werf surüczugeben, 
infofern es gegen feine Ueberzeugung, gegen feinen Glauben und gegen 
feine Anſichten freier; denn das Prinzip der Glaubensfreiheit fol von 
Jedermann heifig geachtet Eleiben. — Was aber von vielen Zaufenden 
als gut und trefflich laͤngſt ſchon anerfannt worden, dad werden die, 
heutigen Zeloten vergeblich verunglimpfen. 


Eugenia von Nordenftern Don M. v. Pfifter, Zwey 
Theile, mit Kupfern. 1820. 8. — 


Preis 5 fl. oder 3 Thlr. ggr. 

b Fi 

Died Meifterwerf gehört zu den feltenen Geiftederzeugniffen, auf 
melde unfer Vaterland ſtolz fepn darf, und um ſo inniger beflagen, 
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mad gut, ſchoͤn und liebenswerth iſt, bis in dad Innerſte durchdrun 
gener Geiſt; eine Zärtheit und Innigkeit des Sefühfe; ein überaus 
feichter, hinreiffender Erzählungston ; eine ſchoͤne, reine und Fraftvele 
Sprache geben diefem Werke einen wahrhaft klaſſiſchen Werth. 





In unferm Verlage it erfchienen und in allen Buch: und Mufib 
handlungen zu haben oder darauf Beftellung zu machen: 


Allgemeines Commerts und fiederbud, enthaftend ältere 
und neue Burſchenlieder, Erinflieder, Haterlandögefänge’ 
Kriegs» und Zurnlieder mit dreyſtimmig ausgeſetzten Melo⸗ 
dieen, hefaudg. von A. Merhfeffel. 2te durdaud umge 
arbeitete und fehr vermehrte Hriginal: Ausgabe 
in Duer » Detan, ım ſchoͤnem Umfchlag von Prof. Gubis; 
cartonnirt auf Druckpapier ı rıhlr. 4 gr. auf Schreibpapiet 
i rthfr. 12 gr. 


Das hoͤchſt günftige Urtheil, welches ſechs verſchiedene Recenſienen 
der geachtetſten Zeitſchriften, namentl. der Leipz. muſikal. Zeitung, Def 
Abendzeitung , der Zeit. für Die elegante Welt, Berliner Zeitung und 
dergf. , über dieſes Werk ausgeſprochen haben, hat fi vollkommen 
Beftätigt ; denn eine Auflage von 2000 Eremplaren iſt faum in Jahreb⸗ 
friſt vͤllig vergriffen, und das YPubtifum erhält hier eine neue ſeht vermeht⸗ 
te und vielſeitig verbeſſerte Auflage eines Werks, das bald in feinem 
häuslichen und gefelligen Kreife mebr fehlen wird, und dad wegen ſei⸗ 
ner compendiöfen, anfländigen und hoͤchſt zweckmaͤßigen Einrichtung 
und ſorgſamen Auswahl auch nicht von ferne mit aͤhnlichen Sammlun 
gen verglichen werden Fann. Schon ein flüchtiger Blid mird die Der 
mehrung diefer neuen Auflage zeigen. Sie enthält nämlich allein * 
neue Lieder, ſo daß die ganze Anzahl der Geſaͤnge nun auf io⸗ geſtie⸗ 
gen iſt. — Ferner ſind ſäͤmmtliche Melodieen dreyſtimmig geſcht 
wodurch der doppelte Vortheil erreicht it; Daß man fie drepftimmig 
fingen , und wenn die zre Stimme eine Detave tiefer gefpielt wird: 
vollftändig mit dem Fortepiano begleiten kann. 

Die Verlagshandlung int mit Luft und Liebe an die äuffere Auf 
ſtattung dieſes Werfed gegangen, und zeigt mit wahrer Freude die Er 
ſcheinung deſſelben hiermit an. 2 

Kudolftadt, den 18. Dctober 1820. 

g.©.R. priv. Hof: Bud umd 
Kunſthandlung. 


— — üöäöäüôUü üñ — 


| Intelligenzblatt 1820. 


Buchhaͤndler Anzeigen 


Vom: 
Archiv für die eiviliſtiſche Praxis. Herausgegeben von 
Gensler, Mittermaier und Schweiner, if des vier. 
ten Bandes zweites Heft erſchienen, folgenden Inhalts : 


- XIV, Beitrag zu der Lehre von den Interventionen in dem Ci— 
vilproceß. Bon Gendler. XV. Vermandtfchaft der Adcitatio, 
Nominatio autoris , und Litisdenunciatio, mit den Interventionen, 
nebſt einigen Bemerfungen über derfelben Begriff und Wirkung. Bon 
bemfelben. XVI. Brubflüde aus der £ehre von der Eintheilung, 
Benennung und Wirfung, der Deerete, der Friſten, und des Ungehor— 
ſams, in dem buͤrgerl. Proceß. Von demſ. XVII. Wird ein nach 
dem pofitiven Gefen megen Mangel gebotener Foͤrmlichkeiten nichtiges 
Rechtsgeſchaͤft da dur ch gültig, daß eg die Beſtaͤtigung des Regenten 
erhält? Von einem Ungenannten. XVIII. Iſt nad den römie 
fden Geſetzen das Stufenalter eined Unmündizen ein Maßſtab bei der 
Frage: ob die von ihm verübte ſchaͤdlice Handlung für dolos, culpoß, 
oder für nit imputadel, zu achten fm? Bon Gensler. XIX. 
Ueber den na des Mandators Tode zu volljichenden Auftrag: Don 
Dr, ©. Bimmern. XX. Unterfcheider ſich das römifhe: via, 
actus, iter, dem Spradgebraud nad mirflih von dem Deutfchen ; 
Bahr» oder Fuhrweg, Viehtreibeweg, Fu bweg? Von Gens— 
ler. XXI. Grundzüge der Hauptregeln, welche der Rider bei der 
Ertheilung eines Enderkenntniſſes nad geführten Bemweifen zu berüd 
fidtigen hat. Don Demfelben. XXI. Einige Worte über das 
Juramentum in litem, Bon bemfelden. XXIII. Aeußere Eis 
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genfchaft und Wirkung der Dermuthungen in dem Gebiete der 
Bemweidführung. Don ebendemfelben. 
Preis 16 Gr. oder 1 fl. 


Dad dritte Heft it unter ber Preſſe. — Berner ih vom 
ın Bande dad ıte u. zte Heft der zweiten Auflage erfchienet, 
und werden nun die häufigen Beftellungen auf vollftändige Eremplart 
befriedigt werden. Der ſchnelle Abſatz der ſehr beträchtlichen erften 
Auflage dieſes Archivs bemweidt , mie ſehr ed einem Bedürfniß bes 
gegnet, und Died mird ihm in diefer neuen Auflage auch neue Theil 
nehmer erwerben. Die Namen der Herren Heraudgeber bürgen dafür, 
daß das Unternehmen fi ſtets in feinem Werthe behaupten, und auf 
dem ernften und humanen Wege der Wiſſenſchaft, in diefer Zeit der 
Ummandlungen, in feinem wichtigen Selde in gemeffenen Schritten fort: 
fpreiten wird. | 


Da früher von folgendem im vorigen Jahre in unferm Verlage 
erfcbienenen Werfen der Titel unrichtig befannt gemacht worden, 
fo geben wir ihn mwiederhofend und berichtigend , naͤmlich: 

Beiträge zum roͤmiſchen Rechte und zum römiſch-deut⸗ 
ſchen Crimiminalrechte, von Dr. E. 8. Roßhitt/ 
ͤffentl. ordentl. Lehrer deö Rechts zu Heidelberg, . Hi. Mi 
3 Kupfertafeln, (fac simile alter Handieriften) 9 


Auch unter dem Titel: 


Beitrag zur Bearbeitung der Duelfen des Rectbin 
einer Beſchreibung und Ankündigung ! preis 

18 Gr. oder ı fl. ı2 fr. 
Bon demfelben Herrn Verkfaſſer erſcheint im Laufe des 
d. J in unferm Derlage ein j 
Lehrbuch des Criminalrechts 


dem dann die neue Hand-Ausgabe der in obigem Werkchen angefüt 
digen Bambergifhen Haldgerichteorbnung vom I. 1507. , und der ge 
meinen deutſchen Halsgerihtsordnung (Garolina) folgen wird. 


Heidelberg im Jan. 1821. Mohr u. Winter 


Eommird 


— — — 


In der Simon Muͤllerſchen Buchhandlung ſind erſchienen: 


Sammlung der ſeit dem Heid, Depurariond: Haup 
ſdiuß vom 25. Gebr. 1803 in Bezug auf Rheinban 
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del und Schtfffahrt erfienenen Geſetze, Verord— 
nungen und allgemeinen Inſtructionen. 
Kurze Inhaltd:-Anzeige. 

1) Rheinfhifffahrtd » Dftroi : Convention vom ız. Auguft 1804., 
famt Art. 39. des Reichs Haupt: Deputations-Schluſſes vom 25. Febr. 
1803. , worauf Diefer Traftar gegruͤndet ift. 

2) Handbuch der Rheinfhifffahrtd : Beamten vom Dfiober 1805., 
und Minifterial : Verordnung vom 13. Fruktidor 13., nehfl Details 
Inftruction vom 5. December 1805., Die Stationghäfen Mainz und 
Coͤln betreffend. 

3) Mainzer und Eölner Schiffer: @ilde: Verordnungen vom Des 
cember 1897. 

4) Wiener Eongre: Aften vom 24. März 1815. über die Freiheit 
der Schifffahrt auf dem Rhein, dem Near, dem Main, der Moſel, 
der Maas, der Schelde und auf den Fluͤſſen, die in ihrem ſchiffbaren 
Laufe verſchiedene Staaten trennen oder durchſtroͤmen. Samt Auszug 
aus Dem Wiener Hof Rarhd:Commiffiongd-Urtheil vom 26. März 1816., 
die Renten Liquidation, und Art. 59. des Reichsrezeſſes, Die Penflonis’ 
rung der Rheinfhifffahrtg: Beamten berreffend. 

Nebſt Anhang, enthaltend: 
Den Rheinfhifffahrte » Gebühren: Tarif auf dem ganzen Rhein — die 
 Erhebungsart — Claſſification der Güter nach den verfcpiedenen 
Gebühren — Frachtpreiſe derfelben. 
Die Sciffs-Aiche. 
Maag und Gemicht bei Erhebung der Schifffahrts Gebühren. 
Sloßen: Vermeffung und Verzollung. 
Krahnen«, Wase , Werft: und Magazin Gebühren zu Coͤln, Mainz ıc. 
Affefuranz : Prämien zu Cöln und Mainz. 
Zar- $racht der Wafer: Dilligencen, | 
Den Zoll- und Verbraubd: Steuer» Tarif in den preußifchen Rheins 
provinzen, und die neueſte Maaß⸗ und Gewichts : Verordnung 
dafelbft. 
Den Eurs alter befannten Eilbers und Goldmünzen im 24 Guldenfuß. 
Alle auf beiden Ufern des Rheins gelegene Ortſchaften, ihre Entfer— 
nung von einander, — Poſtroute. 
Bauart der Schiffe und Floßen für Rheinſchifffahrts— Beamte, 
Kanfleute, Schiffer, Floͤßer ꝛc. 
Don 
9 Herman, 


General: Seeretär der Gentraf- Commiffion für die Rhein: Schiff: 
fahrtd = Angelegenheiten zu Mainz. 


Preiß 4 Gulden 48 Kreuzer. 
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gu vorſtehendem Werke ſind die Abbildungen der Schiffe ertra für 
3 Gulden zu haben: 


— 


reibnitzens Soſtem der Theoltogie, nach dem Manufcript? 
von Hannover (den lateiniſchen Text auf Seite) ine Deunſche 
uͤberſetzt von A. Raäͤßſund N. Weiß,Vrofeſſoren im biſchoͤfli⸗ 

chen Seminar in Mainz. Mit einer Vorrede von Hrn. Loren 


Doller. Zweite berichtigte Aufl. gr. 8. 2 fl. 24 fr. 


Dentwürbdigfeiten, Briefe und Urkunden, dad Leben und 
den Tod Sr. fünial. Hoh. Karl Ferdinand von Artois, Sohnd 
von Frankreich, Herzuge von Berrp, berriffend; gefammelt durd 
Hrn. Vic. von Shateaubria nd. Nach der zmeiten franzoͤſi 
ſchen Autacbe uͤberſetzt von Andreas Raͤß und Nikolaus Weib/ 
Profeſſoren im biſchoͤflichen Seminar in Mainz. gr. 8. fl. sat, 


Kies, Dr. Ehr., Exegetiſche Bemeife, daß in den Schriften 
des neuen Teftamentd, nad ihrem wahrſcheinlicheren Sinne/ 
die Bandee aufloͤſung guͤltiger Ehen allein für Juden, doc ein» 
geſchraͤnkt, zugeſtanden, für dad Chriſtenthum aber allgemein 
und unbedingt verboten werde. Ein Auszug der Earilt: 
„Meine Privatgedanfen über die Praxis der Eathol. Kirche“ ’- 
ge Shi. Nebſt einem Nacırag zur Beleucbtung der Recenſion 
in der Felderiſchen Literaturzeitung . Jahrg. 8./ Bd. 
©. 142., Landshut 1817-7 den erſten Theil der privaigedanken 

über die Praris der karholiſchen Kirche betreffend. 8. 

(Iſt umer der Preſſe, und erſcheint bis Hetober.) 
Tom. Il. 


Institutiones theologica® 
Mo- 


Liebermann, Fr. L. B., 
ligionis catholica®. 


complectens demonstratiionem FE 
guntiae , seminario episcopali. 8. 
(In Kommifflon.) 

Mainz, im Auguſt 1820. 


— — — 


Neueſte Ankündigung. 


Von der 
AtigeneinenEnevelepädie der Wiſſenſchaften u. Küͤnſe 
in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeiltl 

und herausgegeben von J. S. Erſch und J. G. Gruber/ 


Profeſſoren zu Dale 
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ift der ste Theil erfchienen (Appellation bie Arzilla) mit Aunfern 

und Charten; und beeilt fich der zu Ende unterzeichnete Verleger hier, 

durch dag, dieſem Theile von den Herausgebern und ihm Vorgedrudte, 

für die, fo dieſes Werk noch nicht befigen ; befonderg vorzulegen. 
Antwort aufeinige Sragen. 

Ungeduld ift in manchen Fällen ſchmeichelhaft, hoͤchſt laͤſtig aber 
dann, wenn ſie das Unmoͤgliche verlangt. Von jenem und dieſem haben 
die Herausgeber der Encyelopaͤdie erfreuliche und unerfreuliche Bemeife 
erhalten, und fühlen ſich dadurd zu folgenden Erklärungen veranloßt: 
1) der Bucitahe A wird mir dem fechäten Theile geſchloſſen, und es 
bedarf nicht der. Wiederholung, daß die Bände: Anzapl zu A nicht 
zum Maßſtabe für Das ganze Alphaber dienen fönne; — 2) eben fo 
wenig Darf die verzögerte Erſcheinung des fünften Theiles zum Maß⸗ 
ftabe für den Zeitraum dienen, bianen deffen die folgenden Theile ers 
ſcheinen werden, denn ed wird z. B. möglich feun, den ten Theil noch 
in dieſem Jahre zu beendigen. Zumeilen fönnen fi freilich die zu 
überwindenden Echwierigfeiten fo häufen , daß Ein Theil nicht fe 
(drei folgen kann, als fonft zwei oder gar drei fih folgen. Vor 
Sabrifarbeit muß man billig Scheu haben. — 3) Den Theilen nicht 
blos Inhalt, fondern den Arikeln Gehalt zu verfchaffen, mußte 
der Herausgeber Hauptforge fepn. Dieſes ift eben fo fchwer als jenes 
leicht; nur das Schwere aber kann dem Werke feine Dauer fiern- 
Wer Dabei bedenfen will, daß biöher die Herausgeber für dad Gegen⸗ 
wärtige und Folgende äugleih zu forgen harten — offenbar mehr als 
Fünftig nörhig feun Fann, — der wird nicht nur mit unbilligem Anſin⸗ 
nen fie verfchonen, fondern ihnen wohl gar Dank wiffen, daß fie auß 
ungeduldiger Eile micht zu Ucbereilung ſich hinreißen ließen. Es liegt 
ja überdies Flar am Tage, daß fie dabei nicht ihren eigenen Vortheil, 
fondern den des Publikums beabfidtigen Fonnten. Wer fie auklagt, 
bat oder will nicht ermeffen, mas alles zu leiften ibnen oblag. 

Die Herausgeber der Encvelopädie 


3u Vermeidung jedes Scheins von Unbilligfeit oder Uebertheuerung 
fol für den Theil der Nation, welcher entmeder von der Erſcheinung 
der alfgemeinen Encevclopädie der Wiffenfhaften und 
Künfte noch gar nicht gehörig unterrichtet it, oder mit dem Werthe 
diefes in feiner Art einzigen und allgemeinften Woͤrterbuches unbekannt 
war, fol der Subferiptionstermin und die Erlangung ded Werkes 
zu dem aͤußerſt billigen Praͤnumerations · Preig nicht aufgehoben 
ſeyn, ſondern noch ferner der Zutritt zur Unterſchrift zu den erſten 
Bedingungen frei ſtrhen. Dieſelben ſind, bei Empfang der fertigen 
Liefterungen, deren eine jede aus zwei Theifen Test nebſt den dazu 
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gehörigen Kupfern und Charken beſteht, allemal auf die naͤchſte noch 
nicht fertige Lieferung Vorausbezahlung zu leiſten. 
7 Thlr. 16 Gr. fächf. Für die Lieferung vom 2 Theilen Text nebſt 
den dazu gehoͤr. Kupfern auf fein weiß Druckpapier cartonitt. 
10 Thlr. ſaͤchſ. für daſſelbe auf Velinpapier cartonirt. 
Nur bei einer größern Entferuung vom Verlagkorre kann eine Erho⸗ 
hung dieſer Preiſe Start finden. | 
- In Gegenden und Orten, ım denen die Anſchaffung dieſes Merfeh 
ſchwer wird, in fo fern die nächten Buchandfungen die All⸗ 
gemeine Encyelopaͤdie nicht verſchaffen oder gehoͤrig lie⸗ 
fern wuͤrden, werden Sammler von Eubferibenten erfucht , id 
an die Verlazohandlung direkt zu wenden, in welchem alte dies 
felben auf Vier beftellte Eremplare Eins gratid erhalten. 
Leipzig im Detober 3820. 
Johann Friedrich Gleditſch. 


— — — 


Bey U ©. Liebeskind iſt zu haben: 

Bode, Dr. I. €, Anleitung zur phoͤſiſchen, marhe 
matiſchen und aſtronomiſchen Kenntniß derErd⸗ 
kuge!. Dritte verbeſſerte Auflage, Mit I Welikatte und 
6 Rupfertafiln. preis 2 Thlr. 12 Gr. 

Es iſt Pflicht eined jeden Erdbewohners, ſich von der allgemeine 
phyſtſchen Beſchaffenheit feines Planeten, deffen Geſtalt und Große 
marbematifch > aſtronomiſchen Abtheilung der Oberflaͤche/ geogtaphiſchen 
age der Länder und Herten, Stellung gegen die Sonne, Ummölzung. 
und Lauf, auch in melden Berhättniffen und Verbindurgen ee mit 
den übrigen Welrförpern ſteht, richtige Begriffe zu ſammeln; auf | 
diefe Kenntniß zugleich äuferft angenehm und unterhaltend» und ge 
währt einen vielfahen Nutzen. Alles died hat ſich der Hr Bertolt! 
deutlicp darzuftelten ‚bemüht, und in voieferm ihm Died gelungen ih, 
beweist die noͤthig gewordene Dritte Auflage dieſes Wits. Diet 
hat der Hr. Verfaſſer mit rühmlichſt bekanntem Fleiß durcgeſehen, I 
es noͤthig war, Veraͤnderungen horgenommen, vieles verbeffert, W 
Zuſaͤtze eingeſchaltet. Mögen recht viele von dieſem Werke einen nuß 
sichen Gebtauch machen. 


— —— — 


Nachricht fuͤr Freunde der griechiſchen Literatur. 


Verminderter Preis der W eig ke fen Ausgabe von genophen 
ſaͤmtlichen Werfen, 
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Unterzeichnete Verlagshandfung har ſich entſchloſſen, die Menigen, 
no vorhandenen Erempfare von: 


Xenophontis Atheniensis Scripta, in usum lecto- 
rum, graecis literis tinctorum , comnıentariis, ad rerum 
et verborum intelligentiam, Ilustrata a B enjamin 
Weiske, Vol. I— VI. | 


ſtatt ded bie herigen Ladenpreiſes von 8 Rthlr. 8 Gr., für 4% Rihlr. 
gegen bare Bezahlung, zu erlaſſen. Dieſe Preisminderung würde, für 
Die einzelnen Werfe, nad folgendem Verhaͤltniß, eintreten: 

Cyri disciplina (2 Tomi) würde koſten | 


| Ratt 2 Rthl. ı Rıhl. 4 Br, 
Anabasis ſtatt ı Kıhl. 16 @r. ı — — 
Historia Graeca ſtatt ı Rthl. 16 Gr. ı — — 


Oeconomicus, Symposium, 
Hiero, Apologia Socratis, 
Memorabilia (zufammen) ſtatt ı Rihl. Gr. — 20— 
Opuscula minora et Reliquiae 
(zuſammen) ſtatt 2 Rihl. I- 4— 


Die Vorzüge diefer Ausgabe find £ehrern und Lernenden befannt 
genug, um fiher erwarten zu können, daß ein folder Vorſchlag allge» 
mein willkommen erfcheinen werde. Die Käufer erhalten den, mit 
ächtem gelehrten Fleiße auögearbeiteten, fortlaufenden Commentar eines 
praftifhen Schulmannes, und einen correcten, fauber gedrudten Tept, 
deffen bequeme Lettern dem Auge wohl. thun. 

Hahnſche Verlagsbuchhandlung in Leipzig. 





Heinſius, Dr. Theodor (ord. Profeſſor am Berlinifh» Könifchen 
Gymnaſium) volksthuͤmliches Wörterbuch der deutſchen Sprache, 
mit Bezeihnung der Ausfprabe und Betonung, für die Ges 
ſchaͤfts- und Lefewelt. Zr Band. E biö R. 80%, Bogen gr. 8. 
Dannover, in der Hahn'ſchen Buchhandlung. Pränum. Preis 

Drudpapier 2 Rthl. 12 Br, 

Schreibpapier 3 Rıbl. 8 Gr. 

gür das Publikum bedarf ed nur der Anzeige, daß die Fortfegung 
eines Werkes erfchienen ift, welches vor den Richterftühlen der Kritik 
Anerfennung feined Werths und in der Geſchaͤftswelt die feltene Aus— 
zeichnung gefunden hat , daß es von dem preußifhen Minifterium der 
geiſtlichen, Unterrichts = und Medizinal» Angelegenheiten der ehrenvolls 
Ken oͤffentlichen Empfehlung an fämtliche Provinzials Regierungen der 
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preußifchen Monarchie gemürbigt worden. Der Verfaſſer bat gluͤdlich 
die Aufgabe gelöst, den ganzen reihen Sprachſchatz der Deuticen, aub 
alten Gegenden, aus einheimifchen und fremden Quellen alter und neuer 
Zeit, zu Sammeln, und allen Ständen ded gemeinfamen Baterlanded, 
im Gebiete des höhern und miedern Wiſſens, im praftifcheu Leben deb 
Umgangs , in der Welt der Geſchaͤfte, wie der Schrifiſteller und Did 
ter, ein ficberer Führer zu werden. — Der gre Band, welcher das 
Ganze vollendet, wird ſchon im Laufe des Jahrs 1821 erfcheinen. Der 
Hränumerationevreid eines jeden Bandes it 2'% Rihl. auf Drudpapı 
und 3 Rthl. 8 Gr. auf Screibpapıer. 





Hevſe, J. E. A., theoretiſch-proktiſch-dentſche Öram 
matik, oder Lehrbuch zum reinen und ridtigen 
Sprechen, Leſen und Schreiben der deutſchen 
Soprache. Zweite verbeſſerte und durch einen Abſchnitt von 
der Metrik vermehrte Aufl. gr. 8. Hannover, in der Hahn’ 
(den Hofbuchhandfung. 2 Rthl. 

Deſſen kleine theoretiſch „praktiſch-deutſche Bram 
marif, Ein Auszug aus dem größern Lehrbuche. 2 verm. 
Auf gr. 8. Daſelbſt. 16 Er. 


gem, durch Lehr» 


Der Berfuffer dieſer Sprachlehren bat mit ſtren n 
prad» 


erfahrung geleitetem Urrheil, Die bewährten Nefultate deutſchet S 
orſchung kritiſch geſigtet und mit einer VPopularitaͤt dargeſtellt, die 
von feltener Beſtimmtheit gehoben, dad größere, mie das Fleinere Bu 
zum Schulgebraub und zum Selbſtunterricht, mit ſchoͤnem Erfolgt, 
fängft geeignet hat: fo Daß beide in niederen und höheren Schulen, als 
angemeffene Normalwerke, bereitd eingeführt worden find, und» u 
ſolchem Zweck, ferner Empfehlung verdienen. Den einelnen Abſchnit⸗ 
ten find zweckmäßige Fragen angehängt, welche dem Lehrer beim 
Unterricht manden bedeusenden Wink geben, und den Gebraud def 
Beifpiete erleichtern koͤnner, durch deren Zuſammenſtelluns bief 
Epraciebre ſich fo febr empfichlt. Willkommene Zugaben find: eine 
pragmatiſche Bildungsgeſchichte unſerer Sprache, und ein Anhang/ 
deuche Metrik, oder Verskunſt. Die Einrichtung ded Drucks yeidnd 
fih durch Netrigfeit und Defonomie fo febr aud, dag, ohne biefe, die 
Anzahf der Bogen far doppelt (0 ſtark ſeyn würde. 
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Durch dem Aufauf des ganzen Vorrathd von 


Hevfe, J. C. 4, Furggefaßtesg Verdeurfhungd» Wir 
terbudb, zum Verfehen und Dermeiden der, inun 
ferer Sprache mebr oder minder gebraͤuchlichen 
fremden Ausdruͤcke, mit Bezeihnung der Aus— 
ſprache und Betonung, und den nöthigften Erklaͤ⸗ 
rungen. Dritte Aufl. gr. 8. , 

it die Hahen' ſche Hofsuhhandlung zu Hannover in den Etand gefent, 
den Preis deſſelben auf Druckpapier von ı Rthl. 20 Br. zu ı Rıbf. ı2 Ör., 
und auf Velinpapier von 2 Rthl. 12 Br. zu Rihl. 20 Br. ju ver⸗ 
mindern. 





So eben ift erfchienen: 
Literärgefhihte der Sprach-, Dicht: und Redekunſt 
der Deutſchen, zum Leitfaden beim Scul⸗ und 
Selbſtunterricht für Deutſchtands Jugend. Von 
Hellmuth Winter, Doktor der Rechte und der Philoſophie. 
gr. 8. Druckpapier ı Rthl. 
Schulen, die ſich direet an die Verfagdhandlung wenden, zahlen 
nur 18 Gr., und erhalten-überdied bei 30 Eremplaren 2 gratiß, 


Daſſelbe Werk unter dem Titel: 


Literärgefhidte der Sprach⸗, Dicht⸗ und Redekunft 
ber Deutfden für Freunde der (dönenfiteratur. - 
gr. 8. engl. Druckpap. fauber gebeftet in farbigem Umfchlag 
ı Rihl. 8 Br. . 

Bureau für Literatur und Kunf in Berlin. 


— — — — 


In der Ebner fen Buchhandlung in Ulm it zu haben: 
Jais, K., Noch et was vom Coͤlibate. 8. 18 fr. 
Dieerfie Kommunion, ein Oſtergeſchenk für Kinder 

Fathol. Religion. ate Auf. 8 6 fr. 

‚ Materialien zu Leſe⸗ und Verſtandesuͤbungen für 
das reifere Alter. ꝛie verb. Auf. 8. fl 
Zroftel, J., Vorlegblätter für Kinder. Eine Samms 
lung auderlefener gaben, Gedidten. 8 14. 
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unterricht über die Schafe, deren Zucht, Wartung 
und Benußung, nebf Angabe ihrer Krankheiten 
und den ſicherſten Mitteln zur Heilung derfelben. 
8. 1 fl. 

Unterhaftungen über die Nationalökonomie, worin 
die Grundfäge diefer Wiſſenſchaft vertraufid 
erflärt werden. Aus den Englifgen mit Unmer 
Fungen. gr. 8. 2fl 

Baurl®.) furze Gebete und Betrachtungen zur Beicht 
und Abendmahlfeier. 8. 24 fr. 

Died Kommunionbud kann feined bequemen Sormard wegen auch 
als Anhang an jedes Geſangbuch angebunden werden. 


— — 


L. Annaei Senecae tragoediae, penitus excussis membran. 
Florentin. adhibitisque Codicibus Mss. Ultraject. editione 
principe Caroli Fernandi, et aliis spectatae dei libris, 
item J. F. et Jacobi Gronoviorum libris ineditis. Vol, I. 
If. ILL. recognovit F. H. Bothe, 8. maj. Lips; sumt, 
Hahnii. 3 Rthl. 

Es muß den Verehrern der Alter angenehm feun, daß die lange 
vernachläßigten Stücke des roͤmiſchen Tragikers von einem Manne beat» 
beitet worden, der, als Dichter und Philolog gleich gefhägt fit dieſe 
Ausgabe Alles leiſten konnte, was Kritik, Kunſt und Gefhmad | 
fordern mgen. Die mitgerheilten Ereerpte aus bisher noch ungedru@® 
ten Handſchriften der beiden Grorove über Seneca find von pedentens 


den Intereſſe. 


D. Junii Juvenalis Aquinatis Satyrae XVI. ad optimo 


emplarium fidem recensitae , varietate lectionis pe 
Geo. AleX. Rupert! 
Lipsiae, 


rum eX- 
rpetuo⸗ 


que commentario illustratae & 
Editio altera et emendatior. vol. .U. 8. ma). 
sumt. Hahnii. 7 Rthl, 
Charafter und Werth diefer trefflichen Ausgabe ſind laͤngſt ent‘ 
ſchieden. Der ſorgſam fortſchreitende Fleiß des wuͤrdigen Heraukge end 
zeigt fich auf jeder Seite; die neue Auflage kann daher mit Recht eine 
ganz neue Ausgabe genannt werden. 


Pindari Carmina. Recensuit, metra constituit , 
varietatem adjecit Christ. Guil. Ahlwardt 
minor‘, in usum prarlect, academ. et scholarum. 
"Lips. ‘sumt. Jibrar. Hahnianae. 19 Ör. 


Jectionisqu® 
Editio 
$, mo). 
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Dad Verdienft des Herausgeberd um die Kritif, beſonders um die 
äußerit ſchwierige Metrik Pindar’g it lange als claſſiſch anerfannt. 
Mit feiner Arbeit beginnt eine neue Periode in der Geſchichte des 
Textes, von welchem er eine gereinigte kritiſche Recenfion liefert. 


M. Tullii Ciceronis Iibri tres de natura Deorum, ex recen- 
sione J. A. Ernesti, et cum omnium Eruditorum notis, 
quas Jo. Davisii editio ultima habet. Accedit appara« 
tus criticus, ex amplius XX Codicibus Mss. nondum ool- 
latis, digestus a Geo. Henr. Mose ro, Phil. D. et in 
Gymnasio Ulmensi Professore , qni idem suam annotatior 
nem interposuit. Copias criticas congessit, Dan. Wyt= 
tenbachii selecta scholarum Suasque animadversiones 
adjecit Fridericus Creuzer, Theol. et Philos. Dr. 
et literarum in academia Heidelbergensi Professor, 8, maj. 
Lipsiae, sumt. Hahnii. 3 Rihl. 12 Gr. 


Die Hrraudgeber haben es unternommen, einen neuen, kritiſch bes 
arbeiteten Text dieſes viel gefefenen Meiſterwerks zu confituiren; und 
mar auf den Grund der fehr felten gewordenen Ausgabe von Davis, 
Die Arbeiten der Kritiker und Ausleger aller Jahrhunderte find, ihrem 
Kern nach, hier geprüft, um eine Recenfion zu liefern, die feinem, 
mit aͤchter Bildung und philologiſcher Wiſſenſchaft befreundeten Ge⸗ 
lehrten fehlen darf. 





In der neuen Verlagsbuchhandlung von Auguſt Schmid in 
Jena ſind zu haben: 
Erzählungen, von Baronin Caroline de fa Motte Fou— 
que. Neue Sammlung, 2 Thle. 4 Thlr. - 


Knauff, die Herbſt-, Winter-und FrühlingsAbende, 
oder Belehrungen, wie man ſeine Bienen vom 
Herbſt bis ins Fruͤhjahr ſicher und gewiß übermwin- 
tert. 8 1Thlr. 9 Br. 


Sürmüßige Stunden, 45 Bdoch. geh. 1 Thl. 9 Gr. 


Zeitſchrift fuͤr Moral I. 38 Hft. Enthält: 
nDie Göttlichfeit des Plihtgefeges. Von Böhme. — Verhäfts 
niß der ftoifhen Moral zum Chriftenthum; angedeutet von Dr. 
Schwabe — Welche Pflicht gibt es fuͤr die Verbreitung der Wahr⸗ 
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heit? Geſchluß.) Bon Mütter. — Ueber dad Wort: Der Kantianer 
gibt fich ſelbſt des Geſetz. Von Müller — Beurtheilung der Aklen⸗ 
fammlung über die Entlafung des Prof. Dr. de Werre vom theol, 
Lehramt zu Berlin u.f. m. — Aufgaben und Probleme, von Müller 
Preis ded erften Banded 2 Thin. 


Sohn Millard, Profeſſor der Rechte zu Glasgow/, hiſtoriſche 
Entwickelung der € agliſchen Staatsverfaſſung. 
Aus dem Engliſchen, von Dr. K. E. S. ar Bd. gr. 8. broch. 


Schmidt, Dr. GR, Allgemeine zkonomiſch-techni 
fe Flora, oder Abbildungen und Befhreibungen 
alter in Bezug auf Hefonomie und Technologie 
merfwürdigen Gewaͤchſe. ın Bd. 28 Hft. Vraͤnumeta⸗ 
tiondprei® auf den in Bd. von 5 Heften 3 Kıhir. 8 Or. 


— — — 


Thucydidis de bello Peloponnesiaco Jibri vIII. ad optimorum 

codicum fidem, adhibitis doctorum virorum observationi« 
bus, recensuit, summariis et notis Uustravit, indicesqu® 
rerum et verborum adjecit Chr. Fried. Ferd. Haackius; 
Gymn. Stendal. Rector. Vol. I. H. Lipsiae , sumtibn$ 
jibrariae Hahnianae. 8. ma). 4 Rthl. 


Ungeachtet feither mehrere Kerted : Abdrüde vom ghucndidad er⸗ 
ſchienen, fehlte e& doch gamı an einer zweckmaͤßigen Kandausgabt- 
Eine ſolche har, mach dem Urtheil ſachkundiger Richter, der Heraus⸗ 
geber geliefert, und dadurch einem allgemein gefühlten Beduriuiß 9 
geholfen. 


A. Tibulli Carmina, textu ad Codd, Mss. ct'edition®$ recoß- 

nito , insigniori lectionis varietate , notis indicibusque ad. 

jectis, edidit- Ern. Car. Chr. Bach. 8. maj. Lipsiae, 
sumt. Hahnii. 4 Rıhl. 46 Gr. 


Diefe von dem mit dem Alterthum ganz vertrauten Herrn Paſtor 
Bach beſorgte wohlfeile Ausgabe ſteht zwiſchen dem reichen Apparat 
großer Kritiker und dem Bedürfnig folder Freunde Der Poeſie, meld, 
zur Bildung oder zur Erheiterung , roͤmiſche Dichter leſen / befriedv 
gend in der Mitte. | 


135. 


P. Terentii Afri Comoediae, Ad codices Mess. et optimas edi- 
tiones recognovit, varietate lectionis, commentario per» 
petuo et indice verborum instruxit Fried. Christ. Gottl, 
Perlet. ®, maj. Lips. sumt. librar. Hahnianae. 5 Rehl, 


Auch für die Erflärung und Behandlung diefeg trefflihen Komi⸗ 
ferd der Römer it von Herrn Prof. Perle eine neus Bahn gebros 
wen. Was vollſtaͤndige Kenntniß und Benugung aller vorhandenen 
Hülfsmittel, was ein, mehrere Decennien umfaffendes, eifriged Stus 
dium des Dichters vermöge, dem der Herr Herausgeber fon mehrere 
gelungene Arbeiten widmete, wird das Urtheil der Kenner bald mwür- 
digen. Die Varianten dreier, hier zuerft verglibenen Handſchriften 
des Terenz, auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel, find eine neue Bereie 
cderung für dad Gebiet der höhern Kritik. | 





An alle deutfhe Buchhandlungen if verfande: 


Die Schule der Verſtandesü bungen nad der Stufen 
folge für Bürger: und Landſchulen entworfen, 
von Dr, 5. ©. Nagel, ar Tbl., £ogif, 312 Seiten. 
Preis 18 Gr. (25 Eremplare werden für 15 Rıbl-, und 
12 Eremplare für 8 Rthl. erlaffen,) 

Die oͤffentlichen Beurtheilungen und die gute Aufnahme des erften 
Theils diefer Schule ꝛc., weicher vorbereitende Einnanfhauungen und 
grammatifhe Voruͤbungen enthielt, hat den Heren Berfaffer beftimme, 
bier die Fortfegung zu liefern, in der Hoffnung, auch durch dieſe 
den redlich beabſichtigten Nutzen zu Riften, wozu er nad feiner Webers 
zeugung weder Fleiß noch Mühe gefpart hat. 

Magdeburg, den 1. Dez. 1820. 


Ereugfhe Buchhandlung. 


— — m — 


Bei A. ©. Liebesfind in £eipzig ift zu haben: 


v. Valentini, General, Freiherr, Abhandlung über den 
Fleinen Krieg, und über den Bebraud der lei» 
ten Truppen, mit Rüdfiht auf den franzöfis 
[ben Krieg. Vierte ganz umgearbeitete und vermehrte 
Ausgabe. Mit 13 Planen. Preis 3 Rthl. 12 Br. 
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Auch unter dem Titel : 


v. Balentini, General, Freiherr, die Lehre vom Krieg. Ers 
fer Theil. Der Fleine Krieg und die Gefechtslehre. 
Vierte ganz umgearbeite und vermehrte Ausgabe: Mit 13 
Planen. Preis 3 Rthl. ı2 Gr. 

Seit 20 Jahren ift dieſem Werke der Beifall von einer ausgeheich⸗ 
neten Kaffe von Lefern gezollt, ja ed ift fogar bei höheren militaͤriſchen 
Lehranſtalten als Lehrbuch gebraucht worden. Dies gab dem Heren 
Verfaſſer Veranlaſſung, diefe neue Ausgabe von neuem mit dem größe 
ten Fleiße umzuarbeiten. Die wefentlihen WBeränderungen der Tafıik, 
melde die neueren Zeitereigniffe herbeigeführt haben, machten eine 
gaͤnzliche Umänderung det Kapitel? von dem DVerhaften ber Actionen, 
oder vielmehr der Gefechtölehre , nörhig, fo mie ein ganz neues Kapis 
gel über Streifzüge hinzugefügt werden mußte, ein Kapitel, worüber 
erſt die neuere Zeit richtige Anſichten gegeben hat. Letzteres if alſo 
ein ganz neuer Theil des Werks, ſo wie die Bemerkungen über Volls⸗ 
kriege, welche in der Einleitung enthalten find. Sonach if es ein 
praktiſches Buch, aus dem man fernen kann, wie ed im Krieg zugeht 
und dad die Summe aller ermünfchten Eigenſchaften des Kriegemanr 
ned angibt, nuͤtzlich alfo für jeden, der fortwährend das Kriegshand⸗ 
werk treibt, oder nur dann, wenn dad Vaterland feined Armed bedarf. 
Das Kapitel von den Streifzügen enthält zugleich die Hernennung der 
Verdienſte alter und neuer Bartheigänger, von Emmerich u. ſ. w., bi 
auf Wallmoden, Schill, Marwitz, Colomb, Hermiridift u 4 Der 
zweite Theil des Werts, welcher die Lehre vom höhern Krieg enthals 
ten wird, foll innerhalb einiger Monate erfcheinen. 


— 


in allen Buchhandlungen ift zu haben: 


. De Aure et Auditu Hominis et Animalium. ParsI. De Aure 
Animalium Aquatilium auctore Ern. Henr. Weber0, 
Philos. et Med, Doet. in Universitate Lit. Lips. Proii 
Anat, Comp. extraord. Cum x Tabulis aeneis. Lips » 
apud Gerhardum Fleischerum 1820. Preis 3Rthl 42 Gr. 


Als Einleitung ift eine Abhandlung über die Thiere, deren * 
hoͤrwertzeug noch nicht mit Gewißbeit gefannt iſt, vorauegeſchiat. 
Dann folgt die Darſtellung der Gehoͤrwerkzeuge der Krebſe / — der 
Sepien, — der Fiſche, denen die halbcirkelfoͤrmigen Kanaͤle und i 
Steinden des Labprinthes fehlen, — der biſche, deren bäung 
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Labyrinth in feinem befondern knorplichen oder Enschernen Labyrinthe, 
ſondern zugleich mit dem Gehirne in der Schedelhoͤhle eingeſchloſſen 
liegt, — der Fiſche, deren Schwimmblaſe durch drei Gehoͤrknoͤchelchen 
mit dem haͤutigen Labprinthe verbunden, und die Stelle des Trom⸗ 
melfelles vertritt, — der Fiſche, deren Schwimmblaſe durch haͤutige 
in den Kopf eintretende Kanäle mir dem Labyrinthe des Ohrs in Ders 
bindung fleht, — der Fiſche, deren haͤutiges Labyrinth in einem von 
ber Schedelhöhle getrennten knorplichen Labprinthe eingefchloffen ift. 
Die Kupfertafeln, melde diefe Reihe von Bildungen darftellen, find 
von Schröter und Richter geſtochen, und von dem Verfaſſer 
felbR gezeichnet. 





Mannert, Dr. Conrad, Hofr- u. Prof. zu Landshut) der Nore 
ben der Erde, von der Weihfelbisnag Ehinaz 
nah den Begriffen der Grieden und Römer 
ale, ganz umgearb-. Auf. Mit 2 Charten. gr. 8, Leipzig, 
in der Hahn?’ fen Verlagshandlung. 2 Rthl. ı2 Gr. 


Herr Hofrah Mannert tähre fort, feine, dem Publlkum gege⸗ 
bene Zuſage, (in einer neuen Darſtellung ſeiner Geographie der Grie⸗ 
chen und Roͤmer, Reſultate vieljaͤhriger Forſchungen mitzutheilen), aufs 
Erfreulichſte zu erfuͤllen. Den Anfang macht Homer's Kunde vom 
Norden der Erde. Des Verfaſſers unermuͤdetes Studium hat, beſon⸗ 
ders hier, den Leſern einen Gewinn bereitet, der mit jedem Schritte 
reicher und uͤberraſchender wird. 


Description de l’Egypte ‚ ou Recueil des observations et des 
recherches faites en Egypte pendant l’expedition de 
l’armee; seconde &dition in 8, 


Dem unternehmenden Buchhaͤndler C. €. F. Pankouke in 
Paris iſt durch eine koͤnigliche Ordonnanz die Erlaubniß ertheilt wor⸗ 
den, von dieſem prachtvollen Werke eine zweite Ausgabe zu veranſtal— 
ten, um daſſelbe durch einen niedrigern Preis gemeinnuͤtziger, und 
durch lieferungsweiſe Erſcheinung dem Privatgelehrten zugaͤnglicher zu 
machen. 

Dieſe Aukgabe wird in dem zum Studieren bequemen groß Detavs 
Formate, in 25 Bänden, erfdeinen, movon die fünf erſten die Bes 
ſchreibung alter Städte mit ihren Monumenten, der 6te bis 1ote an⸗ 
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tiquarifche Abhandlungen, der zıte bis ıgte den heutigen Zuſtand Egon 
send und Nubiend, der ı9te did aate Zoologie, der azſte Botanif, 
der daſte Mineralogie und der asfte die Erflärung der Kupfer enchal« 
ten wird. Jeder Band Text Folter 7 Sranfen. 

Diefelben Driginalfunfer, welche auf Koften der Regierung zu det 
groß ‚Kohio » Ausgabe Ipe worden wer den auch du dieſer Muh 
gabe geliefert. Die Bisherige fpatfamıe Benutjung der Platten hatdie⸗ 
feiben noch voͤllig neu erhalten, und da fie nicht anders als auf eben ſo 
ſchoͤnes Velinpapier wie zugjener Ausgabe abgezogen werden, fo werden 
die Abdrüde jenen nid.d dgeben ° » 


Diefe Kupfer, O1 AN der Zahl, „Mind. in großem. Aulas, Sormal, 
5 Zoll fang , einige derfe.ben in noch größerm Format, 40 Zoll lanyı 
und einige fogar in dem allergrißten gormar , 50 Bol lang 5 noch nie 
war vorher ein fo großes wopr er fabrigirt worden. Da indeſſen die 
Breite diefer drei Formate diefelbe it, und 20 Zoll berrägt, fo fün- 
nen auch die,größeren zufammengelegt zu den andern in einen au 
gebunden werden; 429 derſelben find Den Airerihümern , I dem 
neuern Zuſtande, 250 der Ralurgeſchichte und. 52 der Geographie ber 
fimmt. Sie erfbeinen in Lieferungen je zu fänfen, wovon 2 bi6 3 

zum erſten, v oder 2 zum zweiten, ı zum britten oder" vierten, Dielek, 

Facher gehören ; die ganz großen werden fie zwei gerechnet Der 

Subicriptiondpreid jeder diefer Lieferungen berräge nicht mehr alb sehn 

Franken, und nur die beiden letztern werden vorausbejahlt- 


Die Subferibenten erhalten demnach um biefen geringen Yreid 
Kupferabdrüde der vorzuͤglichſten Meiſter in Sranfreid, woruntet Me 
von Kennern einzeln auf 30 bis 40 Gr., und die gan geoßen 
Bis 80 Fr. geſchaͤtzt, ja einige ſchon au 100 und 150 St. verkauft 
worden find. — | = 

Die zweite Lieferung if? bereits erſchienen, und die uͤbrigen wer⸗ 
den ſchneu nachfolgen, da alle Platten bereit geſtochen find, alſo 
das Game in zwei bis driuhalb Jahren vollendet ſeyn Fan 

Außer obiger Anzahl werden noch 2B Kupfer zu Dem Teytit gelie⸗ 
fern, welche nicht beſonders berechnet werden. | ! 

Man ſubſcribirt für diefed Werk bei dem Verleger in parid, 
des: Pöitevins- no. 44. , ſo wie auch bei den Buchändiern Tre 
el und Würg'dafeldfl, rue Bourbon‘ no. 17., in Swaßburg 
Scbloſſergaſſe Nro. 30./ und in London 30 Schosquare, WO pn ein 
weirtäufigerer Proſpectub deſſelben gtatis ausgegeben wird, 
aud das Werk, fo meit es erſchienen it, eingefehen werden kann. 
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Intelligenzblatt 1820. 
= MAL 


Chronik der Univerfität Heidelberg. - 


©. Koͤnigl. Hoheit der Großherzog haben allergnaͤdigſt geruher, die 
außerordentlichen Profefforen der Philofophie Dr. Erb und Dr, 
Hiltebrand zu ordentlichen Profefioren zu ernennen. I 


Deögleihen haben Allerhoͤchſtdieſelben ollergnädigft geruhet, dem 
Prof. Mone für die Bueignung und Ueberreihung des Werfes: 
Deutſche Deufmäfer, für ihn und feine Mitberauegeber fünf goldene- 
Medaillen zu überfenden, und mit einem huldvollen Schreiben vom 
29. Dec. zu begleiten. - 


‚ Die. Wetterauifche Geſellſchaft für die geſammte Naturfunde har 
ben Geheimen Hofrath und Profefor Dr. Conradi zu ihrem Mits . 
gliede ernannt. x 

i Die Rönigl. Societät der Wiſſenſchaften zu Zurin bat den Geh. 
Rath und Profeffor Dr. v. Leonhard zu ihrem aufwärtigen cor⸗ 
reſpondirenden Mitgliede ernannt. 


Am 26. Dec. vertheidigte pro facultate legendi der Privasdocene. 
Dr. Silveſter Jordan fein programma continens ; Observatios. 
' nes quasdam in doctrinam de Morgengaba Germanica. Heidelb. 
bey Grood. ı82r. 8. 
Am 428. Detober ertheilte die Juriſten Sacultät dem Herrn Mens 
Vöhls aus Hamburg nach beſtandenem Eramen und eingereichree 
Differtation de eonfractibus innominatis die Doctorwürde. Des⸗ 
gleiden. den 17. November dem Herrn Rah Mühlen bacher in 
Mannpeiss diefeide Würde ohne Examen. 
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Die Anzabt der hiefigen Studierenden, nad Angabe der Logib⸗ 
xiſte, beträgt in diefem Semeſter 


Ausländer : 
KM 7 — — — 36 
Juriſten nt ee ee 240 
Redieiner und IE 7—— 49 
Kameraliſten Ei Ba eat 21 
white 07T — — — 22 
Zuſammen 368 
Inlaͤnder: 
— 24 
Juriſten een Te nie. 38 2 
Mediciner und Chirurgen — — 27 
Kameraliſeien ⸗ — 7 — — 17 
pH ⸗277 — — 17 
Zuſammen 123 
Im Ganzen — —R 


— —— — 


Buchhaͤndler „Anzeigen. 


Ankuͤndigung. 


Ich zeige hiemit an daß in meinem Verlage unter dem Titel: 


Allgemeines enevelopädifhes Woͤrterbuch der Wil⸗ 
fenſcaften, Künſte und Gemerbe, begründet von 
Dr. £. Hain, und na einem erweiterten Plane deardeitet 

yon einer Geſellſchaft von Gelehtien, a Bände in Lexiton⸗ 
format, Pa 


| ein Werk erfbeinen wird, welches ſid über das ganje Gebiet des 
menſchlichen Wilfend derbreiten, und durch ſeinen reichen und gemein⸗ 
nügigen Inhalt gewiß alle gebildete Claſſen deb publikums in hohes 
I Grade intereffiren wird. Schon der Name des ald Mirredacteur 
Ednverſations⸗ Lexikons und durch andere neratiſche Arbeiten vortheil⸗ 
haft befannten Begruͤnders muß auch für diefes Werk Die günkigken 
Ermartungen erregen ; baß biefe nicht unbefriebigt pfeiben werden» 
bie von einem Probebogen ded Werks ſelbſt begleitete ausfübrliert 
Ynzeige bemeifen , welche in allen deutſchen Buchhandlungen 9 
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haben it, und auf melche ich mich mit dem Wunſche beziehe, da fie 
von feinem Gebildeten möge unbeachter gelaffen werden. Da diefe An- 
zeige ſich uber Tendenz, Inhalt, Umfang und Behandlungsart voll: 
ſtaͤndig ausſpricht, letztere auch, fo wie die aͤußere Einrichtung, aus 
dem Probebogen hinlänglich erkannt werden kann; fo begnüge ich mich 
hier nur anzuführen, daß das ganze Werk na einem ungefähren Ueber: 
fhlage über 100,000 Artifel auf allen Wiſſenſchaften, Künften und 
Bewerben enthalten, und ungefähr aus zwoͤlf Alphabeten in Lerikon⸗ 
format beſtehen, mithin den groͤßten Sachreichthum mit der aͤußerſten 
Gedraͤngtheit verbinden wird. Das Ganze wird 4 Bände bilden, jeder 
Band aber in 2 Abtheilungen erfdeinen. Die erſte Abtheilung des 
iſten Bandes, welche die Buchſtaben A und B enthaͤlt, wird mit 
Neujahr 1821 im Drude beginnen. Die Herausgeber werden alles 
aufbieten, die Fortſetzung moͤglichſt ſchnell nachfolgen zu laſſen, ſo daß 
ich die Beendigung des ganzen Werks im Jahre 1923, alfo im Laufe 
von 3 Jahren verfprechen Fann. 

Der Subferiptionspreid auf dag ganze Werk beträgt, für Druck⸗ 
papier 10 Ehir, (18.51, Rheiniſch), für Schreibpapier 15 Thlr. (27 
5. Rheiniſch). Dieſer überaus niedrige Preis macht es auch den Uns 
bemittelten möglich ſich diefed gemeinnügige Werk, dad an umfaſſen⸗ 
dem Gehalt in der deutſchen Literatur nit feines Gleichen hat, und 
feine Brauchbarfeit für den Gelehrten, mie für den Ungelehrten, ges 
wiß bewähren wird, anzuſchaffen, und ich will den Ankauf auch da> 
durch erleichtern, daß ich jetzt keine Vor aus bezahlung bedinge, ſondern 
erſt bey Ablieferung der erſten Abtheilung des iſten Bandes die Haͤlfte 
des Betrags, nämlich 5 Thlr. auf Druckpapier und 7 Thlr. a2 Or. 
auf Schreibpapier bezahlt erhalte. 

Subfeription nehmen alle deutſche Buchbandlungen an, und der 
Termin dafür ift bis Johanni 1821 beftimmt, Privarfammiern follen 
angemeflene Vortheile bewillige werden, und ich fade alle Diejenigen, 
melde fi Diefem Geſchaͤft unterziehen wollen, ein, fi ſowohl wegen 
der Bedingungen ald wegen der nöthigen Anzeigen u. f. w. direct an 
mich zu wenden. 

Altenburg, den ıflen Der. 1820, 


Chriſtian Hahn, 


In Heidelberg nimmt die Verlagshandlung diefes Inbrbuches 
Subfeription an. * — en Nor 


ne 


R 
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es In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 3 

‚wirhelm Thomas Brande'd, Geererärd der fönigt Geſell⸗ 

tdaft in gondon ze Hand buch der Chemie für Lieb— 

Nyhaber. Aus dem Eggliſchen. 2 Theile. Mit 3 Kupfertafeln 
und vielen in den Text eingedruckten Hol ſchnitten. Leipzig bev 
Gerhard Fleiſcher. 1820 Preis 4 Rihlr. 


Der durch mehrere wichtige Entdeckungen befannte, und alb Lehe 
rer der Chemie an der fönigf. Lehranſtalt von Großbrittannien ange“ 
fette Vetfaſſer arbeitete diefed Handbuch zunächft für feine Vorleſungen 
aus hat aber; indem er es durch den Druck befannt machte⸗ jedem 
Eiebhaber der Chemie ein-fehr angenchmed Geſchenk gemacht. Licht⸗ 
volle Darſtellung der abgehandelten Materien/ zweckdienliche Kuͤrze / 
wobev jedoch ‚Die Deutlichkeit und Ver ſtaͤndlichkeit nicht leidet / nüßs 
she Anwendung der chemiſchen ‚Lehren auf die Kuͤnſte, und; endlich 
‚die Verſinnlichung der erwähnten chemiſchen und phoſikaliſchen Appas 
rate durch in, den Text eingedruckte Figuren zeichnen dieſeb Werk zu 
ſeinem Vortheile aus. Da es jehht ſo viele Liebhaber der Chemie giebt, 
ſo wird ihnen ein ſolches Werk, das auch treu und fließend übertragen 
worden iſt, gewiß hoͤchſt willlommen ſeyn. DEREN VRR 
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ARCHKOLOGIE 
" -FRANGAISE, 


* — 


OU 


Vocabulaire de-miots 'anciens tombes: en désuétude, et qui 
Aeran bon de restituer au langage ‚moderne; accompage 
d’exemples tires des &erivams frangais des XIe, xlile, 


XIVe, AVe et XVle siecles , manuscrits ou imprimes: 
Par Charles Pougens; er 


De VInstitut de France, academie royale des inscrip 


.belles - lettros, auteur du Tresor des origines et du diction- 
frangaise etC- eic. 


tions et 


naire grammatical raisonne de la langu® 
‚., Trois volumes in 8° , de 400 pages chacun, 
beaux caracieres, imprimerie de M. Firmi 
Prix, de chaque volume 7 francs, pour ceux qu 

- souscrit avant le 31 decembre 1820; passe cette éepoque/ 

prix sexa de 8 francs. On ne regoit point d’argent A Ta 


133 


vance mais seulement une simpfe indctiption avee iengage- 
ment de retirer-chague volume A mesure qu’l paraiträ;,;n 
S’adresserA MM; A, A. Renouard ‚ rue Sajnt - Andre» 
"des- Arcs, No. 55. — Treuttel' et’Wurtz ;, rue de Bourbon, 
‘ No. 17, Paris. — Les m&mes ‚--Soho-square,, No. 30, 
Londres. — Les mömes, rue des Serruriers;,- Sırasbourg.. 


‚En considerant coınıne le poison des langues les invasions 
du neologisme‘, et ces audaces de langage que se sont permises 
plusieurs de nos écrivains modernes , je n’ignore Pas qwWinder 
pendamment de la necessite d’introduire 'certains mots techni⸗ 
ques qu’exige le progrès des sciences, on peut adınettre ;. tous 
tefois aprts un sage examen, quelques mioıs nouyeaux.„lorsg 
qu’ils sont necessaires, sonores, et de: boune origine Si, par; 
exemple, Desportes , 'Malherbe, Amyot, ‚Möntaigne „et tan 
d’autres, se fussent traines servilement sum les paside leurs dey, 
vanciers; s’ils eussent craint d’enrichir , par ‚d’heurenses, inno· 
vatjons, notre langue alors indéécise et entacbée de son impuretd; 
primitive, elle seräit'eneore ce qu’elle étaĩt du temps de Guyor, 
de-Provins, de Gautier-de- Coinsi, .deJehan-.de- Menng," 
de Marie de France, d’Eustache Deschamps eter eto. ' C’estzh 
comme personne ne l’ignore, A ce m&me Desportes, A qui 
Boileau n'a pas rendu assez de justice, que nous devons le mot 
pudeur, aussi cher ä la podsie qu'a la "prose : avant Malherbe, 
on ne connaissait point les mots insidieux , securiie , gracienx, 
incendie, transfuge, ambitionner , insulter, etc, Mais, sans 
eXclure les nouvelles creations, pourquoi ne chercherions- 
nous pas prealablement, comme l'ont repeıd plusieurs, fois, 
MM. de Voltaire et Marmontel, à rappeler d’un injuste exil, 
une foule d’expressions necessaires, souvent m&me elegantes, 
que nous avons, par je ne sais quelle fausse delicatesse, laisse 
tomber en desuetude, et dont les dtrangers ont eu le bon esprit 
de conserver un assez grand nombre ? Ä 

J’ose assurer que plusieurs des mots que je cherche X raß 
cheter de l’oubli ne contribueront pas mediocrement, & muhi- 
plier ces nuances aussi precieuses A l’eloquence qu’& la’podsie, 
et qui constituent, Jorsqu’elles sont renfermdes dans de jüstes 
limites, la veritable richesse des langues. Par exemple, le 
verbe assavourer, que je retrouve dans Willaume - li» Viniers, 
voyez recueil de poetes manuscrits, avant 1300, dans Perce- 
forest et;., est plus rapide et plus expressif que donner de la 
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savreur r.conflagrations et embrasemernit, ne sont- pas exactement 
Ya’siitıne choset desanime et inanime; sont loin d btre syaony- 
mes: dẽsestimer n’est pas mepriser; desembellir. n’est point 
‚enlaidir jidesaimer n'est point. hair, c’est;oesser d’aimer;. de= 
iöhloir ; cesser de vouloir: ‚squanimite est; plus ‚rapide-qu’egan 
lit€ d’ame etc. n er X 
VUn grand nombre de ces mêmes mots, si injustement pro» 
scrits, en completent aussi plusieurs autres. — Par exemple, 
on se sert du compose inadvertance, et nous avons perdu le 
simple advertance, employe par Eustache Deschamps; Amyot, 
Montaigne , etc. On ne dit plus: angoisser, et nous avons le 
substantif angoisse : ON connait la medisance, es nous avons 
perdu le mot biendisance:; nous avons aguerrir, anoblir, assere 
vir, captiver, fıvoriser , et nous n’avons plus desaguerrir , de= 
'sanoblir , desasservir, decaptiver, defavoriser: les verbes de= 
vorer, engloutir, envahir, ont perdu leurs subsantifs devorateuf, 
engloutisseur , envahisseur:; enfin nous voyons des hommes 
etranges , des choses &tranges,. etl’on.ne dit plus etrangef€ : 
les adjeetifs aigu., Ue, aqueux, euse, ont perdu leurs substan« 
difs, acuite ; aquositd ,. eto.;. et cependant. tous, 068 mots, dont 
‚plusieurs de.nos derivains distinguds ont, souwent fait de. nos jours 
an heureux, usag®, quoiqu’ils nẽ se.trouyent, point, dang.le dio» 
tioonaire .de Kacademie „Edition de, 1762; seule autoritd,legale, 
‚ont.dte, employes,avec suceds par nos. auteurs frangais ‚des sit» 
cles precedents. >.» ara rag ae te 
 Foutefois, en revendiquant des anot⸗ essentiellement- fran- 
cais, conservos par les &crivains elassiques.des nations drange- 
reg ,.et qui,. prosorits chez, nous pur un injuste, caprioe » wen 
sont pas moins, A raison de leur energie .et de. leur , hanmonie, 
necessaires. aux orateurs et aux poötes; dont la langus ne sau⸗ 
rait &tre trop abondante , j’apelle.ioi Ja severite des gens de got 
$ur ces regenerations , precieuses sans doute „mais dont on.n? 
doit faire usage, qu’avec circonspestion.et une Saß® gconomik- 
Je .nlai,point, au reste, accompagae mes defnitions de 
phrases.de pure invention: jai.cite les textes m&mes,des ou- 
vrages, soit manuscrits, soit imprime6s, en suivant, autant qu il 
ma gie: possible, Pordre des siecles. Ä I REN 
A la suite des exemples tires des anciens.derivamıa frangas. 
j'ai plaöd divers passages anglais , italiens, espagnols; dans les- 
quels le mot'uublie par nous; ei le plus souvent d’origine Fran” 
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gaise ‚-se trouve conserve par. les Ecrtvains:de ces trois langues, 
sauf les'modifications et les desinences propres à chaque idiöınd, 
Coeite archeologie frangaise sera suivie d’ane ‘bihliographie 
des ouvrages imprim&s ou manuserits d’oa l’on:a tire chadan 
des termes qui la composent, ainsj que les. divers exermples 
dont ils sont accompagnes, 10 uch orel 





Es ift num erſchienen: ng Ai 5 
Aristotelis Ethicorum Nicomacheorum Libri Decem, Äd.Co- 
dicum et veterum editionum fidem recognovit , commenfas 
rio illustravit latinamque Lambini interpretationem castigataım 
adjecit Carol, Zell. II Vol. 8 maj. kHeidelbergae, Mohr 

et Winter. Ä 
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Diefer neuen Ausgabe von Aristot. Eth. ad Nicöm. widmete der 
Herausgeber mehrere Jahre in der Vorbereitüng und Ausführung. Der 
erſte Bamd derfelben enthält Den moͤglichſt berichtigen Text/ woſu 
anf das gewiſfenhafteſte folgende Apparate ald Huͤlfemintel denuht wor: 
den. A. Handſchriftliche Mutheilungen, x) ein Coder der Yarifet 
Bibtiorh. No. 1417 verglichen von Herrn Profeſſor Schweighaufer 
DB aͤlt., 2) ein Bresfamer, vergl. theils don Herrn Profeſſor 
Paſſow, theild vom Heraußgeber. B. Bedrudte Mittheitungen, die 
wen Aldiner Ausgaben, die drey Bafeler; die Eafaubonifchen der gef. 
Werke des Aristot. Die def. Aug. der Ech. bei’ Aldüs 156, von 
Victorius 1547, Lambin und Zwinger 1566, Solburg 1584, Bergh. 
1596, Wilkinfon 1716, ferner die alte latein Ueberſetzung des Argi- 
popylus und des Aretinus. Der beigefügte Commemat als zwentet 
Band, legt kritiſche Rechenſchaft vom Tert ab, und enthäft zugleich 
alles, was zum unmittelbaren Verftändniß ded Werks nöthig ift, ohne 
ſich auf hiſtor. oder philof. Entwicklung der Lehrfäge "und auf Der. 
gleihängen mir den Spftemen anderer Dhiloſophen · einzulaſſen/ ars 
Mur da, wo es die Worrerkfärung durchaus nörhig machte. Beſonbit 
Ruͤckſicht iR genommen worden auf die Ausmittelung und Erklaͤrung 
Ariſtot. Sprachgebrauchs ſowohl des allgem. als des bef. philoſo ph 
ſchen, ſowohl in grammatical. als lexieql. Hinſicht. Dabeh if bep 
veranlaſſenden Stellen aufmerkſam gemacht auf dad Charakteriſtiſche in 
der philoſoph. Behandlungsweiſe deg Sqrifiſtellers. Zugleich enthaͤlt 


er | 
diefer Commentar vollſtandig, jedoch mit mögfihfter Kürze, Im Aus⸗ 


wig und mit Auoſqeidung des Auberweſ entlichen und Unbedeutenden, 
u: mad. von den feüheri Heraus gebern und Commentatoten gege⸗ 
hen, worden iſt. Dabei find benutzt worden die gedructen griechiſchen 
Moliatten/ noch ungedr, Euräe Sdolien in dem obgenannten Parifer 
Codex/ der von Hgeinfius edirte Andronicus ‚ die, Commentare von 
VBiſtorius, Camerarius, Muretus, Lambin, 3winger— 


GBA us zur de rn 
; Mit dem griech. Text ift die lateiniſche Ueberfegung ded gambir 
nu 3. revid. verbunden und auf jeder Seite gleichlaufend abgedrudt. 
„Weber, alled Died giebt der Derf. in der Vorrede und Einleitung 
hinlaͤngliche Rechenſchaft, und mwidmer das ganze Werk feinem ehema⸗ 
en, Lehrer und nun auch Rathgeber bei diefem feinem Vornehmen⸗ 
reuzer, er fpriht darüber in der Vorrede u. a. Quam quiden 
rem.non ambitione narro ,; nec quo oujusquam interesse putem 
exploratas habere opellae meae origines , sed ita tantum, ut 
quidquid in hoo consilio aut suscipiendo aut perficiendo lauda- 
bile sit, ad Creuzerum auctorem lectores referent, quidquid 
reprehensione dignum , me commisisse meminerint etc, 
Das Werk it wir. aller Sorgfalt gedrudt, über fechzig Bogen ſtark, 
inawensrien Ausgaben :, auf weißem Dru ckpapier und feinem 
Sichr eibmapier; erſtere Ausgabe koſtet 5 Rihlr. oder 9 f./ letzlere 
6 Rıbir. oder 10 fl. 48 er. und iſt durch alle Buchhandlungen Deut 
fonds ‚ fo mie bie vorzüglichen des Auslanded zu erhalten. 


mit diefer Anzeige bringen wir in Verbindung auch die der nun⸗ 
mehrigen Vollendung von? | J 
Edearz, 8. H. A., ehrinlide Erhiks Handbud ft 
Theologen, auch andre gebildete Chriſten. gr & 
OHeidelbers/ bei Mohr und Winter. Preis 
And ran KANNE 2 Kıpie. 6 gr. oder 4 Pr 
Ein Wort daßumoht in unſerm Vaterlande ganz zu feiner Beit 
erfcpeint. Das wahre deurfehe Ehrenfleid ſoli nun einmal chris 
fich » evangefifhe Gefinnung "und Handiungsweile ſeyn und biei 
diefe immer klarer zu erfaflen, und dann mit Gicherbeit, im Veritauen 
und Schauen auf Urfprung und Offenbarung jener Weit heit zu uͤben⸗ 
dat muß dod wehl die Hauptſorge ſeyn- wenn von Aenderungen und 
Beferungen die Rede iſt, Die fruchibeingend und Voͤlker ewig wahrbe 
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Präftigend und veredeind ſeyn ſollen. Dann treten freilich aler Irr⸗ 
thum und beſonders der Aberglaube an bie Goͤtzen, Ehr: und Ruhm⸗ 
ſucht als Triebfedern ganz an ihre Stelle heidniſchen Begriffs zurůck/ 
und nur der Ch riſt erſchemt im Glanze des ihm geoffenbarten Glau⸗ 
bend, treu, einfach/ wahr und rein in dieſes Glaͤubens Wachbihum 
und Reife. Der ehrwuͤrdige Herr Verfaſſet hat fein Werf ats Theb⸗ 
loge, der da. Glauben und Wiſſen in fi vereinigt, haupefächlih far 
dad Studium der Geiſtlichen beſtimmt, allein es wird aud überhaupt 
dem Ehriften unferer Zeit, ald welchem es beſonders darum zu 
thun ſeyn muß, gewiſſer und feſter in feinem Weſen und Wirken’ zu’ 
werden, dienen. Es gilt dann Freifich Nachdenken, Aufgeben und ſich 
zu Eigenmachen, nicht blos Ergriffenſepn, dann vphantaſtiſch und im 
trägerifhen Fotmen bey ſich tragen; maß nicht unfer eigen iſt, noch 
werden darf. Zr ie 

Der Herr Verfaſſer macht ganz menfhlih wohl Peinen Anſpruch 
auf vorzůglichſte Erſchoͤpfung ſeines Gegenſtandes vor vielen andern 
Werfen gleicher Art, indeß wird es doc klar werden, daß hier einer.’ 
unferer verdienteften Pädagogen und geiftigen Beobachter der menfdhr 
lien Erſcheinungen, wozu die Vorzeit und vor allem die geiflig merfs ' 
wuͤrdige Epoche der neuern Beit die herrlichſte und reichfte Gelegenheit 
negeben und und befonders giebt — das Seinige gethan, den Weg zu 
jeigen, der dem Chriften aufgeſchloſſen ift und ihn dem rechten Ziele; 
näher führt. Ders Ki 





Ö 


W 





is 


Wir fönnen num den Befigern der bebden erſten Bände der... 41:4, 


Sefhihte des Römifhen Rechts im Mittelalter ‚von 
! €. F. von Savigny | — 


bie Verfiherung ertheilen, daß der Druck det dritten Banbes 


h dieſes Werks mit naͤchſtem beginnt und derſelbe laͤngſtens zur Herbfts 
mefle 1821 erfcheinen wird, 
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Geſfammelte Werke der Brüder Chriſtian undFriedrich 
AEopold/ Grafen zu Stolberg. | re" 


unterzeichnete Buchbandlung wird von dieſen Werken biß zur 
naͤchſten Leipziger Oſter⸗Neſſe die erſten fuͤnf Theile liefern; dieſe 
werden enthalten: 


Im iſten und aten Theile: Oden, Lieder, Balladen; 
—D Zien Theile: die Intel und die Jamben; 
— aten und fünften Theile: die Schaufpiele nnd die weiße grau; 


“> amd’ folgfich die Sammlung der poetifhen Werke bilden. 


Dicſen follen; in einer ohngefähr gleichen Unzabt von Bänden, Die 
proſaiſchen Schriften folgen und der Zuhals derfelben wird beſtehen: 


aus den Reifen nad Italien 
kleinen Anffägen und Abhandlungen, 

dem Lebrn Alfredd und 

dem Büchlein’ von der Liebe. | 
An dieſe werden ſich dann Die Ueberfegungen anſchließen/ naͤmlich: 

die der Ilias, —V re 
des Aefchvlod, u 
Sophofled, 
Gedichte aus dem Griechiſchen, 
Plato und 
Oſſian. 


Die angekuͤndigte Ausgabe wird um ‚fo willkoumer e MON, da 
man verfihenn darf» "daß Ne die Der letzten Hand in. Man * 
den erſten fünf Theilen nicht dlos die wohlgetroffenen Bildniſſe der 
Grafen zu Siolberg, ſondern auch Fascimile’s ihrer Handſchriſten 
und Vignetten finden, die zum Theil ſelbſt ein hiſtoriſcheb Iuteren 
erhaften haben. Es it dad nämlice Gormat gemählt worden, in we 
dem Herder'ö Goͤthers ꝛc. Werke erſchienen ſind. 

Praͤnumeration oder Subſeription auf Werke bewöhrter und von 
der Nation anerkannter Autoren it weder noͤthig, uoch ſcein fie I 
eröffnen ſchicklich; die Verleger geben daher dieſen Werken einen alger 
meinen Berfaufspreid, welcher, wie eine Vergleichung darthun wirds 
den font üblichen wohlfeilen Peanumerationspreiſen gleich koͤmm. 

Die erſten fünf Bände, von circa 125 Bogen, koſten zebe 
Thaler; diejenigen, welche ſich beom Ankauf dieſer erſten abtheiluns 
auch für die folgenden anheifhig machen / erhalten diefelbe zu eg! 
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Thaler. Die Berfeger dürfen verfprechen, dab die Abtheilung der 

profaifhen Schriften bis Oſtern 1822 und im Laufe deffeihen Jahres» 

auch noch die der Ueberfegungen erſcheinen wird, 
Hamburg, im December 1820, - 


Perthes und Beffer. — 
Ankündigung a 
deutſcher ueberſetzungen. 


int 


Ariſtofanes Luſtſpiele, vom Hofrath J. H. Voß. Mit er 
laͤuternden Anmerkungen von feinem Sohne, dem Profeffor Voß. 
3 Bände. Subfcriptiong » Preis 4 Rıhlr. 16 Gar. 


Neue fehr verbefferte Ausgaben 
— von a 
Virgihs Werfen, von I. 9. Voß. 3 Bände, Subſcriptions⸗ 
Preis | 4 Rihlr. 
‚und 


Horaz Werken, von Demfelden. 2 Bände, Gubfer. Preis 
2 Rthlr. 16 Gar. 


Livius Roͤmiſche Geſchichte, mit Feitifhen und erflärenden 
Anmerkungen vom Profeffor Conrad Deufinger. 5 Bände, 
&ubfer. Preis | 6 Athiri 


Griechenlands und Roms ausermählte Schriftfteller Haben die 
Prüfung von Jahrtaufenden überftanden und fchen als Mufter ‚fort, 
bie felten erreicht und niemals übertroffen find, Was Gelehrte an 
ihnen befigen, ift weltkundig, aber nur Borurtheil kann deh Genuß 
ihrer Werke auf Gelehrte befchränfen wollen. 

Eine allgemeine Stimme huldigt dem Deutfchen, deffen Meifter: 
ſchaft in der Kunſt zu überfegen (dmerfih zu übertreffen fepn bürfte. 
Bere Hofraty Voß fährt fort fie zu beweiſen; er giebt feinen Birgit 
und Horaz in abermaliger Verbefferung und in vollendeter Geſtalt; 
den Ariftufaneg , an welchem er zwölf Jahre arbeitete, mit erläutern« 
ben Unmerfungen feines Sohnes, und fdeute die Mühe nicht, die 
legte Korrektur diefer Werfe ſelbſt zu übernehmen. 
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Bon Livind Geſchichtobuche erſcheint eine deutſche Weberfetung, 
vom Profeflor Heuſinger, einem Manne, der mit der Sprache 
des Römers und der feinigen gleich vertraut war, und fein Werf mit 
vielen kritiſchen und hiſtoriſchen Erlaͤuterungen begleitete. Philologen 
vom erſten Range, denen die Handſchrift vorgelegt worden, weueifern 
in der Anerkennung ihrer Vorzuͤge. Aber ſie iſt auch die Frucht zwan⸗ 
zigjähriger unablaͤſſiger Anſtrenguugg! 
| Auf diefe vier Werke, welche zur naͤchſten Leipziger Oſtermeſſe 
erſcheinen, wird in allen Buchhandlungen die Subſeription bib Ende 
April d. 3. angenommen und eine ausführlichere Ankündigung außge 
geben. Ä 
Vorſteher und Lehrer an Gomnaſien und Eulen, 10 mie andere 
Befoͤrderer wiſſenſchaftlicher Unternehmungen, welche (eb b Subſcri⸗ 
benten ſammeln und mir ſelbſt bis Ausgang April den Betrag einſen⸗ 
den, bitte ich, das ſiebente Eremplar für ihre gefällige Bemühung 
anzunehmen. Vorzugsweiſe erhalten die Herren Subſeribenten ihre 
Erempfare auf befferem Papier und dennob um ein Vierte 
mohlfeifer, old fie nachher im Buchhandel zu haben ſeyn werden. 


Den Eltern, auch wenn fie ihre Söhne nicht dem gelehrten Stande 
beftimmten , fönnen dieſe Werke, zu wahrer Bildung fuͤrs keben, em 
pfohlen werden, mit Ausnahme des Ariſtophanes, den Goͤt he einen 
ungezogenen Liebling der Grajien* nannie, und der alſo wohl dad 
männtiche Alter fodert. 


Braunſchweig, im Januar 1821. 
Sriedrid Viewed. >" 


— — 


Ankuͤndigungs. 


Zwen Rechtegelehrte in Genf, Profeſſor Koffi und Dr. Mei⸗ 
nier, haben ſich zur Herausgabe einer juriſtiſchen Zeitſchrift vereinigt, 
die jährlid in menigftend 6 Heften, von zwey zu men Monaten IN 
franzoͤſiſcher Sprache erſcheinen ſoll. Die Abſicht der Herausgeber iſt, 
von den Foriſchritten Der Geſetzgebung und Recidwiſſenſchaft in dem 
civilifirten Europa Rechenſchaft zu geben, und durch Mirheilung in 
einer allenthalben verftändlihen Sprache, einem Beduͤrtniſſe abzubt 
fen, das ſich ſchon feit geraumer Zeit auf eine druͤckende Art u 
lüft. Sie haben es ſich beſonders mit zum Augenwerk gemaßt die 
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Gelehrten nicht germanifcher Nationen mit den Beftrebungen deutfcher 
Rechtögelehrten und den Refuftaten deutſcher Rechtsgelehrſamkeit zu 
befreunden. Das Wort juriſtiſche Zeitſchrift iſt von ihnen in 
ſeiner weiteſten Bedeutung genommen, und ſchließt deshalb keinen 
Theil der Wiſſenſchaft aus, der irgend vonZeinem allgemeinen Intereſſe 
ſeyn kann. Auch in Hinſicht der Form haben die Herausgeber ſich 
keine beſtimmte Graͤnzen vorgefchrieben. Eigene Aufſaͤtze, Auszuͤge, 
eigene und mitgetheilte, Beurtheilungen von Geſetzbüchern, juriftifcher 
Schriften, Anzeigen, Ueberſetzungen und Mittbeilungen mancherley 
Art ſollen mir einander abwechſeln, doc fo, daß alles, was nur ein’ 
lokales Intereſſe hat, davon ausgeſchloſſen bleibt. Der Titel ift: 


Annales de legislation et de jurisprudence, publiees par 
Mrs, Rossi et Meynier à Geneve; | 


Das erfte Heft ift zu Ende Septembers erſchienen. Es enthaͤlt 1) den 
Proſpeklus, einen Aufſatz über das Verhaͤltniß des Studiums des 
Rechts zu der Civiliſation unſerer Zeit und uͤber den jetzigen Zuſtand 
der Wiſſenſchaft, von Herrn Roffi, 2) einen Auszug aus Savignp'tß 
Geſchichte des Roͤmiſchen Rechts im Mittelalter von Herrn Dr, Mey⸗ 
nier, 3) einen Auffag über einen national = oͤkonomiſchen Gegenftand, 
mitgetheilt von Herrn Sismondi, 4) eine Ueberfegung von Heeren's 
Abhandlung über die Entftehung der politifhen Theorien in dem 
neuern Europa. Jedes Heft hat ohngefähr 200 Seiten. 

Sür Deutfchlaud har die unterzeichnete Buchhandlung die Beſor⸗ 
gung übernommen, und es if bey ihr nicht blos ein Plan der Zeit 
ſchrift, fondern auch dad ıfte Heft felbh zu haben. Der Preis eined 
ganzen Jahrgangs ift 10 fl. 30 fr. 

Tübingen, im Sept. 1820, 

9. Laupp. 


— — — 


„. So eben ift bey mir erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Deuiſchlands zu haben: 

Sartorius, Ernſt, die lutheriſche Lehre vom Unvermoͤgen bes. 

freven Willens zur höheren Sittlichkeit, in Briefen, nebft einem: 

Anhange gegen Herrn Dr. Schleiermaners Abhandlung: 

über die Lehre von der Ermählung. 8. | 14.905 


: Diefe Schrift ftellt die Grundlehre der lutheriſchen Kirche vom 
unvermoͤgen des freyen Willens zur höheren Tugend als eine von der 
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gefanmten neueren Philoſophie weder neläugnet , noch geläugnet wer⸗ 
den koͤnnende pſy chologiſche Wahrheit dar, und zeigt, wie nur durch 
die Wirfungen ded geofenbarten goͤtlichen Wortd aufd Innere, vers 
bunden mit der dem Willen in ußerlichen Dingen zuftehenden Grepbeit, 
der Menſch wahrhaft ſittlich und wahrhaft frey wird. Im Auhange 
werden Schleiermacherbs Einwuͤrfe gegen die Conſequenz der luheriſchen 
Ermählungsiehre aus den fombolifchen Büchern widerlegt und die Uns 
verträglichfeit der kalviniſchen Praͤdeſtinationdlehre mit dem wahren 
Ehriftenthume gezeigt. 
Göttingen, d. 12. Gebt. 1821. 
op. Chr. Dan. Schneider, 
Buchhändler. 


— — — 


Bey Ph. Krühll in Landshut iſt erſchienen und in allen’ Bud» 
handlungen au haben : 


Mittermaier, Prof. in Bonn, Anleitung sur Bertheidigungd« 
kunſt im deutſchen Criminalprozeſſe und in dem auf Oeffentlich⸗ 
keit und Geſchwornengerichte gebauten Strafverfahren. Bmepte 


durcdaud verbef. und vermehrte Auflage. Hr. 8- 
1 Tblr. 12 gr. oder 2 fl. 42 fr. Rhein: 


In der Hall. giterat. 319» Ergänzungdblatt 1820, No. 65. ſagt 
Recenf. darüber : | 


„Die zwepte Auflage diefed mit verdientem und ungetheiltem 
Bevfalte aufgenommenen Werkes, hat nicht nur durch die Himufü⸗ 
gung der neuern Literatur , dur Benugung der rhetoriſchen Werke 
der Franzoſen und Englaͤnder, durch die Anfübrung von Beyſpielen 
und Rectöfällen u. ſ. w., ſondern auch ganz vorzuͤglich durch die 
Ausdehnung ded Plans auf dad öffensliche Griminatverfahren beden⸗ 
tend gewonnen. Um fo mehr muß dad Werk gegenmärtig Defenſoren 
und Richtern empfohlen werden, als ed (don in Hinficht der erten 
Ausgabe mis inmiger Weberzeugung von dem Recenſ. geſchehen iR“. 


x 


j _ 
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Anzeige | 4 
des herabgeſetztten Preifes 
der — 


Heidelberger Jahrbuͤcher— 
ir — izr Jahrgang, 


Beym Schluſſe des drebzehnten Jahrgangs der bis daher 
in unſerm Verlag erſchienenen Heidelberger Jahrbücher der 
Literatur machen wir befannt, daß ſaͤmmtliche 13 Jahrgänge nun 
um folgende herabgeſetzte Preiſe gegeben werden und auch durch alle 
Buchhandlungen zu haben find : 


Der erfte Jahrgnng in ı5 Heften 3 NRthlr. 8 gr. oder 6 fl. 
— zwepte und Dritte Jahrgang 42 

jeder in 52 Heften à 4 Rihlr. s gr. oder 7 fl. 36 fr. 
— vierte bid und mit fiebente 

Jahrgg. jeder in ı2 Heften A 2 Rthlr. 12 ar, oder 4 fi. 
— achte, neunte und zehnte 

Jahrgg. jeder in ı2 Heften a 3 Nthle. oder 5 fl. 
— eilfte, zwoͤlfte und drey— 

zehnte Jahrgang, jeder in 

12 Heften a 3 Rthlr. 8gr. od. 5 fl. 30 fr. 


Die drey erſten Jahrgänge 1808, 9 und 10 find bekanntlich 
auch in folgenden fünf einzelnen Abtheilungen erſchienen: 


ı) Bür Theologie, Philofophie und Pädagogik. Ir 
Jahrgang in 3 Heften 20 gr. oder ı fl. 30 fr. 
Ur und IIIr Zahrg. jeder in‘ 12 Heften A ı Rthlr. 8 gr. 

oder 2 fl. 24 fr. 

2) Fuͤr Jurisprudenz und Staatswiſſenſchaft. Ir Jahre 
gang in 3 Heften (2te Aufl.) 16 gr. oder ı fl. 12 fr, 
Ur u. IIlr Fahrg. jeder in 8 Heften à 22 gr. od. 1 fl. 36 fr. 

3) Für Medizin und Naturgefdidte Ir Tahrgang in 
3 Heften 20 gr. oder ı fl, 30 fr. 
Ir und IIkr Jahrg. jeder in 8 Heften A ı Rthlr. 2 gr. 

oder ı fl. 54 fr, 
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4) Gür Marhemarik, Dhofik und Cameralwiſſenſchaf⸗ 
ten. Ir Jahrgang in 3 Heften _ 20 gr. oder 1. za fr. 
Ide u. IHIE Sahra. jeder in 8 Heften A 22 gt. od. ıf 36 fr. 
5) Kür Philologie, Hikorie und fhöne Literatur und 
Kunft. Ir Jahrgang in 3 Heften 20 9r- ober ı fl. 30 fr 

Ike und IIr Jahtgg. jeder in 16 Heften 
— aa Rihlr. 18 gr. oder 3 fl. 12 kr. 


Vom vierten Jahrg. ıgır an erſchienen ſolche wieder gemiſcht 
in zwoͤlf Monatheften, deren jedes andy einzeln zu 12 gr. oder 48 Er 
erlaſſen wird. FILE DER A 

Indem wir died zur Kenntniß bringen, erbieten wir und nöd, 


bey und zugewandten directen Beftellungen von mehreren Sahrgängen 
zu einem weitern Nachlaß von Zehn vom Hundert bey banr eingehender 


Zablung., 
Heidelberg. Sa 
1 BE Eee Mohr und Winter. 
4, Sr I ——— — 

De yerts RSe 
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Inhalt 


der Heidelberger Jahrbücher der Litteratur. 





Drepzehnter Jahrgang: 





Msbandtungen über d. Ratanhia mit einer Vorr. v. Med. R. 
v. Klein u. m. vorläuf. chem. Verf. v, Stadtapotb. Binder, 
Aus d. Engl., Holländ» u. Franz. überf. Herausg. v. Jobſt 
DE so u sa hi oa 

Adam, d. alte. Eine neue Samiliengefchichte. 4 Bde. —.. 

Adresse à Leurs Maj, Imper. et Roy. et a Leurs Répré- 
Sctutans au Congres d’Aix — la Chapelle. _._. —. 

Appergu de l’etat de la Traite des Negres en Afrique au 
commencemgpt de 18518 _—. .. .. .. zen 

Arnemann's, J., praft. Arzneymittellehre, verb.v. L. A. Kraus. 

Aeſchblos, Agamemnon, metriſch uͤberſ. v. W. v. Humboldt.. 

— — dr. gefeffelte Prometheus, ein Trauerſpiel. Nach der 
Verdart der Urſchr. verdeutſcht von C. Vh. Conz. — 

— — d. Scudfehenden, v. deußß.— 

Aurelũ Victoris, historia Romana. 40 44 

Benecke, ©. Fr., Wigalold , d. Ritter mit dem Rade, getichtet 
v. Wirnt von Gravenberch. ir Drud. —_. — 

Berghofer's, A., lit. Vermaͤchtniß an ſeinen Sohn Ludwig. 

Bergmann, J. Th., specimen Acad. inaug. exhibens Iso- 
oratis Areopagiticum , instructum lectionis varietate et 
annotatione. __ “a FOREN u .. 

Bericht Über d. allgem. Krankenhaus in Münden am Schlufe 
ded ıflen Jahres der magiſtratiſchen Verwaltung deſſelben. 
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‚we. 


ar Inhalt. 


Beoroͤge, Kieler. Erſter Band. u lan, su 
Blod, G. W., neue Handb. der Algebra oder (gem. Reden» 
funft 3. Erleichterung für Lehrer und Lernende. -- — 


Brandis, I. D., ber pſychiſche Heilmittel u. Magnetismus. 
Breidenſtein, J. G., Todesfeyer Friederich Ludwig's, Londgrafen 
v. Heffen : Homburg- — war, — 
Bremſer, uͤber lebende Wuͤrmer im lebenden Menſchen. -- 
Brennede, 3. A., bibl. Beweis: daß Jeſus nach feiner Aufer⸗ 
ſtehung noch 27 Jahre leibhaftig auf Erden gelebt habe. -- 
Brocchi, G., Conchiologia fossile subapennina. -- -- 
Galderon de fa Barca, Pr Scaufpiele, überf. von E. F. G. 
Otto v. der Mateburg. 17 undar Bd. --— -- 
Carmichael, Henning und Goolad über. die Skrofelkrankheit. 
Nach dem Engl. frey bearbeitet von J. L. Choulant. -- 
Chamisso, A. de, de animalibus quibusdam e classe ver⸗ 


mium Linnaeana, fasc. primus, de Salpaı. -- 
Chladni, C. F. F., über Feuer⸗Meteore und Über die mit den» 
felben herabgefallenen Maflen. ee —2⸗ 


Codex medicamentarius Europaeus. Sectio prima. — 
_ medicamentarias Europaeus. Sectio secunda. . -- 
Collection des Me&moires relatifs & la Revolution Fran- 
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